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Eine allen Anforderungen entſprechende Lebensbeſchreibung 
des verewigten B. G. Niebuhr iſt ein Werk, was jeder, der ihn 
und ſeine Verdienſte kennt, lebhafter wuͤnſchen, als bald zu erle⸗ 
ben hoffen wird. Es wird nicht leicht ſeyn, daß, wem auch die 
Nachrichten uͤber den Gang ſeiner Bildung, ſeine Schickſale und 
die Wirkungskreiſe, in denen er thaͤtig geweſen iſt, zu Gebote ſtehn, 
mit dem Talent und der Neigung, die ihn zur Abfaſſung eines 
wuͤrdigen biographiſchen Denkmals in den Stand ſetzen, den Um⸗ 
fang von gelehrten und politiſchen Einſichten verbinde, ohne die er 
den ſo vielſeitigen als in jeder Hinſicht bedeutenden Mann nach 
dem ganzen Umfange ſeiner Arbeiten und Verdienſte nicht genuͤ⸗ 
gend wuͤrde charakteriſiren und wuͤrdigen koͤnnen. Auch duͤrfte 
wohl noch eine geraume Zeit vergehen muͤſſen, ehe über alles, was 
Niebuhen betrifft, mit völliger Offenheit und Ruͤckſichtsloſigkeit ges 
fprochen werben Bann. Bis dahin aber, und bevor fich der ganz 
geeignete Biograph findet, koͤnnte leicht manche wichtige Quelle 
verfiegt feyn. Denn wenn von irgend jemanden, fo gilt eö von 
Niebuhr, daß der ihn fehr unvollfommen Eennen würde, der ihn 
nur aus feinen Schriften oder aus feinen Zeiftungen in ben Kreis 
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fen bes Gefchäftslebens kennte; daß erſt in feinem Geſpraͤch, in 
feinem perfönlichen Umgang, und zwar in dem Maaße mehr, als. 
er vertrauter und herzlicher war, Geift und Gemüth desfelben nach | 
feinem ganzen Reichthum, feiner ganzen Tiefe erfannt werden 
konnte. Daher werden nicht bloß Niebuhrs Verehrer, ſondern 
Alle, die ein Intereſſe daran nehmen zu erfahren, wer ein bedeu⸗ 
tender Mann gewefen, und wie er geworben iſt, was er war, eis 
nigen ber nächften Sreunde des Verewigten Dank wiffen, daß fie 
theild aus feinen Briefen, theils aus ihrer Erinnerung über ihn’ 
mitgetheilt haben, was überhaupt nicht Teicht jemand anders, und 
namentlich fpäter Niemand hätte mittheilen Eönnen. Befonders 
dürfen die Auszlige aus Niebuhrs Briefen die Theilnahme ber Lefer 
in Anfpruch nehmen; bie ihnen vorangefchicte Erzählung feiner 
Lebensereigniffe nach ben Hauptabfchnitten, bie fich für felbige dar⸗ 
boteny follte ihnen vorzüglich nur zur Einleitung, oder zur nöthi= 
gen Erklärung und Ergänzung dienen. Doc) werben fich hierüber, 
fo wie über Anderes, was etwa noch zu bemerken feyn dürfte, Die 
Herausgeber am Schluffe des zweiten Bandes erklären, welchem: 
außerdem auch ein Bildniß des berübmiten Mannes beigegeben 
werden wird. 

Gotha, im October 1837. 


Friedrich) Perthes. 


Niebuhrs Kindheit und Jugend 


12776 bi Dften 1796, 


Niebuhr. 1 


a. 


Bu} 


3 


.. 


on 





Niebuhrs Kindheit und Jugend bis zu feinen Mniwerli- 
tätsjpahren 1776 bis Oftern 1794. 


Bartheld Georg Niebuhr, der Sohn des Binreichend bekann⸗ 
ten Reifenden Garften Niebuhr, ward den 27. Aug. 1776 zu Ko⸗ 
penhagen geboven, zur großen Freude feiner Eltern, die fchon bei 
ber Geburt einer zwei Jahre älteren Zochter fehnlih einen Sohn 
gewimſcht hatten. Er wurde, nach einer damals ſchon hunderts 
undfunfzigjäprigen Sitte in der väterlihen Familie, nach feinen 
beiden Großwätern Barthold Georg genannt. 

Sein Water war bei feiner Geburt ſchon beinahe neun Jahre 
von feinen Reifen im Orient zurüdigefehrt. Er lebte in Kopenha⸗ 
gen ald Sagenieur» Hauptmann, befchäftigt mit der Orbnung ſei⸗ 
ner Tagebuͤcher und der Herausgabe feiner-Vefchreibung von Ara: 
bien und feiner Reife. Sein Leben ift von feinem Sohne 1816 
in einer, des Verfaffers wie des Vaters wärbigen, ‚ kurzen Bio: 
graphie befchrieben. 

Niebuhrs Muster war eine ne hinterlaffene Zochtet des verſtor⸗ 
benen Leibmedicus Blumenberg, eines Thuͤringers. Beide Eltern 
waren alſo von deutſcher Abkunft; die Mutter aber, in Kopenha⸗ 
gen erzogen, redete mit einer bei ihr lebenden Schweſter gewoͤhn⸗ 
lich daͤnifch. Daher hoͤrte der Knabe beide Sprachen reden, ob⸗ 
gleich die deutſche die eigentliche Familienſprache war und blieb. 

1 *e 
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Er hat in dem Leben feines Vaters die Urfachen angegeben, 
welche diefen zum Austritt aus dem Militairdienft bewogen; und 
feine Anſtellung im Civildienft als Landfchreiber in Meldorf in Suͤ⸗ 
derdithmarfchen erzählt. 

Im Somnier 1778 ging berfelbe mit feiner Familie bahin. 
Niebuhr wurde alfo fchon in feinem zweiten Jahr nach Deuiſch⸗ 
land und in einen Landſtrich verpflanzt, der nur durch die Elbe 
von der Heimath ſeines Vaters getrennt war. 

Dithmarſchen, in fruͤhern Zeiten durch die muthige Verthei⸗ 
digung feiner Freiheit berühmt, behielt und genießt noch immer 
gewiſſer Vorrechte,- und einer felbftfländigen und freien Communals 
verfaffung, welche nur durch manche Mißbräuche und öftern Ne⸗ 
potismus der wohlhabenderen und einflußreicheren Einwohner ver⸗ 
hindert ift, fo wohlthätig fuͤr das Land zu werben, als fie es ihrer 
Einrichtung nach: hätte- werden koͤnnen. Niebuhr behielt Lebens⸗ 
lang ein großes. Intereffe fuͤr das Land und für feine urfprüngliche 
Verfaſſung, und hatte immer eine große Freude, wenn er von abs 
geichafften Mißbräuchen und innerhalb der Graͤnzen der Berfaf: 
fung liegenden Verbefferungen hörte, 

Sn jenem Tleinen altwäterifch gebauten, größtentheild -vom 
Marſch umgebenen, und in einer baumlofen Gegend gelegenen 
Flecken verlebte Niebuhr feine Kindheit und Tugend in ſtiller Ein- 
gezogenheit*). Entfernt von befuchten Straßen und weder durch 
ſich felbft noch durch feine Umgebung anlodend, Fonnte der Drt 
nicht Teicht jemand zum Befuche reizen, den nicht: perfünliches Ins . 
tereffe dahin führte, Der Ruf des berühmten Reifenden zog wohl 
zuweilen einen Fremden an, und manche Freunde befuchten ihn; 
aber es verftoffen doch Monate und vieleicht halbe Sabre, in be: 


*) Der Mangel einer fhönen Natur in der Gegend feines Jugendlebens er⸗ 
hielt lange eine gewiffe Unempfänglichkeit für viefelbe in ihm. Er ſchrieb felbft 
1798 noch aus Edinburgh einmal, daß ihm die Natur den Sinn für reizende 
Raturfcenen verfagt, dagegen den für dab Erhabene verlichen habe. In Ipätern 
Zahren aber empfand er auch die Anmuth einer t ſacuen Gegend mit großer Leb⸗ 
haftigkeit. 





1776 Bis Oftern 1794. 5 


nen er Niemand fah als die Bewohner des Fleinen Orts. Unter 
Diefen bildeten die Prediger und die Beamten: des Fleckens und eis 
niger benachbarter Kirchfpiele den Umgang niit ber Familie *), 

An dies im Ganzen flille und gleichförmige ‚Leben während 
feiner Kindheit und bis-zu feinen Univerfi tätsjahren- gewöhnt, bes 
hielt er ſtets einen Sinn dafür; anhaltende Zerſtreuungen, ſowie 
geraͤuſchvolle Vergnuͤgungen blieben ihm ſtets unangenehm und 
laͤſtig. 

Eine größere Mamichfaltigkeit brachte ſchon 1781 Bojes **) 
Verſetzung als Landvogt nach Meldorf in Niebuhrs, des Vaters, 
haͤusliches Leben, Beide Männer, und als Boje fpäter heirathe⸗ 
te, beide Samilten, lebten in einem faft tägikben Umgang mit 
einander. Die anregenderen Gefpräche, welche Dadurch veranlaßt 
wurden, Bojed ausgebreitete Befanntfchaften, und feine, befon- 
ders in ber deutſchen, englifchen und franzöfifchen Litteratur reiche 
Bibliothek, machten den Knaben mit Vielem befannt, und weckten 
frühe Manches in ihm, was ihm fonft vieleicht lange fremb geblie- 
ben wäre oder in ihm gefchlummert haben würde; Im feinen Na⸗ 
turanlagen zeigte fich fchon früh eine feltene Vereinigung von poetis 
fcher Anfchauungsfähigkeit und richtiger praßtifcher Wahrnehmung. 
Jene würde ſich ohne diefe Berhältniffe vielleicht nie, oder doch in 
feinem höhern Grade in ihm entwidelt haben, weil-feines Vaters 
Sinnesweife und ganze Erziehungsmethode mehr auf Das Profais 
fche in der Weltanfchauung gerichtet war, wogegen Bojes frühes 
red Leben ihm eine Afthetifche und poetifche Richtung gegeben hatte, 
Wie empfänglich Niebuhr aber fchon früh für poetifche Eindrüde 
gewefen fey, geht aus einem noch vorhandenen: Briefe Bojes an 


*) Unter diefen waren wenige, uns lange Zeit vielleicht Feiner, dem wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung, außer in fo weit fie zu der engen Sphäre feines Berufs ge⸗ 
hörte, am Herzen gelegen hätte. 

”*) Boje, der Heraudgeber des deutſchen Muſeums, eines der früheften, auf 
das gejammte gebildete Publicum beredineten Qournale, die in Deutſchland er⸗ 
ſchienen. Er war früher Staatsfecretair in Hannover und in vielen Berbinduns 
gen mit Engländern und Litteratoren der damaligen Zeit. 
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feine damalige Verlobte hervor. Gr ſchrieb ihr 1783: „mir faͤllt 
Dabei ber kleine Niebuhr ein. Durch ſeine Gelehrigkeit, ſeinen 
Fleiß und ſeine anhaͤngliche Liebe zu mir macht er mir manche an⸗ 
genehme Stunde. Ich las vdr einiger Zeit ſeinen Eltern den Mac⸗ 
beth vor, ohne auf ihn ſonderlich zu merken, bis ich ſah, welchen 
Eindruck es auf ihn machte. Nun ſuchte ich ihm Alles begreiflich 
zu machen, und überzeugte ihn fogar, daß die Hexen nur poetiſche 
Weſen feyen. Wie ich weg bin, ſetzt er fich hin (er iſt noch nicht 
fieben Jahr alt) und fchreibt auf fieben Blättern den ganzen Inhalt 
ohne einen wefentlichen Umftand audzulaffen, und zwar ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf kuͤnftiges Lob; denn er weinte aus Furcht ed nicht recht 
gemacht zu habenz al fein Vater fehen wollte, was er gefchrieben, 
und es mir fpäter zeigte. Seitdem fchreibt er alles Bedeutende 
auf, was er von mir ober feinem Vater hört. Er wird felten ges 
lobt, und man fagt ihm nur Falt, wo er es nicht recht gemacht 
hat; welchen Fehler er denn in Zukunft gewiß vermeidet." Schom 
fehr früh ‚hatte er große Sreude an der Odyſſee, etwas fpdter am 
Oſſian; auch das Kräftige und Geniale in ven neueren Dichtern 
zog ihn früh an. 

Übrigens aber war feine Rinbpeit nicht bloß ernft, ober gar 
duſter und unheiter. Er genoß ein im Ganzen froͤhliches Leben, 
in einem geraͤumigen Hauſe, in großen Hof⸗ und Gartenplaͤtzen 
mit ſeiner Schweſter und andern befreundeten Knaben ſich froͤh⸗ 
lich und oft laͤrmend herumtummelnd. 

In feiner frühern Kindheit befchäftigte ihn der Bau des Hau⸗ 
ſes, welches der Vater für ſich aufrichten ließ, fehr lebhaft und 
lange. Der Vater hatte felbft den Riß dazu gemacht, und leitete 
auch felbft die Ausführung. Das etwa fünfjährige Kind lernte, 
indem es ber Arbeit des Vaters zufah und fie fich erklären ließ, 
fruͤh Riſſe zeichnen, war auch bei dem Bau meiftens an des Vaters 
Seite, trug in feinem Schuͤrzchen ——— herbei, und behielt 
eine lebendige Anſchauung von den Arbeiten und Handgriffen der 
Handwerker. 
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Späterhin wurde überhaupt auf mancherlei Weife für die Un: 
terhaltung und Befchäftigung ber Kinder geforgt. Auf dem großen 
Hofplag wurde eine Kegelbahn, im Winter im Garten durch Wafs 
fergießen eine Glitfhbahn angelegt; eine bedeutende Siegelſamm⸗ 
lung ward veranftaltet, an Sonntagen Abgüffe von denfelben ges 
macht, und babei fleißig Heraldik getrieben. Der Vater fuchte 
durch viele feiner Bekannten Siegel: und Münzabdrüde für ben 
Sohn zufammenzubringen. Überhaupt war. er unermüdlich in Her: 
beifchaffung der Mittel, die Zu feiner Ausbildung dienen Fonnten. 
So war er auch ſtets in der Anfchaffung von Büchern hoͤchſt freige: 
big gegen ihn. Nicht weniger. gab er ſich felbft für ihn her. Im 
Sommer 3.8. war er felbft befchäftigt für den Sohn und mit ihm 
im Garten nach) den Regeln der Kriegskunft Feſtungen zu bauen; 
diefe wurden dann, unter Leitung ded Vaters, von dem Knaben 
und feinen Gefpielen, nach Regeln angegriffen und vertheibigt*). 

Oftere Keänklichfeit der Mutter, der die Marfchluft nicht 
wohlthat, unterbrach freilich oft das lautfröhliche Leben; ſo wie 
auch des Knaben eigne Gefundheit abnahm, da ihn in feinem fünf 
ten Sahre, wahrfcheinlich auch ald Folge der Marfchluft, ein kaltes 
Zieber befallen hatte, welches bei dem früher ſtarken und gefunden 
Kinde eine große Schwäche hinterließ, und feine bis dahin derbe 

*) Das Weihnachtsfeſt war für Niebuhrn in feinen Kinderjahren vor allem 
ein feliged Feſt. Er befchreibt ſelbſt in einem Briefe aus Kopenhagen vom 30, 
December 1797 die frohen Gefühle feiner Kindheit an diefem Zefte, in folgender 
Stelle: „Der Abend war frei; ich verſchloß mein Zimmer, Ich genoß der ver 
floffenen Kinderjahre, deren füßefte und befte Freuden in meiner gewaltigen Se⸗ 
figfeit über diefe Feſte beftanden, Ich hatte ein dankbares Gemüth, war fehr 
leicht giücttidy wie ein Prinz, und war im Glück nit unartigs welches den Kin- 
dern oft eben fo natürlih, ald Erwachſenen der Übermuth im Grid ift. Ein 
bunfes Gemifh von Befinnungen ſchwebt mir aus jenen. Zeiten vor, deren deut⸗ 
lichſte in mein achtes Jahr fallen. Aber in allen ift ein eigner Reiz der geſpam⸗ 
ten Erwartung und des geblendeten Erftaunend; dem. ein heftiges Gefühl von 
Zufriedenheit, Beihäftigung und Dankbarkeit folgte, Wohl dem, der wieder ans 
fängt fih mit Vergnügen diefer Zeiten zu erinnern, die er einmal reizlos waͤhn⸗ 
te, und ſich fpäter durch Reflexion bewegen mußte fie zu fhägen, und mit weh⸗ 


müthigem Gefühl, als für ihn nit nur verloren, fondern auch in der Erinne⸗ 
rung tobt, betrachtete,” 
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und flarfe Natur in eine zarte und reizbare verwandelte Er 


ſchien von der Zeit an mehr die zarte Conftitution der Mutter, als 
bie Fräftige feines Vaters geerbt zu haben. Doch war er über: 
haupt in feinem Körperbau und in feinen Gefichtözugen faſt das 
Ebenbild der Mutter; nur ihre braunen Augen fehlten ihm. Auch 
in feinem Zemperament und in manchen Charakterzügen entwickelte 
fich.eine große Ähnlichkeit mit den ihrigen; er war, wie fie, reiz= 
bar, leicht und fchnell hewegt, beftig; aber auch leicht befänftigt, 
- zärtlich, liebevoll, 
In feinem fechöten Jahr war er ſchwer krank am zuruͤckgetre⸗ 
tgnen Stiefel, Gr fehwebte lange Zeit in Lebensgefahr. Der 
Schweſter fleht es noch jeßt vor Augen, wie die Mutter Enieend 
' am Bette des Kindes laut um fein Leben gefleht. Er genas, aber 
ſehr langſam, und die Röthe blieb.an den Stellen, wo der Aus⸗ 
Ihlag ausgebrochen war, Jahre lang, bis ein ähnlicher Aus: 
flag fte wegnahm. Auch von den gewöhnlichen Kinderkranfheis 
ten blieb er nicht frei. Hiedurch, fo wie Durch einige andre Unfälle, 
bie ihn betrafen, wurben die Zeiten feines Wohlfeyns fehr unters 
brochen ‚, und er erhielt nie wieder Die kraͤftige Geſundheit ſeiner 
‚ erften Kindheit, Seine Conſtitution ward und blieb während ſei⸗ 
ned ganzen Lebens ſehr veizbar, und empfänglich ſowohl für klima⸗ 
tiſche als gemüthliche Cinwirfungen. Zu jenen Unfällen gehörte 


der Biß eines von ihm ſehr geliebten Hundes in ſeine Hand, etwa 


in ſeinem achten Jahre. Da das Thier von Fremden erſchlagen 
wurde und man nicht wußte, ob es toll geweſen ſey oder nicht: ſo 
mußte der Knabe der dabei uͤblichen, ihn ſehr angreifenden Be⸗ 
handlung unterworfen werden. Ein andrer Unfall war in einem 
fruͤheren Alter ein Fall, den er ruͤcklings in eine Kufe mit noch hei⸗ 
ßem Waſſer that. 

Dieſe oͤftern Zuſtaͤnde von Krankheit und Unwohlſeyn hielten 
ihn oft lange Zeiten im Haufe. Der Mutter große Ängftlichkeit 
für das geliebte Kind, welche durch ihre eigne Kränklichkeit noch 


gefteigert wurbe, dehnte dieſe Zeiten vieleicht oft unnöthig aus, und _ 
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entzog ihn zu fehr Der Bewegung in freier Luft. Wenigſtens aͤußer⸗ 
te Niebuhr ſelbſt, feine Erziehung fey in biefer Hinficht zu weichlich 
geweſen; der Vater habe wohl dagegen angefirebt; aber der Mut⸗ 
ter Ängftlichkeit babe doc) meiftens den Sieg davon getragen. 

Sn folchen Zeiten des Stubenlebens erbachte er fich allerlei 
Beſchaͤftigungen: fo befchrieb und bezeichnete er z. B., als ihm 
noch Fein eignes Papier gegeben wurbe, die breiten Ränder der 
Forskaalſchen Schriften, welche von feinem Vater in eignem Ver⸗ 
lag zur Ehre feines Freundes herausgegeben waren, von denen 
aber, bei mangelndem Abſatz, manche Eremplare ald Maculatur 
im Haufe verbraucht wurden. Dann machte er fi) Hefte, und 
fchrieb Auffäße, befonders politifches Inhalts. Er erbachte ſich 
ein Reich, welche er Plattengland nannte, zeichnete Karten da⸗ 
von, gab Geſetze, erklärte Krieg und fchloß Frieden. Der Vater 
ſah es gerne, daß der Knabe fich auf die Art befchäftigte, und die 
Schweiter nahm lebhaften Antheil daran. 

Die Förperlihe Schwäche des Knaben daͤmpfte feine lebhafte 
Froͤhlichkeit; fie zog ihn wohl auch früh von den lärmenderen Sina: 
benfptelen ab, und machte ihn empfänglicher für ſtillere Genüffe und 
geiſtigere Lebensfreuden. Daher war er auch ganz Ohr, wenn ber 
Bater ihm von feinen Reifen erzählte, und ihm den Orient, das 
Geographiſche und Gefchichtliche deffelben, fo wie das Leben, die 
Gebräuche und Sitten jener Gegeniden, anfchaulich zu machen ſuch⸗ 
te, Dabei erzählte er vom Weltgebäude, und wedte dadurch die 
Dhantafie des Kindes zu Vorftelungen einer wundervollen Unend⸗ 
lichkeit, Diefes opferte folchen Erzählungen gerne Spiel und ans 
pre Tindliche Freuden auf. Seine Phantafie geftaltete die Schil⸗ 
derungen bed Vaters zu lebendigen Bildern, und er malte fich 
durch Überfiedlung in jene Gegenden, Leben und Zuftände derfels 
"ben nad) feinen Wuͤnſchen aus. Auch in feinen fpäteren Knaben» 
jahren lebte er noch oft in jenen Träumen, und feine Luftfchlöffer 
beftanden darin, daß er Colonien in jene Gegenden verfegte, und 
diefe nach feinen Sdealen einrichtete, 
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Die lebhafte Phantafie des Knaben, den Feine äußern Objecte 
umgaben, welche ihr Nahrung hätten zuführen können, richtete _ 
fich daher ganz auf die innere Anfchauung und auf dad Ausmalen 
von Zuftänden und Lebenöverhältniffen, zu denen Erzählung oder 
Lectuͤre die Grundzüge gegeben hatten. Bei der großen Abgefchies 
denheit von der Welt, in der er die früheren Jahre feines Lebens 
zubrachte, führte ihn dies oft in ein Phantaftes oder Traumleben 
hinein, defjen Nachtheile er fpäter fehr fühlte, da die Bekämpfung. 
beöfelben ihn in feinen Sünglingsjahren, wo es fich freilich auf 
ganz andre Gegenflände richtete, oft große Anftrengung Eoftete, 
und als eine eingewurzelte, ſchwer zu befiegende Gewohnheit beug⸗ 
te, weil er darin ein boͤſes Hinderniß eines auf freiem Willen be- 
ruhenden Gedankenganges fand. 

Seine Phantafie, welche fehr lebhaft und thaͤtig war, hat oͤf⸗ 
ter bei ſeinen Freunden die Frage veranlaßt, ob von Natur mehr 
Anlage zum Dichter oder zum Hiſtoriker in ihm geweſen ſey? Haͤtte 
nicht in ſeiner ganzen Umgebung, ſowohl in Hinſicht der Menſchen 
als der lebloſen Gegenſtaͤnde und zugleich in der Richtung, welche 
man ihm in der Erziehung zu geben ſich bemühte, das entſchie⸗ 
denſte Gegengewicht gegen die Entwidlung und Ausbildung eines 
Dichtergenius gelegen, fo hätte feine Natur ihn vielleicht eher auf 
dieſe Bahn geleitet, zu welcher offenbar die Keime in ihm lagen, 
als auf die des Gefchäftmannes und des Hiſtorikers. 

Sein Unterricht muß im vierten ober fünften Sahr mit Leſen, 
Schreiben und Rechnen, in Gemeinſchaft mit ſeiner Schweſter, 
bei einem Schullehrer begonnen haben. Er zeichnete ſich darin 
durch Gewandtheit, ſchnelles Auffaſſen und ſicheres Behalten des 
Erlernten fruͤh aus, und gewann, wie ſeine Schweſter erzaͤhlt, 
bald den Vorzug vor ihr. Mit den aufgegebenen Arbeiten war er 
immer weit ſchneller fertig als fie; dann pflegte er wohl muthwil⸗ 
lig um fie herum zu fpringen und ihr vorzufingen „nach gethaner 
Arbeit ift gut ruhen”. Dergleichen Muthwillen übte ex oft gegen 
fie; doch hatten fich die Kinder fehr lieb. 
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Sn dem Beben feines Vaters erzählt Niebuhr ſelbſt, daß bie: 
fer ihn Geographie, Engliſch, Franzoͤſiſch gelehrt, vieles aus der 
Geſchichte erzählt, auch etwas Mathematik mit ihm getrieben, daß 
er ihm im Eateinifchen behilflich geweſen, und ihm uͤber alles Bor: 
kommende deutliche amd anfchauliche Begriffe zu geben gefucht habe. 
Diefer Unterricht muß früh angefangen haben; denn fchon im Des 
cember 1782 fchrieb ber Vater in einem noch vorhandenen Briefe 
an feinen Schwager Eckhardt, welcher die bis dahin bei ihnen les 
bende Schwefter feiner Frau geheirathet hatte. „Barthold hat 
heute angefangen bad griechifche Alphabet zu lernen, und foll dann 
vorerfi Deutſch mit griechifegen Buchftaben ſchreiben.“ Späterhin 
ſchreibt er ihm: „Er hat das griechifche Alphabet nur einen einzigen 
Tag flubirt, nachher ift weiter nicht Daran gedacht worden. Mit 
ein wenig Hülfe hat er alles herausgebracht, Der Knabe rüdt 
gewaltig vor. Boje fagt, er kenne feines Gleichen nicht; aber er 
will auch auf eine befondere Art behandelt werden. Gott laſſe ums 
Eltern leben, und verleihe uns die Gabe ihn recht zu leiten. O, 
wenn er lernte feine Hige zu mäßigen! Sch glaube, ich Tönnte 
fagen, feinen Stolz. Er fährt nicht mehr fo auf gegen feine 
Schweſter. Allein wenn er in feiner Lection nur im geringften ans 
ftößt, oder wenn jemand feiner Schreibereien wegen mit ihm fpres 
chen will, fo geräth er gleich in Feuer. In diefem Stüd Tann er 
Dein Lob vertragen, weil er glaubt, daß er es nicht verbiene. Kurz, 
ich wieberhole ed, er ift ſtolz: er möchte gern alles wifjen, und 
ift ungehalten, wenn er e8 nicht weiß. Der Allmächtige leite und 
führe ihn!" Dann fährt er fort: „Meine Frau will mich verkla⸗ 
gen, daß ich mich uͤber Barthold beſchwere. Nun das war nicht 
die Meinung. Es iſt ein außerordentlich guter Junge; aber er 
will auch außerordentlich geleitet werden, und ich bitte Gott, daß 
er mir Gaben und Geduld geben moͤge ihn recht anzufuͤhren.“ 

An dieſen Schwager Eckhardt und deſſen Frau ſchrieben beide 
Eltern immer ſehr ausfuͤhrlich uͤber ihre Kinder. Waͤren dieſe Briefe 
erhalten, fo ließe fi Ausfuͤhrlicheres über Niebuhrs Kindheit und 
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Jugend, fo wie über feine Erziehung fagen ; aber nur einzelne Diefer 
Briefe haben ſich gefunden. Beide Familien fahen ſich alljährlich; 
auch wohl noch öfter; und die Reifen zu diefem Onkel und ber ges 
liebten Tante, die in dem vier Meilen von Meldorf gelegenen Städt: 
chen Wilfter wohnten, gehörten, fo wie die Befuche derfelben, zu 
ben größten und lange im Gedaͤchtniß der Kinder lebenden Freuden. 
Nach einem diefer Briefe konnte Niebuhr in feinem achten. Sahr 
fchon jedes englifche Buch — vermuthlich find Dichter darunter nicht 
verftanden — ohne Huͤlfe leſen. Den franzöfifchen Unterricht oder 
vielmehr die Forthälfe in diefer Sprache und die Berichtigung ber 
Ausfprache übernahm fpäter mit großer. Freundlichkeit Bojes erfte 


Frau, welche das Franzöfifche mit großer Vollkommenheit vedete 


und fchrieb, 

In feinem achten oder neunten Jahr erhielt er Unterricht von 
einem Lehrer der gelehrten Schule; hauptfächlih in den alten 
Sprachen. Der Vater ließ ihm Privatftunden geben, weil ber 
Unterricht in der gelehrten Schule des Orts zwar in den obern 
Glaffen, wo der Rector Jäger lehrte, vortrefflich, in den untern 
Claſſen aber Feinesweges gut zu nennen war. Aber auch der Pris 
vatunterricht jenes Lehrers war nicht nur mangelhaft, wie Niebuhr 
ihn mit großer Milde in dem Leben feines Vaters bezeichnet; fons 
dern gänzlich ungenügend auch für einen weniger begabten Schü- 
Ier. Die Schwäche des Lehrers, fowohl in Hinficht feiner Faͤhig⸗ 


keiten als feiner Kenntniffe, konnte dem Knaben nicht entgehen; . 


daher trieb ihn Findifcher Mutbwille oft, ben Lehrer Dadurch zu 
neden, daß er das Penfum, auf welches Jener fich vorbereitet 


hatte, mit großer Eile beendigte und ihn dadurch nöthigte weiter 
fortzufahren al& feine Vorbereitung reichte; wobei dann bie Rollen. 


beinahe ‚getaufcht werben mußten, indem ber Knabe vorbereitet 
und ſchnell orientirt, als der Lehrende auftreten konnte und ber 
Lehrer ald der Lernende neben ihm faß. 

Dieſes Verhaͤltniß hätte nicht nur für Die Ausbildung, fons 


dern auch für den Charakter des Knaben fehr nachtheilige Foloor 
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haben müfien, wenn nicht höchft audgezeichnete Fähigkeiten, ver 
bunden mit einer außerorbentlichen Wißbegierde, dies in der erften, 
und eine fehr gutmüthige liebevolle Natur, es in der zweiten Hins 
fiht unfhädlich gemacht hätten. Zu bewundern aber ift dabei, 
daß der Knabe fo außerordentlich fortrüdte, und faft noch mehr, 
Daß fein Zleiß nicht laß ward. Es zeigt fich aber auch hier, daß 
die einwohnende Natur fich Bahn macht trotz der Hinderniſſe, und 
daß ein energiſcher Geiſt ſein Ziel verfolgen wird ungeachtet der 

unguͤnſtigſten Umſtaͤnde. | 

Seinem Vater entging die große Unfähigkeit des Lehrers 
nichts; aber einerfeits fehlte ed an einem befferen, da man dem 
sortrefflichen und mit vieler Arbeit belafteten Rector nicht zumu⸗ 
then konnte, dem achtjährigen Knaben Privatflunden zu geben; 
andrerfeitö beruhigte fich der Vater mit den dennoch außerordent⸗ 
lichen Fortfchritten, dem freiwilligen Fleiß und den nicht zu vers 
Fennenden Fähigkeiten ded Sohnes. Daneben glaubte er auch 
wohl, nach feiner eigenen Erfahrung, man koͤnne ſich Durch eignen 
Bleiß und durch eigne Anftrengung das Meifte felbft erarbeiten, 
und in dieſen felbft erarbeiteten Kenntniffen und Einfichten beftehe 
das beſte Wiffen des Menfchen. 

Im Jahr 1783 hatte Niebuhr angefangen Muſik zu lernen; 
aber er brachte es darin nicht weit; fpäter gab er ed ganz auf, ſich 
biefelbe aneignen zu wollen. Nicht viel beffer ging ed mit Dem 
Zeichnen. Es fehlte dem Heinen Orte an guten Lehrern in diefen 
Künften, und an allem, was Auge und Ohr dazu aufregen konnte. 
Er bedauerte fpäter beides, befonders das Zeichnen verfäumt zu 
haben. Karten, Riſſe, Mafchinenzeichnungen machte er gut. 
Kunftoolle Muſik gewährte ihm auch in fpätern Iahren wenig Ges 
nuß; aber einfacher Gefang rührte ihn oft bis zu Thraͤnen. 

Beſſer als mit jenen Künflen ging ed mit dem Zangen. 
Zwar fehlte ihm Gemwandtheit des Körpers um ein zierlicher Taͤn⸗ 
zer zu werben; aber er tanzte, auch noch in ſpaͤtern Knabenjahren, 
faft leidenfchaftlich gerne. Daher waren die Eleinen Kinderbälle, 
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weiche feine Eltern und andre Familien des Orts veranftalteten, 
auch für ihn wahre Feſte. Da der Vater felbft die Violine fpielte, 
nahm er dieſe oft zur Hand, wenn bie Kinder Beſuch von ihren 
Gefpielen hatten, und foderte fie zum Zanzen auf. Später und 
felbft als Student hat Niebuhr nie mehr getanzt; wenigftens nie 
außerhalb Meldorf. Auch bier wirkte wohl feine Abneigung ge: 
gen prämebitirte und geraͤuſchvolle Fröhlichkeit; vielleicht auch bie 
Scheu, nicht den rechten Zon zu treffen in einem ihm fremben 
Keeife von jungen Frauenzimmern. 

Der Tod von Bojes erfter Frau, welcher 1786 bei der Ge⸗ 
burt eines Kindes erfolgte, das mit der Mutter zugleich ſein Leben 
endigte, verurſachte dem Knaben das erſte Gefuͤhl eines heftigen 
Seelenſchmerzes. Er hatte dieſe vortreffliche, durch Geiſt, Ge⸗ 
müth und Bildung ausgezeichnete Frau leidenſchaftlich geliebt; fo 
wie fie ihn auch mit befonderer Vorliebe und Güte behandelt hatte. 
Als nad) ihrem Tode die Mutter aus dem Sterbehaufe zurüdfam 
und ihren Sohn füchte um ihn zu tröften, fand fie ihn im Garten 
im Graſe liegend außer fich vor Betrübniß, heftig fehluchzend. Es 
verging eine lange Zeit, ehe er dieſen Verluft verfchmerzte. Auch 
wurde die Erinnerung deöfelben durch den Anblic des traurenden 
Wittwers täglich erneuert. Die Kinder litten dadurch auf dop⸗ 
pelte Art: die heitre, liebevolle, geiftreiche, belehrende, mütterlis | 
che Freundin war ihnen entriffen; und der nachgebliebene Gatte, 
dem der Tod Frau und Kind zugleich geraubt hatte, war nicht 
mehr der fich gern mit ihnen unterhaltende, oft mit ihnen fpielende 
Hausfreund; fondern jest ein ernfter, trübfinniger Mann, Der 
ben Anblid und das Gerdufch der Kinder nicht ertragen komte; 
weshalb fie oft entfernt werden mußten. 

Späterbin, aber erſt nach einigen Sahren, ald Boje feine 
zweite, jegt noch als ehrwürdige Wittwe labepbe, liebenswuͤrdige 
Frau in fein Haus führte, ſtellte fich ein dem alten ähnliches Ver⸗ 
baltniß für die Kinder wieder her, und fie fanden in ihr die Liebe 
und.Güte, wie die Eltern Die Sreundfchaft der erſten Frau wieber. 
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Der Sinabe war etwas über neun Jahr alt, als jener Todes⸗ 
fall ihn fo erfchütterte. Sein ohnehin zu ernften Befchäftigungen 
geneigter Geift wurbe dadurch noch außfchließlicher auf dieſe hinges 
wiefen. Daher wurden denn auch feine Fortfchritte immer außer: 
ordentlicher, befonbers in den alten Sprachen, der Gefchichte und 
der Geographie"). 

Bis zum Sahr 1787 oder 1788 hatte Riebuhr feine Jugend 
in der flilen Thaͤtigkeit eines fleißigen und ſich durch feltene Faͤ⸗ 
higfeiten auszeichnenden Schülers verlebt, ohne an den politifchen 
Ereigniffen der Welt, fo weit die Nachrichten darüber reichen, eis 
nen befonder8 lebhaften Antheil zu nehmen. Zur Zeit der Ameri- 
kaniſchen Revolution war er wohl noch zu jung um ihr große Aufs 
merkſamkeit zu widmen, oder doch um die Folgen dieſes Ereignifs 
ſes, und bie Wirkungen, die ed auf Europa haben mußte, zu ab: 
nen, Amerika war ein Freiſtaat geworden; und Europa genoß 
einer wenigftens fcheinbaren Ruhe: von dem, waß fich in ben Ge- 
mütbern, befonbders in Frankreich damals fchon vorbereiten mochte, 
konnte der Knabe Feine Ahnung haben. Daher ward damals feine 
Aufmerkſamkeit nicht durch große Ereigniffe auf diefe Seite des 
Meltlebens hingelenkt. Dagegen theilte er das litterarifhe Ins 
tereffe, welches in Deutfchland in jenen Jahren ſehr lebhaft war, 
fo weit feine jugendlichen Einfichten reichten: alles, was von Klop⸗ 
ſtock, Zefling, Goethe erfchten, war ihm wichtig. 

Als nun ober 1787 oder 1788 der Tuͤrkenkrieg ausbrach, be: 
Tchäftigte diefer den Knaben fo lebhaft, daß er bes Nachts in feis 
nen Träumen nicht nur laut davon redete, fondern Zeitungen mit 
Kriegöberichten zu leſen glaubte, weldye er wieder erzählte, und 
die fo wohl geordnet und fo fehr auf Kenntniß ber Localität der 


) &5 finden fi unter feinen Papieren noch manche Arbeiten von ihm; un- 
ter andern Überfegungen und Erklärungen aus dem neuen Teſtament; poetiihe . 
Übertragungen aus den Alten, Entwürfe zu kleinen Dichtungen ; eine Überfegung 
von Poncet’5 Reife nach Äthiopien 17265 eine Hiftorif = geographifche Beſchrei⸗ 
bung von Afrita 1787 (letztere beide zum Geburtstag feines Vaters) und viele 
andre Arbeiten, meiftens aus jenen Jahren und einer noch früheren Zeit, 
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Drte und Gegenden gegründet waren, daß fich gewöhnlich bald 
nachher die Beflätigung feiner Traumerzaͤhlungen in den Zeitun: 
gen fand. Das hier Gefagte fol Feineöweges eine wunderbare 
Nrophezeihungsgabe des Knaben andeuten; fondern nur. zeigen, 
wie anfchaulich alles Gehörte und Erlernte feiner Imagination vor- 
fchwebte, und wie richtig combinirend fein Verfland war. Sene 
Gegenden waren ihm theild aus den Erzählungen feines Vaters, 
theils durch feine eignen geographifchen Studien befannt wie feine 
Heimathz die Völker und ihre Art der Kriegsführung hatte er in 
NReifebefchreibungen und in der Gefchichte ſtudirt; fowie er Den 
Charakter und die Verfahrungsart ber Anführer aus den Zeitungen 
und andern vorfommenden Notizen mit Sorgfalt zu erkennen fich 
bemüht hatte. Es find noch einige Briefe von ihm aus jener Zeit 
an feinen Onkel Eckhardt vorhanden, welche die Beweife und Die 
Gründe feiner Vorherfagungen enthalten. 

Diefelbe Divinationsgabe, died Wort im obigen Sinn ge: 
nommen, zeigte fich auch fpäter bei ihm in ben erften und frühe: 
ren Zeiten der franzöfifchen Revolution; wo er nicht nur den Gang 
der Kriegsereigniffe, fondern auch den der Volfsbewegungen, zu: 
weilen im Allgemeinen, zuweilen im Speciellen, die Pläne, Ab⸗ 
ſichten und Machinationen der Revolutionsmänner, und die Fol: 
gen der von der Regierung und den Partheien getroffenen Maaßs 
regeln, oft mit einer Richtigkeit und Beflimmtheit vorausfah, Die 
felbft den Grafen P. A. Bernflorff, diefen großen Staatsmann, in 


Verwunderung Über den jungen Mann feste: fo fcharf und richtig . 


hatte er den Charakter des franzöfifchen Volks, der damaligen Re⸗ 
gierung und der Partheimänner aufgefaßt*). Ehen fo richtig und 
ficher ahnte ex in den Kriegen die Pläne der Anführer, nach ben 
Märchen und Stellungen der Armeen; wobei feine genauen und 


*) Zwei Männer waren es unter diefen, die befonderd feine Aufmerffamfeit 
erregten: Mirabeau, deffen Geift und Talente er bis in die Iehten Jahre feines 
Lebens zu den größten der neueren Zeit zählte, wie wenig ihm fein moraliſcher 
Charakter auch zufagen Fonntez und Garnot, den er zugleih als Menſchen ehrte. 
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fpeciellen geographifchen Kenntniffe zur Leitung feines Urtheils 
dienten. | 

Diefe Gabe blieb ihm in hohem Grabe während feines gans 
zen Lebens; aber in höherem Maaße befaß er fie in früheren Jah⸗ 
ten, als er noch unverwirrt durch das Gewebe, in welches er durch 
feine praftifche Thätigkeit verwidelt wurde, ſolchen Wahrnehmun⸗ 
gen feine ganze Aufmerkfamfeit zuwenden Tonnte, 

Bon jener Zeit des auöbrechenden Türfenfrieges an alfo rich- 
tete fich fein Blick auf die Weltbegebenheiten. Ein noch größeres 
Intereſſe aber als jener Krieg gewannen für ihn die Unruhen in 
ben Niederlanden zu Kaifer Iofephs Zeit. Dasfelbe wurde durch 
die Bekanntfchaft mit einem Stüchtling, der fich in Meldorf aufs 
hielt und fich de la Vida nannte, gefleigert. Ob und für wen er 
damald Parthei genommen; darüber find Feine zuverläffige Nach⸗ 
richten vorhanden, Nach der Gonfequenz aber, in welcher fich 
feine politifchen Anfichten immer erhalten haben, fleht zu vermus 
then, daß er, früh beſtimmt und entfchieden, den gewaltfamen 
Neuerungen des Kaiferd nicht geneigt gewefen ſey; fo fehr er ſich 
jonft auch im Tuͤrkenkriege auf feine Seite gewandt hatte. 

Serade damals traf es fi), daß viele Freunde und Bekannte 
Bojes und Niebuhrs aus Kopenhagen und Deutfchland fie befuch- 
ten; auch Famen manche Ausländer nach Meldorf um die Bekannt: 
fhaft der beiden Männer zu machen. Unter den Fremden inter: 
effirte ihn befonders ein Graf Berchthold, Diefer wollte eine Reife 
nach dem Drient machen, und holte des Vater Rath darüber ein, 
Zu den für Niebuhrs Studien wichtigen Bekanntfchaften gehörte 
vor allen. Voß, deſſen Frau Bojes Schwefter war. Öftere Bes 
ſuche Voßens und feiner Frau bei Diefem Bruder brachten ihn früh 
in ein näheres Verhältniß zu Voß, welches erfi mit dem Tode en⸗ 
digte. Voß entdedte fehr bald die großen Anlagen bed Knaben, 
309 ihn mit Güte und Freundlichkeit an fich und förderte ihn durch 
Rath und Anleitung in feinen claffifchen Studien, wo er Selegen- 


heit dazu hatte. Der Knabe lohnte ihm dies durch liebevolle An⸗ 
Niebuhr. | 2 
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hänglichkeit und Befolgung feiner Rathſchlaͤge. Es finden fich in 
Niebuhrs Briefen häufige Außerungen, wie viel er Voßens Winken 
über die Richtung feiner Studien verdanke. 

In die Geſpraͤche, melde von biefen befuchenden Freunden 
und Fremden gefiihrt wurden, ward der eilf⸗ bis zwölfjährige Kna⸗ 
be oft hineingezogen, und nicht felten wurde von ihm Ausfunft 
über geographifche, flatiftifche, ‚Hiftorifche und andre Gegenftände 
verlangt und auf eine Art gegeben, welche die Fremden über feine 
Kenntniffe und feinen Verftand in Erftaunen feste, Der Vater 
pflegte dies in fpäteren Jahren, als der geliebte Sohn feine Treu: 
be.und fein Stolz geworden war, oft mit großem DBergnügen zu 
erzählen. Seine ftatiflifchen Kenntniffe waren ſchon damals aus 
Berordentlih. Gegenflände der Art befchäftigten ihn oft fehr aͤm⸗ 
fig: fo z. B. arbeitete er Mortalitätsliften und dergleichen aus, 

Hätte nicht in feiner einfachen, zum Gehorfam und zur Un: 
terordnung führenden Erziehung, in dem: Beifpiel des Vaters und 
in manchen Bleinen demüthigenden Äußerungen der Mutter über 
den Unwerth folcher Dinge, ein ſtarkes Gegengewicht gelegen, fo 
hätte er dadurch unfehlbar zur Eitelkeit und zum Stolz verleitet 
werden müffen. Gegen Eitelkeit fehlte ihn außerdem aber früh 
ein innerer Trieb nach Gründlichfeit in alem Wiffen, und ein Wi⸗ 
berwille gegen allen.auf Schein gebauten Glanz. Der Stolz hätte 
ihm ein gefährlicherer Feind werden Fönnen, da ihm feine Überle⸗ 
genheit in fo vielen Dingen nicht verborgen bleiben konnte, wenn 
nicht fein edles liebevolles Gemüth ihn zur Schaͤtzung des rein, 
Menfhlichen geführt, und wenn er nicht mit wahrer Demuth zu 
ben großen Männern alter und neuer Zeit, die er. ald Helden an 
Geiſt und an That betrachtete, mit Bewunderung hinaufgefehen 
hätte. ‘ 

Er wußte in fpätern Sahren wohl, was er werth war, was 
ihm Natur und eigne Ausbildung gegeben hatten, und Eonnte füch 
fehr gefränkt fühlen, wo er Anerkennung zu vermiffen, oder ab⸗ 
ſichtliche Zurudfegung wahrzunehmen glaubte, Aber er überfihääte 
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ſich nicht. Es finden ſich in feinen Briefen häufige und rührende 
Beweiſe bed Segentheild. Beſonders edel zeigte er füh in Aner⸗ 
fennung ausgezeichneter Eigenfchaften und Verdienſte, auch da, 
wo feine Anfprüche in Colliſion mit diefen kommen Eonnten. Da 
war keine Spur von Neid wahrzunehmen, und feine Rechtfchaffen- 
heit und bie Wahrheit feines Charakters ließ auch nicht die klein⸗ 
ſte Anwandlung von Berkleinerungsfucht in ihm auffommen, Das 
Beifpiel des Vaters, dem die edelſten menſchlichen Eigenfchaften, 
Rechtfchaffenheit und Wahrheit, in folhem Grabe eigen waren, 
baß wiberfprechende Regungen, ja ſelbſt die Verſuchung dazu bei 
ihm zu den Unmöglichkeiten gehörten, dies Beifpiel des Waters 
ging, durch Erziehung und eigne Natur genährt, auch auf den 
Sohn in gleichem Grabe über. Daher waren ihm auch Unredlich⸗ 
feit und Unwahrheit, ſowie der Damit verbundene eitle Schein faft 
die verhaßteften Eigenfchaften an andern Menfchen. 

Sn den Sahren 1787 — 1789 machte der Vater mit feinem 
Sohne einigemal eine Fleine Reife in- feine Heimath, befuchte feis 
nen damals noch lebenden Bruder. und feinen ihm fehr lieben 
Schweſterfohn Schmelfe, beide Hofbefiger im Lande Hadeln, Nie 
buhr blieb letzterem immer mit Liebe und Achtung zugethan, und 

gab ihm noch von Rom aus ein Zeichen feines treuen. Andenkens, 
indem er ihn bat Gevatterftelle bei feiner aͤlteſten Tochter zu ver 
treten. . 

Außer den bereit erwähnten Vorfällen finden wir in biefen 
Jahren Eeine Veränderung in ben Berhältniffen Niebuhrs zu be: 
merken. Gr behielt biefelben Lehrer, wandte benfelben Zleiß auf 
feine Studien, und machte auch in biefen Jahren Fortfchritte, bie 
den Erwartungen ber früheren entfprachen. 

Materialien zur Ermerbung von Kenntniffen fehlten ihm nicht. 
Reifebefchreibungen, befonders in den andern Welttheilen, waren 
und blieben die Lieblingslectüre bed Vaterd, und durch Austaufch 
feiner felbftverlegten Werke verfchaffte er fich von den Buchhaͤnd⸗ 
lern, was in der Art Neues erfchien, fo wie was fein Sohn fonft 

. 2 * 
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gur Foͤrderung ſeiner Studien bedurfte. Fuͤr die Faͤcher der ſchoͤ⸗ 
nen Litieratur ſorgte dagegen Boje durch Bereicherung feiner eig: 
nen Bibliothek, 

Niebuhr trat nun in fein breizehntes Jahr. Der Bater er- 
kannte, daß ein andrer als ber bisherige Unterricht für den Sohn 
nöthig fey. Er ließ ihn deshalb von DOftern 1789 an Die gelehrte 
Schule des Orts befuchen, an welcher der vortreffliche Jäger Rector 
war, dem Niebuhr während feines ganzen Lebens ſich immer dank⸗ 
bar verpflichtet fühlte, Er warb tüchtig befunden fogleich in Pris 
ma einzutreten. Wahrfcheinlich war der Wunfch, die Schule zu be⸗ 
fuchen, zum Theil von ihm felbft auögegangen. Es findet fi) dar: 
über folgende Stelle in einem Briefe des Vaterd vom Novbr. 1788: 
„Barthold befümmert fich feit einiger Zeit nicht mehr fo viel um 
die Türken und um den Kaifer, fondern gedenkt auf Oftern in 
Prima zu kommen. So ftubiert er jet die Litteraturgefchichte, 
Er wühlt fo unter den Iateinifchen Schriftfiellern, daß ich ihn faſt 
davon abhalten muß.“ 

Aber er lebte doch nicht allein in Buͤchern, ſondern zeigte ſich 
thaͤtig und huͤlfreich, wo die Umſtaͤnde dazu aufforderten. — Der 
Vater hatte, beſonders im Herbſte, große koͤnigliche Hebungen 
und Rechnungsfuͤhrungen zu beſorgen. Daß ihm der Sohn bei 
dieſem Geſchaͤfte beiſtand, zeigt unter andern ein Brief der Mut⸗ 
ter, aus jener Zeit, worin fie ſchreibt: „Barthold bat bei der He⸗ 
bung treulich mitgeholfen.“ | 

In der, nicht flark befegten, Schule war er bei weitem der 
Juͤngſte, aber an Kenntniffen allen weit voraus. Dennoch wurde 
er von allen Mitfchhilern fehr geliebt: ein Beweis, daß er fich fei- 
nes Wiffens gegen fie nicht überhob. Er blieb aber nur bis Mis 
chaelis 1790 in der Schule; weil der Rector, bei dem Abgange faft 
aller älteren und. dem Eintritt von faft lauter neuen Primanern, 
ed nothwendig fand, ihn von dem Befuch der Schulftunden zu dis⸗ 
penfizen, indem er dadurch nur zuruͤckgehalten und nicht gefördert 
werben koͤnne. Ex verfprach aber, weil er ihn fehr liebte, bei ihm 
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eine Ausnahme machen, und ihm taͤglich eine Stunde geben zu 
wollen. Dies werde bei ſeinen Kenntniſſen, Faͤhigkeiten und ſei⸗ 
nem Fleiß hinreichend ſeyn um weiter zu kommen und ſich fuͤr die 
univerſitaͤt reif zu machen. Er nahm daher Michaelis 1790 von 
der Schule Abſchied. 

In den folgenden Jahren von Michaelis 1790 bis Oſtern 1794 
arbeitete er num täglich eine Stunde mit und unter feinem Rector. 
Diefer las die ſchwerern griechifchen und lateinifchen Schriftfteller 
theils felbft mit ihm, theild gab er ihm Anleitung fie für fich zu 
lefen, die Grammatik zu fudieren, griechifch zu fehreiben und fich 
im lateinifchen Stil zu üben. Die übrigen Wiffenfchaften trieb 
er für fih; Mathematit mit gelegentlicher Beihuͤlfe des Vaters, 
In feinen Erholungäftunden las er Die Dichter und andere Schrift: 
fieler der neuern Nationen. Es find noch Stubdienzettel von ihm 
aus jener Zeit vorhanden, welche einen Beweis feines außerordent- 
lichen Zleißes geben. Die meiften Zageöftunden waren angeſtreng⸗ 
ter Arbeit, einige der Lectuͤre, wenige der Erholung und den ge⸗ 
ſelligen Freuden gewidmet. Dennoch klagte er ſich in ſpaͤteren 
Jahren oft daruüber an, daß er zu träge geweſen ſey. Dies kann 
ſich nur Darauf beziehen, daß er fich in feinen Studien mehr Dusch 
feine Neigungen treiben, ald durch. einen feften Plan leiten ließ, 
und fo die ihn weniger anziehenden und Daher mehr anftrengenden 
Segenflände in den Hintergrund ſtellte. Es fehlte ihm in dieſer 
Zeit allerdings an einer. hinreichenden Leitung. Er lad und fans 
melte Kenntniffe in, Menge; aber. ed. war niemand, der ihn dies 
mit Orbnung und Bwedmäßigkeit zu thun lehrte. Die Mafle des 
Erlernten war,. bei feinem außerorbentlichen Gedaͤchtniß, zu-groß 
um fie verarbeiten zu koͤnnen; und wie hell und denkend fein Geiſt 
aud) für feine Jahre war: er konnte das Eingefammelte nicht uͤber⸗ 
fehen und ordnen. Ex ward deſſen ſpaͤter ſelbſt inne. und fühlte 
die Verwirrung, die daraus oft: in feinen Vorſtellungen entfland, 
beſonders druͤckend in den Jahren 1796 bis 1798. Es machte ihn 
in diefen Jahren oft fehr unglüclich, wenn er fich, durch Gewohn⸗ 
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heit verführt, bei feinen Unterfuchungen durch. Abfchweifungen von 
ber richtigen Bahn ableiten ließ, und fie nicht zu Ende brachte. 
Dann klagte er fich mit bitterm Schmerz eines ſelbſtverſchuldeten 
Mangels an Energie und freier Willenöfraft an. Wenn man aber 
bedenkt, daß einem Juͤngling von feinem vierzehnten Jahre an 
während 3, Jahre nur eine einzige Stunde täglich Unterricht zu 
Theil ward, fo mag man wohl über feine Leiſtungen erſtaunen. 
Vielleicht war es für ſeine geiffige, gewiß für feine Förperliche 
Geſundheit wohlthätig, daß er nach Vollendung feiner Studien: 
zeit in das Gefchäftsleben eintrat, und fo Durch und bei einer prakti⸗ 
ſchen Thaͤtigkelt Ordnung , Überficht und Serie in der Anwen: 
dung des Erworbenen erlangte. 

Im Fruͤhjahre 1791 ward er von einem Prediger des Orts 
confirmirt, ber zugleich Hausfreund war, und ihn zu biefer Hands 
lung auch vorbereitet hatte, Es wird weiterhin Beranlaffung feyn, 
über feine veligiöfe Richtung feine eignen Worte aus einem in ſpaͤ⸗ 
tern Jahren gefchriebenen Briefe anzuführen, 

Die in jenen Jahren ausbrechende 'franzöfifche Revolution ° 
hatte auch Niebuhr von ihrem erften Entftehen an in hohem Gra= 
de befchäftigt. Sie wirkte aber auf ihn anderd ald auf die mei= 
fien jungen und viele der ältern Leute jener Belt, die in ihr das 
Aufblühen einer Zeit der fchönften Freiheit und einer allgemeineren 
höheren Entwickelung des menfehlichen Gefchlechtd ſahen; und de⸗ 
ren viele in ihrem Enthufiasmus fo weit gingen, daß fie die ab- 
ſcheulichſten Vorfälle nur als beflagenswerthe, aber nothwendige 
Übergänge zu einem erwänfchten Zuſtande betrachteten. Wer diefe 
Zeit mit erlebt hat, wird fich der allgemeinen, durch jene Vorgänge 
veranilaßten Aufregung in den Gemlithern, der Spaltungen, die 
zwifchen Menfchen von verfchiedenen Anfichten eutſtanden, des 
hochfahrenden Tons, den die Enthufiaflen in Rede und Schift 
gegen die vermeinten Finfterlinge und Schwächlinge, die andrer 
Meinung waren, anflimmten, und der Trennungen, die dadurch 
zwiſchen Freunden und in Familien hervorgerufen wurden, "mit 
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Wehmuth erinnern. Miebuhr hatte die Gefchlchte mit einem ties 
fen feinem Alter nicht gewöhnlichen Ernft fludiert, und erfannte 
früh die Wirkungen und Folgen der Volksbewegungen. Die Gräuel 
der Anarchie und Pöbelherrfchaft, welche in jener Revolution fo 
graufenhaft hervortraten, erfüllten ihn mit tiefem Schmerz und 
bangen Ahnungen uͤber dad Schickſal der übrigen Belt. 

Eine wohlgeordnete, auf gefeblihem Wege, Durch Aufopfe- 
rung und Beharrlicheit errungene Freiheit war ihm immer ehrs 
wärdig; und eben darum flanden ihm fpäter die römifchen Wiebe: 
jev fo hoch, weil fie nur auf diefem Wege ihre Rechte und ihre 
Berfafjung errungen hatten. Alles aber, was zur Gefelofigkeit, 
zur Zerflörung ber bürgerlichen Orbung, zur Demagogie und Ps 
belherrſchaft führen mußte, war ihm fehon damals verhaßt. Er 
fand darin die Keime einer Fimftigen Barbarei. 

Es werden Über feine politifchen Anfichten noch Mittheiluns 
gen aus einigen feiner Briefe folgen; die gehören aber in eine 
fpätere Beit, Hier ift nur die Rede von ben Eindrüden, welche 
jene Begebenheiten fchon damals auf ihn machten, 

Ohne biefe durch die Weltbegebenbeiten zur AnfchaulichFeit 
erhobenen Eindrücke vwolırden ihm bie Gegenfäße folher Zuftände 
ſchwerlich fo früh und mit folcher Beftimmtheit klar geworben 
ſeyn; wie auf der andern Seite auch jerie Begebenheiten und Zus 
ſtaͤnde ohne die außerordentlich frühe Reife feines Geiftes, und 
ohne feine feltene Beobachtungs s und Combinationsgabe , nicht fo 
früh eine feſt begründete, für das Leben ausdauernde, bei jedem 
Wechſel der Begebenheiten und der Zuftände feftftehende Übergeus 
gung hätten hervorbringen Eönnen. 

Wie viel Einfluß die Denkungsart feines Vaters, die Vor⸗ 
liebe beöfelben für die Engländer, feine Abneigung gegen die Frans 
zofen, fein Widerwille gegen alles, was aus und mit Keichtfinn, 
was aus Gitelleit oder aus anbem noch fehlechteren Motiven uns 
ternommen wurde, auf des Sohnes Anfichten und Urtheile gehabt 
haben mögen, laͤßt fi nicht beflimmen. Aber wenn auch bie Rich⸗ 


24 Niebuhrs Kindheit und "Jugend 


tung feiner Denkart im Allgemeinen ihren Grund in ber Leitung 
und Erziehung des Vaters hatte, fo waren e8 doch nicht bloß frem⸗ 
be Meinungen, die er, auf äußere Autorität hin, wiederholte; 
feine politifchen Anfichten berubten auf wahrer innerer Überzeugung 
und eignem felbfigebilbeten Urtheil. 

Sm Jahr 1791 litt er wieder an Fieberanfällen; doch fcheinen 
biefe eher einen günftigen als nachtheiligen Einfluß auf feine Ge: 
fundheit gehabt zu haben. In den oben erwähnten Verhältniffen 
und Befchäftigungen verſloß die Zeit vom Herbſt 1790 bis zum 
„ Sommer 1792. 

Er war nun zum Juͤngling herangewachſen. Sein Geiſt und 
ſein Charakter hatten eine fuͤr ſeine Jahre ſeltene Reife; ſeine 
Kenntniſſe waren vielſeitig, ſein Fleiß, freiwillig und unermuͤdlich 
wie er war, ging aus einem innern Beduͤrfniß nach Einſicht und 
Wiſſen hervor. Sein Geiſt hatte nicht das Weſen einer Treib⸗ 
hauspflanze, deren Wurzel kraͤnklich und deren Saͤfte durch Über⸗ 
treibung verzehrt ſind, er war wie ein durch innern freien Trieb 
entwickeltes, in gutem Boden kraͤftig aufgeſchoſſenes Gewaͤchs; 
denn das reiche Maaß, und wenn man es ſo nennen will, das 
Ubermaaß feiner Kenntniſſe war nicht die Wirkung einer kuͤnſtlich 
befchleunigten Entwidelung; fonbern die Folge einer reichbegabten, 
nach Weisheit und Erkenntniß dürftenden Natur, ber aber außer 
in Büchern wenig Nahrung zu Theil ward. 

Niebuhr felbft beklagte freilich oft und fchmerzlich in feinem 
fpätern Leben, daß es ihm an einer richtigen Zeitung feiner Stu- 
bien gefehlt Habe, daß er Dadurch auf viele Irrwege gerathen ſey; 
daß die fehöpferifchen Anlagen des Geiftes, welche er in fich ges 
fühlt, nicht genährt und geleitet, und feine herumirrenden Geban- 
ten nicht auf fefte Ziele und auf einen Mittelpunct gerichtet worden 
wären. Aber es lag in ben Verhältniffen und in ber Perſoͤnlich⸗ 
keit feiner Umgebung, daß das, was er vermißte, unmöglich war. 
Naturen, die jede in ihrer Art yortrefflich find, Tönnen Doch eins 
ander fo heterogen ſeyn, daß dad Bebürfniß der einen Durch Die 
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andere weder recht erkannt noch befriebigt werben kann; man muß 
es ſchon Thägen, wenn bas Bewußtfeyn deöfelben nicht, vielleicht 
für immer, gehemmt und unterbrüdt wird, Auch ſteht es fehr zur 
Frage, ob ohne eigne, freilich fchwere Durcharbeitung jene Eigen- 
thümlichkeit des Geiftes und Charakters fich in Niebuhr erhalten 
hätte, die ihn fo fehr auszeichnete; wenn auch nicht geläugnet wer⸗ 
den kann, Daß anderweitige Anlagen zu größerer Reife hätten ges 
bracht werben Fönnen, wenn ihnen Nahrung und Leitung zu Theil 
geworben wäre. Aber wo wäre auch auf Erben der Menfch, von 
dem man, ober der von fich fagen Fönnte, daß alle feine Anlagen 
audgebildet wären? 

Niebuhrs Vater faßte im Laufe des Sahres 1792 den Ents 
fchluß, feinen Sohn zu feinem alten Freunde Büfch in Hamburg 
zu fenden, auf einige Monate, oder, wenn es ihm bort gefiele, 
auf kängere Zeit, Es bewegten ihn dazu mehrere Gründe, Der 
erfte und mächfte mochte der feyn, die zu eifrigen Stubien bes 
Sohnes eine Weile zu unterbrechen, indem er Davon Nachtheil für 
feine Gefundheit fuͤrchtete. Auch fah er diefe Trennung vom 
elterlichen Haufe, an welches Niebuhr mit großer Liebe hing, als 
eine Vorbereitung zu der bald bevorfichenden größeren an. Ein 
andrer Beweggrund war, daß er dort Übung und Sertigkeit in 
neuern Sprachen erlangen kaͤgne; ferner hoffte er, daß er bort ler: 
nen werbe ſich für manche auf dad praßtifche Leben Bezug habende 
Gegenftände zu intereffiren; daB er Durch Hülfe von Ebeliggs gro: 
Ber Landkarten⸗ Sammlung fich in der Geographie noch mehr ver: 
vollfommmen, mit Brodhagen Mathematit und Rechnungswefen 
treiben ſolle; und endlich, daß er dort Menſchenkenntniß erwerben 
und fich die Umgangsfitten der Welt aneignen werde, 

Buͤſch war Profeffor am Gymnaſium in Hamburg, und hatte 
damals eine fehr befuckte Handlungsakademie in feinem Daufe und 
unter feiner Direction, in welcher. befonders die auf die Handlung 
bezüglichen Kenntuiſſe und neue Sprachen gelehrt wurden. Unter 
den jungen Leuten, die an derſelben theilnahmen, widmeten ſich 
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nur wenige den Wiffenfchaften; der eigenbliche Zweck der Anftalt 
war, gebildete und im Handlungsfache wohlünterrichtete Böglinge 
zu bilben. Es waren deren damals auch faft aus allen Ländern 
Europas in dem Inftitut, Außerdem war Büfchens Haus damals 
eins der befuchteften in Hamburg. Es war gleichfam ber Sam: 
melpla& der gelehrten und geiflreichen Leute der Stadt; alle Frem⸗ 
de von Bedeutung wurden bort eingeführt; die Frau des Directors 
belebte durch Wis und Verſtand die Gefellfchaft, die damals Klop⸗ 
flod, Reimarus, Ebeling, nebft anderen gelehrten und ausgezeich- 
neten Männern jener Zeit unter ihre Mitglieder zählte, und durch 
öfteren und längeren Aufenthalt Fremder, als z. B. Leffingd, auch 
von Außen häufigen Zuwachs an Intereffe erhielt. Der Vater hoff: 
te, in einem folchen Haufe werde der Sohn fich für die Welt aus⸗ 
biäden Fönnen, und glaubte auch, daß ihm bort wohlfeyn werbe. 

Vieleicht war diefe Hoffnung einer Ausbildung für die Welt 
mehr als ber Water fich deſſen felbft bewußt war, der Hauptge- 
danke bei feinem Entſchluß. Er fah darin eine Förderung feiner 
Pläne, die er im Stillen für den Sohn gemacht und öfters mit 
ihm berebet hatte, Diefelben gingen auf eine diplomatifche Lauf⸗ 
bahn, für welche er den Aufenthalt in Buͤſchs Haus als eine gute 
Vorſchule betrachtete, | 

In frühern Zeiten hegte er wohlsden Wunfch, wie auch Nies 
bubr dies in dem Leben feines Vaters ausfpricht, der Sohn möge 
in feine Jußſtapfen treten, und die Reifen, welche er bei feiner 
Ruͤckkehr aus dem Orient, nach andern Welttheilen, namentlich | 
nach Afrika, noch zu machen beabfichtigte, ausführen: er dachte 
ihn zuvoͤrderſt durch die Brittifch - Oftindifche Compagnie ſchon als 
Züngling nach Indien zu bringen; wozu er, bei feinen Bekannt⸗ 
fehaften in England, unfchwer Gelegenheit gefunden hätte, Aber 
er ſah fpdterhin ein, daß bie Conſtitution des Sohnes und feine 
zärtliche, durch die Angſtlichkeit der Mutter felbft etwas weichliche- 
Erziehung dies unthunlich machten: Auch ſtraͤubte fich fein eig⸗ 
nes Herz wohl gegen ben Gedanken, den Sohn den Gefahren eis 
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ner Klihen Reife auszuſetzen, als die Zeit näher ruͤckte, in welcher 
bie Ausführung hätte vorbereitet werden müflen. Denn, als Nie: 
buhr in der Folge, während feines erflen Aufenthalts in Kopenha⸗ 
gen, auf ben Plan einer Reife nach Afrika zuruͤckkam, um ins Ins 
nere bed Landes zu dringen (wozu man ben Weg nehmen müffe, 
den fpäter bie Landerd genommen haben, wie ber alte Niebuhr 
ſchon immer behauptet batte) und ſich feine Erlaubniß dazu aus: 
bat, antwortete er ihm: er möge in Europa reifen, fo viel und fo 
weit er wolle und könne, aber nicht außerhalb Europas. Ungeach⸗ 
tet nun aber jene größeren Reifepläne aufgegeben waren, fo wuͤnſch⸗ 
te er, für ben die Kenntniß und Anfchauung fremder Länder im⸗ 
mer einen großen Reiz hatte, den er auch bei dem Bohn voraus: 
feßte und zu finden wuͤnſchte, doch wenigftens feine fpätern Pläne, 
die fich auf Reifen innerhalb Europas beſchraͤnkten, ausgeführt zu 
ſehen. Er glaubte dem Sohne dadurch den größten Lebenägenuß 
zu bereiten, wie er felbft ihm darin gefunden. hatte, Da er nun 
die diploanatifche Laufbahn als die am nächften und ficherften zu dies 
fem Zweck hinführende anfah, fo wünfchte er, daß fein Sohn fie 
betrete. Diefer Wunfch haftete lange m feinem Gemüth; er hegte 
ihm noch , fowohl während der Sohn in Kiel ſtudierte, als bei ſei⸗ 
nem Aufenthalt im Schimmelmannfchen Haufe in Kopenhagen. 
Auch war der Sohn auf die Idee des Vaters anfänglich eingegan- 
gen; als aber feine Neigumg ihn mehr zu ernſten Studien hinzog, 
und ſchon während feiner Studienjahre in Kiel, wurbe ihm ihre 
Heilfamkeit für fi) problematifch. Die Neigung zu einer folchen 
Laufbahn trat ihm immer ferner, je mehr er mit dem Leben der 
großen Welt befannt wurde. Seine Verlobung mit feiner erflen 
Frau Iöfchte fie vollends aus *). 

Dem Vater war es deshalb anfänglich auch nicht ganz Tieb, 
als des Sohnes Neigungen und Studien ihn mehr zu einer eigent: 
lich gelehrten Richtung hinzogen. Auch «ld nachher die diploma⸗ 
tifche aufgegeben war, wünfchte er ihm boch in andern Staats: 

) Auf dieſe Pläne bezichen fich mehrere Stellen in feinen Briefen. 
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gefchäften angeftellt zu fehen. Indeß legte er ihm in biefer Bezie⸗ 
bung nie Hinderniffe in den Weg. Auch verlor fich mit zunehmen 
den Jahren die Lebhaftigkeit jener Wänfche, und er war vollkommen 
befriedigt durch das, was ber Sohn war und leiftete, ſowie durch 
das, wad ihm an Ehre und Anfehen in der Welt zu Theil ward, 
Doch freute er fich auch in ſpaͤtern Jahren immer, wenn der Sohn 
| Gelegenheit hatte andre Gegenden zu fehen alö feine Heimath, So 
war ihm 3. B. deffen Sendung nach Deutfchland in Finanzgefchäfs 
ten der bänifchen Regierung im Jahr 1803, fo wie beffen Sendung 
in ähnlichen Gefchäften der preußifchen Regierung nach Holland 
in.den Sahren 1808 und 1814, fehr lieb. Die Sendung nach Rom 
erlebte er nicht mehr: die Ernennung zum Sefandten dorthin ers- 
folgte erft einige Monate nach feinem Tode. Vielleicht wäre ihm 
biefe auch, bei feinen weit vorgeruͤckten Jahren und bei ber gerins 
gen Ausficht. auf ein Wiederſehen, weniger erwünfcht gewefen. 
Der Plan, ben der Vater bei dem Hamburger Aufenthalt ges 
habt hatte, gelang nicht nach Wunfch. Er hatte gehofft, er fole 
dem Sohne nicht nur zur Ausbildung dienen, fondern er werde 
ihn auch als eine Belohnung feines Fleißes anfehen. Niebuhr aber 
fühlte fich dort keineswegs glüdlich. Heftige Zahnfchmerzen und 
üble Wirkung bed Waſſers auf feinen Magen mochten beitragen 
ihn unluflig zu flimmen. Der Hauptgrund feines Mißbehagens 
war aber ‚ein andre, Die Aufnahme, welche er fand, war ganz 
den freunfchaftlichen Verhältniffen zwifchen Büfch und feinem 
Vater gemäß. Aber der Zon des Haufes, das immer geräufch- 
volle Leben in demſelben, die von den feinigen fo ganz verfchiedes 
nen Sntereffen, welche in den Tiſch⸗ und Hausgefprächen meiftens 
verhandelt wurden, fo wie Art und Ton der Scherze einer fo ges 
mifchten Gefellfchaft machten einen unangenehmen Eindyud auf 
ihn. Er Eonnte zu Niemand Zutrauen faffen, und fühlte fich fehr 
unbehaglic, in einer Welt, in der feine liebften Mittheilungen und 
Gedanken nicht aufgefaßt wurden, und meiflens ganz unbeachtet 
blieben. Nur bei Klopftod, der den Juͤngling fehr liebte, und im 
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Geſpraͤch mit Ebeling war ihm heimathlich und wohl. Sonft fühlte 
er fich bort fremd, blöde, ſchuͤchtern und oft fehr truͤbe geflimmt. 

Bald ergriff ihn ein heftiges Heimweh. Er bat feinen Vater 
bringend ihn von Hamburg wegzunehmen, und ftellte ihm faft mit 
Heftigfeit vor, wie zwecklos in jeder Hinficht fein Aufenthalt Dort 
fey. Die Briefe dartıber find noch vorhanden, und ed find bie 
einzigen unter ben erhaltenen, in denen ein Zon der Heftigfeit ge 
‚gen die Wünfche des Vaters herrſcht. 

Diefer fah feinen Plan ungern fcheitern und gab erft nach 
einiger Beit nach, Im Herbft 1792 holte er ihn nach einem drei⸗ 
monatlichen Aufenthalt von dort wieber ab. 

Des Sohnes Rückkehr gereichte bald der ganzen Familie zu 
großem Troſt; benn-der Vater fiel im November in jene ſchwere 
Krankheit, von der Niebuhr in dem Leben ſeines Vaters S. 66 
redet, und ein langer mißbehaglicher Zuſtand desſelben folgte. 
Waͤhrend der Zeit ſeiner Geneſung war er ihm bei ſeinen herbſtli⸗ 
chen Amtsgeſchaͤften behülflich. 

Wie tief ihn diefe Krankheit des Waters erfchüttert hatte, geht 
aus einem Briefe hervor, den er im November 1794 von Kiel aus 
fohrieb: „Es wird mir noch immer eng umd Herz,” fchreibt er, 
„wenn ich an bie Zeit vor zwei Jahren denke. Gewiſſe Zeitpuncte 
laſſen fich aus unfrer Seele Faum mit Vernichtung des Gedaͤcht⸗ 
niffes vertilgen. Diefe Zeit Bann ich nie vergeffen, und doch mag 
ich nicht daran zuruͤckdenken.“ 

Niebuhr fegte nach jenen Unterbrechungen feine Studien und 
ben Privatunterricht bei feinem Rector fort. Bon dieſer Zeit an 
befchäftigte er fich viel mit Vergleichung von Hanbdfchriften, welche 
ihm Münter aus Kopenhagen und Heyne aus Göttingen ſandte. 
Letzterer wünfchte, Niebuhr möchte feiner Leitung bei feinen Stu: 
dien Übergeben werben, Es war auch des Vaters Abficht ihn ſpaͤ⸗ 
ter nach Göttingen zu fenden: aber zuerſt ſollte er fein Biennium 
in Kiel abfolviren und dann nach Göttingen geben. Die Folge 
wird zeigen, woburch biefes Plan vereitelt warb. 
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ihn mehr als m pruyerer Zeit. Franzoͤſiſch, Engliſch, Italieniſch 
waren ihm laͤngſt nicht mehr fremd; jetzt gab der Verkauf von ei⸗ 
nigen an der Kuͤſte geſtrandeten Buͤchern ihm Veranlaſſung auch 
Spaniſch, und bald nachher auch Portugieſiſch zu lernen. Ein in 
fpäterer Zeit gefchriebener Brief feines Vaters an ſeinen lieben Ver- 
wandten Schmelke giebt eine Überficht der Sprachfertigkeiten, wel⸗ 
che er fich erwarb, Er fchreibt im December 1807: „Mein Sohn 
ift in Memel mit bei dem Verpflegungswefen der Armee zugezo⸗ 
gen. Da er erwarten mußte nach Riga gehen zu müffen, fo fing 
er gleich an Ruffifch zu lernen. Wir wollen doch einmal aufrech- 
nen, wie viele Sprachen er fich ſchon befannt gemacht hat. Er 
war nur zwei Jahre alt, als er nach Melborf kam, baher ift 1) deutfch 
als feine Mutterforache anzuſehen. Er lernte in der Claſſe 2) La⸗ 
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tein, 3) Griechifch, 4) Hebraͤiſch; uͤberdies in Meldorf 5) Dänifch, 
6) Englifh, 7) Franzoͤſiſch, 8) Italienifh. Jedoch davon nur 
fo viel, daß er ein Buch Iefen Eonnte. Geftrandete Bücher in uns 
free Gegend veranlaßten ihn 9) Portugiefiih, 10) Spantfch zu 
lernen. Vom Arabifchen lernte er zu Haufe nicht viel, weil ich 
mein Lexikon einem andern überlaffen hatte und in ber Eile Fein 
andres wiederbefommen konnte. In Kiel und Kopenhagen hatte . 
er Gelegenheit ſich im Sranzöftfch =, Engliſch-⸗, Dänifch = Sprechen 
und. Schreiben zu üben. Bei dem Kaiferlich Öfterreichifhen Mi- 
nifter, Graf Ludolph in Kopenhagen, einem gebornen Gonftantino- 
politaner, deſſen Vater ich gefannt habe, lernte er 11) Perſiſch; 
dort 12) Arabiſch durch fich ſelbſt. In Holland 13) Holländifch, 
in Kopenhagen nocy 14) Schwedifch und etwas Islaͤndiſch. In 
Memel 15) Ruffiih, 16) Stavonifch, 17) Polnifch, 18) Boͤh⸗ 
mifch, 19) Jlilyriſch. Rechne ich nun noch das Plattdeutfche dazu, 
fo fommen 20 Sprachen heraus. Berzeihen Sie diefen Erguß mei: 
ned Herzens uͤber meinen Sohn. Ich wollte damit nicht prahlen.“ 

Dft grämten Niebuhr in diefen Jahren die Vorgänge in Frank⸗ 
reich. Die Gräuelfcenen verleideten ihm faſt Europe, und er ichs 
tete dann wohl in Semeinfchaft mit feiner Schwefter den Blick auf 
Amerika, um dort mit einigen Freunden die Ruhe zu fuchen, wel: 
che aus Europa zu fliehen fchien. Schon damals befchäftigten ihn 
oft diefelben Sorgen über die Rüdfchritte unfrer Generation zur 
Berwilderung und Barbarei, welche die legten Monate feines Les 
bens trübten. In fpätern Iahren hätte er gewiß nie zu einer An- 
fiedlung den Blick auf Amerika gerichtet. Sowohl der Mangel 
einer eigenthämlichen Nationalität bei Diefem Amalgama von Men: 
ſchen, ald das Vermiffen einer. hiftorifchen Grundlage in. ihren Zus 
ftänden und Sitten trennte ihn zu fcharf von den Einwohnern bie 
fes Landed. Das mercantilifcheIntereffe war für ihn Dort zu vor⸗ 
berrfchend, und in feinem Betriebe doch nicht reell genug; das lit 
texgrifche dagegen zu ſchwach, und Die Litteratur noch zu fehr im 
ihrer Kindheit, _ 
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DOftern 1794 ging er nach Kiel um dort zu flubieren. Die 
Eitern entließen ihn mit der Sorge, daß ihm die Vereinfamung 
ein Heimmeh bereiten möchte gleich dem, welches ihn in Hamburg 
ergriffen hatte. Er felbft war auch nicht frei von diefer Befuͤrch⸗ 
fung. Er lebte fo fehr mit dem Herzen, daß er der Anfchließung 
bedurfte, und das Gefühl, Liebe auf Achtung gegründet zu geben, 
und Xheilnahme in der Gegenwart zu genießen, nicht entbehren 
Tonnte, ohne heftige Sehnfucht nach den Zuftänden, die ihm die⸗ 
feö gewähren Eonnten, zu fühlen. Dies Bebürfni hat ihn fein 
ganzes Leben hindurch begleitet, nur auf verfchiebene Weiſe. Cr 
lernte fpäterhin von perfönlichen Gefühlen mehr abſtrahiren; aber 
eine Idee mußte ihn erfüllen, ihn begeiftern, er mußte ſich ihr 
mit wahrer inner Liebe hingeben koͤnnen, wenn er fich wohl und 
glüdlich fühlen follte. Das Beßte, was er gab und that, kam 
bei ihm aus dem Herzen, und fein höchftes Beduͤrfniß war Liebe. 
Wenige haben vielleicht diefe Seite feines Wefens recht erkannt: 
wer aber mit ihm gelebt hat, dem konnte es nicht entgehen. 

- Er erwartete in Kiel ähnliche Verhältniffe und Zuftände zu 
finden wie in Hamburg und ging daher mit Bekuͤmmamiß dahin. 
Wie angenehm er fi aber getäufcht fand, ift aus den erften Brie⸗ 
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fen an feine Eltern erfichtlich "aus welchen zugleich die Kindlichkeit 
feined Gemuͤths und feine fich mehr zum Ernft und faft zu einer 
Art von Schwermuth, als zum Leichtſinn Dinneigenbe Seelenſtim⸗ 
mung erhellt 9). 

Er fand in Kiel in dem Freunde feines Waters dem alten Ars 
chiater und Profeffor Hensler, einen Mann voll Herz, Geift und 
Kenntniffen, an den er fich nit Liebe anſchloß. Auch bei andern 
Männern, dem Hiftoriter Hegewifch, Cramer, Reinhold, fand er 
freundliches Entgegentommen, Unter ben jungen Leuten lernte er 
bald einige Bennen, mit denen er wahrhaft befreuribet wurde und 
blieb: zu diefen gehörten beſonders Hensler, dem er oft unter bem 
Namen Konrad Hensler in feinen Briefen anführt, ein Verwandter 
des alten --Hensler, Thibaut, ein Hr. v. Späth‘, der [hen als 
Officier gedient hatte, ein Emigrant, Dachen de Billiere, ein 
edler Mann von firengen Grundfäßenz- und fpäterbin vor allen 
Graf Adam Moltke, welcher freilich nicht mehr als Student in Kiel 
lebte, aber dennoch fich in gleichene Verhaͤltniß zu Niebuhr ſtellte. 
Beide wurden bald vertraute Freunde, und haben fic, Kebenslang 
treue Theilnahme und Liebe bewahrt. 

Es iſt umoͤthig über-die erſten in Kiel verlebten 2 Jahre ets 
was Weiteres zu fagen. Die Auszüge aus den Briefen an feine 
Eltern von Mai bis September, und bann wieber vom Ende Oeto⸗ 
bers bis Mitte Decembers, welche diefem Abfchnitte folgen werben, 
geben ein freueres Bild feines Lebens und feines ganzen Weſens 
während dieſer Zeit, als die Erzählung eines Andern zu geben vers 
möchte. Die Serienzeit im Herbfte Diefes Jahrs brachte er bei feis 
nen Eltern zu. Wie gluͤcklich er bei den Seinigen und-in der Um: 
gebung von allem , was ihm lieb war, geweſen in, etgiebt ſich 
ebenfalls aus dieſen Briefen. 

Die Biiefe an feine Eltern find nur bis zur te Decembers 
vothanden; dann entſteht eine Luͤcke: es fehlen alle Briefe von der 
Zeit an bis zum Januar 1798. Von allen folgenden Jahrgaͤngen 


*) Siehe die Briefe an feine Eltern Rro. 1. und 2. 
Niebuhr. 
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find nur wenige einzelne erhalten. Er hatte fie fisb nach dem To⸗ 
de feines Vaters zuruͤckgeben laſſen, und fie find bei dem Brande 
feineg Hauſes in Bonn 1830, bis auf jene angeführten, alle ver⸗ 
brannt. Wäre die ganze Folgereihe berfelben vorhanden, fo würs 
be, biö zu dem Tode feines Vaters, wenig Über. fein Leben hinzu= 
zufegen ſeyn. Nun aber muß die Erzählung bürftig ergänzen, was 

bort fo reichlich gegeben wäre *). 

Es bersfchte in jener Zeit unter ben Studierenden i in Kielt im 
Ganzen Fleiß und ſittliches Betragen. Reinhold, der dort 1794 
bie Profeffur der Philofophie antrat, brachte den Eifer für philoſo⸗ 
phiſche Studien unter ihnen fo fehr in Gang, daß fich die Beſſern 
ſchaͤmten fremd darin zu bleiben. Dies hatte auch Einfluß auf bie 
Sittlichkeit. Außerdem brachte Reinhold einen Clubb zu Stande, 
in welchen Profefforen und Studierende eintraten, unb ber, zu⸗ 
naͤchſt zu wifjenfchaftlichen Unterhaltungen beflimmt, bei jeder Zu- 
ſammenkunft mit einem frugalen Abendeffen ſchloß. An diefem 
Elubb nahen, auch Niebuhr Theil. Eigentliche Studentengefellfchaf: 
ten befuchte er nicht; fein Leben war, wie fich nach feinem Cha: 
rakter erwarten ließ, auch in dieſen Sahren ganz dem Fleiß und 
feiner fittlichen und wiffenfchaftlichen Ausbildung gewidmet. 

Er ftudierte in Kiel bis Oftern 1796. Während ber erften 
zwei Semefter feines Aufenthalt3 hörte er bei Hegewifch deutfche 
Reichögefchichte und vaterländifche Gefchichte; bei Cramer juriſti⸗ 
ſche Encydopädie und Inſtitutionen; bei Reinhold Logik, Me 
taphyſik und Moral; bei Eimbke Phyſik, Chemie, organifche Ches 
mie; bei Naffer Afthetit, Welche Vorlefungen er im legten Jah⸗ 
re feined Aufenthalts befuchte, ift feinen Freunden nicht mit Ge: 
wißheit erinnerlich; außer ber Anthropologie bei Hensler vermuth⸗ 
lich Pandelten bei Cramer. Philologifche und hifterifche Studien 
blieben feine Lieblingsfaͤcher, von Hiftorifehen Eollegien hörte er aber 
nur jene beiden bei Hegewifch, und trieb: übrigens Gefchichte und 
Philologie für fih. Dem Stubium der Philofophie, befonders ber 

9. Siehe die Briefe an feine Eltern Rro, 3 bis 19, 
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Kantiſchen, ergab er ſich damals ſehr eifrig, wie aus ben Briefen 
an feine Eltern hervorgeht.  Er-hoffte.durch fie zu jener Wahrheit 
zu gelangen, ‘welche die ſchwerſten Probleme des menfchlichen Nachs 
benfens zu löfen verhieß; oder vielmehr er wollte verfuchen, ob fie 
ihn dahin führen koͤnne. Die griechiſchen und römifchen Claſſiker 
blieben fortwährend feine Lieblingslectuͤre; aber er erlaubte ſich das 
Studium derfelben in jener Zeit gleichfam nur ald Belohnung. feis 
ned Fleißes. Wenn er bie Alten las, lebte er ganz in und mit ih⸗ 
nen. Cr erzählte einft einem Breunde, der zu ihm Fam und ihn 
fehr bewegt fand; er könne es oft nicht aushalten mehr als einige 
Seiten in den alten Tragikern zu leſen; fo lebten, redeten, hans 
delten, Titten bie bargeftellten Perfonen vor feinen Augen. Er ſehe 
die Antigone den blinden Vater führen, er ſehe den Hain yor füch 
und den alten Sdipus hineintreten, er höre ben Wohlklang ihrer 
Rebe, und fey gewiß die wahre Ausſprache der Griechen zu ver⸗ 
nehmen; aber er Fönne ben Ausdruck mit ſeiner barbariſchen Zun⸗ 
ge nicht wiedergeben. 

Seine lebhafte Imagination und ſein tiefes Gefühl gewaͤhe⸗ 
ten ihm damals wie in ſpoͤtern Jahren viele gluͤckliche Stunden, 
aber auch viele truͤbe und biste: er hat Seligkeiten genoſſen, aber. 
auch manchen ſchweren Kampf des Herzens gekaͤmpft. Freudige 
Vorfaͤlle bewegten.ihn leicht bis zur Ruͤhrung; unangenehme und 
widrige leicht zu heftigem Schmerz oder augenblicklicher Bitterkeit. 
Sein koͤrperliches Befinden hatte einen großen Einfluß auf ſeine 
Stimmung, befonders wenn er ſich dumpf im Kopf und unfähig. 
fuͤhlte mit Klarheit zu denken. Dieſer Zuſtand, der ſich bei der 
Reizbarkeit ferner Nerven, wech: ſtark anſtrengender Arbeit, und, 
nach jeder ſelbſt kleinen Gemuͤthsbewegung leicht einſtellte, machte, 

‚ihn dann augenblicklich ſehr ungluͤcklich; er glaubte in ſolchen Zei⸗ 
ten oft und mit bittern Schmerz Dad Abſterben feiner Geiſteslraͤſe 
te zu gewahren: Dann ſah er gewöhnlich alles mit truͤbem Blick 
an; meiſtens war er aber auch leicht wieder aus ſolchen Stimmun⸗ 
gen heraußgeſetzt, wenn eine aufregende Begebenheit, eine neue 
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bedeutende litterarifche Exfcheinung, oder ein belebtes Gefpräch ſei⸗ 
nen Geift ober fein Gemüth anregte und in Thaͤtigkeit feste. Er 
klagte mänblich zuweilen, oͤfter ſchriftlich, über dieſe Ungleichheit 
feiner Stimmung. Ihre vermuthlichen Urfachen find ſchon früher 
angedeutet: ein fehr reizbares Zemperament und zu große Anfprl= 
che.an feine intellertuellen Kräfte, Ex ſuchte dieſe Ungleichheit zu 
bekaͤmpfen; ‚auch war fie in ſpaͤteren Jahren bei weitem nicht fo 
groß als im jener Zeit; aber ‚gänzlich ihrer Here zu werben, vers 
mochte er nicht: bie Natur war ſtaͤrker als dev Wille: 

Während -feined zweijährigen-Aufenthalts in Kiel nrachte ex 
bie. Bekanntſchaft mehrerer der bedeutenden Männer jener Zeit: 
unter diefen waren, außer feinen Kehren Cramer, Reinhold, He⸗ 
gewiſch,“Hensler, ‚diejenigen, mit denen er lange Beit und zum 
Theil fortwährend in Verhaͤltniſſen blieb, Jacobi, Schloffer, die 
Gebrüder Stolberg, Baggefen. Jacobis Liebenswuͤrdigkeit und 
Geiſtesfuͤlle gewannen vor allen feine Liebe und Verehrung, Sehr 
Gefühl für ihn blieb ſtets innig, und er hat ihn mit faft kindlichen 
Gefühlen betrauert, Die Auszüge aus einigen feiner Briefe am 
ihn, welche in-eine fpätere Zeit gehören, werben dies: darthun. 
Seine Verhaͤltniſſe mit feinen Jugendfreunden und mit-dbem alten 
Hensler, in deffen Haus er faſt täglich kam, "blieben ſich gleich 3 
auch mit ber Schwiegertochter beöfelben, welche als bie Witwe fels 
ned früh geftorbenen Sohnes bei ihm lebte, ward er nach einiger 
Zeit ſehr befreundet: anfänglich als mit einer dithmarſiſchen 
Landentännin; fpäter als mit einer wahren, Ihm bis an feinen 
Tod theuren Freundinz mit ihr fland er im fortgefehten Briefe 
wechſel, aus welchem dieſen Nachrichten Auszüge werden beige: 
fügt werben. Das Verhaͤltniß mit dieſer Freundin hatte einen 
großen Einfluß auf Niebuhrs Lebensſchickſale: durch fie und bei 
ihr lernte er ihre Schwerter, feine erfte Frau kennen; und bei ihr ſah 
er ebenfalls von ihrer "Kindheit an ihre Nichte, feine zweite Frau. 

Die größeren Ferienzeiten brachte er bei feinen Eltern zu; in 
ben kleineren ging er einigemal nach Eutin, um bort Voß, Jacobi, 
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. Br 2 Stolberg zu beſuchen. Während einer biefer Heinen Reifen 
nah Eutin erhielt Hendler im Ianuar 1796 von dem bänifchen 
Sinanzminifter, Grafen Schimmelmaun, den Auftrag, den juns 
gen Riebuhr zu fragen, ob er wohl geneigt fey auf einige Jahre bie 
Stelle eines Privatſecretairs bei. ihm zu verfehen? Durch wen er 
Schimmelmann näher empfohlen. worden, iſt unbekannt. Niebuby 
aber hatte ſchon damald in feinem Vaterlande den Ruf eines hoͤchſt 
ausgezeichneten jungen Mannes, und Schimmelmanns Breunde, 
die beiben Stolberge. und die. Grafen Reventlow, weiche alle ihm 
perfönlich kannten, werben denſelben beftätigt haben. Hensler, 
welcher ohnehin eben nach Eutin wollte, nahm feinen Antrag mit 
dorthin und tbeilte ihn. Miebuhm mit; Ihm felbft und Henslern 
war die Unterbrechung feiner Studien bebenklich: aber beide er⸗ 
Fannıte auch bie großen Vortheile, welche ihm dieſes Verhaͤltniß, 
nicht bloß für feine kuͤnftige Anftelung, fondern ganz beſonders 
auch für feine praßtifche Ausbildung gewähren. könne. Hensler 
wußte-überbem ,. daß er in. Kenntniffen hinreichend. begründet und 
an Verſtand und Gharakter reif genug fen, um bie Stelle: zu Schtms 
melmanns Zufriedenheit verwalten und ohne Gefährbung feines 
Fleißes und feiner Moralität in die:große Welt eintreten zu Föns 
nen. Stolberg und Jacobi riethen dringend Die-Stelle anzuneh- 
men. Niebubr überließ die Entfcheidung umbebingt feinem Kater, 
Diefer war für die Annahme, doch fo ,. daß Niebuhr fih find Er⸗ 
fle. nur. anf ein oder anderthalb Jahre verbindlich machte, um dann, 
wenn ed: gerathen fey und wie. er es wünfche, feine Stubien im 
Auslande fortzufegen, Bei den meiften jungen Leuten, möchte ein 
ſolcher Rath, nach welchem ſie erſt die.graße Welt, tommen lernen 
und in praktifche Thaͤtigkeit treten, und dann wieder in die fcheins 
bare Unbedeutendheit des bloß dem Lernen gewibmeten Lebens zu: 
ruͤckkehren ſollten, gefährlich gemwefen ſeyn; bei ihm war er Das 
in diefer Hinficht nicht: der Vater Fannte feinen innern Trieb und 
fein unermuͤdliches Streben nach Einficht und Wiffen. Dennoch 
bat Niebuhr felbft eö in fpäterer Zeit oft ſchmerzlich bebauert, Daß 
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er To fräh aus dem ſtillen Studienleben, aus der Sphäre und dem _ 
Beruf des Lehrlings in eine Höchft gemifchte große Welt und in ei⸗ 
ne Thaͤtigkeit verſetzt worden, wo er freilich einzelne Talente fchnel 
habe ausbilden, einzelne Kräfte ſtark habe üben Fönnen, aber auf 
Koften einer vollftändigen, auf ein feſtes Ziel hinarbeitenden Bint- 
wickelung feiner ſaͤmmtlichen Naturanlagen. .- 

Der Antrag ward alfo angenommen; und: Niebuhr, welcher 
Oſtern die Stelle antreten ſollte, reiſte fruͤh im Fruͤhjahr von Kiel 
ab, um vorher noch einige Wochen bei ſeinen Eltern zubringen zu 
koͤnnen. Sein treuer Freund Moltke begleitete ihn nach Meldorf. 

Waͤhrend feines Aufenthalts in Meldorf, und auf’ber Durch⸗ 
reiſe nach Kopenhagen beſuchte er Heide, den Hauptort Norder⸗ 
dithmarſchens, "wo ber- Water feiner Freundin Hensler und feiner 
nachherigen erſten Frau Landvogt war, Das Dans. war ihm 
auch ſchon friiher nicht fremd gewefen, und der Vater Behrens, 
dies war ſein Name, hatte fchon längft Durch feinen edlen Charak⸗ 
ter und: feine vortreffliche Amtsführung ſeine höchfte Achtung ges 
habt: aber er: hatte fich biöher den Frauenzimmern: des Haufe, 
ber achtungswürdigen Mutter und ben zwei noch zu Haufe lebens 
ben Zöchtern wenig. genähert; weil:er, überhaupt ſcheu ‚gegen das 
weibliche Gefchlecht, ihr Gefpräch nicht ſuchte. Jetzt aber, zus 
traulich gemacht durch Die nähere-Belanntfchaft mit ber Schweſter, 
ber Hensler, trat er ihnen näher, - und ward lebhaft ergriffen‘ von 
dem edlen Weſen ımd durchdrungen von dem Werth feiner nachher 
tigen Frau, deren Angeficht ein Abdruck ihrer ſchonen Sale mb 
ihres ruhigen denkenden Geiftes war. 

Sm März 1796 verließ er feine Eltern und riſte m Kine 
neuen  Beftimmung nach Kopenhagen ab. 








Aus Hiehuhrs Briefen während feines Aufenthalts in ic, 
. 1794 — 1796. Ä 





4. 
An feine Eltern. 
Kiel, 11. Mai 179. 


Meine theuren Eltern, wenn ich an unfre Sorge und Trauer 
Bei. unſerm Abſchied, an meine finſtern Gedanken von: Diefem Ort, 
an meine Schwermuth ans der ſtillen Ruhe meiner Befchäftiguns 
gen und Ihrer Mitte in den Laͤrmen diefer Stabt, und zugleich in 
die tiefe Stille meiner einfamen Stube u. f. w. verfegt zu werben 
mich erinnere: wie froh und banfbar gegen. mein gutes Stud bin 
ih, daß ich alles befier als meine Erwartung gefimben habe. Ich 
hätte viel darum gegeben, ja den höchflen Preis, einige Tage von 
meinen Timftigen Verweilen bei Ihnen, wenn Sie biefe Ueber⸗ 
zeugung von meiner Zufriedenheit fchon eher hätten erhalten koͤn⸗ 
nen, wenn Sie fie nur jegt hätten, ba ich dieſes fchreibe. 
Am Freitag Morgen machte ich meine Befuche. Ich fand 
ben alten Hensler*) fo wenig ald Gramer und Hegewiſch zu Haufe; 
zu Ehlers, der das. philoſophiſche Decanat für Fabricins, ber vers 
* war, verſah. Dann ging ich ſpazieren, freute mich der ſchoͤ⸗ 
nen Gegend, des blauen: Meers, der blumemreichen Wieſen, des 
grimen Waldes und der vielen Nachtigallen bis zur Traurigkeit. 
Hensler ließ mich um 6 zu ſich beſcheiden. Ich zoͤgerte gewiß 
nicht. Fteundlichen Empfang hatte ich erwartet, aber nicht fü 
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fehr, wie ich ihn fand. Er Fam mir in feiner Bibliothek entgegen, 
forach mit wahrer Herzlichfeit und fo, daß er mich in ben erften 
Augenbliden gewann. Später kamen Andere: doch hinderten 
diefe die Unterhältung nichts; vielmehr belebte Eimbfe fie. Hensler 
fagte mir beim Abfchied, ich möge wiederkommen, fo oft ich wolle: 
ex werde ed mit mir halten wie mit einigen früheren jungen Freun⸗ 
den, denen er, wenn er befchäftigt gewefen, es gefagt und fie in 
feine Bibliothek verwiefen hätte, . Ich will gewiß dieſe Gelegenheit 
zu lernen und mich zu vergnügen nicht verfäumen, Ic fagte ihm 
meinen großen Wunſch Reinholden zu ſehen. Er verfprach, wenn 
er ihn fähe, wolle er fuchen mir Zutritt bei ihm zu verfchaffen. 
Ich fand endlich geftern auch Hegewifch*), aber nur kurz; 
ein Eramen rief ihn ab. Er war fehr freundlich gegen mich und 
fagte mir, er hoffe, wir würden noch manche Promenade zuſam⸗ 
men machen. Ich blieb auf feine Einladung bei feiner Frau, die 
erfte gebildete Frau, die ich bis jest in Kiel gefehen habe, dieje⸗ 
nigen abgerechnet, bie ich etwa am Zenfter gefehen haben mag 
ohne fie zu kennen. Karl Cramers Unglüd gab und Gegenfland 
der, Unterhaltung. : Sie war fo. höflich mich zu oͤftern Befuchen 
einzulabers Von dort ‚ging ich. auf..die Bibliothek, wo ich mit 
Korbes bekannt ˖ward, der gegen mich ausnehmene hoͤflich war. 
Ich komme eben wieder von Heuslern. Morgen ſoll ich Reip⸗ 
hold ſehen. Hensler hat mir feine Erlaubniß erlangt. Ich bin. uns 
endlich ungeduldig. Hensler verſichert, nie einen Mann geſehen zu 
haben, der gleich. beim Eintritt fo einnehme, und fe unwiderſtoh⸗ 
lich das Herz gewinne, wie Er. Wenn ich ihm dach auch ſo nohe 
kommen koͤnnte als Henslern! Dieſer, ich bin davon uͤberzeugt, 
intereffirt ſich ſehr für mich. . Meine Ideen uͤber die Entſtehung 
ber griechiſchen Volkerſtaͤmme, die Geſchichte der Verbreitung Dex 
griechiſchen Staͤdte und überhaupt. meine Ideen. über die :ditefte 
Voͤlkerwanderung von Weften ach Dften find ihm nau und: wahr⸗ 
ſcheinlich. Er ermahnt mich,“ fie fo weit möglich aufs Reine zu 
bringen. Aber er will mir fürs Erſte faſt nur‘ Stubium der. Philo⸗ 
ſophie erlauben; das andre ſoll ich ruhen laſſen, oder doch nur we⸗ 
nig treiben... Doch denke ich, wird er es mir, verhältnißmäßig mit 
meinen Fortſchritten in der Philoſophie und in meiner Geſundheit, 
erlauben, denn ich habe ihm die Sorge für meine ejandbeit uͤber⸗ 
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tragen. Es freut mich ſehr Denslern iu: Uebereinſtimmung mit 
meinen politiſchen Srundfägen zu finden: fowie dieſer fich freut 
darin mit Reinhold übereinzuftimmen. 

Meine Zifchgefellfchaft. ft ganz gut. Als Mann von Kopf 
nenne ich darunter den Advocat Jahn: ich habe aber noch wenig 
zur Unterhaltung mit ikm fommen Bönnen. 

Meine Collegia hat Hensler fo geordnet: Reichsgeſchichte bei 
Hegewiſch, Juriſt. Encyclopaͤdie bei Cramer, Logik und Meta⸗ 
phyſik bei Reinhold, Äſthetik. 


2, 
Niel, den 27. Mai 17%. 


Ich denke mich eben ieh ſehr lebhaft nach Hauſe, und ver⸗ 
ſichere Sie aufrichtig, daß mir dieſes weit mehr Freude als Schmerz 
macht. Ich lobe Meldorf, und verfichere,-Daß ich hier freilich ſehr 
froh ſey, aber nichts Ierne gegen bad gerechnet, was ich zu Haufe 
lernte, nemlich auf meiner Stube, Reinhold, abgerechnet, und 
andres: denn ſelbſt Reichsgeſchichte weiß ich theils ſchon fo .viel 
als Davon geleien wird, theils kann ich ſelbſt mehr davon lernen, 
Aber nur meinen beften Freunden fage ich’3, und fo, daß fie auch 
meine gegenwärtige, Zufriedenheit wahrnehmen koͤnnen. 

Ich habe jetzt, glaube ich, meinen engern Zirkel voͤllig gebil⸗ 
det und geſchloſſen, Reinhold, Hensler, Hegewiſch, und unter den 
jungen Leuten muaat, © Meigl Meier aus Altona, Zhibaut, 
Hensler d. \ 


bis. jest Porz einen eg Seitdem ne die —— 
gewaltſamer Revolutionen, die Kant und Reinhold doch verabr 
ſcheuen, zu vechtfextigen,; und bie ‚Berbindlichkeit eines Vertrags 
zu leugnen angefgngen bat, ſeitdem ich dieſes erfahren habe, fan⸗ 
ge ich an zu fürchten, daß man die Geheimniſſe der Philoſophie, 
von der ich Aufſchluͤſſe und Antworten uͤber das Allerwichtigſte er⸗ 
wartete und hoffte, und noch immer erwarte und. hoffe, daß. man 
ihre Geheimniſſe zu den ſchrecklichſten Sophlömen mißbraucht, oder 
menigflens. mit geihiäter, Hand mißbrauchen. kann. Und dann, 
wenn ſelbſt Die Phirnfonhie gegen Rechſſchaffenheit und bürgerliche 
Ordnung gewandt wird, und Die Stärke des Poͤbels von dem blen⸗ 
denden Glanze der, Trugſchluͤſſe aunterfiügt wird; wat bleibt uns 
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dann noch uͤbrig, ald der Tod, um der vereinten Tyrannei zu ent⸗ 

fliehen? Ich fehne mich nach meinen Alten, nach meinen vertrau⸗ 

teften Freunden, benen alle meine Gedanken ihren Urfptung ver 

danken, wenigftens uͤber folche Gegenftände: nach Ariftoteles und 

Cicero. Wäre es mir gegeben, auch nur wie der letzte unvollkom⸗ 

. mene Weidheit zu faffen, und fie mit feiner Herrlichkeit vorzu⸗ 
tragen! ze j 0 


3. 
Kiel, den 7. Juni 1794. 

Vor einem Jahre war heute ein bemerklicher Tag fuͤr mich, der 
Tag meiner Abreiſe von Meldorf nach Hamburg. Ich weiß nicht, 
ob das Gefuͤhl der Erinnerung froh ober niederſchlagend iſt: aber ich 
erinnere mich in diefen Zagen fo geme an jo Manches aus jeneh 
Tagen. Heute ift es auch ein Monat, daB ich Sie zum zweiten Mal 
verließ. Det erfte Mond in Hamburg verging mir nicht: fo wohl 
thätig ſchnell als dieſer. Dort litt ich an Krankheit und Schwer 
muth; hier blieb ich gefund und froh. Und wenn ich auch, außer 
von Reinhold und Hensler, wenig oder nicht ‚gelerntshätte, was 
mir von bleibendem Ruten wäre; aber ich habe noch außerdem 
fo Vieles gelernt: follte ich e8 denn betrauern, daß ich meine Lieb⸗ 
lingsbeſchaͤftigung hier nicht, wenigſtens nie aͤmſig genug treiben 
Tann? Sollte mich nicht, wie fie e8 thut, die Ausficht froh ma⸗ 
den, in der Philofophie nicht lauter Unlberfteigliches zu finben, 
und wenn ich fie auch wahrfcheinlich nie ganz werde fehen koͤnnen, 
wenigflens ihren Schatten auffaffen zu Binnen? Ich. bilde mix 
nicht ein, Daß ich je eigentlichen Britifiher ‚Philofoph- werde. Nein, 
vas Darf ich nicht hoffen, weil ich nicht mein ganzes Leben darauf 
verwenden barf, und in größerer Thaͤtigkeit noch. beſſer anzuwen⸗ 
den glaube. Mit der Speculation endigt das Vergnuͤgen des Phis 
loſophen. Wer aber fpeculirt um zu handeln, geht weiter, fagt 
Bolingbrofe fehr richtig. Ich wimfchte im Stande dazu zu ſeyn, 
aldbann möchte ich zwei Jahre Bhilofophie, und fo lange ald noͤ⸗ 
thig, das eigentliche Recht ftudieren. "Wenn ich aber-auch mit eis 
nem Jahr Philofophie, und die legte Hälfte fogar mit Recht un 
termifcht, zufrieden feyn muß, will ich wenigſtens, fo weit ich 
kann, in den Sinn der Fritifchen Philoſophik einzubringen fixeben, 
und wenn ich erſt felbft den Weg zu finden weiß, ihn unabläffig 
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verfolgen, bis ich entweder bie Tähtbeit 0 oder bie Unmöglichfeit 
der Wahrheit gefunden habe. 

Es wäre mir freilich gut gewefen, wenn ich fchon vorher 
durch andre Philsfophie mich and Meditiren gewöhnt hätte, aber 
auch von andrer Seite, kann ich jest alles wie-in einen frifchen 
Boden pflanzen: Feine vorgefaßten Begriffe flehen denen Im Wege, 
die Reinhold mir mitteilt. Wäre es ihm nur möglich, alles, oder 
auch wenigftens nur einiges mit einem Theil der Deutlichkeit ih 
mir zu entwideln, mit der er alles felbft denft, wie würde ba ſo⸗ 
gar mein Skepticismus verfchwinden! Aber ich kann leider bis jeht 
nur weniged einigermaaßen beuffich denken, und ringe allenthals 
ben mit Dunkelheit, wobei ich mich freilich tröfte, daß fie allmaͤh⸗ 
lich verſchwindet, und ſchon von einigem gewichen iſt: aber immer 
meine Schwaͤche fuͤhle, und mir mehr Denkkraft wuͤnſche, als mir 
zu Gebote ſteht. Wir find jetzt zum Erkenntnißvermoͤgen gekom⸗ 
men, und haben alſo das eigentliche Vorſtellungsvermoͤgen ſchon 
geendigt. Dies will ich in’ den Ferien mit möglichfler Anſtren⸗ 
gung durchſtudieren, um, wenn Reinhold zuruͤckkehrt, ihm die vor⸗ 
nehmſten Puncte meines Unverſtaͤndniſſes vorzulegen. 

Ich habe den Globus durch H's Vermittlung auf meine Stu⸗ 
be erhalten, und werbe vorläufig das Suͤdmeer daraus, verbun= 
den mit. Dalrymples Mem. über die älteren’ Entdeckungsreiſen, 
befchreiben; dies Fönnte die erfte Abhandlung ausmachen; die zwei⸗ 
te würde fich mit den Gegenden um Grönland, Island und bem 
zweifelhaften Friesland in Ruͤckſicht auf bie Reifen ber Zeni beſchaͤf⸗ 
tigen „: und Eönnte nebenher die wenigftend jegt nicht mehr vorhan⸗ 
denen Infeln zwiſchen Europa und Amerika berühren, bie wahrfchein: 
lich erdichtet auf dieſem und andern alten Globen vorkommen. 

Sie ſehen, wie beſchaͤftigt ich bin. Ob ich dies alles werde 
ausführen koͤnnen, muß bie Zeit lehren: aber bei dieſer Arbeit 
kann mir auch kein Menſch helfen. 

Ich bin etwas erkaͤltet, daher nicht viel vor 6 aufgeſtanden 
und habe nicht viel gearbeitet; außer einem Anfang der Unterfu: 
hung Über die Salomon = Infelr, Über die unfer Globus ganz 
neue Reſultate giebt, . Geftern und heute habe ich viel in Pope ge⸗ 
leſen, der mich fehr aufheiterte. — Wie viel werde ich nicht al⸗ 
lein uͤber die Salomons⸗Infeln leſen muͤſſen! Sind es wirklich 
die neuehHebriden, Bbugainville, Cook, Forſter; oder bie Br? 
tanien, Earteret und Danpiert 


3 





44 Brtefe aus Kiel, 


Mit Maisl gehe ich oft fpazieren. _ Unfee Unterreaung iſt 
meiftens über Gefchichte: denn da er bei Hegewifch nicht allein bie 
Reichsgeſchichte, ſondern auch die Univerfalgeſchichte hoͤrt, ſo er⸗ 
zaͤhlt er mir kurz Heg. Saͤtze, die ich meiner Überzeugung nach oft 
beftreiten mußte, aber darum für Heg. Gelehrſamkeit faſt eben fo 
große Hochachtung hege, ale für Henslers: welches fo viel als 
möglich gefagt iſt. Niemanden ald Henslern habe ich bis jegt mei⸗ 
ne Ideen Über die Bevölkerung Griechenlands. und des ganzen un⸗ 
tern Afiens, Armenien mit eingefchlofien, von Weiten her, eigents 
lich entwidelt. Für das übrige Afien nehme ich 1) den Aramaͤi⸗ 
ſchen oder Aſſyriſchen Hauptſtamm, unter den die Araber, Juden, 
Syrier, Aſſyrier, Chaldder. und Meder, mehr und weniger veim, 
‚gehören, 2) den Indoperfifchen, 3). den Zartarifchen, 4) ben 
Mongolifchen,. 2) vieleicht den Sinefifchen Voͤlkerſtamm an. - Bon 
dieſer Grundlage kann man weiter ausgehen, und wird am Ende 
allenthalben das Refultat finden, daß diefe großen Voͤlkerſtaͤmme 
nie durch. Die Vermehrung, einzelner Familien zu einem Volk, ſon⸗ 
dern durch Das Zufammentreten mehrerer Familien der durch Be⸗ 
bürfniffe und allmähliche Erfindung ihrer Sprache — dieſer Sag 
gehört Reinholden — aus. dem Range ihrer Mitthiere erhobenen 
Menſchen, von benen vielleicht jede ihre andre Sprache gebildet 
hatte, entflanden find... Daher erkläre ich die ungeheure Verſchie⸗ 
benheit der Sprachen ber Norbamerifanifchen Wilden, die fich 
ſchlechterdings nicht auf Hauptſprachen zuruͤckbringen laſſen, aber 
z. B. in Mexico und Peru ſich ſchon in eme Hauptſprache aufge⸗ 
loͤſt hatten, daher die vielen Synonyma in den aͤlteſten Zeiten der 
Sprachen. Daher behaupte ich, daß man den Unterſchied der 
Sprachen in Ruͤckſicht auf die Theorie der Voͤlkerſtaͤmme aͤußerft 
vorſichtig anwenden muͤſſe, und vorzüglich Ruͤckſicht auf koͤrperliche 
Bildung zu. nehmen hat, Die z. B. bei den meiſten Indianeen in 
Nordamerika völlig diefelbe ift. Ich glaube ferner, daß der Ur⸗ 
fprung des Menfchengefchlechts nicht an einen beſtimmten Ort ges 
bunden, fondern: vielleicht allenthalben auf dem ganzen Erdboden 
zu fuchen iſt: daß. e8 ein würdigerer Gedanke für bie Macht und 
Weisheit des Schöpfers ifl anzunehmen, baß er jeder Zone und je- 
bem Klima feine eigenen Bewohner gab, für die diefe Zone und 
dieſes Klima das paffendfle wären, als fo unzählige Audartungen 
bes Menſchengeſchlechts anzunehmen. Hier iſt nodr-eine. höchft 
wichtige Materie in der Gefchichte übrig, eigentlich) der Grund, auf 
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den die ganze Geſchichte gebaut werden, und das Princip, von 
dem ſie ausgehen muß: und dieſes muß vor allen Dingen eroͤrtert, 
alsdann — hier iſt Philoſophie noͤthig — eine allgemeine Geſchichte 
aller Boͤlker aus einem Geſichtspunct geſchrieben werden: einem 
Geſichtspunct, den Reinhold ſehr ſchoͤn in dem Verhaͤltniß dev 
Vernunft gegen die Sinnlichkeit beſtimmt: iſt dieſes vollendet, 
dann muß die einzelne Geſchichte einzelner Bänder u. ſ. w. folgen. 
Auf diefe Art würbe ich auch Geſchichte lehren, wenn ich Heger 
wiſchens Kenntniffe und feine Lage hätte. Aber. die legte wins 
fhe ich mir um fo weniger, je näher ich fie kennen lerne. 9. 
fing einmal: an, als ob er mich zum afabemifchen Stande reizen 
wollte, gab aber feine Vorfchläge auf, als ich ihn verficherte, daß 
ich mir mehr Thaͤtigkeit und Gelegenheit, befonders in unfern Zei⸗ 
ten, zu nutzen wünfchte., Dies billigt er fehr, und raͤth mir Das 
ber das römische Recht eifrig zu fudieren, bedauert mich freilich 
wegen bes übrigen: aber auch bei dieſem Fommt es gewiß auf ben 
Sefihtöpunet an, aus dem, und wie man es lernt. Unfre Abs 
fihten Habe ich Henslern noch nicht gefagt, weil fie anfangen mir 
problsmatifch zu werden: aber auf jeden Fall heißt er mich getrofl 
feyn, weil ich mich fchon felbft heben würbe, ohne bed Beugens zu 
bebürfen. Daß ich mich freiwillig von Gefellfchaften entfernt hal⸗ 
te, hat feinen ganzen Beifall, Man verliert dabei bie Abende 
und auch die Fruͤhſtunden; verliert vor allen Dingen, ober kann 
wenigſtens den ruhigen Geiſt verlieren, der von keinen Zerftreuuns 
gen eingenommen ſeyn muß, wenn wir arbeiten ſollen. 


4. | 
Kiel, den 28. Juni 179. - 


Schon der letzte Brief des zweiten Monats, ben ich hier be⸗ 
ſchließe! Froh kann ich auf die Zeit des Wiederſehens voraus“ 
hauen, und mit rubigem Bewußtfeyn auf die ‚vergangene. Zeit 
zuruͤkblicken. Sie hat mich fehon viel gelehrt, ‚die kuͤnftige wirkt 
mich noch mehr Lehren. Wie mir jene Liebe zur kritiſchen Philoſo⸗ 
phie.einflößte,, wird diefe mich fie Eennen lehren. . Alles, was ich 
darüber urtheilen kann, ober von ihr glaube, ft freilich noch nur 
Ahnden: aber biefes Ahnden, wenn es auch nur zur Hälfte bes 
friedigt wird, würde mein Gluͤck beſtimmen. Schon das dußerfi 
Wenige, was ich von ihr weiß, giebt fo vielen meiner Begriffe Be 
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ſtimmtheit. Was darf ich nicht hoffen, wenn ich fie näher kenne! 
Nur das fürchte ich, daß mich das abſtracte Denken, das mir An⸗ 
fange fo unmöglich fchien, zulebt ganz hinreißen möge 

Habe ich es nicht biäher gut gehabt. Worüber. Einnte ich 
mit Recht Hagen? Aber ich ſehe auch mit Freude dem Herbft ent⸗ 
gegen, der mich zu Ihnen führt, und ich befchäftige mich ſchon 
mit Plänen, wie ich meine Zeit recht genießen will, Sonft mache 
ich Eeine Pläne. Aber dieſe zu realifiren, fteht in meiner Macht. 
In den Ferien will ich dad Studium der Theorie des Vorfiellungs- 
vermögens endigen, und bie Chemie noch einmal repetiren. Nach 

den Serien will ich die Kritif der Vernunft vornehmen, und ich 
boffe, daß es gehen wird. 

Ein Franzofe Namens „Demengeon, — der ſchon in Leip⸗ 
zig eine recht gute Abhandlung über bie franzoͤſiſche Ausſprache ge⸗ 
ſchrieben bat, haͤlt hier Vorleſungen über die franzoͤſiſche Spra⸗ 
che; er lud mich zu dieſen ein, und ich bekam Luſt bei ihm noch 
einige Privatſtunden im Sprechen und Schreiben zu nehmen; 
überzeugt, daß ich jet bald ſchnelle Fortſchritte in einer Geſchick⸗ 
lichkeit machen würde, die zu unfern bisherigen Plänen ganz un⸗ 
entbehrlich wäre; und auch ohnebem yon bedeutendem Nuben fuͤr 
mich. 

Ich richte die folgende Bitte mit dem folgenden Tadel. nur 
an Sie, liebfler Vater. Stimmen Sie Ihre Ideen von mir her⸗ 
ab. Sie legen,. nach vielleicht unbebachtfamen Ausdruͤcken, meis 
nen Meinungen, meinen Gedanken, meinen Studien, eine Wich⸗ 
tigkeit bei, bie ich großentheild exft um 10 Sabre werde fordern 
dürfen. Was ich Ihnen über meine politifchen Grundfäße fchrieb, 
waren .nur allgemeine Ideen zur Beftimmung eines Geſichtspun⸗ 
ctes, aus dem ſich alle Geſichtspuncte in der Politik vereinigen 
laſſen, die ich H. muͤndlich mittheilte, noch viel zu unbeſtimmt 
um fie irgend einem: ſchriftlich mitzutheilen. Wenn ich einfehe, 
daß Viele ‚bier. abgeſchmackte oder gefährliche politiſche Grundſaͤ⸗ 
ge haben, wenn ich einfehe, was nicht. wahr: iſt, ſehe ich darum 
beſtimmt ein, was wahr iſt? Aber. ich werde es hoffentlich unter. 
ber Leitung und dem Schutz der Philoſophie. Glauben Sie auch 
nicht, daß ich in ewigem Krieg mit allen Demokraten lebe. Ich 
bilde mir freilich: ein, daß man etwas vernünftiger an unſerm Tiſch 
geworben: iſt: indem jebt..gemähnlic Dahn und ich, die wir recht 
gute Bekaunte geworden find, das Wort führen... Aber uieleicht 
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ift auch das nur ein Bergen meiner Eitelfeit, dem Sie nicht 
trauen dürfen. 


5. 
Kiel, den 6. Juli 1794. 


Meine Gefundheit, um gleich mit dem anzufangen, deſſen 
Übergehung Ihnen, liebfte Eltern, am unangenehmſten feyn wuͤr⸗ 
de, ift nur mittelmäßig. 


Hegewifch reift diefe Woche; alsdann hört die Reichsge⸗ 
fchichte auf. Diefe Stunden werde ih, wenn ed fchönes Wetter 
ift, anwenden mit einem Buche nach Düfternbroof zu gehen, bort 
zu lefen und gegen Mittag wieder nach Haufe zu kehren. Es ver: 
fteht fich, «daß ich fürd Erfte weder die Kritik der reinen Vernunft, 
noch die Theorie des Vorftellimgöpermögens um mich aufzubeitern 
mitnehmen werbe: ein planes biftorifches Buch, oder einen Dich⸗ 
ter, Hume, Demofthenes, Pope und andre beögleichen. Indeſ⸗ 
fen iſt die Kritik der Vernunft verhältnigmäßig nicht fo uͤberſchwer, 
und einige Gapitel find mie recht fehr verftändlich, ungemein ein? 
dringend, und wenn man ihn nur einmal verfteht, fehr beftimmt 
vorgekommen. Hensler meint, ich koͤnnte ſchon jegt die Kritik ges 
troft vomehmen, erlaubt es mir aber meiner Geſundheit wegen 
nicht. Er hat mir einen Plan über mein Studiren angegeben, 
der mir, wenn er fich ausführen ließe , der befte ſcheint. | 


Geſtern Mittag ſpeiſte ich bei Henslern. Wir waren alle recht 
ſehr heiter. Ich bin jetzt eigentlich nicht froher, als wenn ich bei 
ihm bin, dem ich, was ich von der Philoſophie einzuſehen glaube, 
vortrage: aber nicht dies allein: mit dem ich von allem fprechen 
kann, und deſſen Vertrauen ich beſitze. Auch iſt es mir, als ob 
ich dort gar nicht genirt oder verlegen waͤre, welches ich aus großer 
Ehrfurcht bei Reinhold nur zu ſehr bin. 


M. und mich haben unſre Grundſaͤtze auseinander gebracht, 
und, was ſonderbar iſt, philoſophiſche, nicht polikiſche. Er nem⸗ 
lich laͤugnet die Freiheit des Willens und das Sittengeſetz, iſt 
Fataliſt und Indifferentiſt. Ich Hänge den Kantiſchen Grundſaͤ⸗ 
tzen von ganzem Herzen an. Nicht des Streits wegen, ſondern 
der abſcheulichen Folgen halber, die unausbleiblich aus ſeinen Mei⸗ 
nungen Miehpn: Fdolgen, die ſchlechterdings alle: Moraligit vernich⸗ 
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ten, babe ich mic) von ihm losgeriſſen, ungeachtet ich ihn Yiebte: 
aber ich durfte bei folchen Grundfägen fein Freund nicht feyn. 


6, 


Kiel, den 20. Juli 1794. 


— — Sie werben aus dem Vorhergehenden fehen, baß ich 
zufrieden bin. Meine Arbeiten haben für mich neue Reize bekom⸗ 
men, auch werben fie leichter, je weiter ich hineinfomme und je 
mehr ich mich an fie gewöhne: ein großer Vorzug der kritiſchen 
Philofophie, die Anfangs am fchwerften ift, und wenn man nur 
biefen Anfang recht gefaßt hat, hernach immer leichter wird. Rein⸗ 
bold rieth mir neulich Philofophie zu mieinem Hauptfache zu ma= 
chen und dann fpäter Gefchichte Der Philofophie zu bearbeiten. Ein 
fchöner Vorfchlag, den ich auch, ohne Profefjor zu werben, aus⸗ 
führen kann; wenn ich nemlich die Zeit dazu haben werde. 

Mir fchwindelt, wenn ich uͤberdenke, was ich noch zu lernen 
babe, Philofophie, Mathematik, Phyſik, Chemie, Naturgefchich- 
te, Geſchichte bis zur Vollkommenheit, Deutſch und Sranzöfifch 
bis zur Vollkommenheit. Und dann römifches Recht, fo gut ich 
nur kann, das übrige wenigſtens einigermaaßen, die Verfaflung 
von ganz Europa, fortgefegtes Studium der Alterthümer, und 
das alles hoͤchſtens in fuͤnf Jahren, ſo weit. fi in der Zeit Der 
Grund legen läßt: denn freilich kann ich ja in der Zeit von dem 
Meiften nur den Grund legen. Und e8 wäre fchlimm, wenn ich 
nicht hernach Zeit und Gelegenheit haͤtte Alles aufzubauen, Das 
alles muß ich wiffen: wie ich e8 aber lerne, das weiß ber Him⸗ 
mel. Daß ich es gebrauchen: werde, als Gelehrter und in jeder 
Lage; bavon bin ich überzeugt. 


7. 
Kiel, den 97. zul 179% 
Meine Saſundheit und Heiterkeit iſt wiederhergeſtellt, meine 
theuerften Eltern! Sch fühle, daß ich einige Fortfchritte in der Phi⸗ 
lofophie gemacht habe und daß mir der Weg zu weit mehreren 
ſchon ſtark gebahnt iſt; daß ich alfo nicht umfonft gearbeitet habe: 
ich fehe endlich, was, und warum ich biefe noch zu lernen habe, 
wobei ‘mich eine Abhandlung von Spinoga ganz außerordeutlich 
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unferftüßt, aufgerichtet und erleichtert "hat. Ich habe mir einen 
Plan zu meinen Studien gemacht, der freilich fehr weit geht, aber 
doch auch das Zröftliche hat,. daß ich von mancher Wiflenfchaft, 
Aftronomie z. B., Mechanik und dgl. nur eine allgemeine gründ- 
liche Kenntniß zu haben brauche, fo wie von der Chemie ımb den 
meiften Fächern der Naturgefhichte: doch aber eine folche, bie ich 
bei jebem Bebürfniß weiter ausdehnen Bann. Ich möchte nicht 
gerne die Chemie nicht gehört haben: ich werde fie in Meldorf eife 
rig vepeliten. 

Zu biefem Ende will ich von jeder Wiffenfchaft, die ich auf 
diefe Weife fludiere, felbft aus den beften Schriften eine Üeber- 
fiht, wobei ich alles unter gewiffe Rubriken orbne, machen. 

Um aber auf das oben Gefagte zurädzufommen, fo glaube 
ich durch Ausarbeitung ber Wiſſenſchaften, die ich gefaßt haben 
warbe; am allerbeften für meine Kenntniß zu forgen. Ich dächte 
in ben fieben Jahren, die zwifchen ‚jegt und meinem fünfundzwans 
zigſten verfließen, auf dieſe Weiſe die Grundlage zu allen fuͤr mich 
nuͤtzlichen Wiſſenſchaften legen zu koͤnnen, um hernach im Allge⸗ 
meinen allenthalben mit meinem Zeitalter fortgehen zu koͤnnen, und 
in einigen Stuͤcken, die durch den Zuſammenhang mit den uͤbrigen 
unterſtuͤtzt wuͤrden, ſelbſt einige Fortſchritte machen zu koͤnnen. Ich 
glaube auf dieſe Weiſe, wenn ich auch erſt in meinem dreißigſten 
Jahre mit der Arbeit zu Ende kaͤme, die nur erſt Einleitung zum 
Selbſtſchaffen in der Wiſſenſchaft waͤre, das zu wiſſen, was Bo⸗ 
üngbroke von einem tüchtigen Staatsmann fordert. Und wie 
gänzlich mich auch der thörige Ehrgeiz verlaffen hat and Hinaufs 
fdwingen im Staate zu denfen, fo bleibt mir doch der innere Ges 
winn: das Bewußtfeyn meine Kräfte entwidelt und mich brauchs 
bar gemacht zu haben, 


| 8. 
Kiel, den 2, Auguft 179. 


Schon im Auguft, des Septembers nächftem Vorgänger, 
fehreibe ich Ihnen, um fieben Wochen fehe ih Sie! Ich denke mit 
großer Zreude an die Beit, bie mich wieber zu Ihnen bringen 
wird, und denke nicht- ohne Freude an die Zeit, bie mich würdie. 
ger macht vor Ihnen zu erfcheinen, Glauben Sie ed wohl, daß 


ich in unmuthigen Augenbliden des Nichtgelingens gedacht habe, 
Niebuhr. 
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wie e8 mich auch fehmerzen winde, wäre ed dennoch vielleicht-befs 
fer, wenn Sie mic) erſt ſpaͤter wieberfähen, weil ich es alsdann 
mehr verdienen würbe, Aber jest denke ich, Sie werben mif der 
Überzeugung, daß ich that, was ich Tonnte, mich Tiebreich aufs, 
nehmen, mit dem Wenigen, was ich mehr nad) Haufe bringe, als 
ich mit mir nahm. 

Heute wollte ich recht fleißig feyn. Unter der Rubrik Voß 
ſallen Sie erfahren, was diefen Morgeh mich flörte. Gleich will 
ich Ihnen erzählen, wie ich den uͤbrigen Tag hingebracht habe, 
u. ſ.w. — — 

Am Freitag erfuhr ich, daß Voß hier ſey. Ich ſuchte in 
auf, fand ihn nicht. Hensler Iud mic) zum Mittag ein, wo 
auch Voß fand. Er nahm mich mit der gewohnten Sreundlichkeit, 
mit großer Liebe und Herzlichkeit auf. Diefen Morgen ſah ich ihn 
wieder, und gelobte es mir, in zwei oder drei Wochen ihn— vnn 
liebſten allein, in Eutin aufzuſuchen. . 

Was hier auf der Univerſitaͤt etwas nud iſt kenne ch, umb° 
die Beſſern darunter kann ich theils zu meinen Freunden, wenig⸗ 
ſtens zu meinen guten Bekannten zaͤhlen. Dies macht eine Art 
“von einem Cirkel aus, der freilich in diefem Winter wohl ſchwer⸗ 
lich in einen itterärifejen Clubb vereinigt werden Tann, Thibaut 
und ich brachten dies in Vorſchlag. 

Purgſtalls Liebe zum Griechiſchen nimmt ab, ſeicdem er 
Sonnabends und Sonntags meiſtens auf den benachbarten Güter 
iſt. Dies verleidet mir die Stunden von ſechs bis fieben, die ich 
ihm aus Liebe opfere, Mic thut dies wehe, und doch mag ich ed 
ihn nicht merken laſſen, um ihm nicht alle Luft zu. nehmen. .. Übri⸗ 
gens bleibt er fo gut, wie er immer war,; in meinen Fugen. | Viel⸗ 
leicht drückt ihn nebenbei auch Heimweh. 

Ich hoffe viel vom Winter, wo ich ruhig, bei Licht, im war⸗ 
men Zimmer die langen Abende werde benutzen koͤnnen. Dann 
wuͤrde ich den naͤchſtfolgenden Winter zu Hauſe zubringen, Philo⸗ 
ſophie fortſetzen, alte Litteratur, meine Unterſuchungen uͤber die 
griechiſche Geſchichte, Mathematik: wie viel koͤnnte ich dann in 
ſechs bis ſieben Monaten thun! Ich möchte dann dort zur Übung 
eine Vorleſung über die Principien der Eritifchen Philofophie für 
Sreunde halten. Neue Principien werde ich nicht aufftellen: da⸗ 
zu tauge ich nicht, Vielleicht Eönnte ich einiges aufhellen. Aber 
mein Beruf ift zur Gefchichte, und ber will ich vielleicht meine einft 
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erworbenen phlfofophifchen Kenntniffe dienſtbar machen. Höcft 
wahrfcheinlich werde ich diefen Winter Inſtitutionen hören. Rein⸗ 
holds Briefe wollen mir, die Wahrheit zu geflehen, fo wenig 
fhmeden, als feine Theorie mir außerordentlich lieb ift, auch ein 
großer Theil von den Beitraͤgen. 

Wenn ich Ihnen meinen Umgang, d. h. die Freunde, mit 
denen ich umgehe, vorſtellen, oder fie Ihnen fchildern koͤnnte, Sie 
wärden fagen, ich haͤtte gut gewählt, und wuͤrden mich glücklich 
preifen, baß ich folche in Kiel fand. Bon einigen fage ich es 
felbft, und Sie wiſſen, daß ich eben nicht überbemüthig bin, daß 
fie beſſer find als ich, und von den meiften werben es die fagen, 
welche und Fennen und nicht Parthei find, Kallmanns*) Heiters 
teit, fein gar gutes Herz und feine Innigkeit wuͤrden machen, daß 
ich ihır ſogar beneiden koͤnnte, wenn er nicht faſt noch einmal ſo 
alt wäre; als ich. An-Thibaut wüßte ich nichts zu tädeln als eis 
nigen Eigenfinn, und einen Demokratismus, der mich doch nicht 
hindert ihn zu lieben, weil ich ihn um fo verzeihlicher finde, da er 
von den Refugies des vorigen Jahrhunderts abflammt: eine ans 
ſcheinende Kälte loͤft fih bei näherem Umgang in lautere Freunds 
ſchaft auf; mehr Fleiß, mehr Denkkraft, mehr unbefchaltene Zus 
gend und Rechtſchaffenheit darf man von feinem Menfchen fordern, 
als man bei ihm findet. Purgftal**) nenne ich hier nicht, weil 


ich ihn ſchon fo oft gefchildert habe. Konrad Hendler, nur weni⸗ 


ge Sahre Alter als ich, hat in manchen Stüden Kenntniffe, die 
ih kaum in der Zeit: zu erwerben hoffen darf; vielleicht auf der 
andern Seite andre nicht, wozu mir meine Lage Gelegenheit gab. 
Auch ihn empflehlt fein Herz nicht minder als fein Kopf. Bor 
Hegekern — der eigentlich Hllfen heißt — habe ich großen Reſpect; 
aber man kann ihm nicht nahe kommen. Lernen kann man fehr 


viel von ihm: aber dazu. muß man fihon weiter in der Philöfophie 
ſeyn, als ich ed bin. Kaas ift herzenögut, dußerft fleißig: aber 


fein fo angeriehmer Umgang, weil dad Gefpräch nicht gleich vers 
theilt it, fondern dem andern zur Laſt fält. Sie jehen, daß uns 
tee meinem Cirkel fehr wenige Einheimifche find, Gr, Rantzau 
und. Heckel kann ich nicht zu meinem Cirkel rechnen, weil wir 
nicht zu einander kommen, obwohl ich fehr gut mit ihnen flehe. 


*) ein Dfterreicher. 
»2) ebenfalls ein ſterreicher. 
4 * 


— —— 
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“ 9, . 
Kiel, den 21. Auguft 1794. 


Aus unfter Eutiner Fußreiſe, von der ich neulich ſchrieb, iſt 
nichts geworden. Thibaut ward krank; Kallmann wollte und 
konnte nicht von ihm gehen, und-allein mochte ich nicht reifen. 

Heute ‚über vier Wochen bin ich wahrfcheinlich bei Ihnen. 
Sch kann ed mir kaum fo nahe denken, und mir fcheint e& immer 
fchneller zu gehen. 

Biel: Fleiß habe ich mir in den Ferien vorgeſetzt, aber der 
Himmel weiß, wie es gehen wird. Ich fuͤhle ſchon jetzt, wenn 
ich an die Zeit denke, eine ſolche froͤhliche Petulanz, daß ich · kaum 
zum Schreiben ſtill ſitzen kann. So wird es denn auch, wenig- 
fiend die erſten Tage, in Meldorf gehen. Aber ich; werde dach au 
gewiß nicht müffig feyn. 

Geſtern Nachmittag war mir fehr übel zu Muthe, und: ich 
ging, um mich aufzuheitern, zu Hensler und in feine Bibliothek, 
Sch war noch. nicht Tange dort, als ich Durch den Bebienten geru- 
fen ward binunterzulommen. "Unten fand ich, außer Henslers 
Frau und Schwiegertochter., die Mutter und Schweflern der letz⸗ 
tern — alfo dithmarfifche Landsmaͤnninnen — und noch mehrere 
Andre, Da habe ich denn die Furchtſamkeit und Blödigkeit unter 
Srauenzimmern,, von der ich Ihnen letztens fchrieb, wirklich, und 
in einem fehr hohen Grade gefühlt. So wie ich in anderer Ge⸗ 
ſellſchaft midy-verändere, fo fehr muß ich von Zage zu Zage in 
den Augen von: Frauenzimmern aumfeliger erfcheinenz ich) wage es 
daher aus bloßer Bloͤdigkeit nicht leicht ein Frauenzimmer anzure⸗ 
den, und da ich nun-einmal glaube ihnen unerträglich zu feyn, fo 
werben fie mir laͤſtig. Geſtern aber faßte ich doch ein Herz und 
fing mit der einen Behrens*) und der jungen Hendler gu reden an, 
Nun wäre es unbankbar und unreblih, wenn ich nicht geflehen 
wollte, daß fie freundlich genug gegen mich waren um, wenn Diefe 
Scheu nicht fo tief eingewurzelt wäre, ‚mich zutraulich zu machen, 
Aber fo hilft das alles nichts: ich wermeide fie und bin Tieber un⸗ 
höflich, indem ic) fie vermeide, als wenn ich fie anredete, welches 
ich je&t für die aͤußerſte Unhöflichkeit halten würde, - 


*) welche fpäter feine von ihm fo innig geliebte erfte Fran ward, 
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Doc aber ward ich am Ende, zumal da ich mit ˖ Hensler und 
dem Doct. Behrens. ſpazieren ging, fo aufgeräumt, daß meine Un⸗ 
paͤßlichkeit verſchwand und ich geheilt nach Hauſe ging. So hat 
mich Henslers Anblick und Geſpraͤch geheilt. 


. 10, 


Kiel „den It. Yuguft 179. 


Heute enbigt der vierte Monat, den ich hier zubrachte, ges 
wiß vergeht Feiner mehr, bis ich wieder in Melborf bin. 

Mein Geburtötag-*);, denn das ift mir doch unftreitig, und 
erlaubtermanßen das :wichtigfte in Diefer Woche gewefen, ward 
auf eine angenehme Art gefeiert: Hensler erfuhr ihn zufällig von 
Purgſtall und ließ. mich einladen. Es war eine Fleine Familien⸗ 
gefellfehaft dort. Wenn mich auch die meiften ber andern nicht 
fehr intexeffirten., fo war er ſelbſt ja doch das Haupt am Tifche, 
und ich brauchte nur auf ihn zu fehen, wenn mir auch fonft nie» 
mand gefallen hätte. Statt neunzehn: wünfchte er mir einunds 
neunzig Geburtötage, wogegen ich aber feierlic) proteftitte. Als 
ich ihm fagte, ich wäre jegt achtzehn Jahre alt; mein neunzehnter 
Geburtötag, lachte er und ſagte: Juͤngelchen, Juͤngelchen! Doc, 
tröftete er mich mit dem Sprichwort, das ſey ein Fehler, der fich 
mit den Jahren gebe. 

‚Hensler, glaube ich, ich darf Das wohl tagen ohne ben Vor⸗ 
wurf ber Eitelkeit zu verdienen, gewinnt mich immer, „lieber, wie 
ih im. Ich habe Urfache zu glauben, daß fein Vetter, mein lies 
ber Fremd, und ich, wohl uns den Namen feiner Lieblinge an⸗ 
maßen duͤrfen. Ganz befonders feit einiger Zeit glaube ich eine 
immes vermehrte. Zunahme feiner Liebe zu bemerken; ſeitdem wir: 
einmal nicht. vechgaeinerlei Meinung waren, und-ich die meinige 
fo lebhaft und unabläffig behauptete, daß ich es hernach bereuete, 
und fürchtete ihn unwillig gemacht zu haben, Aber was ich fuͤrch⸗ 
tete, ift nicht allein nicht geſchehen, fondern er hat mir ſeitdem 
mehr Zutrauen gefchenkt, und iſt noch weit. freundfehaftlicher als 
vorher, weil er mein. Recht erkannte. Mit Reinholden- möchte ich 
nicht fo disputiren; felbft geringe Einwürfe reizen ihn leicht: Auch 
mag ed Hendler ſchr germe, io wenn man unbiegſam wäre, 
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Reinhold aber will lieber Nachgebenhe um ſich, um uͤber alle, bie 
um ihn ſind, einen freilich milben, aber Doch einen. unbeſtrittnen 
Scepter zu fuͤhren. 

Vorgeſtern Abend brachte ich eine Stunde außerordentlich ver⸗ 
gnuͤgt bei Henslern zu. Ich bin dann ſo geizig mit der Zeit, daß 
ich jede Viertelſtunde zaͤhle, die ich noch bleiben kann. Damals 
ſprachen wir uͤber Philoſophie und geſunden Verſtand, und uͤber 
meine jetzige Geſinnung über bie erſte; auch daruͤber, wie gerne 

ich meine alten Lieblingsbefchäftigungen wieder aufnahme, 
Alles hängt von der höhern Metaphyſik ab, wie dieſe mir ges 
nlgen wird: genügt fie nicht, fo laffe ich vieleicht das eifrige 
Studium der Philofophie, und: gehe zu andern Wiſſenſchaften. 
Sonft muß ich die Kritif der Vernunft doch recht fludieren, und 
alles, was Kat gefchrieben hat. Überhaupt fehne ich) mich nad 
dem gedankenreichen Kant, . Nach dem Studio von Kant möchte 
ich Fichte gar gerne hören: verfteht fih, wenn. ich Befriedigung 
vorausſehe. 

Ich bin jetzt mit Konr. Hensler, viel an Thibauts Krankenla⸗ 
ger. Er iſt ſehr krank und der alte Hensler jetzt ſein Arzt. 

Voſſens kommen morgen nach Holtenau. Ich erwarte, daß 
fi e auch nach Kiel kommen werden. 


11. 
| Kiel, den 7- September 1794. 


Heute, "meine theuerſten Eltern bin ich ganz unſchluͤfſig, ob ‚© 

ich Ihnen viel oder nur.nach dem gewöhnlichen Maaße : fehreibe 5 
denn für beides hätte ich Gründe, . Sch koͤnnte Ihnen einiges aus 
ber vorigen Woche erzählen, wieberum-aber kann ich dieſes ja bald 
mündlich thun, und überdies bin ich heute graͤmlich, und will auch 
noch weiteres arbeiten, weil ich Die vorige Woche mich zu .fehr 
babe zerſtreuen laffen, und alſo nachholen muß. Die Anwefens 
beit der Frau v. d. Rund NE — — —, been ich mehrmals 
Bifite machen mußte, und Thibauts Krankheit haben mich diefe 
Woche fo zerftreut, daß ich nur repetirte und übrigens faſt nichts 
that. Dazu Fam, daß Hensler mir Dalrymples Geſchichte von 
England gab, und dieſe mich in der freien Zeit gar zu angenehm 
beſchaͤftigte, ſo daß ich wirklich faſt klagen moͤchte, biefe Woche 
habe ich fuͤr die Philoſophie verloren. 
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Alſo gehe ich nicht völlig mit dem guten Gewiſſen hin zu 
Ihnen, das ich noch vor acht Zagen hatte; wenigftend muß ich in 
der übrigen Zeit verfuchen wiebereinzuholen, was ich in diefer 
letzten Zeit verſaͤumte. Glauben Sie nicht, daß ich meine Colle⸗ 
gia verſaͤumte. Aber für mich felbft habe ich faft nicht gethan. 
Ufo, da habe ich gebeichtet, was Sie mir vielleicht eher verzeihen 
als ich mir ſelbſt. Aber zugleich will ich mir auch vor Ihnen mei⸗ 
ne Beſtimmung in den Ferien vorzeichnen, und bitte Sie, mich 
ſtrenge daran zu halten. Ach wie wird mir das Herz groß, wenn 
ich mir denke, wie ich es einſt zu Hauſe hatte und noch haben 
koͤnnte, wenn ich nicht durch Geſetze an die Univerſitaͤt gebunden 
wäre, Wenn ich das denke, wie beneide ich 3. B. die Schweizer, 
bie lernen, was fie lernen, und das iſt nicht weniges, in ihrer 
Vaterſtadt. Wieland war ein halbes Jahr auf der Univerfität, 
und machte während der Vorleſungen Verſe. Klopſtock befuchte 
fie gar nicht, Leſſingen fchadeten fie. Das erfte Gefeß, was id) 
machen möchte, wäre, daß jeder junge Menfch, der im zwanzig» 
ſten Jahre eine fireng zu prüfende Abhandlung eingäbe (nach mei⸗ 
nem Plan, eine felbflausgearbeitete Darftellung viniger Wiſſen⸗ 
Khaften), vom alabemifchen Zwange befreit werden follte. Für die 
übrigen wuͤrde ich Höfterlichen Zwang anorbnen. Das würde zum 
Fleiß ermuntern und vom Univerfitätsieben abfchreden. 

In der That es verbrießt mich fo viele Durch bie Vorleſun⸗ 
gen zerriffene Stunden zu verlieren. Wäre ich nicht hier, ſon⸗ 
dern bei Ihnen, jede Stunde wollte ich nügen, und ich verpflich⸗ 
tete mich diefen Winter noch einen großen Theil von meiner, nun 
leider, wer weiß, wie lange unterbrochenen Arbeit über Sriechens 
land zu dollenden. Ich lerne fo ganz anders wie fonft atbeiten. 
Die Kritik reizt mich doch unwiderftehlich, daß ich fie Diefen Wins 
ter durcharbeite. Wie weniges ich auch nur Daraus gelefen habe, 
welch ein Werk! Ich mag Feine Vergleichung anftellen: aber ich 
weiß, daß ich in der Kritik faft alles finde, was Reinhold vor: 
trägt; daß ich alfo vieled von dem wichtigften Inhalt derfelben 
erfahre, aber doch nicht mit der Majeflät, womit Kant feine Säs 
be vortraͤgt. Ich. will die Grundſaͤtze der Philofophie zur Bear: 
beitung der Gefchichte anwenden. Manche Hauptpunete ber Phi⸗ 
lofophie kenne ich aus Reinholds Vorlefungen, aber verargen Sie 
es mir nicht, wenn dieſe bei mic noch Fein vollſtaͤndiges Syften 
ausmachen, Diefes erfte halbe Jahr ift eigentlich fuͤr mich nur Ans 
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Teitungrauf ben Weg zu philoſophiren geweſen, und mehr kann 
felbft Kant feinen Schülern nicht. geben: und erwarten Sie erſt 
Einftige Oſtern, daß ich völlig Rebe und Antwort werbe ſtehen 
koͤnnen. 
Montag Nachmittag erhielt ich durch Purgſtall der Frau v. 
d. R. Einladung am Abend zu ihr zu kommen. Sie war zwei 
ganze Tage auf dem Meere, zwiſchen Alfen und bier herumges 
ſchwommen, ober, wie fie fich fonft etwa blühenderes Stil aus⸗ 
gebrüicht haben mag. Ich fage es Ihnen, und weiß nicht, wie 
ich es in M. werde verſchlucken koͤnnen, unerträglich war fie, ges 
gen die vorigen Male gerechnet aufs aller unerträglichfte. Sie 
fing an mit einer-Salbung über philoſophiſche Gegenftände fo ab» 
geſchmackt zu reden, daß ich mich nicht überwinden konnte ihr ſtill⸗ 
ſchweigend beizupflichten. Zwar war mein Widerſpruch fo Heins 
laut, als ob er gegen Reinhold gerichtet geweſen wäre: das gab 
ich dem Frauenzimmer, aber bie Philoſophin wendete deſto ernſtli⸗ 
her gemeinte Gründe an. Im der That ich begreife.nicht, wie 
wir alle fie für eine Ppilofophin haben halten koͤnnen. Cine aͤrm⸗ 
liche Schwägerin, ſchal und feicht, nur Worte, iſt fie. Auch 
babe ich ihr Unterhaltungsfünfte abgelernt. . Dreimal, wo nicht 
. Öfter, hörte ich fie die nemliche Anekdote erzählen, zweimal dad» 
felbe in biefen wenigen Tagen wieberholen. Es war nemlich bie 
Rede von der Vorfehung. Die Dame fagte (Gott weiß aus wel- 
chem Schriftſteller): die ließe fich beffer aus der Einrichtung ber 
Welt ald aus dem Gange der Gefchichte beweifen. Und ic) bes 
hauptete das Gegentheil. Zwar, fagte ich, ließe ſich bie Vorſe- 
bung, wie das Dafeyn Gottes überhaupt nur glauben, nicht bes 
weifen; welches, wie bie Kritik fehr fchön zeigt, Peine Vernunft 
vermag: aber, ‚wenn man barauf auöginge ben tranfcendentalen 
Glauben zu unterftügen, fo duͤrfte man ſich nicht eigentlich an bie 
Einrichtung der Welt halten, die nur den Glauben an eine hoͤchſt 
weife Urfache ber Welt, und felbft biefen nicht ganz gefichert vor 
den freilich auch beweißlofen Anfechtungen ber Materialiften beſtaͤr⸗ 
ten Eönnte, Die nähere Unterftügung biefes Glaubens müͤſſe in 
der Reihe: der Weltbegebenheiten gefucht werben. Vielleicht war 
es Luft, die Philofophin durch eine Paraborie verlegen zu machen, 
was mic) diefen an fich fehr haltbaren Sag aufftellen ließ. Aber 
er war auch ein Verhau, den fie mit aller Gefchwägigkeit nicht zu, 
durchdringen vermochte, Aber ehe fie entweber, was fie gewiß 


+ 
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nicht thun_ würde, ſich für uͤberwunden bekannte, oder ich aus 


Höflichkeit den Streit aufgab, kam, fiche da! der Meifter, Rein: 


hold nemlih, und fie ſchwieg. Ich hätte ungehindert fortreden 
tönnen, weil ich gewiß wußte, daß Reinhold mir, um confequent 
zu feynz beiflimmen mußte. Ich bin nachher noch öfter zu ihr 
bincitirtz auch am Donnerstag zu Zifche geladen. Jetzt ift fie ab> 
gereift. Hat Hamburg biefe Stau gefärbt, oder fehen wir fie in 
Meldorf durch gefärbte Glas? Leichtſinn, Gutmüthigkeit, Eis 
telteit, und was jeder Einzelne damals fuͤr beſondre Anfichten und 
Gefühle hatte, die wir zu einer gemeinfamen Stienmung uͤberre⸗ 
defen, und und die Koͤpfe ſammt und fonders um eine Frau ers 
bisten, .bei der das ‚Herz kalt bleiben muß,. wenn ed nicht gang 
mit verhängtem Zügel aus. unfrer Gewalt entfprungen iſt, ımd die 
erſte Thuͤr ſucht ums ſtill zu fliehen: (denn ihr Herz fpricht nur, 
und ift fchon längft, wie Kampher an ber. Luft, in Dünften zergans 
gen) ich fage, unfre Schmachheiten und Empfindungen ließen uns, 
wie neue Eregeten in der Bibel, alles Idealiſche in diefer Frau fin: 
ben; welches in ber Einſamkeit um fo natürlicher ift, je mehr 
man fich befchäftigt hat, das zu erwägen, was man nicht hat, 
und je ehrgeiziger man fich beflvebt, dich Nichtſchaͤtzung bem 
Schein des Stumpflinns nicht audgefegt feyn zu wollen. Wie 
waren zu ungebeuren Prätenfionen, bie freilich den geftrigen nicht 
gleich famen, blind: Vorlefungen, die zur Nahrung und Saͤtti⸗ 
gung der unbegrenzten Eitelkeit beftimmt waren, glaubten wir 
unfter Unterhaltung geweiht; ragen über dieſe Vorlefungen, . ob 
fie auch ermüdeten, find wörtlich die nemlichen an uns ergangen, 
und jest fo mechanifch, als ob die damald vielleicht neuen Wort: 
mafchinen durch den Gebrauch jetzt ganz verfchliffen wären: wir 
ertrugen ed, daß fie und Ehre erwies. Vorbei ift auch die Taͤu⸗ 
ſchung in mir, eine Zäufchung, bie bloß meine Überlegung ver: 
baucht hat. Denn Ehre hat fie mir auch jebt erzeigt,. und Feine 
Art von Bernachläffigung oder Eiferfucht hat Einfluß auf mein Ur: 
theil. Die Ehre, die für mich gehört, koͤnnen mir nur: Männer 
wie Reinhold und Hendler geben, denn die find voll Ehre, aber 
feine anmaßenden Ausfpender angemaßted Gutes. Ich will Rofen 
und Myrten von weiblichen Händen nehmen, aber Peine Lorbern: 
ich wünfchte fie nur zu pflanzen und von drei ober fünf Männern 
befränzt zu werben. 

Um endlich aber bon den Roten ohne Text zum Text zuruͤck⸗ 
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zufehren, will ich ‚Ihnen den Verlauf der vorigen Tage erzähe 
len u. f. w. 


An feine Eltern nach feiner Rückkehr von .Klelvorf. ° 
12, | 
Kiel, den 29. Detober 1794. 
So fängt denn nun, meine theuerfien Eiterh, mit bem heus . 
tigen Briefe wieder bie Fortſetzung der Berichte an, bie ich yon 
bem, was in Beziehung auf mich und unter meinen Augen bien 
vorgeht, Shnen mit der größten Freude abſtatte. 

Es iſt gewiß, daß ich den Verluſt von allem weit tiefer fühle, 
da ich dies Verlorne die kurze Beit hindurch in fo vollem Maaße 
wieber. genoß, als Damals, Da ich in völliger Unbelauntfchaft mit 
der Bukunft lebte und bernadh i in der ganz neuen Lage fo mandjed 
vergaß, faft ohne wieber.daran zu denken, Was ich vermiffe und 
ewig vermiffen werde, wiffen Sie, und ich weiß nicht, ob ich 
wohl gegen mich felbft thue das aufzuzaͤhlen. Einſamkeit, nicht 
Einſamkeit vor Fremden, bie ift wohlthätig, aber Einſamkeit ges 
trennt von den Seinigen, von ben Nächkten und Liebſten auf ber 
Welt, das ift die Sache, die mich noch oft betrüben würde, wen⸗ 
dete ich nicht alle Kraft an um: fie nicht zu fühlen. Der Anfang 
des Fünftigen Monats fol mid, fleißig ſehen, bejchäftigt, eben fo 
fehr um die läftigen Gedanken zu vertreiben als um in Wiffens 
Schaft zuzunehmen. Wiſſenſchaft, das was man gewöhnlich Ges 
lehrſamkeit nennt, das leibige Gedaͤchtnißwerk, wird nie ber Ges 
genftand meiner Beftrebungen feyn. Gultur des eigenen Verſtan⸗ 
des zum Selbſtſchaffen, das iſt es, was nöthig ifl. Wer fih nur 
einpreßt, was ihm vorgebadht wird und fremde Formen annimmt, 
wird nicht viel leiften, Ruhe und unabhängiger angefirengter Fleiß 
nur erzielen das Wahre und Schaffen das wahrhaft Nüsliche, 

Es war mir fehr lieb, die Vorlefungen noch nicht angefans 
gen zu finden: fie fingen alle Montag an. Ich fange an Ihnen zu 
erzählen, was ich in Kiel fand, — Mittags lud Hensler mich 
ein. Die alte Hensler war wieber bei Tiſche. Die junge H. em: 
pfing mich fehr freundfchaftlich; auch die alte war: freundlich. 
Nun ging ich in Reinholds Vorlefung. Diefe Stunde Fonnte ich 
feinen Platz zum Sigen finden, obgleich, Kallmann für mich belegt 


°‘ 
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hatte, ſo vollgedraͤngt war alles; alſo mußte man ſtehen. Dies 
war die Metaphyſiſche Stunde. Um vier fing ex die Moral an, 
mit einer ſehr gut. gearbeiteten inleitungsrebe. Deu Abend brachte 
ich beim Doctor Behrens zu. 


43 | 
’ e „Kiel, den 2. November 1794. 

Diefer-Brief ſoil an Sie, meine theuerſte Mutter, und an 
meine liebe Schweſter gerichtet ſeyn; denn ich weiß, daß mein 
Vater ſich, went er ankommt, abweſend befindet. Wenn er zig 
ruͤckkkommt, gehört er ihm zur Hälfte, 

Mein Leben geht nun feinen regelmäßigen Gang. Es foll 
mein ganzes Beftreben feyn mid) in Stand zu fegen, das Glück, 
weldyes ich erwarte, zu verdienen, Nie bie Gegenwart über das 
Sehnen nach ber Zukunft oder dad Grübeln über die Vergangen⸗ 
beit zu vergeffen: bie Regel möchte ich fo gerne in mir werkthaͤtig 
machen. 

Salchow hat mir geſtern zwei Andenken gezeigt, die er von 
mir erhalten hatte, als wir noch in Meldorf zuſammenlebten: 
eine Überfegung aus dem Griechifchen, und eine Abzeihnung eis 
nes Bildes aus Zournefort. Dabei ift es mir trübe in ber Seele 
geworden, daß etwas ganz andered aus mir hätte werben Fönnen, 
als aus mir wird; daß ich 3. B. zum Zeichnen Zalente hatte, die 
wehrſcheinlich jetzt verſchwunden find, und die, wenn ich fie cıfftis 
birt hätte, mir von großer Annehmlichkeit hätten werben muͤſſen. 
Auch jet erſt beklage ich, daß ich nicht Muſik verfiehe, dor bei 
weitem nicht fo ſehr, als daß ich nicht zeichne. j 

Bei Hensler ſtehe ich nach wie vors aber ex ift jetzt Prorector, 
daher überladen mit Geſchaͤften, und ich klage daher, daß ich ign 
deöhalb Leider feltner fehen Tann. ‚ 


14. 


Kiel, den 9. November 1794. 


Der heutige Brief, „meine theuerfien Eltern, wird zu zwei 
berfchiedenen Zeiten gefchrieben: . der eine Theil desſelben heute 
früh, der andere heute Abend. Mittags bin “ zu einer großen 
Geſellſchaft bei Hemsler geladen. 


$ o 
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Iſt es erlaubt und recht, daß, vierzehn Tage nach der zweiten 
bitterw Trennung von Ihnen, ach mic) fo gluͤcklich fühle, al& je im 
meinem Leben? Es wäre unerlaubt ohne Zweifel und unrecht, 
wenn diefe Zufriedenheit, Ruhe und Gluͤck nicht von innen käme, 
wenn ich fie durch Zerſtreuung und nicht durch Einfemmlung in 
mir felbft erlangt hätte. Alles Arbeiten, felbft ſchweres, ‚gelingt 
täglich beffer, und daher werde ich ‚auch mit mix felbft zufriedner. 

Meine beiden Freunde Thibaut und Konr. H. ſehe ich freilich 
nicht oft, aber ſehr gern, und wir werben immer enger serbunden. 
Meine Zeit ift ganz eingetheilt und angefüllt, Durch Gollegia und 
eignes Studium: bei Reinhold Metaphyſik und Moral, bei Eimb⸗ 
Fe Phyſik, bei Hegewifch vaterlaͤndiſche Gefchichte,. die er. vor 
zuͤglich lieſt; noch bei Eimbke organifche Chemie. 

Philofophie und die von ihr abhaͤngende Phyſik und Rats 
kunde, verbunden mit Mathematik und Aftronomie, ald Zwede 
für fi und Mittel für meine Lieblingswiffenfchaften, alte Littera⸗ 
tur und Gefchichte, mit angeſtrengtem Beſtreben nach richtigerer 
Sprache und fchäner Darſtellung, werben, denke ich, das muͤh⸗ 
fame und baſcheidene Biel ‚meiner Bemühungen. feyn. 


15, | 
Kiel, den 16, November 179. 

Es find nun: drei Wochen, feit ich von Ihnen, theuerfle El⸗ 
tern, auf neue getvennt bin, und wenn ber übrige Winter nicht 
unangenehnter vergeht als dieſe Zeit, fo werben die uͤbrigen neuns 
sehn bis zwanzig Wochen auch vergehen ohne-fehr gefühlt zu wers 


. den. 8 hat auch jegt Stunden gegeben, beſonders des Abends, 


in denen die große Einſamkeit, in der ich lebe, doch zumeilen druͤ⸗ 
end und traurig für mich ward: Allein gegen foldhe Wunden 
hat. man Mittel in fich, die ganz von und abhängen. Jetzt bin ich 
auch ſchon daran gewöhnt und betruͤbe mich gar nicht, wenn ich 
auch den ganzen Abend allein bin und bis eilf arbeite, Diefe Wo⸗ 


che ift alfo fo einförmig vergangen, wie fie auf der Univerfität ver- 


gehen. muß, wenn man nicht müffig feyn will. Zu erzählen habe 
ich alfo. wenig von.mir. | 

Geſtern Abend hat mir die neue Erziehung in Frankreich Frei: 
be gemacht. „Gehe hin und fündige hinfort nicht mehr!" Das 
iſt das einzige, was in unfrer Macht flieht. Begangene Verbre: 
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hen und Fehler laffen fich nicht beſſern noch abbuͤßen, als nur 
burch aufrichtiges Beflreben nie wieder in fie zu verfallen, und 
ven gefchehenen Schaͤden aus allen Kräften zu beffern. Es follte 
mich herzlich freuen, wenn ich einft die Erzählung aller der. Gräuel 
mit ber Erzählüng der Vorkehrungen fchließen koͤnnte, wodurch 
ein großes Vatk glucklich. und wahrhaft aufgeklärt wuͤrde, -und ben 
Erfolg der guten Entwürfe erlebte. 

Hensler will, nach feiner Gewalt über mich, mir nicht erlaus 
ben Philoſophie fontzuflubieren: nur diefen Winter no; alsdann 
follte ich zur Doyfi E und Ehemie mit allem Eifer. Gr het -Abs 
ſichterr mit Mir, in die ich nicht ganz einwilligen kann; er bes 
ſtimmt mich zum Naturforfcher, und zwar befonders um die Nas 
turgeffhichte in, ven’ Alten zu bearbeiten. Das ift fchön und get 
und preiswärbig, wer ed mag: aber mich, glaube ich, hat Na 
tur, die individuelle Richtung meined Geiftes und meiner Faͤhig⸗ 
keiten, zums eleganten Schriftſteller, Gefchichtfchreiber, neuer und 
alter Zeit, Staatsmann, und vielleicht Weltmann beſtimmt; obs’ 
gleich letzteres Gottlob, nur in einem uneigentlichen Sinne, und 
nicht in dem ſchaudervollen, der gewoͤhnlich damit verknuͤpft iſt. 
Indeſſen wird meine individuelle Neigung ſicherlich obſiegen, und 
wenn mein Name genannt werden ſollte, wird man mich als Ges 
ſchichtſchui ber, und policiſchen Schriftfieller, ats Alterthumsfor⸗ 
ſcher and PhHologen kennen. Ich beſtimme alle vie Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die Hensler für mich als Zweck ausſucht, blos dazu, mir eb 
nen großen Reichthum an Gedanken gu verſchaffen, Kopf und 
Herz rein und heile zu machen, oder vielmehr das Tiebe Benz, bad. 
fich fort enpfinbelt und zutappt, : dem Kopf zu opfern. ' 

Die Welt, im gewöhnlichen Sinne, wid. mir babei feenaber 
und ich entferne wich je mehr und mehr von ihr: aber in bemfels 
ben Maaße, im welchen ich mich von ihr entferne, hänge-ich herz⸗ 
licher an Ihnen, und hoffe, Daß es mir möglich werben wird durch 
meine Liebe, meinen Geborfam, und’ die Fruͤchte meiner redlichen 
Bemühungen, Ihnen Shre Liebe gegen mich, wo nicht zu Tohnen, 
wenigſtens nicht umutz zu machen. Darum vergeben Sie es mir, 
wenn ich fo weitläuftig bin, und mich im Schreiben vergeffe. Ich 
erkenne es, was ich Ihrer Yiebe und Sorge verdanke, und ich 
Hage fiur, daß Sie nicht ſtrenger und härter gegen mich waren: 
denn was mich damals gekraͤnkt und gefchmerzt haͤtte, wuͤrde mir 
jetzt wohlthaͤtig ſeyn, und ich hätte eher. zu manchem gelangen 


62 Bu Briefe aus. Kiel, 


| fönnen, was mich, jetzt Mühe koſtet. Darum mörhte 6% einen je 
ben erinnern, den Menfchen, der. eine böfe Brut ift, als:ein Jun⸗ 
ges Furz zu halten, denn es hat nicht leicht Noth, daß. man Ihn 
fcheu macht. Davor ſchuͤtzt ihn. feine angeborne Unverſchaͤmtheit: 
und ich fuͤhle es an mir ſelbſt, daß unſre Fehler, ehe fie zu 'tief 
einwurzeln, in ber Kindheit nicht gewaltfam, genug: audgeriffen 
werden koͤnnen. Nicht jedem ift es po ernſtliches. Geſchuͤft feine 
Fehler abzulegen, ale, Gott weiß ed, mir. Es iſt daher für.mans 
chen andern noch nothwendiger, und es iſt beſſer für den ‚. der Ans 
lage zum Leichtſinn und andern Laftern hat, daß et fee am n Lei⸗ 
be leide, damit nur die Seele errettet werde 
Wie doch Hensler für mich thut, mir zu Gefallemiſ, J was 
Und wie er nur kann! Er wollte mehrere Bücher verkaufen; weil 
es ihm in ſeinen beiden Buͤcherſtuben an Platz fehlt, unter andern 
eine Sammlung Schriften uͤber die engliſche Verfaſſung. Sie 
ſtanden ſchon im Catalogus. Ich bedaure ed. Nach einiger Belt 
ſagt er mir, daß er ſie meinetwegen behalten wolle. | 


. 16. 
a" Kick, den 23. November 1794. rn” 


: x will,es nicht. läugnen, theuenfte Eltern, daß ber under 
diente Zon des’ Mißfallens, . ber in Ihren: beiden Briefen zu herr⸗ 
fügen ſchien, mid). betrübt und gefränft hat: : Sie find unzufriedeg 
mit mie daruͤber, daß ich keinen Umgang fuche , oͤder eigentlicher, 
Daß. ich @efehffhaften vermeide. Ich. bin-die Bahre durchgegan⸗ 
gen, die ich zu Haufe, und «überhaupt, ehe ich anfing Philoſo⸗ 
phie zu ſtudieren, verlebte. Alles, was ih ‚gelernt habe, war 
bruchſtuͤckweiſe, kein Ganzes, dieſes fängt erſt jetzt an unter mei⸗ 
nen Erfenntniffen zu entſtehen. Wie viele Zeit ging damals nicht 
verloren? Jetzt geht ſehr wenige verloren, Es iſt hohe Zeit fpars 
ſam mit ihr umzugehen. Das iſt doch auch ausgemacht, daß man 
auf der Univerfitaͤt iſt, nicht um fo vergnuͤgt zu leben aͤls man 
kann, ſondern fo nuͤtzlich als es in wufern Kräften iſt. Und glau⸗ 
ben Sie es mir, meine theuerſten Eitern, fo gluͤcklich iſt man nicht 
bei vielem Umtzang, als ich es bin im Gefühl meiner wohlver⸗ 
wandten Einfamkeit. Wenn ich ausſtudiert haben werde, dann 
will ihn die Welt treten. Wehe dem Thoren, der eher in fie 
tritt, als ex Kenntniſſe genug hat um ihre Leere auszufuͤllen. Be 
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redete geftern mit Hensker ernfpaft über biefen Begenftand, Nun 
glaubte er zwar, ich follte'nicht allen Umgang meiden, aber freis 
lich auch Feinen halten, der mir nicht nuͤtzlich oder wohltkätig few 
Id) fehe ed ein, wenn ich-mich zubrängen wollte, koͤnnte es „mit 
niht an Umgang fehlen: aber dann verfchwenbete ich jd meine 
Zeit. Meine thesierften Eliten, verfennen Sie mich nicht. Ich 
will weder Sonderling feyn‘, noch bin id Menfchenfeind, Hat 
mein Brief wirklich den finftern Anftrich, den Sie, liebfte Mutter, 
an ihm wahrgenommen haben wollen, fo ift her ſicherlich zufaͤllig. 
Es mag feyn, daß das fireugere Beben, welches ich mir auflege, 
auch meine Sitten und alles an mir bis auf den Ton meiner Briefe 
verhärtet. Aber glauben Sie es mir, dabei verfchlechtere ich mich 
gewiß wicht. Es iftnar eine geboppelte Wahl, enweder ſich in’ 
die Sitten unfrer fchlechten, weicklichen, kraftloſen Zeiten zu paſ⸗ 
ſen, oder ſeine eignen Sitten, mithin ſeinen eignen Ton, und 
Denk⸗ und Redeweife zu halten. Auf die erſte Weiſe kann man 
vielleicht einem großen Theil unſrer Zeitgenoſſen gefallen, aber ge⸗ 
wiß nicht den Beſſern, nicht und ſelbſt, nicht dev Nachwelt. Auf 
die zweite verſtoͤßt man gegen die Billiger der erfien, aber man 
lebt um ſich ſeinen eigenen Beifall zu verdienen, und vergeht nicht 
mit der stoßen Schaar namenkofer Beitgenoffen. 

In Zreitag werde ich zum erſtenmal außer meiner bißheris 
gen Aſchgeſellſchaft eſſen. Sie werden ſich wundern, unge das ſo 
ſchleunig zu geht, Leutenant Spaͤth, von dem ich Ihnen ſchon 
einmal fchrieb,” wohnt und fpeift.mit ein paar andern Dfficieren: 
Doran Theil zu nehmen nun Iud mich S. ein, und ich nahm eg 
an, weil ich die Unterhaltung mit ein paar verfländigen Officie⸗ 
ten der gemmifchten an meinem bisherigen Zifche vorzog. Ich habe 
ſchon lange ſehr ſtumm unter dieſen geſeſſen: aber dann führten . 
andre bad große Wort und fo unerträglich, Daß ich zum Reben ges . 

noͤthigt wurde um wiefe zum. Schweigen zu bringen. So habe 
ich neulich "gegen ven .erbärmlichen **** zu ˖ Felde ziehen müflen, 
um ihm feine Unwifjenheit und bie gämzliche Erbaͤrmlichkeit feines 
Geſchwaͤtzes, und. des Geſchwaͤtes und ber, Thaten feiner Bufenze 
freunde anſchaulich zu machen. Dabei habe ich eine lange Rede 
uͤber die Grundſaͤtze einer wahren Politik gehalten, uͤber die Gleich⸗ 
heit, die allen Menſchen zukoͤmmt, und die, welche von den hie⸗ 
igen Sansculotten dafür verkannt wird, uͤber moraliſche und buͤr· 
gerliche Zreitet. Hernach, ſtritz ich mich ebga Io heftig mit W. 
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Iber die Zulaͤſſigkeit der Todesſtrafen. Mm: aber biefes das 
ſchlimmfte, daß die Zerſtreuung nach einer folchen Erhigung, fich 
uch na dem Ende der Unterrebung fehr thätig und merklich Aus 
ßert. Alfſo habe ich mich mit Frieden getrennt. | 


17, . 


- Kiel, den 30, November 1794. 


- + Bon bier it das hauptſaͤchlichſte, was Sie intereſſirt, daß 
die alte Hensler ſo ſchlecht iſt, daß ſie wohl die naͤchſte Woche 
nicht uͤberkebt. Sie iſt vor vierzehn Tagen punctirt, und, leidet ſehr 
viel, Ihre Gemüthsart, die, wie man fagt, fehr heftig war, 
fol fich ganz gelegt haben, und ſie ſehr ſanft und liebend feyn. 
Icch war neulich einen Abend bei Behrens. ir haben eine 
Wette gefchloffen. Er behauptet, vor dem Jahr. wuͤrde mehr als 
eine Revolution ausbrechen, und ich das Gegentheil.. Dagegen 
babe ich andre Wetten ausgeboten, daß in vier Jahren eine mo: 
nardhifche Regierung in Frankreich wiederhergeſtellt ſeyn wird. 
Da ic) an meinen Ruhetagen’did englifche Gefchichte viel Iefe, fo 
werde ich-immer mehr in diefer Meinung beſtaͤrkt. Wenn ich Zeit 
hätte, fo möchte ich mehr noch zufammten fuchen, und fchon habe 
ich aus den dußerft feltenen Stüden, die in ben Denkwuͤrdigkeiten 
lg. Sidneys in den Noten eingerhet-find, und in Deutfchland 
ganz unbekannt zu feyn fcheinen, ganz auffallende und außerors 
dentliche Parallelen aufgeftelit gefunden. Leider fehlt es mix jegt 
‚ar Zeit zu allen folchen Arbeiten! Und doch wird Geſchichte mir 
immer lieber, fo fehr, daß eifrige Gefchichttectüre meinem Eifer 
in der Philoſophie fchabet, da hingegen Peine Philoſophie der Nei⸗ 
"gung zur Gefchichte [haben Tann. Ein Auffa& über die Engliſche 
Republik, bei bem man andre Quellen aldö Hume (den ich hier 
sicht genau genug finde, und aus dem die vielen Auffäße, die in 
ben deutfchen Journalen vorkommen, und noch dazu ſehr forglos 
gemacht find), nemlich Die Damals herausgekommnen Schriften ges 
‚brauchte, wäre in einem Journale fehr an feiner Stelle, wegen 
der Parallele wichtig, und würde durch die vielen unbekannten und 
intereſſanten Anekdoten ſehr anziehend. Man würde die ungeheure 
Macht ven England bewundern, welches Damals wenigftend eben 
fo fuͤrchterlich, wie Frankreich jetzt, war, und koͤnnte ſich vielleicht 
durch Analogie manches Räthfel loͤſen und beantworten, welches 
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ums jest in Verwunderung fest. Allein bier fehlt es mir an Büs 
dern bazu, und vor allen Dingen an Beit. Warum aber markt 
ſich nicht irgend siner der Herren in Göttingen an eine Arbeit, wos 

raus vielleicht eine nee Gefchichte von Cagland zwiſchen 1640 — 
1660 entftehen koͤnnte? 

Bon meinen Dithmarſcher LSandeleuton ſehe ich jetzt Saldıon 
öfter, Ex iſt mir rocht lieb. Mir erinnern und alter Beiten zu⸗ 
fammen, und der Jahre, bie ich gerne zuruͤckhaͤtte, um manches 
einzuholen, was ich hätte Ieınen können, Beichnen, Muſik, mebe 
Hebräifch und Arabiſch. S. kam, als ich eben von ihm gefchrieben 
hatte. Bir nahmen unfre gewöhnliche Beſchaͤftigung vor: ich: bis 
liste ihm bie Gefchichte des franzöfifchen Krieges in einem kurzen 
Auszuge. Mich wundert felbfi mein Gedaͤchtniß, daß ich no 
von 1792 her mich großer Kleinigkriten ſehr beftimemt erinnern karm. 


18. 
i Kiel , den 6. December 1794. 

— — Mit der. Kritik geht es mir übrigens fehr gut und ich 
habe die gegrimbdetften-Urfachen zu erwarten, daß ich binnen eis 
nem Jahre Kants Syſtem hinreichend gefaßt haben werde. Ja 
ich gehe.mit dem Gebanfen um, wenn ich die Kritil gefaßt haben 
werde, nach ihrem Leitfaden eine neue Metaphyſik auszuarbeiten, 
welche noch nicht. aufgeſtellt iſt; denn Reinholds Metaphyfik war 
eigentlich nur ein Auszug aus der Kritik. Es verſteht ſich, daß 
wenn ich dieſe Arbeit nach Jahren vornaͤhme, fie dennoch nur für 
mich ſelbſt,⸗ ne Schärfung meines Verſtandes dienen duͤrfte, koͤnn⸗ 
te und wuͤrde. Noch mehr hoffe ich eine Metaphyſik von Kant, 
welche er.beinahe zugefagt hat. 

Am Donnerstag erhielt ih von Hammerichs Buchhandlung 
Grens Naturlehre und Fichtes Vorlefungen. Ich danke Ihnen 
ſehr für dieſe Zuſendung. Nun liegen mir noch zwei Bücher am 
Herzen, Bes Auszug aus Kant und Fichted Grundlage zur ‚ges 
ſammten Wiſſenſchaftslehre. Aber diefe Bücher haben Zeit, bis 
ich zu Itnen komme, ich würde doch hier nicht bie Zeit haben Fich⸗ 
te zu flubiexen, und alles von dieſem aͤußerſt tiefen, gründlichen 
Phfiofayken muß nicht gelefen, fondern fiubiert werden. Zu Oſtern 
kommt fein ausführliches Syſtem der theoretifchen und praktiſchen 


Biffenfchaften heraus; auch um dieſes bitte ich zu feine Zeit. 
Niebuhr. 
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Die alte Hensler lebt noch, iſt aber fehr. ſchlecht. Er iſt des 
ber wenig und ſelten zu ſehenz doch ließ er mich. neulich halen, 
und ich haͤtte laͤnger bei ihm ſeyn koͤnnen, wenn ich nicht zu an⸗ 
dern ‚hätte geben willen, und ich wäre doch viel, viel lieber bei 
meinem theuren ehrwuͤrdigen Hensler geblieben. - In den Stun⸗ 
den mit ihm allein kann man fo;recht: vertraulich und nuͤtzlich über 
wancherle reden. Das waren für mic oft gluͤckliche Stunden, 

Heute vor hunderteilf Jahren flarb Alg. Sidney, und Dad 
mocht mir dieſen Tag fehr ehrwuͤrdig, da ich zumal fein. herrliches 
Beben erſt in biefen Tagen wieder gelefen habe. Bewahre mid 
Gott vor einem Tode wie der feinige: doch ift felbft damit die Hei⸗ 
ligleit und reine Jugend feined ganzen Lebend nicht theuer bezahlt. 
Jet iſt ex. faſt durch die ganze. Weit vergeſſen, und vielleicht ha⸗ 
ben. in ganz Deutſchland nicht funfzig ſich ſorgfaͤltig und genau 
um ſein Leben und ſeine Schickſale bekuͤmmert, und ſich ſo warm 
fuͤr ihn intereſſirt wie ich. Viele moͤgen ſeinen Namen kennen, 
und ihn von der glaͤnzenden Seite: aber das war nicht ſeine wah⸗ 
re Groͤße. 

Nehmen Sie es nicht uͤbel, daß ich eim Drittes Blast nehme: 
aber ich muß noch fortſchreiben. Sey ber. Simmel der lefenden 
Welt gnaͤdig, wenn wich einſt eine ſolche Schreibſucht treiben 
ſollte, ihr wie Ihnen vorzuſchmatzen. Ich glaube ſo, daß ich zu 
einem vielfchreibenden Schriftſteller beſtimmt bin, denn ich füͤhle 
einen großen Trieb und Drang auf kuͤnftige Zeiten bald dieſes, 
bald jenes Feld ber Wiſſenſchaft zu bearbeiten, die leider darchge⸗ 
hends brach liegen; wenigflens alle, außer. der Mathewatik, nicht 
umzaͤunt find. Fichte zieht einen Graben und führt: eine Koppel 
um das Feld der Philoſophie auf, und ich hoffe, es wird gehen. 
Allein er will auch alle andern Wiffenfchaften ausmeſſen, begnäns 
zen und einzäunen, Da wirb es fchmwerer halten. Ein fonderba- 
ver Menſch ift er, von einer Phantafie, wie außer Jatobi ‚Fein 
Philofogh, der den Namen verdient. Ich muß fein Schliler wers ' 
den, aber nur dann erſt, wenn ich Kant ganz. img habe und fein 
eignes Syſtem im voraus ſtudiert. Zur Mathematif macht mir 
die Kritik große Luſt. Es giebt in der reinen Sinnenlehre Bes 
weije, bie ich aus Unkunde der Mathematik nicht verftebe, 

Was ich S. dictire, iſt Feine Gefchichte ber Rexolution, fons 
bern ein kurzer Abriß des Kriege, und ift eigentlich ‚eine bloße 
Belnftigung für mich um mein Gebächtuiß zu üben.: Das ehr⸗ 
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liche Ding hat Tagszahlen.feit zwei Jahren behalten, an bie ich 
ſeitdem wohl wenig zuruckgedacht habe. Nach bes vielen wun⸗ 
berlichen Einfaͤllen, bie mich biöwellen plagen, :bilbete ich mir ein⸗ 
mal ein,. bie Verſtaͤrkung bed Gedaͤchtniſſes fchabe der Urtheils⸗ 
kraft, und ich wollte es eingehen laſſen. Aber da hat mir meine 
gute Natur gedient: bemühte ich mich auch wicht zus behalten, fo 
behielt ich Doch, und jest arbeite ich gleich eifrig ass der Werſtaͤrkung 
beider. O es if ſehr wahr: alles, was wis für und thun koͤnnen, 
befteht in der Erhoͤhung unfrer geiſtigen Vermoͤgen, in ihrer „ger 
wiſſenhaften Bearbeitung, in ber Schaͤrfung der Empfaͤnglichkeit. 
ber Verſtaͤrkung und Berfeinerung‘ber Urtheitöfraft und des Ver⸗ 
Bandes, im ber Reinigimg der Vermmft nnd ber lautern Bewah⸗ 
ung des. Gewifſens. Geſchieht dieſes, und warn die Natur nicht 
von Anfang . am zu karg gegen und, was karm uns: binden hoͤher 
und höher zu.fisigen bis zu jener Stufe won Volllommenpeit, bie. 
dem beſchruͤrikten Menſchen geſteckt iſt? Verſchwenden wir mar 
unfre Zeit wicht, vergeſſen und verachten wir das Irdiſche, mis 
ſchen wir uns wicht in fremde Dinge, und verfolgen unſern Weg, 
ſo than wir, id unfre Pflicht iſt, ſo vergraben wir das Pfund 
nicht, was unſer himmliſcher Vater ams gab, fondern laſſen es 
wuchrtn, umb-fegen.unfee Nachkommen: oder die Nachkommen 
unſrer deitgonbſſeni in. Stand mit einem. vermehrten Reichtbuum her: 
Einficht von einer Stufe der Wifſenſchaft ud Keumtniß gu hihe⸗ 
ren hinaufzuſtdeigen, und ihre nachfolgenden Untetſuchungen Aber 
daB ganze Jeld des menſchlichen Geiſtes, uͤber die ganze Erekugel 
und über dad Ganze bes KAniverſums auszubreiden. Gine Iange, 
Epifotie dri einen, kleinen Gegeuſtaide! Daß ich S. dictire, halte. 
ich nicht geheien, und: ha es gamz gut gewith, mag es in bie Haͤn⸗ 
ve belommen, worrda wilie ich mägres nichtz was von mir aus⸗ 
gegangen ift, mag ich micht leicht wiederſehen. Zu unbedeutend 
iſt das Ding und es drucken Br laſen; Haube. mag ed man⸗ 
den Die ben. vn 
da a en 
3 Bu u Sie, den 13. December 1. 


Vorgeſtern früh flarb bie alte Heusler, nachdem fie. drei We⸗ 
chen lang taͤglich ihren Tod erwartet hatte. Sie ift fanft geftor- 
ben. Es iſt ein Stud für Henslern, fuͤr bie arme Frau felbfl, 
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und für die junge Hensler, daß fie geſtorben iſt. Heusler erkennt 
dies, aber e8 macht ihm Ehre, daß er dennoch herzlich betruͤbt iſt. 
Er hat fich gleich nach feiner Schwefter in Rendsburg auf einige 
Zuge begeben, um Begräbniß, und was fonft auf eine. traurige 

Art zu Feierlichkeiten und zur Ehre der Zodten gerechnet wird, : zu 
"vermeiden. Fuͤr mich iſt Henslers Abwefenheit betrübt, ben ich 
nun fo lange nicht febe. 

Wegen Annales desckimie will ich mich.bei Eimbke erkundi⸗ 
gm. Will er fie nicht, ſo bitte ich Sie, liebſter Vater, fie für 
mich zu behalten. Ich wuͤnſche mir einft fo viele Zeit einige Jahre 
auf Phyſik und Chemie verwenden zu. können: beide Wiſſenſchaf⸗ 
teiı find mir fehr wichtig. : Fourcroy hat ungemeine Vorzüge: vor 
Seen. - .Diefer tft ein geſchickter Mann, aber verwinter Kopf. 
8: bat einen lichtvollen äußerfl-angenehmen Vortrag, fieht tiefer 
als G. Jener behauptet wohl nach Morveau jest ben erfien Rang 
unter: ben Chemikern. Dieſe beiden find ed, die Die Vervollkomm⸗ 
nung des Aëeroſtaten erfunden, und bie. Aufficht über die Verſuche 
zu Daubun geführt haben; Beide find von hohem Adel; -beide 
dennoch Deputirte zum Convent, Präfibenten, große Redner und 
fehr brauchbare Geſchaͤftsmaͤnner. 

Hensler dringt in mich ben. Sommer zu bleiben. Ich wurde 
ſeine Anthropologie hoͤren, mich auf Mathematik legen und das 
Studium ber Philoſophie fortſetzen. Das verträgt ſich gut zus 
fammen, Ich habe jest große Luft zur Mathematik, deren Bes 
duͤrfniß ich fühle. Auch bat mich Kant gelehrt,. wie nuͤtzlich und 
unentbehrlich fie fey, und fein Beifpiel, und dad von Demflers 
huis, und der griechiichen Phitofophen hat mir auch ihren großen 
Einfluß zur Schärfung. bed Verflanbes anfchautich dargeſtellt. Noch 
ift ein Apoftel dee Mathematik bei mir .aufgeflauden, ben Sie 

wohl nicht errathen: mein Zeeunb Henkel *), ber fie ganz ohne 
Hiftfe, bloß aus Segner, Käftner und Euflid gelernt hat. 

Ich will noch eine gute Weile meinen Studien widmen :- denn 
ich habe den Gedanken aufgegeben, wenn gleich den Wunſch noch 
nicht aufgeben Fönnen, in den erſten Jahren ſchon etwas zu ſchrei⸗ 
ben. Durch voreiligeö, unvernünftiges Lob einiger Freunde, vor 
allen Klopftods, find Erwartungen über mich erregt, benen ich, 
wie ich wohl weiß, nicht genügen Bann. 


..) ein. Dfflcier, 
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Niebuhrs erfter Ania | in , Kopenhagen vom m scähjeh 
. 1796 bis April, 1798. 


— — — — 


In Kopenhagen angelangt und zuerſt von ſcinem Freunde 
Prehn, welcher dort angeftellt war, ‚beherbergt, begab er ſich zu 
Graf Schimmelmann. Hier liber-alle- Erwartung mit Freundlich 
keit. und Wohlwollen aufgenommen und behandelt, mußte er von 
feiner neuen Lage gleich Anfangs einen fehr angenehmen Eindtui 
empfangen, und biefem widerſprach die Folge nicht: In kurzer 
Beit gewann er Schimmelmanns Wohltwollen und Zukrauen, und 
befriedigte ihn durch die Ausführung der: Anbeiten, welche er-ihm 
auftrug, fo fehr, daß tiefer faft Eine Seheimniſſe vor ihm "hatte, 
und mit ihm über bie wichtigſten Angelegenbeiten: Des Staats ofs 
fen und vertraut redete. "Auch von andern ward Niebihr angezo⸗ 
gen und geſucht, weil man fa; daß er Schimmelmannd Liebling 
war; vielleicht noch meht, weißer! dutch Geiſt, Kenntniſſe' und 
große Regſamkeit von Geſpraͤchen der Gefellſchaft eine größere 
vorewigteit und ein mehr als gewobnlicee Intenefie au geben 
wußte. rt 

Selne rang im! Sefintämomnfhen Haufe und die * 
tung, welche Felt Water genoß / ofnete ihm den Lutritt in die Sau⸗ 
fer der Froßen elt,,: ver vbrnehinſten Beamten und Gelehrten, 
ſowie der angeſchenſten Kaufleute. Seine Neigung Für ein ſtüles 
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Leben ließ ihm dies nur in geringem Maaß benugen; zumal ba 
die Frequenz in dem Haufe feines Principals ihm ſchon viel zu 
groß war. | 
Schimmelmanns Haus war vieleicht das befuchtefte in Ko: 
penhagen: eö bilbete einen Bufammenfluß beffen, was durch Geifl 
und Bildung Audgezeichneteö am Drte war ober von Fremden bins 
-Tam. Kopenhagen felbft war damals vielleicht in bem Zuſtand 
“ feiner größten Bluͤthe; der Handel war lebhaft und fehr audges 
breitet; die Regierung fand im Auslande wie im Inlande in gro: 
Ber Achtung. Die Schiffahrt war dußerft belebt: man fah dort 
Eingeborne und Reifende aus allen Ländern, Amerikaner, Afri⸗ 
Taner, Indier, Ghinefen. Es war Niebuhm höchft intereffant fo 
viele Fremde aus allen Welttheilen, fo viele, die fich kürzer oder 
länger dort aufgehalten hatten, zu feben. Er ſchrieb feinem Bas 
ter immer ausfuͤhrlich über alle namhaften Erſcheinungen der Art, 
und theilte ihm die Nachrichten mit, ‚bie er. über frembe Laͤnder 
forgfältig fammelte. Auch hier iſt baber, ber Verluſt dieſer Briefe 
zu.bebauern, welche nad) dunkeln Erinnerungen manche, unerſetzli⸗ 
he Notizen enthielten. Niebuhr dußerte fpäter oft ,. daß er biefen 
Bufammenfluß von Iremben aus allen Welttheiten ſehr vermifle, 
und, außer in London, nie Gelegenheit gehabt habe fo viele Mache 
richten uͤber außereuropaͤiſche Bänder einzuziehn. u 
In jenem fo. befuchten Haufe lebte nun Niebuhr, anfängih 
fehr angezogen durch alles Neue, was er dort zu hören Gelegen⸗ 
beit hatte: aber. ed wurbe ihm bald bes Guten zu viel. Graf 
Schimmelnann ſelbſt, aͤußerſt befhäftigt, wie er war, nahm ges 
woͤhnlich nur kuͤrzere Zeit an ben fich in feinem Hauſe verſammeln⸗ 
den Geſellſchaften Theil. Die Graͤfin, welche kraͤnklich war, und 
ſich deshalb von Hofbeſuchen und Geſellſchaften außer dem Hauſe 
meiſtens dispenſirte, verſammelte dagegen um ſich nicht anır. alles, 
was zur vornehmen Welt gehoͤrte, ſondern auch alles, was geiſt⸗ 
reich und unterhaltend war. Zur Theilnahme an biefen. Unterhal⸗ 
tungen 309 fie auch Niebubr, und verühelte-e& ihm wohl, als er. 
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fie in der Folge für ſich zu zeitranbend fand, ;fich ihnen mehr umb 
mehr entzog, und. ſich daruͤber vielleicht mit zu großer Schärfe er⸗ 
Härte. Die Graͤfin gehoͤrte zu ben Frauen, welche durch Kraͤnk⸗ 
lichkeit und eine fehr. güunflige Lage etwas verzogen und durch Ges 
faͤlligkeiten verwöhnt, leicht zu große Anfprüche. der Beitaufopfes 
rung an :anbere Menfthen machen: und eine flete Bereitwilligkeit 
zu eimer geiftweichen Converſation verlangen. . Niebuhr, unerfah⸗ 
ven wie er war, ließ ſich anfangs fehr wilffährig finden dieſen Ans 
fprüchen zu genügen; hinterher, da ex ſich Teltener. gu ben dazu 
nöthigen Anſpannung aufgelegt fühlte, und der Nothwerdigkeit 
feine Zeit fin michtigere: Zwecke zu Rathe zu:halten, inne; ward, 
wußte er ſich wohl nicht mit der gehoͤrigen Schonung und Ruͤck 
ſicht zuruckzuzichen. Died Drache in ber. Folge kleine Mißner⸗ 
ſtaͤndnifſe und von Seiten der Gräfin kleine Spoͤtteleien hervor, 
die ihm ſehr laͤſtig unb empfindlich waren und ibm ben Aufenthalt 
in diefem Hauſe oft verleideten; zumml oͤfteres Kraͤnkeln ihn noch 
reigbarer als ſonſt ſtimmte und er dann der Gräfin kleine Ausfaͤlle 
zu hoch nahm. Auf, dich Verhaͤltniß beziehen ſich einige Stellen 
in den Briefen an die Hendler. Spaͤterhin glich ſich Dies - alled 
aus; befonber& nach feiner Entfernung aus dem Schimmelmamnn⸗ 
fen Haufe, da fie nicht mahr die. Anſpruͤche eines Hausgenoſſen, 
fondern nur Die eines. Hausfreundes an ihn machte, Deften Veſu⸗ 
che man gerne. fie. Die Graͤfin lernte ihn näher kennen, ab; 
daß manche feiner Schärfen aus feiner großen Reigbarkeit eniſtan⸗ 
den, fah, wie lieb er ihrem Manne war, und behielt daher um: 
mer Bohlwollen für ihn. 

Die Auszuͤge aus ben Briefen nom April 1796 an die Hens⸗ 
ler geben eine Vorſtellung von ſeinem Leben und feiner Stimmung 
im. Schissmelmannfchen Hauſe; ſie zeigen, wie. ſehr er Graf 
Schonmelmann liebte, ahber auch, wie ſtack er die Nachtheile eis 
nes ed ſo zerſter zerſtreuenden bebens fühlte ‘+ Bei dielen Verwickelnugen 


) 9 Chen die diſen Abſchnitt austhaaien Briefe an bie ventler Ko 20. 
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in feiner: Sage, in der er oft unmuthig und unzufrieden unit" füch 
felbft war, eutſtand bald der Wunſch in ihm, Schimmelmanns 
Haus zu verlaſſen, ohne mit ihm außer Perhaͤltniß zu treten. 
Als ihm daher im Auguſt deſſelben Jahrs ber Miniſter Graf P. 
A. Bernſtorff, in deſſen Hauſe er mit Wohlwollen aufgenennnen 
wurde, bie Stelle eines ſupernumerairen Secretains an der koͤnig⸗ 
lichen Bibliothek anbot, vorerſt ohne Gehalt, aber mit der⸗Er⸗ 
lanbniß einer ſpaͤterhin zu unternehmenden Reife ins Audlander ſo 
nahm er das Anerbieten an; blieb aber: auf Graf Schimmelmanns 
Wunſch noch in feinen bisherigen Verhaͤltniſſen bei ihm, bis er ein 
paſſendes Subſett ar ſeiner Stelle gefunden haben: winrbe. Dies 
verzögerte. ſich eine Weile; weshalb Miebuhe noch bis in Mai 
ober Juni 1797 nie Gefchäfte ſeines Privatſecretairs verſah. 

Er Hatte die Stelle an der Bibliothek aunenomuien, - um aus 
dem ihn betaͤubenden Strudel des gefellichaftlichen Lebend heraus 
zukommen und in wiſſenſchaftlichen Sphaͤren ungeſtoͤrter ‚arbeiten 
zu koͤmen, zu denen feine Neigung ihn immer noch vorherrſchend 
hinzog. Dies gelang Ihm zum Theil; aber nicht in dem Maaße, 
wie er es gehofft hatte. Er war nun ſchon zu vielen beknnnt, 
umd feine Faͤhigkeiten auch in Geſchaͤftsbeziehungen ‚hatten ſich zu 
ſehr bemerklich gemacht, um nicht durch Aufforderungen und Ans 


erbietungen in mancherlei Verſuchungen des Gegentheils geführt 


zu werben; denn nicht nur mug. Schimmelmann ihm mancherlei 
Arbeiten auf, die er gerne uͤbernahm; fonbern: auch von andern 
Seiten ward: er dutch lockende Antraͤge in feiner Gemuͤthsruhe 
geſtoͤrt. DL) EEE EEE SE 

So Trieb er der Hendier dehen Im Auguft 1706... Mir find 
Anttaͤge aus Frankeeich zu einer gelchrten Thaͤtigkeit gemacht, bie 
wich" vorerſt nach Rom gefuͤhrt haben wuͤen. Mie viel die Se 
ge gegenifiäg Hatte, wetvon Cie ſich ſabſt fagen. I thente fl 
Schhamelmann mit, der das "Atlodlenbe- darin fie mich. fuͤhlte: 
aber auch die Gegenfeite darin nicht verkannte.“ Als die Hensler 
ihm ihre Beforgniffe über folche Pläne in jenen gefahrvollen Beis 
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tm. —— hatte, antwortete er ihe im — deſſelben 
Jahrs: „Es ſcheint mir, als ob Sie in dem Aytifel,, den Sie bes 
antwortan, 'etsond mehe Schreck geſehen haben, als darin lag. 
Wenigſtens haste ich ſeibſt laͤngſt den Entſchluß gefaßt, dieſen 
verführerifchen Schritt nicht zu wagen. Wi auch von allen, was 
main lieh ift, fo weit getreunt, unter einem Boll:teben, . Das mie 
im Banzen gar nicht Bibi? Es geſchah mir nachher nach bie 
Laßerung des Wunſches, mich: bei ber kunſtigen beinifehen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Varis zu fehen, gem; unvenasingt von meiner Sei⸗ 
te). Sie wiſſen, daß dies mit aͤhnlichen Wonſchen meines Bas 
ters abereinftiamt. Jetzt aber. habe ich bie. Sache abgelehnt :.. .. 
u. „le: wiſſen, boß Ich zum⸗Mibliethekſecretair ernaumt- bin: 
Dad if. mn meinen Buͤnſchen gang gemaͤß: :e8 erläft mich aus 
Berhäitniffen,. in bie ah, augen ben perfönlichen zu. Bchinnnels 
man, hinemgezwangen war,. von verloriren Stuben, von al 
lem Strudel und Betaͤnbung, giebt mir die Hoffnung biefen Sie 
ter bier mit Konrad Gsemäter zuſammen zu leben, Ehnftiges Jahr 
aber, im Vorfag ernſter Studien, Bie’rambe zu fuchen. Wie 
ich dieſe Meifezeit zu nutzen denke und nutzen zu muͤffen garhe, 
babe ich Ihrem Vater Hendler geſchrieben.“ 

Niebuhr verlebte alfo den Winter von 1796 97 nodı im 
Schinnnelmannſchen Haufe und in ſeinen biäherigen Verhaͤltniſſen. 
Gn.faoh Baggefen in dieſem Winter oft, deſſen Geiſt und Gencith 
ihn {dem tuihrend feines Aufenthalts is Holffeln ſehr angezogen 
* an. bem:er aber die Unſtaͤtigkeit des Sins in Denkan ı ms 
Thaͤtigkeit iiitebelle.  ° 3. ‚ 

Niebuhrs Stimmung war! in biefem Winten ajt düter 
wor koͤrperlich vnwohl und. gemitthlich verſtiimmt durch Das * 
wirre des geſeliſchaſtlichen Lebens, was ihin /zu wiſſerſchaftlichen 
Arbeiten zu werdg: Muße ließ; er ſah bie Zeit als eine vergewbete 
an und wer daher. wit ſch ſechſt und mit ber Welt ummich Ye 


» Bermitlih ı von’ dem bamaligen Fnsätiden Wire 6 Sronik in 8: 
penhagen, der ihn ſehr un- fi zu giehen' fudgte. 
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&. Schimmelmann audgenemmen, ven er mi Sonne 
liebte , oft unzufrieben. 

In diefer Stimmung fanden ihn der afte Senster. and ine 
Gchwiegertochter, als ſie im Mai 1797 nach Kopenhagen kamen. 
Die ſchwere Krankheit des Miniſters P. A; Bernſtorff, die zur 
Trauer des ganzen Landes ſeinem Leben. ein Eude machte, und 
der Wunſch der Familie, Henslers aͤrztlichen Rath. für den Kran 
ken zu haben, führte biefen hin; und feine Schwiegertothter' bes 
gleitete ihn fei einer eignen Kraͤnklichkeit wegen; :. Die etwavier⸗ 
wöchentliche ‚Auwefenheit dieſer beiden befreundeten Perſonen exs 
muthigte Niebuhr ſehr. Zugleich trat er in dieſer Heit aus. feinen 
bioherigen Verhaͤttniſſen und uͤbernahm das Amt eines Bibliothek⸗ 
ſecretairs. Er verließ Schimmelmanns Haus und miethete ſich 
einige Zimmer in ber Stadt; feine Beziehungen zu Sr. Schim⸗ 
melmann blieben in Hinſicht der Liebe und des Vertrauens dieſel⸗ 
ben. ‚Einige Auszüge and Briefen an bie Hendler werben ben Zu⸗ 
ſtand feines Gemuͤths in dieſer ‚Beit barfellen und eine Überfi icht 
feiner Befchäftigungen geben... - 

Er. erwähnt in diefen Briefen eines Borktlajt; ben ihm Gr. 
Schimmelmann machte. Spaͤtere Briefe werden anzeigen wes⸗ 
halb derſelbe aufgegeben wurde *). 

Die ruhigere Lage und das ungeſtoͤrtere Leben, welche ihm 
feine.neue Stellung gewaͤhrte, "that ihm wohl, Cr kam im Arts 
fang des Auguft 1797 ſehr erheitert mach, Holſtein, zu einem Be⸗ 
fuch bei'feinen Eltern und Freunden. Er ging von Kopenhagen 
zu Schiffe nach Kiel und blieb dort zuerft einige. Zeit. Hier fah 
er. die Schweſter der Hensler, die nach dem. Tode ifves Vaters 
mit ihrer Mutter und einer jüngeren Schweſter ſich Damals in Kiel 
aufhielt, faft täglich bei der Hensler. Der Eindruck, den Iene 
ſchon früher auf ihn ‚gemacht hatte, erneuerte und verſtaͤrkte ſich. 
Der Kampf in feinen Innern, ob er veben.ober ſchweigen folle, 
und bie Wünfche feines Herzens konnten ber Hensler nicht verbor⸗ 

) Siehe die Briefe an die Henker Nro. 2226. . 
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gen bleiben. Sie redete offen mit ihm darüber, che er zu feinen 
Eitern veifte, bat ihn fich dort ernſtlich zu prüfen, feine Lage, Nds 
ne und Audfihten in Erwägung zu ziehen, feiner. Eitern Anfichten 
zu erforfchen, und dem gemäß feinen Entſchluß zu faflen und fein 
BDetragen gegen ihre Schwefter einzurichten. . Wie fehr bied edle 
und liebenswindige Mäbchen fein Herz ergriffen batte, beweiſen 
bie Briefe, welche er ger Hensler aus Meldorf fhrieb*); fie zei⸗ 
gen aber auch zugleich, daß ex. fich_bie. Pflicht auflegte ſich von. eis 
ner Leidenſchaft nicht beherrſchen zu laſſen, von deren Ermiedenung 
er noch nicht gewiß warz außerdem gewaͤhren ſie tiefe Blicke in 
feinen Charakter und. feine Anſichten der Wiſſenſchaften. . 

Den Wunſch diefen Winter theild in Kiel, theils in. Eutin zus 
zubringen, von welchem in benfelken bie Rede ift, ‚gab er auf, 
weil er Schimmelmanns Genehmigung nicht erhalten hatte. Gr 
kehrte daher, nach einem längeren Aufenthalt bei feinen Eitern, 
nach Kiel zuruck, um noch einige Zeit dort und in ber Umgegenk 
zu verleben. 

Hier fah er Amalie, die Schwefler ber Hensler, wigber-täge 
Lich, Ihre Anmuth, ihre veine Seele, ihr klarer Geiſt und die 
Anfpruchölofigkeit ihres ganzen Weſens feffelten ihn täglich mehr. 
Amaliend Herz fprach nicht minder ſtark für in. — Beide wur 
den einig ihr Lebensſchickſal mit einander zu theilen, und erhielten 
dazu die Einwilligung , er feiner Eitern, fie ihrer Mutter. 

Niebuhr verliebte num noch einige glüdliche Wochen mit ihr 
und feinen Freunden, und reifte dann mit einer befreunbeten Fa⸗ 
mille nach Kopenhagen zuruͤck. Im naͤchſten Fruͤhjahr wollte en 
wiederkommen, und bann feine Reife nach England antreten.  .: 

Kin Auszug aus einem. Briefe feines Breundes Konrad Heuss 
ler an ihn, aus diefer Zeit, enthält eine anmuthige Schilderung 
von feiner: Boaut. Er ſchrieb ihm: „Liebſter Niebubr, doppelt 
und dreifach wünfche Ich Gluͤck. Ich konnte Feine geringe Erwar⸗ 
tung haben von Deiner Wahl: aber ſie iſt weit uͤbertroffen. So 

) Siehe die Briefe Rro. 7 — 34. 
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verfändig und fo herzlich, fo klares, fo. kenuſches Sinnd und: Um 
theils, und fu inniges Gefuͤhls, fo uͤberwallendes Herzens, — fü 
wie Deine: Amalie iſt, fo mußte die ſeyn, die Deine Gefcchetin 
feyn ſollte. Wie ſchoͤn iſt dieſer Ernſt, ſelbſt dieſe Verſchloffen⸗ 
beit. Sie thut wohl ihr Herz zu verſchließen; denn ſie Tan es 
wicht Öffnen, ohne Daß es uͤberfließe. So in ſech gegruͤndet, ſo 
wnhebürftig, und dabei: ſo zartes, ‚weiches Gefuͤhl, eine ſolche 
Fulle des Herzens. — Mit welcher ſthoͤnen offenen Herzlichkrit 
fe mir entgegen kam, die ſonſt fo Verſchloſſene, Suckäihaltendet 
Es war ſo ſichtbar, weiches Recht es bei ihr gebe Dein Breund 
zu ſeyn. Und als ich fie Später wiederſah abs ſie heiter, als fie 
felbſt munter war: (Dein Brief war angefommen) wie ſchoͤn das 
Buchen auf.diefem Geſi on: wie ein Sonnenblie in rauen Bin 
tenagen.* | 

 Bustigefehrt nach Berentagen verwaltete er hie Sch an 
ber Bibliothek im Winter von: 1797 — 98, und finwierte ibri⸗ 
gend fleißig fire fih. Da feine Wünfche bisher nach immer vor⸗ 
zagsweife auf eine Lehrſtelle am der Univerfiokt im Kiel gerichtet 
waren, wo er in. ber Naͤhe ſeiner Gitern und feiner: liebſten Freum⸗ 
de ſich ein Beben. des Beiftes und Herzens verhieß, wie 06 ſeiner 
Katar am angemeſſenſten ſeyn werbe: ſo vichtete er feine Sets 
dien jetzt auch vorzugsweiſe auf Maudlegnhe und ieh Ge⸗ 
genftänbe, a 

: Die Auszuͤge aus den POIER an seine Rörkimt * Fr feine 
Siem, weiche dirſem Abſchnitte folgen; werden den Lefer in den 
Stand ſetzen manche Seiten ſeiner Denkart nähen keunen zu⸗ler⸗ 
nen, ſo wie feine Lebensatt, "feine Berhaͤltniſſs zu andern Men⸗ 
ſchen, und’ den Gang, ben ex in feinen Sudien vun; zu uber⸗ 
ſehen. 
At. den Briefen an Am⸗ue wird Aue { ehe. welfane: Ger 
muͤrhsſtimmung hervorgehen, ‚wie fie häufig veichbegabren mb 
tieffühlenden Maturen in dieſem Lebensalter eigenthuͤmlich iſtz der 

Grund lag bei ihm in unbefriedigten Beduͤrfniſſen nicht des Her⸗ 
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zens, fonbern eines ſtets aufgeregken geiftigen Sebens, und in dem 
Mißgefuͤhl, daß feinem Streben nach Erkenntniß der Erfolg nicht 
zu entſprechen ſchien. Die Natur hatte Ihn mit großen Geiſtes⸗ 
gaben, aber mit verhaͤltnißmaͤßig ſehwachen Koͤrperkraͤſten ausge⸗ 
ruͤſtet: die Organe feiner Denkkraft ſtanden zu dem Geiſte in einer 
Art von Disproportien, ſo daß ſie bei fortgeſetzter Auſtrengung 
efplafften und ihren Dienſt verſagten, bis fie durch Ruhe ihre 
Federkraft wwiebererhielten. Er fühlte: jene Geiſteskraͤfte im ſich, 
und dachte nicht Daran, daß bie Pflicht ihrer Anwendemg durch 
ſeinen koͤrperkchen Zuſtand bedingt ſeyn koͤnne; wenn daher nach 
uͤbergroßer Geiſtesanſtrengung ein Zuſtand der Erſchlaffung ein⸗ 
trat, fo machte er ſich Vorwinfe, indem er auf: Rechnung einen 
nicht gehoͤrig bezwungenen Traͤgheit ſchrieb, was Bebuͤrfniß fe 
ner Ratur war. In ſolchen Zeiten fühlte er ſich oft ſehr unglück⸗ 
lich und warf ſich eine. ſelbſt verſchuldete Stumpfheit vor, Aud 
tiefem Gefichtöpunct ſind ſeine Selbſtanklagen und fein oͤfteret 
Zrubſiun in. dieſer Periode feines Lebens zu erklaͤren. Denn ia 
Wahrheit hat. ea, ſchwerlich viele Menſchen gegeben, bie wenigen 
Urſache zu. Selbſtanklagen der Art gehabt haͤtten; ſein ganzes Le⸗ 
ben und fein hoͤchſter Lobensgenuß beſtand in geiſtiger Thaͤtigkeit. 

Doch hatte ſeine jeweilige truͤbe Stimmung außer jenem Ges 
fühl der Abſpannung nach. vorhergegangener. Anſtrengung wahl 
noch eine anbeve, tiefer liegende Quelle, auf deren Spur einige 
feiner Außerungen führen. Er glaubte naͤmlich zu fühlen ‚ als fen 
ein Iwiefpalt: zwischen der Form, weiche bie Natur ihm.befiimmt; 
und weiche bie Umflänbe ihm gegeben hätten: Iene habe.ihm ei⸗ 
nen Reichthum an eignen Gedanken und Anfichten,; und. vielfäls 
tige Erfindemg zugebacht; er habe fi) aber verführen iaffen, au 
das Leichte, an bas bloße Hinnehmen des Gegebenen, an. das Zu⸗ 
fanmenfegen unbedeutender Gonfequenzen und au das Auſchauen 
der vor feiner Seele gaußelnden Vorſtellungen ſich zu gewöhnen; 
Dies Übel fey in früheren Jahren entſtanden aus eitier feine Ei⸗ 
genthuͤmlichkeit nicht auffaſſenden Erziehung, bei bex ed em oft 
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geinßerter Grundſatz geweſen fey, ihn von erſindender Anſtren⸗ 
gung abzuhalten und auf das. zu werben, was ſchon ven anbern 
Händen beräitet. war. . Er glaubte, er fey, .ald beide Wege noch 
offen waren, von der Bahn abgewichen, welche bie. Natur: ihm 
zu einen höheren inneren Lebenöberuf angewieſen, und ber Weg 
zur Ruckkeht ftehe ihm jetzt nicht mebr offen: feine Seele habe zu 
‚viele frembartige Stoffe in ſich aufgenommen, und. ihre Kräfte 
atıf. deren Verarbeitung verwendet; Deshalb wären ‚hier nidjt Ge⸗ 
danken mır audzufcheiben, ſondern einem erdruͤkten Geifte Luft gu 
machen, daß ex fick wieder. zurecht finde. Erfindung, bie dußers 
fie Thaͤtigkeit in der Richtung, welche die Natur. ben Kräften .ans 
gewiefen, und ben Genuß ungefldtter Gefühle des Herzens, fah 
er als die einzigen Mittel an, ben verlotnen Weg wiederzufinben. 
Der vermeinte Untergang von Fähigkeiten, deren Dafeyn die 
Erinnerungen aus feiner flillen, einfamen Kindheit und Jugend ihm 
bamald oft vor bie Seele führten, ließ ihn in jenen Zeiten feinen eis 
gentlichen ihm von ber Natur angewiefenen Lebensberuf oft ald von 
ihm werfehlt anfehen. Er fchien zu glauben, daß fein Geift, ber 
ein Licht hätte ſeyn Fönnen, ein bloßer Spiegel geworben fey. 
Solche. Betrachtungen, bie fi) in ben Zuſtaͤnden geiſtiger 
Abſpannung am leichteften einbrängen, machten ihm in jenen Jah⸗ 
von feined Lebens manche fchwere Stunde, und hätten ihn viel: 
leicht noch lange verfolgt, wenn er nicht auf einen praktiſchen Les 
bensweg geführt, und durch ein files häusliches Gluͤck im Ges 
möäth. beruhigt, von ihnen abgeleitet wäre. Der praktiſche Beruf 
führte ihn auf, wenigftens ſcheinbar, ganz heterogene Gedanken⸗ 
bahnen, bie feinen Ibeenverbinbungen ein neues Leben einhauch- 
ten und ihn zu jener thätigen Spontaneität des Geiles ſtaͤhlten, 
bie er fpäter in Gefchäften wie in Werken bes Geiſtes dargethan 
bat. Folgende Äußerungen von Teiner eigenen Hand werben über 
das Sefagte vielleicht noch mehr Licht verbreiten. 
„Setheilte Anftrengungen, unb wenn man nicht mit feinem 
ganzen Herzen bei feinem Geſchaͤft ift, helfen wenig, unb find eis 
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gentlich ein bloßer Schein. Es machte mich oft fehr ungluͤcklich, 
fortdauernd mit einer Unterfuchung befchäftigt zu feyn, ohne Mei⸗ 
ſter ihres Gegenftandes zu werben. Ungebuld, Übereilung und 
Unwilligleit der Imagination und ben angewöhnten Ideenaſſocia⸗ 
tionen etwas abzubrechen, waren indefjen doch bie einzigen Urfas 
hen biefer Roth, und ed muß gelingen fie durch Entfchloffenheit 
ju vertreiben. Der Schlüffel zu allem Werth, und die Fähigkeit 
für ungeflörtes Gluͤck, wirb mit ber Einfachheit bed Gemuͤths 
und der unverfchrobenen Denfungsart gewonnen.” 

„Niemand hat fi) auch früher vielleicht berzlicher an lieben 
und fhönen Gedanken gefreut ald ich; aber die Unterflüßung, 
welche der praktiſche Wille ihrem Einfluß gab, war ohnmdchtig. 
Mein Gedankengang war ein raufchender: ich plünberte und zers 
Körte Die Felder des Zeinen und Schönen, auf denen die Luft zu 
dem mühfelig Brauchbaren hätte erwachfen Eönnen, mit folcher 
Eilfertigfeit, daß ich bald fürs tägliche Leben Noth litt, und nur 
von weit ausgedehnten Streifereien zuruͤckkam, wo denn die Ruͤck⸗ 
Fehr auf den ſchmuckloſen Platz tägliches Lebens und Thätigkeit 
mißfälig war, und öftere Erfchlaffung folgte. Solche Ideen⸗ 
afforiationen, bie in den chimärifchen Zeiten meiner Jugend oft 
durch ihee Ingenuität gefallen hatten, festen fich mehr und mehr 
feſt, und die Gedanken über die wirkliche Welt, fern von der meis 
ne Jugend in Träumen aufgewachfen,, die mir daher bei dem Eins 
teitt in fie uniberfehlich war, wurden immer verwirrfer und ſchwaͤ⸗ 

‚her, Gequält von ber Wahrnehmung biefes Zuftandes, dachte 
ic eine Weile nur an immer flärfere momentane Überfpannungen. 
Dann trat eine, aber eine unvolllommene Änderung ein: wäh: 
rend einer Zeit, wo ich einerfeits glaubte, ein folches Leben nicht 
lange aushalten zu können, auf der andern alle Beziehungen bes 
Lebens vergaß, welche nicht unmittelbar das Herz betrafen — 
Eine Beziehung, die füß, aber fir dieſes Leben unzuläffig iſt. 
Ufo lagen die ſtreitenden Elemente meines Wefens unzufammens 
hängend aus einander. In den trüben Tagen fehlte mir bad Be: 
Niebuhr. 6 
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wußtfeyn des Beflern ; in den hellen bewahrte Bein Gedanke an ihre 
Eurze Dauer vor Rauſch. Daher gebiehen meine Stubien auch 
nur unzuſammenhaͤngend: zu einer Zeit faßte ich jebe Schwierig» 
Beit mis einem Blick auf, zu einer andern wollte auch das Leich⸗ 
tefte nicht gelingen. Bei dem Anfang des Stubiums einer Wifs 
ſenſchaft hatte ich immer ein Gefühl von Muth und Kraft und eis 
ner klaren Einfichtz was neue ſtarke Eindrüde von allen Seiten 
machen konnte, gewährte fir. eine Zeitlang Gefunbheit bed Ge⸗ 
muͤths. Jetzt ift es mir lebendig Har, daß ohne feſte Gleich foͤr⸗ 
migkeit in ſich ſelber, ungeachtet alles ſchoͤnen Scheins, keiner 
gluͤcklich ſeyn noch machen Tann." 

Un einer andern Stelle fagt er: „Ic habe währen der Ber 
firebung in fremder Spur zu lernen, meinem eignen Gange. und 
Schwunge entfagen müffen: denn auf diefe Bahn litten ſie Peine 
. Anwendung ; aber lernen allein kann mir nicht genügen Ich 
rechne mir es nicht als eine Probe von Genie zum Ruhme ar, 
daß eine bloße Liebhaberei am Willen bei mir nicht gebeihen will; 
daß ich bie Bolllommenheit der Form gegen bie Wichtigkeit bes 
Inhalts nicht auf die Wagfchale lege. Diefe Richtung entfpringt 
aus einem unruhigen Gemüth, welches die Wärme, wodurch es 
getrieben wird, lieber anwenden follte, um neben dem teodenen 
Fleiß belebende Begeifterung durch fich zu firömen, Die jenen er: 
leuchte. — Ich weiß wohl, daß ferner das Rechte für mich im 
dem attiven erfinderifchen Theil meiner Thaͤtigkeit liegt. — Re 
nunciation auf Anwendung der Imagination, welche gewiffe Stus 
dien erfordern (außer um den Begriff barzuftellen), warb mir 
ſchwer.“ 

Aus dieſer Periode ſind die aus Kopenhagen an ſeine dama⸗ 
lige Braut geſchriebenen Briefe, ſo wie die wenigen aus dieſer 
Zeit erhaltenen an ſeine Eltern *). Auch die ſpaͤter aus Großbri⸗ 
tanien an ſie geſchriebenen, und weiter unten anzufuͤhrenden Brie⸗ 
fe tragen noch oͤfter Spuren jener Stimmung; und es iſt wahr⸗ 


) Siehe die Briefe am feine Eltern und an Amalie, Nro. 35 — 54. 
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fheinlich, daß ihm das Mißverhältnig, welches er zwifchen feinen 
Naturanlagen und feinem Entwidelungsgange wahrzunehmen 
glaubte, damals erft klarer vor Augen trat, 

Nach diefem in Kopenhagen verlebten Winter Fam er im 
April 1798 wieder nad) Holftein, um zuerft. dort ein paar Mos 
nate zuzubringen, und dann feine weitere Reife nach England ans 
zutreten. Er verlebte diefe Monate theild in dem Haufe feiner 
Schwiegermutter, theils bei feinen Eitern und Breunden Auch 
machte er eine Heine Reife na) Hamburg, um Sawbi, Souza 
und andre Freunde dort zu fehen *). Der etwa breimonatliche 
Aufenthart in Holftein verfloß ihm in der Nähe aller derer, bie 
ihm die Liebflen auf der Welt waren, fehr gluͤcklich. Der Ges 
danke an die weite und’ lange Trennung mifchte bei ihrer Annaͤ⸗ 
berung freilich mandyen Tropfen Wermuth in den Freubenbecher: 
aber die Hoffnung, daß er mit vielfach bereicherter Erfahrung und 
Einfiht, bie Zuverſicht, daß er mit gereifter, maͤnnlicher Feſtig⸗ 
keit zuruͤkkehren werde, und bie Ausſicht dann in unzertrennlicher 
Vereinigung mit Amalie zu leben, deren Liebe ihn um ſo gluͤckli⸗ 
cher machte, je tiefer er in ihr reines Jar blickte, geflatteten der 
Schwermuth nur augenblidlichen Spielraum. 

*) Rad) diefem Beſuche ift der Brief an feine Eltern Nro. 66., und der an 
Jacobi Rro. 66, geſchrieben. 
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An die Hensler. 


, 20, 


Kopenhagen, den 13. April 1796. 


Zwei Tage nach meiner Ankunft ging Schimmelmann auf 
drei Tage nach Hellebedi, feinem Gute unweit Helfingdr, ich muß: 
te ihn begleiten. Wir Fannten und Damals fehr wenig, Daher 
waren unfre Gefpräche fehr befchränkt, und von meiner Seite uns 
frei. — Meine Freunde, Konr. Hensler beſonders, hatte ich bie 
beiden erften Tage fehr wenig fehen koͤnnen: war alfo eigentlich 
allein, und mit mir felber mißvergnügt. Sie denfen fich Leicht, 
daß ich bei diefer Stimmung. Schimmelmann zu Hellebed nicht 
näher gelommen war. Nun komme ich zu Haufe: und man giebt 
mir Ihren Brief. Ich ging zu Hendler und fprach mit ihm eine 
fehr Tange Zeitz und nun waren wir ganz wieder über alle Luͤcken 
der Entfernung; hatten uns alles gejagt, was uns zugefloßen war, 
Leides oder Freude, und wußten nun, wie wir die Zeit unfers Zu: 
fammenfeyns zubringen wollten. 

Ich trat meine Reife hierher fehr ernſthaft und fchwermüthig 
an: gefammelt und gefaßt ohne etwas zu erwarten ober zu fuͤrch⸗ 
ten, Ein Begleiter, den das Schidfal mir in Flensburg auf der 
Poft zugefellte, machte mir's unmöglich an feiner unbefonnenen 
Sröhlichkeit nicht wenigftend einigen Theil zu nehmen. Es war 
ein angenehmer Thor, doch machte er mich lachen, und war 
Schuld, wenn ich zerftreut hier anfam. Die äußerfte koͤrperliche 
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Ermattung und Müdigkeit überwältigte gar meine Seele. Ich 
war von meinen beiden Freunden Prehn und Hensler in Roeskil⸗ 
be empfangen; durch fie entfland ein fonberbares Gemiſch von Ges 
banken an Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft. Prehn, der 
‚ mich auf feinem Zimmer beherbergte, wußte an fo vieleö zu erin⸗ 
nern, oder zu fragen, daß ich weder Einfamkeit noch Verlaſſen⸗ 
heit empfand. Ein herrlicher Schlaf hatte den andern Morgen 
alles Förperliche Ungemach bezwungen. Und nun kam ich leider 
nicht fo recht zur Befinnung. In Schimmelmanns Haufe über 
alles Hoffen gut aufgenommen, fchon fogleich den größten Theil 
des Tages da zuruͤckgehalten, in belebter und unterhaltender Ges 
fellfhaft; da war es wenigſtens verzeihlich, daß ich wohl zu leicht 
und ſchnell eingewöhnt war. Man that mir alles Erfinnliche zu 
Willen; es war leicht abzufehen, daß es hier ein angenehmes Les 
ben fey. Indeß kannte ich, wie oben gefagt, Schimmelmann 
noch wenig, liebte ihn aber freilich faft mit dem erften Augenblide. 
Unfte nähere Bekanntſchaft entſtand allmählich. Manches Mans 
nes Secretaix hat gewiß nicht Grund zu Hagen, daß fein Princi⸗ 
yal ihn zu fehr fchone. Mein Fall war ed, und ift eö gewiſſer⸗ 
maßen noch jet. Ginige Arbeiten von mir wurben bie Veran⸗ 
laſſung zu Schimmelmanns Wohlwollen. Er ift es auch einzig, 
für den ich hier lebe, bat meine herzliche Liebe, und genligt mir 
auch allein flatt alles andern Umgangs. (Sie wiffen, daß Hens⸗ 
ler hier gar nicht in Anfchlag gebracht if). So werde id) fort 
fahren, fo lange auch dies Verhaͤltniß dauern mag. Keine Arbeit 
fir ihn kann laͤſtig, trodden oder unangenehm feyn. 

Diefe glückliche Seite meines Berufs, neben einem vortreff⸗ 
lichen, helldenkenden Manne zu ſeyn, und fich alfo zu unterrichten 
und zu bilden, feiner Gefellfchaft täglich zu genießen, und fogar 
feiner Vertraulichkeit theilhaftig zu feyn, — die fchöne mir gelaſ⸗ 
fene Muße anzuwenden zu meinen eignen Zwecken — und dann 
auch dad Angenehme beffelben, ein forgenfreied Leben, manchmal 
ausgewählte Gefellfchaft, haben mir zu lange ausfchließend in die 
Augen mit biendendem Schimmer geleuchtet. 

Er hat auch eine andere Seite, diefer Beruf, ba wird er ver: 
dunkelt durch mühfem abzuwendende Anſpruͤche; von anbrer Set 
te — auf Unterhaltung und großen Zeitaufwand hiefuͤr; durch 
die zeituerberbende Langeweile der großen Geſellſchaften. Und 
wie groß find die Berfugungen dem Strome zu weichen, ober eis 
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tel und menfchengefählig zu handeln, Dies ift mir arſt feit: weni⸗ 
gen Tagen recht. lebendig, und‘ bis zum Grasien lebendig. Aber 
man muß durch Erfahrung klug werden, ‚wenn man nicht anders 
Hug wird. War denn vielleicht mein Schiff eine Tleine Zeit im 
Steome, wenn ed nur-herauägebracht tft, und fein. verborgenes 
Led blieb. Beſſer ift durch Schaden, ald gar nicht klug gu werben. 

Ich will mit bem allen fagen, ich trug alles jenes und fcheute 
ed nicht als ein Üibel, wehrte ihm nicht, angeregt durch manchers 
lei Berfuchungen und trügerifchen Schein. Die iſt ein treueö Ges 
flänbniß eines vergangenen Fehlers. 

Bon der Art meiner Arbeiten fchrieb ih Ihrem Vater Hens⸗ 
lee. Ein weitläuftigeö, wichtiges und ſchwieriges Gefchäft hat 
mir Schimmelmann aufgetragen, aber Beit dazu geflattet: eine 
Unterfuchung des ganzen Armen= und Berpflegungsweiens von Ro: 
penhagen, in Rüdficht ihrer Fonds und Ausgaben, Hierbei lerut 
ſich viel, und es kann ſehr nuͤtzlich werben. 

Sehr viele Menſchen habe ich hier kennen gelernt, eigentli⸗ 
hen Umgang nur mit Muͤnter angefangen, ber Kenniniſſe bat, 
brav und rechtichaffen ifl. 

Einen intereffanteren Mann als Grouvelle *) giebt es bier 
wohl nicht. Aber, wenn fein Geiſt anzieht, fo bat man doch auch 
wieder Mißtrauen gegen ihn, und nähere Bekanntſchaft muß Aufs 
[hlüffe geben, bie es anrathen ihn oft, oder gar nieht zu feben. 

Hier haben Sie einen Brief uͤber meine Lage. Naͤchſtens ers 
halten Sie einen mit mehrerem Inhalt, und zugleich, eine Ant⸗ 
wort auf einiges in Ihrem Briefe. Haben Sie Rachficht mit Dies 
fem verworrenen Briefe. 


31, 
Kopenhagen, den 30. April 1796. 


Ich habe auf neue Ihnen Briefe fehlen laſſen. Sie haben 
Daraus auf den Grab der Unruhe, ber Abhangigkeit und des Ge⸗ 
tümmels gefchloffen, in dem ich lebe, und mich bedauert, 

Beklagen Sie mic) wirklich in diefer Hinſicht: denn eine faſt 
unabwendliche Zerſtreuung hält mich befangen: eine Zerſtreuung, 
bie gewiß nicht durch meine Schuld herbei geführt, aber durch 


*) damals Gefandter Frankreichs in Kopensähen. 
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meine Ruchgiebigkeit, und wenn man es fo nennen will, Gut⸗ 
müthigfeit zugelaffen ift, und mich fo befehämt, daß ich es kaum 
wage, abweſenden und entfernten Freunden zu fchreiben. In dies 
fem kaͤrmen und diefer unnuͤtzen Gefchäftigkeit, wie fern ift da jene 
Ruhe und Sammlung der Seele, ohne die ich vor Ihnen nicht ex 
iheinen mag. 

Sch hätte diefe Stelle vielleicht nicht angenommen, wenn ich 
eine Vorflellung von diefer Lebensweife gehabt hätte. Schimmels 

manns Liebe, fein Wunfch mich zu ehren, das Gefallen, welches 

er an mir bat, dies find die unſchuldigen, aber um fo weniger ab» 
zumendenden Urſachen, woher e8 gekommen ift, daß man zuerft 
angefangen mich am ſich zu giehen; dann zu binden. Es iſt ges 
wis und mir jest fehr einleuchtend, daß ich, auch nur auf ben Um⸗ 
gang unferd Hauſes beſchraͤnkt, unfäglich viel Zeit, und noch 
mehr an Sammlung und Stille verliere. Und daß ich mich auf 
unfer Haus beſchraͤnke, und die Urtheile barüber erwarte und ex 
trage, daS iſt noch fehr wenig gethan; aber alles Mögliche, 

Seelufi, wo wir im Sommer feyn werben — und die Ruhe 
des Landlebens, eine gänzliche Entfernung aus ber Stadt, das ıfl 
der Gegen ſtand meines Sehnens und meiner Hoffnung. Alle fa 
gen mir: Sie find ſehr glich! Mit einem ſolchen Manue zu 
feyn; ſeiner Güte fo fehr zu genießen; fo angenehm zu leben; 
mit allens, was ed Imtereffanted in der Stabt giebt; und dies 
Sid fo jung! — Und ich felbft finde darin viel Schönes; aber 
dad MWefentliche ift es nicht. Nur in den Augenbliden iſt mir 
Gluͤck befcheert, da ich, durch Erfüllung meiner Berufspflicht, die 
fo finderleicht ift, Schimmelmannd Wünfchen entfpredye, und 
dann, ober wenn es auch fonft ift, in feinem Geſichte die flille 
Freude betrachte, die ihn dann und wann umglänzt. Ich liebe 
ihn mit allen Kräften meiner Seele, deren befler Wunfch ift ihm 
zu dienen; und möchte ihn mein ganzes Leben nicht verlaffen, 
wenn er ganz zu trennen waͤre von allem Tand der großen Melt. 

Dies iſt mein Gluͤck. Möchten Sie auch Sch, kennen! Dich⸗ 
ter haben ihn den edelften Dann genannt, und haben nicht zu 
hoch von ihm geredet, denn ex ift auch der ſaufteſte, mildeſte und 
befipeibenfie. 


Vielleicht liebte Sch. Keinen feiner vorigen Serretaire wie 
nich, keiner ihn wie ich. Sie fehen, daß biefes Verhaͤltniß in: 
nig, aber am ſo gefaͤhrlicher für mid werben mußte, da man mid) 
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gerne um ſich hatte, immer um ſich haben wollte , auch wenn an⸗ 
Dre da waren. 

Findet fie diefer Brief noch zu Haufe? Einige Stunden bei 
Ihnen, bei denen, die und beiden lieb find, welch eine Erholung ! 
Hundertmal fage ich mir, ich müffe bier kein Amt annehmen; 
fondern zuruͤck zur Freundſchaft, zur geräufchlofen Thaͤtigkeit, zum 
Sichfelbftleben nah Holftein! 


22, 


Kopenhagen, den 24, Juni 1797. 


Sie und Ihr Vater haben mich durch Ihre Anwefenheit ſehr 
- glücklich gemacht, Nun bin ich freilich weit einfamer ald je, weil 
ich verlor, was mir mehr ift, als ich je hier hatte. Sie beide ha⸗ 
ben mir ein neued Leben gegeben: ohne Sie wäre auch die.Ent- 
laffung aus meiner alten Kage nicht fo leicht; ber Übergang in bie 
neue nicht fo ohne alles Vermiſſen vor ſich gegangen. 

Schimmelmanne: find am Donnerötag in der Stadt, und 
ich folglich bei ihnen 'gewefen. Die Diners in der Stadt find nun 
wohl auf lange vorliber: dies macht mich freier. athmen. 

Bon Baggefen habe ich einen Brief. Er hat fich auf des 
Herzogs Vorſtellung entfchloffen und kehrt in drei Vierteljahren 
zurüd. Soll ich mich freuen ihn wiederzufehen? Doch bin ich 
wahrfcheinlich dann fchon auf der Reife. Armer Baggefen! Wie 
viel Schuld er auch felbft trägt: fo ift er doch ganz allein! 


23, 
Kopenhagen, den 8, Zuli 1797. 


Sp. ift angelangt: das Schickſal fcheint mir nach einander 
die herzuführen, für welche mein Herz lebhaft ſpricht. Er hat fich 
gebildet, und ift gefeßter geworden, und in dem Maaße liebens- 
würdig geblieben, wie er es in Kiel war. Sein Blick wagt freier 
zu fehen, und er hat ed gewonnen feinen Sinn beftimmter-faffen 
zu koͤnnen. Aber feine Anficht aller Dinge ift verändert. Es ifl 
ein tiefer Schmerz in ihm, ber bis zu Thraͤnen wehmuͤthig machen 
kann; ein Habern mit fich felbft, das im höchften Grabe unges 
recht iſt; ein bitteres Bulden und Tragen Anderer, - Er hat ſich 
abgefondert — ach! auch von feinen Freunden. Er tft unthaͤtig, 
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weit er will, daß irbifche Weisheit ewige fenn fol. Er fordert 
Zhätigkeit, Wirken, flatt des Wiffens und Denkens, völlig wie 
Rouffeau, obgleich er feine Ideen gewiß nicht aus ihm entlehnt 
hat, und würbe, wenn diefe Stimmung dauern Eönnte, wenn es 
möglich wäre, daß er ihr confequent verführe, feine Thätigkeit zu 
der bloßen Einfalt herabſtimmen. 

Manche biefer Gefühle haben auch in meinem Bufen ge 
herrſcht, und ich kenne ihren ſchrecklichen Ausdruck. Ich habe über 
und neben ©. große Angft gefühlt, und hoffe nur, weil mir aus 
eigener Erfahrung fcheint, diefer Zuftand fey das aͤußerſte; über 
ihn hinaus liege das Beginnen der gentigfamen Thätigkeit — oder 
Außerfted Verſinken. 

Ich bin vor vierzehn Tagen zu Seeluft gewefen, und werbe 
morgen, wenn nicht das Wetter ein Veto ausfpricht, wieder bins - 
gehen, um den Montag dort zu bleiben: dies ift Schimmelmanns 
Verlangen. Stolbergs werden wohl dort feyn; ich habe fie noch 
nicht wiedergefehen, und erwarte deshalb Vorwuͤrfe. Sch's 
Derlegenheit wegen‘ eined jungen Menfchen an meiner Stelle ift 
noch nicht gehoben. 

Sch. hatte neulich eine Lieblingsidee, die er mit großem Eis 
fer auöfizhren wollte. Er las einen fehr fchönen Auffab vor, den 
er darüber gemacht hatte. Er wollte nemlich ben Handlungen ber 
Regierung bie allerfreiefte und authentifchefte Publicität geben. 
Zu dem Ende follte ein officielles Journal, Treue und Vereb: 
lung verbindend, die Vorftellungen der Regierungdcollegien, ihre 
Verwandlungen in Geſetze, alle wichtigen Adminiſtrationsvorfaͤlle, 
und befonderd auch die Amtsernennungen, vieleicht mit Nennung 
aller Sompetenten, wenigftens mit zuverläffiger Notiz vom Er⸗ 
nannten, Vorfragen u. f. w. enthalten. Died Blatt, ind ganze 
Land unentgeltlich verfandt, Fönnte der Wirkung kaum verfehlen, 
welhe Sch. hoffte und forderte: mehr Leben in das Verhaͤltniß 
des Unterthand zur Regierung zu bringen u. ſ. w. Sie feben 
auch hier, wie wenig Schimmelmann im gewöhnlichen Gleiſe 
fortgeht. 

Ich war jmen Abentr mit ihm fehr, und fehr lange froh. 
Mir konnten nicht von einander kommen. Es war der fchönfte 
Zag des Sommers ; die milde Luft, die fchöne Meergegend ; und 
ed war das erftemal in biefem Jahr, daß ich den Weg machte; 
eine belohnende Arbeitſamkeit, und ihre für Sch. beſtimmte Frucht, 
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eine frohe Heiterkeit, die mir ſeit unſrer letzten Zremmung noch 
faſt ununterbrochen treu geblieben iſt; ein lebhaftes Verlangen zu 
Eh. — Dieſe glüdliche Vereinigung hatte mich innig und leb⸗ 
haft ergriffen, und hoͤchſt gluͤcklich geſtimmt. Ich durfte zuver⸗ 
ſichtlich ſeyn, meinem edlen Freunde auch Freude zu machen. 
Meine Einſamkeit, meine ganze Lebensart iſt, wie ſie Ih⸗ 
nen geſchildert worden. Kommen nicht Sch's zur Stadt, ſo wird 
fie wenig unterbrochen. Ich glaube, wenn ich gleichmäßig fort: 
fahre, ein nicht unwuͤrdiger Priefter des Alterthums zu werben; 
aber die Weihe dürfte doch Sabre lang dauern. 
Erſt am fünften Auguft kann ich nach Holſtein abreifen. 


24. 


Kopenhagen, den 18. Juli 1797. 


Dielleicht wirb die Gr. Stolberg Ihnen und Henslern fagen, 
ich fey krank. Es ift wahr, meine Gefundheit taugt in dieſem Au⸗ 
genblid nicht: aber das wird fchon vorübergehen. Ich gebe mir 
bie größte Mühe eine ſtete Gleichmüthigkeit zu erlangen, und die 
Faſſung nicht vor jeder Kleinigkeit zu verlieren. Daß zu einer fol: 
chen Stärkung und Umfchaffung des Gemuͤths meine gegenwaͤr⸗ 
tige Lage in Einfamleit und Arbeiten erfordert werde, war lange 
meine Überzeugung. 

Ich arbeite zweckmaͤßig an ber Röm. Geſchichte: und finde, 
je vertrauter mir die Handelnden werden, immer mehr Annehm⸗ 
lichkeit in dieſer pebantifch oder gar nicht gefannten Kenntniß, 
Im felben Verhältniß verfchwinden mir die heutigen Begebenhei⸗ 
ten ind Dunkle: und ber alte Wunſch der Kindheit erwacht biefen 
claſſiſchen Boden zu betreten. 

Ich lefe kaum etwas Anders als alte Autoren. Dan bat mir 
für die neuen gelehrten Schulen einen Auftrag gegeben, durch 
befien Ausführung Nutzen zu. Schaffen ift: in größeren und kleine⸗ 
ven Bruchftüden aus ben beften griechifchen Schriftſtellern auszu⸗ 
lefen, was in den oberften: Claſſen zum Lefebuch dienen koͤnne: 
und ich werde mit Sorgfalt auswählen, was dad Herz erfreuen, 
ben Muth erweden, und den Berfland bilden kannz In vorange⸗ 
ſchickten Einleitungen den Zufammenhang bed Abgefchnittenen an: 
geben, in Anmerkungen erklären, erläutern und kritiſch berichti- 
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gen: enblich durch ein angehängtes Gloſſarium für beffere Sprach⸗ 
kenntniß als die vorbereitete zu forgen verſuchen. 

Stehen Sie, da bat mir dad Schickſal eine Arbeit gezeigt, 
wie ich fie fuchte. Selbiges Orts verlangt man mehrere: aber 
Werke weit größerer Anflvengung: und id) mag lieber an leichtes 
ter Laſt tragen lernen, als an fehwererer beim erften Aufheben 
ben Arm verrenken, ober entkraͤftet ſinken fen. 

Sp. iſt während feiner Krankheit, und da er fie uͤberſtanden, 
am Gluͤck dad) vertranlicher geworden... 

Iſt alles. gut, fo fehen wir und in drei Wochen in Holflein. 


25, 


Kopenhagen, den 29. Zult 1797. - 


Sh habe etwas auf bem Herzen, Das ich Ihnen vertragen 
muß: ich brauche Rath in einer für mich ſehr wichtigen Sache, 
und kann ihn, fo wie ich ihn fuche, nur bei Ihnen finden. 

Schimmelmann bat mir geftern fürmlidy das erledigte: Ge⸗ 
neralconfulat zu Parid auf ein Jahr, bis zur Beendigung des Kries 
geö und feiner Solgen, angetragen. Er bemerkte, daß der daͤni⸗ 
ſche Gefandte die Wiederbefegung diefer Stelle, nach dem Abgang 
des bisherigen (eines fehr geſchickten, und für feinen Nachfolger 
ſchwer zu erfebenden Mannes) dringend verlange, Diefer habe 
auch jemanden genannt, den er zu haben wünfches aber dieſen 
halte Sch. nicht für tauglich; viel Wahl habe er auch nicht, und 
dachte, die Stelle koͤnne für mich intereffant feyn. Es fey wohl 
wahr, daß es feine Schwierigkeiten habe fich in ein fo fremdes Ge⸗ 
ſchaͤt zu werfen: aber wenn man die erſten vier Wochen ganz an⸗ 
wendete um dies zu Aberwinden, fo wäre man aud) nachher deſto 
mehr gewiegt in ben Gefchäften, und. würde mit großer Leichtig- 
feit als über bekannte Dinge arbeiten. Länger als em Jahr, hoͤch⸗ 
ſtens anderthalb, werbe der Poften nicht befteben, und gieleicht 
ſchon während biefer Zeit koͤnnte ich bie franzöfifchen Provinzen, 
befonders den: Süben, und einen Xheil von Spanien: auch in 
Aufträgen, und ohne Koften bereifen. Rach diefem Termin gäbe 
er mir fein Wort, daß die Neife in England, und wohl auch in 
Stalien unaufgehalten vor fich gehen folle. In Paris wolle der 
Gefandte felbft die unmittelbaren Negotiationen mit Dem Miniſter 
führen; dem neuen Generalconſul, wer es auch fey, wuͤrden bloß 
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Burenugefchäfte und bie weitlaͤuftige Correſpondenz obliegen, bie 
unmittelbar nach dem Frieden fchon abnehmen müffe. Aber feine 
Gegenwart fey bald erforderlich: und er müffe die Reife ſchon mit, 
wenigftens im September antreten. 

Ich habe Ihnen hier feine Angaben und Überredungen in 
fortlaufender Rebe erzählt, wie fie in einem Gefpräch, das auf 
feinen erflen Antrag zwifchen und entfland, allmählich vorgebracht 
wurden. Ich will nicht betrügerifch zu Werke geben wie einige 
Sefchichtfchreiber, und Ihnen eine Antwort ald gegeben herſetzen, 
von ber ich einiges erft zu Haufe deutlicher erwog, und beitimmt 
dachte. Diefes aber fchien mir doch, beftimmter oder unbeſtimm⸗ 
ter eingefehen, fchon damals darauf zu erwidern. 

Ich fähe Schwierigkeiten gegen die Möglichkeit, und gegen 
bie Zuläffigkeit meiner Annahme, Zuerſt wegen ber fchnellen Ab: 
reife; zweitens aber beſonders wegen ber Sefchäfte, denn es fey 
doch wohl fehr die Frage, ob man fich nicht im Anfange fogar et: 
was lächerlich machen werde. Mehrere feyen gegen bie Zuläffig: 
keit gerichtet. Ich fey nicht ficher, daß unter dem Gewicht von 
Gefchäften, intereffantem Um⸗ und Müffiggang,, nicht die ganze 
Seit, faft ohne meinen Geift in dauernden und feſten Einfichten 
weiter gebracht zu haben, vergehen könnte. In mehreren Wiſſen⸗ 
ſchaften zähle Paris große Männer; aber in folchen, deren Grund: 
begriffe mir faum bekannt wären: und obgleich diefe Männer ihre 
Wiſſenſchaften öffentlich vortrügen, fo ftehe es mit den laufenden 
Sefchäften eines folchen Poftens gar nicht zu vereinigen, fich in 
ihrem Unterricht zu begeben. Bibliothel und Mufeum feyen reis. 
zende Namen. Zu lernen, was jeber willen foßte, und ich nicht 
weiß, biete auch die unfrige, und für mich unverhältnigmäßig un: 
befchränkter, das Erforderliche dar. Die Parifer mit ihren Sel⸗ 
tenheiten und Handfchriften, verfchaffe mehr, was wenige haben 
und brauchen, alfo eigentlich gefährliche und unwefentliche Ein: 
fihten: die Ausfhmüdungen der Wände, woſelbſt die dußern 
Hauptmauern nicht aufgeführt, wenigftens lange nicht ausgebaut 
wären. Ein fremdes Volk zu beobachten, bilde ungemein, und 
ermweitere den Blid. An Bekannten werde e8 mir wahrfcheinlich 
nicht fehlen; und der hiftorifche Beobachter des neuen Roms Eönne 
viel Erfahrungen einfanmeln. Aber ob dies fo richtig und wefent: 
ich ſey? Ich glaube, die Revolution ſchon jest richtig zu beur: 
theilenz; und berufe mich deswegen auf den Erfolg, der oft mei: 
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nen Vorausſagungen entiprach. Ich hätte fie auch eigentlich fatt, 
und wäre nicht auf neue Auffchlüffe begierig. Vielleicht koͤnnte es 
die fchlimmfte Folge feyn, mit ungebührendem Intereſſe an den 
politifchen Begebenheiten feftgefnüpft zu werben. Endlich die uns 
vermeiblichen Unbequemlichteiten und uͤbeln Folgen vom Leben uns 
ter einer fremden Nation und Sprache. Vielleicht fey es möglich 
einen Theil der gewöhnlichen Nachtheile, die Fremde druͤcken, von 
fih zu wenden. Aber wie man es verbüten koͤnne nicht unver 
merkt innerlich verändert zu werden? Und nun gefebt, ich zoͤge 
mich aus allem diefem ohne Schaden heraus, legte Ehre em, und 
fiftete Augen durch die Verwaltung ber anbetrauten Stelle; ges 
wänne an Ausbildung, Erfahrung und Weltkenntniß, ja fogar 
duch Benugung der litterariſchen Schaͤtze; brächte die angenehme 
Erinnerung der Bekanntſchaft hoͤchſt vortvefflicher Leute zurüd: 
reichten menfchliche Kräfte hin, neben den Anftrengungen, welche 
hierzu aufgewandt werben müßten, auch die Arbeiten in Gefchichte 
und Litteratur fortzuführen, deren Stoff in der ganzen civiliſirten 
Belt, aber reichlich in meinen Händen fey: Arbeiten, bie noths 
wendig feyen, um einsmals ein geachteter und nüßlicher Gelehr⸗ 
ter, immer aber ein zufriedener und glüdlicher Menfch zu werben? 
deren Unterbrechung kaum noch möglich fey ohne ihnen ganz zu 
entfagen. 

Ih will auch nichts übertreiben, und daher auch nicht bie 
Nachtheile meiner jegigen Rage verfehweigen. Eine faure, völlig 
unbelohnte, für eine zartliche Gefundheit drohende Arbeit wartet 
meiner in diefem Winter in den ungeheuren Ealten Bibliotheks⸗ 
fäälen: durch die neue Ordnung von vielen taufend Bänden, - wel⸗ 
he Moldenhawer mir aufgetragen hat. Das hiefige Klima be 
kommt mir nicht, und das Leben außer mir iſt nichts weniger ald 
erfreulich. — Indeſſen werde ich auch nuͤtzliche Arbeiten haben, 
und manche frohe Stunde mit Sch. hinbringen. Mold. thut als 
led Mögliche um mich zu bewegen auf Oſtern die Stelle bei der 
Akademie anzunehmen. Der gänzliche Mangel eines Gehalts bes 
wegt mich wenig: denn zum Glüd habe ich Fein. Beduͤrfniß ber 
Art, umb kann noch ange unabhängig leben. Aber meines Bas 
ters wegen wuͤnſchte ich freilich ein zureichendes Auskommen zu ers 
halten: und da er, der fonft unbefchreiblich freigebig gegen mich 
ift, hierauf viel Werth legt, fo muß ich beforgen, daß diefer Punct 
ihn vollends beftärfen möchte, die Annahme einer Stelle anzura⸗ 
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then, bie ganz ſeinen Wuͤnſchen entfpricht. Denn er velnmfcht An⸗ 
feben, Leben in der Fremde, ausländifche Eultur und Ausbildung 
fx mich, und Kenntniffe, die wenige haben, 

Geben Sie einen Rath nach Ihrem Wiſſen und Einſicht: 
wogegen Sie beflimmt entſcheiden, fol gewiß.nicht gefchehen. 

So entfchieden wie einen frühern Vorſchlag Tonnte man dies 
fen nicht abweifen: denn an fich if beides gar nicht zu vergleis 
hen. Denn war zu Gonflantinopel Die Nothwendigkeit mit dem 
Gefandten zu leben; hier ift volllommene Wahl bed Umgangs, " 
Zenes war für eine Reihe Jahre, dieſes ift befchränkt: hier end» 
lich ift Givilifation, Dort Barbarei *), 

Schreiben Sie mir Ihre Meinung, waͤre ed auch mur kurz; 
damit ich Sch. vor meiner Abreife Antwort zuftellen könne, Wo 
nicht, fo behalte ich mir Ihren Rath bis zum Wieberfehen vor 
(denn dad Packetboot geht morgen über acht Tage). Ich ants 
worte Sch. in dem Fall mit der Poſt. 

Meline Geſundheit gewinnt unter Dr. Jungs Behandlung; 
und ich. habe ihn recht fehr liebgewonnen, wenn er die Abende 
bei mir zubringt. 


26. 


Kopenhagen, den 8. Auguſt 1797. 


Vielen Dank fuͤr Ihre Antwort. Zwar wenn es Ihnen moͤg⸗ 
lich geweſen waͤre mehr Entſcheidung hineinzulegen, koͤnnte ich Ih⸗ 
nen noch für mehr danken. Aber daß Sie anſtanden, eben bie 
Zweifel gegen, im Ganzen disfelben Beweggrunde in die Schaale 
warfen — das war fo natlslich, daß ich, wie ungebuldig auch 
mein Harten bis zum Empfang Ihres Wriefs war, kaum mehr 
Beftimmung möglich geglaubt habe, Unb wer Fönnte ganz heil 
fehen in einer fo unbeftkantten. Anficht, 

DOb ich mir Ihre Fragen bejahen kann? Nicht mit zuver⸗ 
fichtlicher Gewißheit; benn alsdanm ſchwankte Ich kaum: aber ges 
genwaͤrtig mit ziemlich viel Vertrauen. Ja, ich hoffe wenigſtens 
den Lounge der Eitelkeit zu entgehen, Eben die Schwierigkei⸗ 
ten, woelche einem Fremden vft verhaßt ſind,n um in den beſten 


) Das bezieht ſich auf einen Plan ihn ale Geſandtſchaſtöſecretair nach Ton⸗ 
ſtentinopel geben zu laffen. 


Du 
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Gefelifchaften, befonders in Jamillen Zutritt zu erhalten, wirben 
meine Befchügerinnen ſeyn. Ein mäcdtiges Mittel giebt es um 
ih vor den Folgen, die wir fürchten, zu bevoahren: Gingezogens 
heit. Die ift dort noch leichter als bier, wo ich ſchon einmal bes 
kannt bin, oder doch es leicht, felbft wider meinen Willen werde; 
bort, wo niemand auf ben Fremden fieht, der unbemerkt leben 
will. Die Leichtfinnigen. erhöben ihre Stimme dawider, und ſpot⸗ 
teten: fo gehe der befte Gewinn des Aufenthalts verloren. Aber 
ich würde auch nicht Geſellſchaft meiden. An Bitombe, den tiber 
jeder Homers, Sacy, die Mutter und Bamitie Deſaugiers, viels 
leicht auch an Carnot, lauter wahrhaft vortreffliche Leute, befäms 
ih Empfehlungen. Ich fähe fie nicht häufig, aber zur Erholung; 
wohnte ven Berlefungen Fuurcroys und Laharpes im Lyceum bes 
wäre aber uͤhtigens zwifchen dem Sefchäft ver Stelle und den Stu⸗ 
dien geheilt. Von den Gefchäften habe ich mich auch überzeugt, 
daß ich ihnen Yewachfen bin, und daß fie mir ſchwerlich, außer 
an den Pofttagen, drei Stunden wegnehmen wuͤrden. — Diefe - 
verwandte ich bier auch auf die Bibliothek. 1500 Thlr. Gehalt, 
welche der Stelle beigelegt werben würden, find in Paris zum 
Auskomme n volllommen hinreichend, Vielleicht wirden auch die 
Geſchaͤfte Spaniens binzugelegt, ſobald die franzöflfchen mir ges 
laͤufig wäwen: wenigſtens erhielte ich nach einem Jahre Woll⸗ 
machten um nad Spanten zu gehen, und alte Forberungen zu bes 
richtigen. 

Es find alſo wirklich Annehmlichkeiten und Vortheile mit dei 
Stelle verbunden, bie bei,wenig andern fich finden, und wenn 
ich fie annähme, entzöge ich mir nichts von Holflein; da ich Doc) 
bier leben müßte, bis meine Kenntniffe gereift genug find, um 
ein öffentliched Lehramt annehmen zu können. Und zwei Maxi⸗ 
men, wenn fie innig gefühlt, und treu befolgt werben, fcheinen 
mit gegen bie zu beforgenden Gefahren gu fchliken: nämlich ers 
fiens, fich vor füch ſelbſt zu hüten, dem Intereffe ber Begebenhei⸗ 
ten nicht zus ſehr nachzubängen, und fich in ihnen nicht zu vergeſ⸗ 
fen; zweitens, nach feinem eignen Urtheil zu leben, feine Zeit ans 
zuwenden wie bier, und feine Ehre nur in ber ausgezeichnet guten 
Führung feiner Geſchaͤfte zu ſuchen. Stete Thaͤtigkeit, ummtex 
brochene Verbindung mit feinen Freunden, unverrüdte Hinſicht 
aufs feftgefegte Biel erhalten ja auch wohl allenthalben heiter. Mei⸗ 
ne Geſundheit gewoͤme ohne Biwaifel in dem beffern Klima. 
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Als ich nun alfo Ihren Brief erhalten, geleſen, wieber geles 
fen und abermals gelefen hatte, fo fand ich mich freilich höchft bes 
ängftigt und unentfchloffen; doch ſchien mir's nach mancherlei zus 
fälligen Begebenheiten, wovon mündlich, und nad) endlicher Er⸗ 
wägung, ich thue befier mich für die Annahme zu erklären. M. 
hatte mir geftanden, ich würde ohne Zweifel bis Nyrups Vorgäns 
ger von der Univerfitätsbibliothef abgegangen, nicht den geringften 
Gehalt von der Bibliothek erhalten. Allein er wiederholte das Ans 
erbieten, ſchon Oſtern folle mir eine Profefiur bei der hiefigen 
Akademie gegeben werben ; 2 ein Anerbieten, was burchaus unans 
nehmbar ift, 

Sc. hatte mich zu fi ſi ch auf Friedrichsberg nach dem Staats⸗ 
rath beſchieden, um meinen Entſchluß entgegenzunehmen, und 
dann beim Kronprinzen darauf anzutragen. Wir wurden einig in 
einer ſehr ruͤhrenden Viertelſtunde. 

Aber noch haͤngt es von zwei Puncten ab: der erſte, meine 
Geſundheit, obgleich etwas gebeſſert, iſt ſehr ſchlecht. Ich leide 
am einer Geſchwulſt der Halsdruͤſen. Es wird von Henslers Ent⸗ 
ſcheidung abhaͤngen, ob die Reiſe u. ſ. w. zutraͤglich iſt. Zwei⸗ 
tens, man hat dem Kronpr. einen K. empfohlen, den Sch. nicht 
für paßlich hält. Sollte aber der Kronpr. für ihn entſchieden ſeyn, 
fo muß der Minifter nachgeben. Bon Kiel fol ich Sch. über den 
erfien Punct, er will mir dorthin über den zweiten fchreiben. 

Ich eile heute zum Ende, denn ed ift ein unruhiger Zag. 
Um mich liegen die Gräuel des Einpadend. Morgen fchiffe ich 
mich ein. Und dann fehe ich fie hoffentlich bald. 


27, 


Meldorf, den 20. Auguft 1797. 


Es war geſtern ſchon der vierte Abend, von dem an, der 
durch unſer letztes Geſpraͤch mir ewig unvergeßlich bleiben wird: 
ich habe, was ſonſt meine Imagination ſo unwiderſtehlich fortriß, 
ſeitdem nicht nur einen andern Ort, ſondern denjenigen betreten, 
der durch die Zahl und die Lebhaftigkeit der Erinnerungen immer 
für eine Zeitlang alle andre Gedanken zu verſcheuchen pflegte; ich 
babe die Meinigen, meine alten Bekannten, unfre Voßens wiebers 
gefehen: aber das Andenken jener legten Stunden fieht feifch in 
meinem Herzen wie in den erften Augenbliden nad) ber Trennung. 
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Ich habe mich nie fchwerer von. einer glädtihen Gegenwart 
getrennt, und doch Dabei fo frohes Muthes gefühlt; als in biefen 
Tagen, Sie und unfre Freunde hatten mir bei ſich gikdtiche Ta⸗ 
ge werben laſſen. Ich Hagte Ihnen aus wundem Herzen, und 
genoß Ihres Troſtes; ich frewse mid). mit Der reinfton Freude der 
Biebe md Tugend meiner theuren Freunde. -Diefe alle'waren zus 
fanmengebrängt, kannken und liebten ſich: unter elnander; ic 
ward Burch- Sie denen näher gebtacht, die Ihnen die Theuerſten, 
mir noch-fehr fremd waren. Ich fühlte :mich von meinen Freun⸗ 
den geliebt, und hatte einen andern Gedanken als die Gegenwart. 
Endlich, theure Freundin, thaten Sie mehr ald dies: Sie hatten 
meine Wunſche und Gedanken geahndet, und:gefeben, daß ich fie 
nicht auözufprechen wagte; Sie gaben meinen ſchuͤchternen Gedan- 
fen Worte und hießen mich dadurch Ihnen Raum geben. Welch 
eine Veränderung für ben einſt fich verlaſſen uͤhlenden, ewige 
Einſamkeit ſich Weiſſagenden! 

In jedem Augenblick, der mir allein und dem Nachdenken ge⸗ 
geben war, habe ich dem Gedanken nachgedacht, und gefragt, ob 
wohl feine Wirklichkeit eben fo: gluͤcklich als feine Ausficht entzuͤ⸗ 
ckend ſeyn koͤnnte? Ich fund die Frage fehr einfach, und die Ant⸗ 
wort: erhielteſt du vom Gluͤcke, weſſen du noch nicht werth biſt, 
fo haͤtteſt du mehr als bu je zu wuͤnſchen wagteſt, und mir durch 
deine eigne Unwuͤrdigkeit koͤmte dies Gluͤck getrudt werden. Ohne 
Ihre Amalie *) lange zu kennen, glaubt man:nicht an fie in der 
erflen Stunde? Was. brauche ich: Ihnen zu wiederholen, wovon 
Sie wiffen, daß ed mir an ihr fo unaußfpvechlich gefiel, und mich 
fo innig freute? — Ihr heller, einer Bid, der ſo fprechenb aus 
ihren fhönen Augen ſtrahlt; ihr reichgebilbeter Geift, der fich fo 
einfach und anſpruchslos, faft fhüchtern Fund giebt; ihre Rein 
heit; ihr Gefühl: diefe leuchten aus ihrem ganzen Weſen, und 
wären auch einem’ Empfinbungsloferen fi fihtbar, Ich fehe keinen 
Schatten, nicht einmal eine Wolke, bie dieſes un trübte, wenn 
ih nur auf-micy denke. £ 

Ihr Bevenden, Amalie fey: con um brei Jehre ter als ich, 
und ſchon Gleichheit des: Alters ſtifte leicht ein Mißverhaͤltniß, iſt, 
daͤucht mich, für mich: wicht einmal, hutnöenbbar + dann. aber mache 
ich für mich ſelbſt noch zwei Deinerkungen. ae 
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Diefe,. daß die mögliche neue Lage, die mir gegeigt worden, 
während etwa zweier Iahre voll Anftrengung und Kraftaufwand, 
wenn mein Muth dabei froh im bie Zußunft fähe, wohl ſchoͤnen 
beißen, fruchibaren Tagen gleichen koͤnne, in denen bie. Frucht, 
die lange grün: und hart am Baume hing, Farbe, Wahlgeruch 
und Reife fihnaler empfängt: ohne Dis, daß dieſe Zeit mich 
Amaliens würbiger machen werde, daß bie Berbindung 
einer weiſeren, rathreichen Freundin wir, le nicht: jedes Erinne⸗ 
rung trägt, ſtets unſchaͤzbar war: dies ſehen Ste in unſrer 
Freundſchaft. Wie ſollte dies denn nun mit einem ſolchen Weſen, 
webches ganz mein ſeyn will, nicht ſeyn? 

Aber ich wage es nicht darüber yiel zu denlen: denn je leb⸗ 
haften ber Gedanke des unbezweifelten Glucks wird, deſto ängfls 
cher wird auch der, ob Amalie je einwilligen werde mit mir ver 
bunden zu werben. ben was mid) in ihrer Verbindung eine fiches 
re Führerin, und die milde Ausheilung mancher Wunde meines 
Herzens wünfchen läßt; eben biele entichieben höhere Geiſtesreife 
muß fie auch von dem Gedanken an mich abwenden. Wir alle 
fireben nach dem hoͤhern um und zu halten und zu heben; und fie 
follte ſich verkennen, und nicht ſchaͤtzen Bönnen gegen. anbre ? 

Ach harre mit Verlangen auf Ihe naͤchſtes Schreiben: ob 
Sie gleich guten Muth wie bei unfrer Irennung haben? Der 
ob Sie xathen, den ſchoͤnen Gedanken, che er zux.unaustilgharen 
Sehnfucht wird, zu unterdrinken! 

Der Empfang meines Vaters hat alle meine Erwartung uͤber⸗ 
troffen. Er iſt fehr gefund,. freundlich, billig und von wahrer 
Zärtlichkeit. Voßens find hier; und Gunfline grüßt Sie fehr. 


28, 


Meldorf, den 24. Auguft 1797. 


Enduich kann ich Ihnen den Ausſchlag meiden, ber über bie 
Wendung meined politifchen Schickſals entſchieden hat. Ich war 
ruhig, und erwartete, daß Die Umſtaͤnde, wo meine eigne Wahl 
nicht ausxeichte, es gut mit mir machen wiuden, wie ſchan fo oft 
geſchehen. Dies iſt auch erfolgt, und ich fühle mich dadurch gleich: 
fam von einer beängftigenben Laſt befreit. 

Mein Mitcompetent, Hr. C., wänfchte bie Stelle mit Leis 
denfchaftl. Man hat feine Jahre und feinen langen Dienft nicht 
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meüdfeben koͤnnen; und Sch. ſelbſt, her ſich an dam Gedanken, 
kinen jungen Freund in Parid, dem Mittelpune der ihn fo ges 
waltig beſchaͤftigenden Yolitik, zu haben, wie as einem Schooß ⸗ 
linde erfreute, — ber wohl das Gehaͤſſige einer anfcheinlich fo 
parthaiiſchen Beguͤnſtigung mehr fr mich als für ſich ſelbſt bes 
ſergke, .hat-bie Memerbung, bie er ſchen hei alien angefan⸗ 
gen, aufgegeben. 

Ich hatte mich feſt aͤberzeugt, daß, wenn ic: nach. Paris, ger 
kommen waͤre, mein VBerhalten nie unwuͤrdig gemelen- ſeyn wuͤrde. 
Dh aber bei einem fo beſchaͤfügten Leben, mie wich dort erwartet 
haͤtte, Schritte zu dem Ziel, welches ich zu erreichen wimſche, 
möglich geweſen waͤren, ob nicht, bei Der Gegenwart vor fo dro⸗ 
beaben Auftritten, bei perfönlicgen Verbindungen, vieleicht mit 
einigen der Handelnden, nicht unedle aber verzehrende Leibenfchofs . 
ten meinen jugendlichen Arm in den fremden Streit geriffen, we⸗ 
nigftens meinen ganzen Blick, zum Nachtheil des ganzen übrigen 
Lebens, auf ihn gebeftet hätten; dafuͤr hoͤtte ich wir im letzten 
Zugemblid Feine beruhigende Antwort gewußt; und haͤtte dem⸗ 
nad) diefen entfcheidenden Schritt allemal mit Schwindeln gethan. 

Ein ganz anderes hat-S%. fie mich bei diefer Veranlaffung 
bewirkt. Er hat das Verſprechen des Prinzen zu einer Reife mit 
Unterſtuͤgung ber Regierung: für mich erhalten; - Ich Fönne barauf , 
rechnen, fchreibt ex wir, und meinen Vlan darnach machen. Dann 
fügt er hinzu: ‚menn-ich mich aber zuerſt nach Paris begeben woll⸗ 
te, fo wuͤrde er mir, falls ich fie annehmen koͤpnte, Öffentliche 
Aufträge geben. Indeſſen ſey ich. hiexicber Herr und Meiften, und 
er mplle mir nichts aufdringen: ich möge dad üͤberlegen. 

Ich eile Ihnen hiexuͤber meinen- Plan vorzulegen. Daß Sie 
aber auch richten! Denn Ausfliehte, es ſey nicht von Ihrer Com⸗ 
pꝓeten;, wirden Sie wicht entſchuldigen. Sch will ſuchen mich. 
kurz zu faſſeng denn mich daͤucht, ich hoͤtte glaich zur Stunde 
Stoff zur Ränge von zwanzig Peiefen, von dem ich doch. aiges im, 
dieſem fallen: möchte. on 

. Mau ſagt in dar Logik: wer gut Inigtı ‚giebt bie Antwort. 
So, wenn. wir wiſſen, wohin meine leute Beſtiiumung geht, ton 
nen wir uns auch ſagen, was bazu gelcheben ‚muß, 

Um die alte Litteratur, und die ihr ganz auhaͤngige alte Ge⸗ 
ſchichte im ganzen Umfange zu kennen, unb damach vorzutragen, 
if ed, denke ich, ummgaͤnglich nothwendig, as, was und aus 
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dem Alterthum nachgebfieben: iſt, wenigftend einmal, bad wich- 
tigere mehrmal mit angefirengter Aufmerkſamkeit gelefen, und fich 
iebes Zeitalter aufs lebendigſte und vertrautefte bekannt gemacht 
zu haben. Vielleicht -gehöst hier eine Ausnahme für einiges, was 
dem in einzelne Wiffenfchaften Uneingeweihten dunkel bleiben müßs 
te. Dies Unternehmen führte vor Zeiten Milton ausi-. Schwer: 
lich thäten es jeßt vieles mich daucht aber, es fordert meine uns 
mittelbaren Bemlhungn.  .- 

:: Die Grammatik beider Sprachen mie Schärke und Gewandts 
heit zu: formen, iſt ein Studium, welches -theils unmittelbar aus 
ben daruͤber vorhandenen Werken, theils neben der Leetuͤre der 
Werke in alten Sprachen vorzunehmen iſt. 

Eine fyftematifche Philofophie als bie Grundlage aber fi chern 
Überzeugungen, und alles fcharfen- Denkens; mohr aber noch über: 
haupt Methode im Denken, Schreiben und Arbeiten: bann man⸗ 
nichfaltige Übungen in der Kunft bes Schreibens, und ſtarke Kennts 
niß unfrer Mutterfprache, find unnachläßfiche Bedingungen für jes 
ben, der Öffentlich auftritt, und fich einiges Gewicht zu erwerben 
trachtet; man fordert ſie von ſich ſelbſt. 

Diieſes waͤren alſo die vorlaͤufigen Arbeiten, bie ich vollbrin⸗ 
gen muͤßte, ehe eine Lehrſtelle in Kiel ohne Erroͤthen und ihre Ver⸗ 
waltung ohne Beſchaͤmung oder zu übermäßige Anſtrengung ge 
fucht „werden könnte, : Da ein Menſch nicht alles kann, und am 
wenigfien feine Vorbereitungen ind Unendliche verlaͤngben, ſo ſchei⸗ 
nen mir andre Studien, die H. und mein Vater wuͤnſchen, die⸗ 
ſem Zwecke nur untergeordnet werden zu koͤnnen. 

Ih habe Ihnen: vieleicht ſchon eher Hume's Beifpiel ange⸗ 
führt, ber, um feinen durch ungeleitete Erziehumg in Unordnung 
gerathenen Geiſt ins Geleis zu bringen, und feine-Rräfte durch 
eine harmloſe Einſamkeit zu ſtaͤrken, unbekannt, wiehrere Jahre, 
in: Bafleche wohnte, und dann zuruͤckkam, ein ganz anderer: als 
„ber er ausgegangen war.Nun wäre es freilich uͤhermuͤthig «ine 
Vergleichung anzuſtellen, die mich eben das hoffen Ueße, was von 
Hume 's Talenten erfolgte, und er und ich hatten auch wohl nicht 
gleiche Beduͤrfniſſe und Ideale von Gluͤck: aber eine Analogie kann 
darum Doch beſtehen. — —Rh denken nicht drei Dahre zu reifen. 

Wie waͤre es, wenn ich, da mich jetzt nichts an meine Stelle 
in Kopenh. feſſelt, keine Verbindlichkeiten, Feine Ausſichten, ihr 
entſagte, und den Winter in Kiel zubraͤchte? Es wäre Fein bios 
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Ber Vorwand, und gewiß. bei Sch. entſcheidend, daß meine Ges 
funbpeit, falls ich zuruckkehre, und in meine bortige Lebensart 
wieber eintrete, in Die alte Schwäche zuruͤkgetrieben werben wird, 
Mein Vater willigt ein; und vergönnt «5 auch, - meinen Aufent- 
halt ur Kiel, und fir einige-Beit in Eutin zu nahmen, In Kiel, 
weiß er, daß Henslers Bibliothek, zu’ meinen Arbeiten andreiche, 
und er weiß, daß ich nirgends lieber bin. 

Im Frühling befuchte ich Frankreich, dann weiter England 
und ‚Delvetien und bie unerſchuͤtterten und unberaubten ‚Gegenden 
Staliend, beſonders aber Pompeji, den Abbrud und die Schatz⸗ 
kammer beä-Mömifchen Privatlebens und ihrer Einrichtungen, 
Kom, auch noch anjetzt, ift eine Wunderfiabt. Auch daucht mich, 
daß ich-nicht vuhen kann, bi8 ich alle Truͤmmer auf dem Boden, 
den die größten Menjchen betraten, geſehen und der Erinnerung 
unausloͤſchlich eingeprägt habe: mich daͤucht, daß ich eher nicht 
ganz in meinem eigentlichen Lande, in meiner. wahrhaften Heimat 
lebe Ich denke aber, wenn man ganz babei ift, fo nimmt Dies 
nicht fo viel Zeit weg. Aber die Felder von Cannd und Traſime⸗ 
nus, von Croton und Metaurus, die Paͤſſe und Schluchten. des 
Apenninus zwifchen Campanien und Samnium, bie müßte ich alle 
beſucht und vorher gelernt haben ſie zu zeichnen. 

Ich möchte mix alsdann eine alte. Stadt (die aber noch von 
den Roͤmern her ſtehen müßte), in Toscana oder Neapel, oder 
Sicilien waͤhlen, um da waͤhrend eines Winters nicht allein das 
Geſehene zu wiederholen ſondern alles zu bereiten, was mir moͤg⸗ 
lich waͤre, um im Vaterlande zu Ehr und Nutzen wiederzuerſchei⸗ 
nen. Tarent, oder Syracus oder Siena, — da kann man ſich 
fo nahe als moͤglich an. die abgeſchiedenen Jahrhunderte heben, 

Ich glaube nicht, daß dies alles ſo lange Zeit wegnehmen 
konnte. Nun wäre ich wieder in Deutſchland, und: Voß raͤth⸗ 
freilich nicht Wolfs Vorleſungen zu beſuchen, aber ihn, und für 
einen nicht zu kurzen Aufenthalt kennen zu lernen. Worin Wolf 
ihm und den Staͤrkſten uͤberlegen, in allgemeiner und ausgebreite⸗ 
ter Kenntniß des Alterthums erkennt er ſelbſt. 

Geſchieht es, daß wir dieſen Winter zuſammen zubringen, fo 
muß ich dem Schickſal jetzt doppelt danken. Alsdann haͤtte ich Ih⸗ 
nen vielleicht nicht. fruchtlos ein, Geheimniß: anvertraut, won dem 
ih das: Gluͤck meines Lebens erwarte, Das: ich ohnedem vielleicht 
auf ewig hoaͤtte in ande uerguaben:faflen.. . So, ſcheint es mie, haͤt⸗ 
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te ich cher ein Recht bekommen mich mit dieſem Gedanken zu bes 
ſchaͤftigen, und auf Moͤglichkeiten zwar nicht eigentlich zu höffen, 
aber doch in der Rechnung meines kuͤnftigen Lebens: Ruͤckſicht zu 
nehmen. Dein Herz ift ſchon feit längerer Beit aufgewacht, und 
wird immer jugendlicher, Nur vor der Ausficht auf den Ruͤcktritt 
in die Sotietaͤt wandelt mich ein Grauen an: fonſt Hm ich voll⸗ 
kommen heiter. 

Offenheit, unbedingte Offenheit, die gehoͤrt Ahnen als Ihr 
Recht. An der ſoll es nie zwifchen ‚uns gebrechen. Sie kennen 
mich aber ſchon ſo ganz und gar, denke ih, Daß es dazu nichts 
weiter erfordert, als Ihnen ganz zu ſagen, was ich denke. 

Wie ſehr ich gluͤcklich werden koͤnnte, das ahnde ich tief. Den’ 
Werth der Dinge glaube ich gelernt zu haben,‘ und vor: den os 
dungen bed Nichtigen gefichert zu feyn. Nur unermudlichen Eis 
fer, und ftete Thaͤtigkeit! Iſt der Verſtand helle; ja leuchtet er, 
fo beſtimmt er auch Fraftig unfre Neigungen, 

Ich muß ſchließen; ich lege ein Blatt an Moltke ein: es es iſt 
das erſte an ihn von hier. Entſchuldigen Sie mich: ih bin‘ dier 
in meiner Zeit nicht frei, und uͤberlaufen. | 

Es macht mie eine große Freude, daß bie Stimmiung meined _ 
Vaters hoͤchſt gluͤcklich iſ. ES: iſt Schade, daß er ſich der Unthaͤ⸗ 
tigkeit, außer den Geſchaͤften ſeines Amtes; die er mit mufterhaf: 
tem Eifer beforgt, zu fehe überlaffer hat. Das Alter hat ihn 
fehr gefprächig gemacht, und er tft ungemein liebreich gegen mich. 
Was er ſonſt nicht leicht iſt, auch nachgiebig beweiſt er ſich ſehr. 
Ihn zu uͤberzeugen iſt ſchwer, denn er entſcheidet immer nach An: 
ſichten, nach eigner Erfahrung, nach fremdem Glauben, nie durch 
Raiſonnement; aber ihn zu gewinnen, gelingt. Ex iſt mit mir 
zufrieden: ich glaube ihn auch jetzt ganz zu kennen, und weiß, 
welch einen edlen Mann, und von wie großem Werth mir die: Na: 
tur in ihm zum Vater gegeben hat: 

Ic breche ab in der Hoffnung nächftens bald Horyufhren. 


| 99, 
Mehdorf, ‚den 97. Augıf 1797. 
Ich kann mir's nicht verwehren Ihnen auch heute zu ſchrei⸗ 


ben. Siemwiſſen, daß meine Empfindungen hinreißend und maͤch⸗ 
tig ſind. So hat mid auch Jihr⸗Brief ſo ruͤhrend froh gemacht, 


1796 616 1798. 103 


daß Ich jede gute ehrliche Seele mit andfchweifenden Derglichkeit 
behandeit habe. 

Dft, wenn ich Ihnen gefchrieben habe, if mir bange, ob 
Sie mich auch mißverſtehen koͤnnten: fo ging es mir bei meinem 
letzten Briefe, Sie aber haben alles volkommen in bem Sinn ge: 
fen, wie es gefchrieben worden. Das müffen Sie auch immer 
thun. Die Grundzüge meines Herzens, die Wurzel meiner Ge: 
finnung werden Sie ewig finden: aber in manchen Augenbliden 
konnen beide verfchletert und verſteckt werden. Dann müſſen Sie 
aber nie, und werden Sie nie glauben, fie zu vermiffen. 

Sie haben hun meinen lehten Brief erhalten, und wiffen bie 
Beſtimmung meines pölitifchen Schickſals. Wenn mic meine Ahn⸗ 
dungen nicht taͤuſchen, ſo werden Sie, wie ich, mit dieſer Wen⸗ 
dung zufrieden feyn; auch meinen Plan für dieſen Winter werben 
fie gut Heißen, a8 weiß ih. Möchte er fih ausführen laffen; 
und möchte fo bie Möglichkeit der Verbindung, wie Sie mir die 
Hoffnung dafuͤr verſtaͤrkt haben, herbeigeleitet werben. Ob ich 
dann, und wie lange, und 6b nad) dem toben Plan meines legten 
Driefes reifen werde? Das feben wir näher fell. Mein Bater, 
mein fieber Water, hängt mit einer folchen Überzeugung und Fe⸗ 
Riokeit am Plan irgend einer Reife, daß er nur mit widerſtrebenw 
dem Herzen in eine frühere Anfieblung in Kiel einwilligen würde. 
Er würde ed; denn er opferte mir jet alled gern auf, Ich felbft 
aber glaube auch, daß, wenn es möglich feyn follte eine Zunei⸗ 
gung zu gewinnen, die fich zur herzlichen Einwilligung in ewige 
Verbindung erhöbe; Abweſenheit und Entfernung, erfreut durch 
jotche Auſsſicht und Zuverficht, wenn üb fie unabläffig zu meiner 
Bildung anwende, nur wohlthätig ſeyn könnten. Ich ſaͤhe das 
Aubland und müßte gewinnen. Eine etwas lange Vorbereitung: 
zu der heffigften Gefellfchaft, wenn man fich fchon lange gewöhnt, 
fi verbunden zu denken, muß, Däucht mich, große Vortheile has 
ben. — Und was mic noch fehlt, fo vieles koͤnnte ich zu erhalten 
fireben. Liebe Freundin, dem Gluͤcke, der guten Meinung felbil, 
ja Ihren ſchweſterlichen Intereffe an mir möchte ich nichts dan⸗ 
fen. (Sie werden mich-gersiß hier nicht mißverfichen.) Was wir 
nicht durch und von ums felbft haben, haben wir nicht gewiß. Ich 
mi ſtreben und arbeiten um Shrer Schweſter nicht unwerth zu 
ſeyn, und ihre Buneigung., wenn nicht zu gewinnen, doch zu ver 
dienen. Das iſt ia unfre eigne Hand gelegt. 
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Herrſchen fol der Gedanke nicht; zu ſchrecklich iſt die Zerſtoͤ⸗ 
rung des Herrſchenden das beſiegt werden muß, und je hoͤher 
und heftiger das Leben, deſto zuckender iſt der Widerſtand gegen 
Vertilgung. Und doch, muß ich nicht vielleicht die Nothwendig⸗ 
keit der Vertilgung fuͤrchten? Licht und warm iſt es um ſeinen 
Sig, mein Leben iſt froh und innig, mein Sinn offen für alles, 
alles, was des Menſchen Liebe faſſen kann. 

In den erflen:Zagen war meine Mutter empfindlich. über 
die-Berlängerung meines Aufenthalts dort, auch unzufrieden über 
Nachläffigkeiten. in meinen Kleidern. und über meine Weigerung 
allerlei Befuche zu machen. Bald aber fiegte, die mütterliche Liebe. 
Bon jeher war ihre Liebe gegen mich heftig; aber Daher auch an⸗ 
ſpruchsvoll. Ich habe ed Ihnen geſagt, daß. ich überhaupt bie 
ganze Heftigkeit und Meigbarfeit meines Naturells mit den Ges 
ſichtszuͤgen von meiner Mutter geerbt habe, Heute ift mein Ges 
burtätag, da haben die. Meinigen mich alle mit der wärmften Liebe 
gerührt. Noch ein Wort von meiner Schwefter. Sie ſcheint mir 
fo vieler Liebe werth, daß fie einft auch Ihre Liebe erwerben muß. 

Leben Sie.wohl!. Seit. acht Tagen find Voßens beim Vetter 
in Brunsbüttel... Bojens find ſchon zurüd, Heute. Abend find 
* mit beiben: maſammen- Munter aus Kovenbegen in ws bier 

ei und. J 7 


1: 


30... 2 8 
| Medorf, den 31. Fuguft 1797: = 
Mit Ihrem Briefe empfing ich zugleich einen: nicht, minder 
heben von Moltke, der; wie.er fehrieb, den Abend zuvor mit feis 
ner Frau bei Ionen zugebracht hatte, Ihr Brief, und, der. feinige 
gehen beide hauptfächlic auf ein Stuͤck hinaus: auf die moͤglich 
nachtheilige Beurtheilung des. für den. Winter, in Kiel gewählten 
Aufenthalts. Hieruͤber muß ich Ihnen nun zuerft antworten; dann 
auf.zwei andre Puncte Ihres Briefes, wo fie über „einen Hang zum 
pealifizen! und wo fie „von. möglicher Selbfltäufshung”-vgden. .. 
: Ohne auch nur einen Augenblick gegen. Ihre Beſorgniß unge⸗ 
recht zu ſeyn, fuͤhle ich es ganz, wie beunruhigend fuͤr Sie ein 
Schein von Undank ſeyn muͤſſe. Man kann nicht fordern; daß 
viele ſich hierüber aufklaͤrten. Nun koͤnnte dies aber pon Folgen 
ſeyn, welche laſteten, und meine Zukunft verkuͤmmerten. 
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Schimmehnanns Beurtheilung müflen wir freilich ganz von 
anderer Anfichten trennen, Doch iſt fie mir bie wichtigfte, weil 
von ihm verfannt zu werben mich beträben würde. Ich habe ihm 
mit der legten Poſt meinen vorläufigen Wunſch gefchrieben, und 
ihm meine. Gruͤnde dafuͤt bargelegt. Ich werbe ihm noch weiter 
Ihreiben, und hinzuſetzen, daß Voß gelobt, er wolle, wenn ich 
bet ihm in Eutin verweilte, verfuchen die Geheimniffe des. ächten 
Stylö der Alten mir zu eröffnen, und als Lehrer und Beurtheiler 
meinen DBerfuchen Gegenftand und Zan anweifen, dann das Ges 
arbeitete richten, um mich, fo gereift, in Die Welt zu entlaffen, 
Ich habe Sch. gefragt, ob er von Herzen billige, und was feine 
Auftsäge zu Paris ſeyen? Seine Antwort muß freilich wohl ents 
ſcheiden. Ich ‘denke, . er fagt zu. Erhebt er aber Bedenklichkei⸗ 
tn, fo muß ich meinem frhönen Plan entfagen. 

Ich geſtehe es Ihnen — fo viel Reiz ſonſt bie Reife flr mich 
hat — daß ich, fowie Die Welt jet ausſieht, ein geheimes Grau⸗ 
en vor der Üherſchreitung unfrer vaterländifchen Gränzen babe: 
jest, wo fo- vieles theils umgeflürzt und verwuͤſtet, theils ers 
ſchoͤpft und kraftlogz, theild verwilbert und tyranniſirt ift. Leider 
habe ich hinreichend Deutliche Verftellungen von allem dem, Vor⸗ 
flelungen, die man lange ald hypochondrifche Träume betrachtet, 
die nun aber der Erfolg jeden Tag bewährt, - Indeß wiffen Sie. 
auch, wie nöthig die Reiſe von andern Seiten für mich iſt; auch 
ſcheint es mir doch nicht zu Anden, und eine auslindiſche Reiſe 
nothwendig. 

Ich habe Ihnen dies alles roh und fluͤchtig hingeſchrieben. 
Die Entſcheidung liegt leider nicht ganz bei uns. 

Site ruͤgen meinen Hang zum Idealiſiren. — Es thut mir 

weh, daß Sie mir fo wenig wahre Innigkeit zutrauen um das 
Schöne mit ganzer Anhänglichfeit zu lieben, ohne zu einer täufchen: 
ven Ausmalung die Zuflucht zu nehmen. Dann wäre ich beftimmt 
ewig mit frifchen Gegenftänden abzuwechſeln, bis allmaͤhlich die 
kalte Erfahrung klug gemacht, und vor einer ſolchen Thorheit mit 
Spott gewarnt, bis ich in namenloſes Elend geſunken wäre, 
Eine folche Wärme ift nicht die des Lebens, fie ift die des Rau⸗ 
ſches, verderbend und vergaͤnglich wie dieſe. 

Wenn die Natur mir einige Gaben Aitheitte ſo mar, x ibre 
beſte ein xichtiges und, ſehr ſchnelles Urtheil, eine faſt nicht zu taͤu⸗ 
ſchenda Leichtigkeit in Entdeckung bed. Falſchenn, Unrichtigen, Un⸗ 
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wahren. Gendigt jede achtungsvolle Reinung einzutauſchen, hemmt 
fi) mein Inneres gegen die Annahme eines’ fremden Urtheils über 
Menfthen, und.auf jede Nachgiebigkeit der Art folgte eine bittre 
Erfahrung. 

Menſchenwerkh, Geiſteshoͤhe und Begeiſterung find mi das 
Herrlichſte auf Erden, übderiedifch, und die befle Verheißung hoͤ⸗ 
herer Beftimmung, bimmlifches Urfprungs und göttliher Erbe: 
bung. Ich kann die Abftractionen der Tugend nicht andeten, bie 
nur durchs den, butch die Liebe, aus der: fie blüht, entzuͤden 
font. 

Ich verfenn? bie Mängel derer, bie ich liebe, nicht darum, 
weit ich fle nicht nenne. Zehler beftehen entweder gar nicht neben 
der wahren Vortveffitchleit, oder fie find nur Unvollkommenheiten. 
Ich habe niemanden vollkommen gewähnt, aber wohl durch Miß⸗ 
trauen und Argwohn gefünbigt. Ich liebe wahrhaftig nur, was 
wirklich da ift: Tugend, Liebe, Innigkeit, Reinheit: wo dies ifl, 
was follte ich mehr ſuchen? Ich glaube, daB, wenn über dieſem 
und in ihm Frohſinn, der aus der Unſchuld ſtrahlt, ein heller, ge: 
bildeter, lebhafter Verſtand Leben und Kraft aushreitet, ohne 
Idealiſirung dieſes das einzige ſey, was uns aus dem goldnen 
Weltalter erhalten worden. 

Der Matz gebricht mir, um mich iiber Ihre Kurt ber Taͤu⸗ 
ſchung zu erfläten. Aus dem Obigen thun Sie es ſelbſt. Ich 
kenne mich, kenne jede Anwandlung von Neigungen, guten und 
böfen, weiß, daß ich mid) nicht täufche. Doch giebt Dies noch) 
viel: zu ſchreiben. 

Voßens reifen gerabe nach Eutin; fpäter zu Ihnen. 

Entdecken Sie Amalien meine Wünfde, fo muß fie wiſſen, 
baß fie nicht ein Kind des Taumels feyen, daß mir ber erfie Ge: 
danke die Erwerbung ihrer Achtung if. - 


31. 
Meldorf, den 6. September 1797. 


Schon als ich Ihnen den letzten Brief ſchrieb, ſchon waͤhrend 
des Schreibens empfand ich bie Art der Betäubung und Verfinſte⸗ 
„ rung. meiner büflern age, Ob dies koͤrperlich ſey, ob vielleicht 
auf die lange und glänzende Helle glüͤcklicher Tage einige Erſchoͤ⸗ 
pfung folgen mußte, wenn dußere- Umſtaͤnde dem Feuer keine Rab: 
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rung gaben, iſt mir fefbft ein Geheimniß. Die trhöften Wolken 
aus einander zu jagen iſt meinem eifrigen Beſtreben endlich gelun⸗ 
gen, und Ihr kieber Wrief hat heute noch einen neuen belebenden 
Funken in meine. Bruft geworfen, Aber leider ift bisher jene Un; 
gleichheit der Stimmiung meine umglädtiche Plage. 

Ehen wenn ich ſeht gearbeitet habe, es verficht fich in abges 
ſondetten Unterſuchungen, die nur als Mittel angeftellt werden 
müffen, ober in dem Wuſt von Gedaͤchtnißſtoff, den eben eine 
andere Beſtimmung erforbert, erſcheine Ich wie gelähmt, Verge⸗ 
hen enge Lage, dann hat das Gewonnene feine Stelle einges 
nommen,’ und dann ift mir am leichteſten. Aber dis dahin gebe 
ih wenig, wenig Freude. — 

Das: Loos des. Gelehrten, der m Buͤchern arbeitet , iſt mühfes 
ig. Er fährt inmer am Rande der Pedanterie, eines drohenden 
Abgrundes , in beffen Schland er, wenn man ſcherzen möchte, im 
Staub und vermoderte Blätter hinabflürzen wirrde. Gr muß Ho⸗ 
nig aus Wermuth ziehen. Er muß fich ſtets anftrengen, zieht ſich 
ſelbſt, beſonders In unferw neuern Zeiten, erſt allmählich zus und 
paßt alles mach Einem Ideale ab, das zu erreichen oft fein Stoff, 
öfter ſeine Geſchitktichtkeit verfagt. 

Wiſſenfchaften, bie ihren ganzen Urfprung in der Speeufatis 
on haben, wie Philofophie und Mathematik, haben diefe Nach⸗ 
theite wicht an ſich; und jede Beſchaͤftigung mit dieſen erfrifcht 
und delebt den⸗ Seit, wenn man einmal.nilt ihmen ins Gleis ge⸗ 
kommen iſt. Mich geraͤde im Gegentheil werben die nicht von ih⸗ 
ren Atbeiten niebergefchlagen werben, welche an ſich einzeln inters 
ante Dinge, ald Gegenftände der Natur, gewöhnlich ohne Die 
mindeſte Philoſophie aufſammeln und zufammenſtellen. Aber wer 
Grammeitiken un Rede⸗ und Schreidkunſt ſtudiert, ſucht und abs 
ſtrahirt, ober: leint von andern gefundene Regeln und Geſetze, die 
ihm zwar fuͤr das Intereſſe feines Geſchmacks, ja aud) wohl wei: 
ter, bedeutend ſind; aber fonft fo troden, einzeln genommen meis 
flentheits fo unbedeutend; der muß feinen Muth ſtets anfrifchen, 
muß; - um wicht. die Hände abzuziehen, fein Herz erfreuen, um 
nicht am bloßen Duchſtaben ein mechaniſches Wohtgefallen zu ge: 
winnen. Beider Geſchichte laͤßt ſich ein weit höheres Intereffe 
empfinden. Aber ihr ungeheurer Umfang, die Schwierigkeit das 
Erforderliche fehtem Gedaͤchtniß einzuprägen, bie faſt noch größere 
einen ruhigen und richtigen Geſichtspunct gu behaupten, die Muͤh⸗ 
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feligfeit die intereffanteften Bruchſtuͤcke aus zahlloſen Büchern und 
liberbleibfeln, mit dem Bemußtfeyn der. Unvollſtaͤndigkeit, zufams 
menzulefen,. die widrige Arbeit fo viel Schlechtes durchzugehen 
(obgleich gewöhnlich hierin viel Unnöthiged aus freiem Willen ges 
fhieht) — bis man endlich alles ſo gereiht haben kann, daß es 
möglich iſt die Maſſe zu einer ſchoͤnen Form zu bilden, welche Jah⸗ 
re fordert; dieſe vorbereitenden Sehwierigkeiten uͤberwaͤltigen faſt 
den, der ſie empfindet. 

Ich erklaͤte mir ſchon lange aus dieſer Urſache und as dem 
noch fchlimmern Zuftande: der Facultaͤtswiſſenſchaften, Deren: Schale 
längft von-allem Leben verlaffen worden, die Traͤgheit der beften 
Köpfe. Die Alten lebten in Heinen Staaten, wie in großen Fa⸗ 
milienz ſelbſt Rem war im, Stunde , auch bei ber ungebeueren Er; 
weiterung feiner Gtänzen, in feine Mauern und auf bie geweih⸗ 
ten Volksverſammlungsplaͤtze ald Staat eingeſchraͤnkt. Krieg und 
Verwaltung öffentlicher Bedienungen waren dußerft liberale Ges 
fehäfte, und man glaubte, daß ein, heller VBerfland und Gewandt⸗ 
beit. zu beiden ausrüfle. So waren bamald nur aͤußerſt wenige, 
Die nicht durch. die Lebhaftigkeit dieſer dringendan Gefchäftigfeit fich 
entwidelten, und dies war ihnen eben fo wenig ein befonberer 
Stand, ald der Gelehrte... Von ihrer unerfchöpflichen Kraft und 
Ihätigkeit haben wir nur bei ihnen Beifpiele, bei und ſehen wir 
wie etwas Ähnliches. . Sie waren flets Menfchen und freie Bür: 
ger. — Wir find genöthigt einen abgefonderten gelehrten Stand 
auszumachen. Da verlieren wir uns: aus ber Welt, aus ber. Thaͤ⸗ 
tigkeit, aus uns felbft, aus der Wirklichkeit; und kleben am Bir 
herwiffen. Wenige entkommen, .benen .ein guter Genius Gluͤck 
und Muth gab, um trog aller Schwigrigfeiten. den Kern non ber 
Schale zu trennen, und in ſich warm und lebendig zu bleiben. 

Die Alten erfanden die Wiſſenſchaften: Das. Alltaͤgliche Davon 
war nicht; zu eins feichten Kenntniß verbreitet: man ſuchte Ein 
ficht beiden Weiſen: und hatte nur zweigeki Kenntniß, gemeine 
und philofophifche, "Wir haben bie ſimple Anſicht ber Nat ſchon 
ganz verloren, ‚ehe wir die Entwidelung der Weiſen faſſen koͤnnen. 
Wir hören als Kinder; daß bie Erde um die. Some ſich wege, ehe 
wir etwas dabei denken koͤnnen: denn die Sinne verſagen ber 
Imagination ein fo ungebeured Bild, Sp gebt. 8, im allen Din: 
gen, Allenthalben unreif Beigebrachtes , eflichkes, af; Stauben 
Nachgeſagtes. Esift unmöglich, daß wir fo-heile, ſehen koͤmen, 
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wie bie Alten fahen. Uns genügt dann nicht ihre Phllofophie Uber 
menfäliche Dinge, wir grübeln und find ſpitzfindig, und benfen 
doch nicht. Warum waren fie wohl fo frei von den ungeheueren 
Abfurbitäten, Die und umtingen? ' 

Sch bin fehr weit von meiner Materie abgeirrt; aber ich glau⸗ 
be doch noch dahin einbeugen zu Fönnen; nämlich, ich meine, es 
liegen zwei böfe Schäden in’ meinem: Semäth, die -Rachtheile meis 
ner Befchäftigungen , die aber dennoch die einzigen find, Die man 
in unfern Zagen-ergreifen: kann, und dann meine eigwe Ungleichs 
heit. 

Wann ich komme, Tann! icy noch gar nicht beſtimmen. Schim⸗ 
melmanns Antwort werde ich abwarten muͤſſen. Muß ich nach 
Kopenhagen. zuruͤck, fo komme ich zu Ihnen erfi um ben zwanzigs 
fien September. Begoͤnne die Reife ſchon im Winter, fo würbe 
ih wenigfiend länger bleiben koͤnnen. Wann aber werden Sie 
reifen? Darnach muß. ich mich auch einrichten. 

Sch muß Ihnen noch kurz einiges uͤber mein hieſiges Leben 
ſagen. Die Meinigen beweiſen mir die herzlichſte Liebe; aber faſt 
aͤngſtigend iſt die ganz uͤbertriebene Meinung meines Vaters von 
mir, und ſeine Neigung alle ſeine Wuͤnſche fuͤr mich fuͤr ſo aus⸗ 
gemacht zu halten, daß er jede Schwierigkeit, die ich darin erbli⸗ 
de, für eine Thorheit hält. Ein Zug in unfer aller Charakter⸗ 
ſtimmung bat uns oft um mande fchöne Stunde gebracht: daß 
mam bei entgegengefesten Meinungen zu reizbar war, fie nicht 
prüfte, fondern verwarf oder fi) aufbringen ließ. Erklären Sie 
fi) daraus fehr vieles, was in meinen Charakter gekommen if, be: 
fonder8 aber das ſchnell auffahrende verwerfenbe Urtheil. 


32, 


Meldorf, den 10. September 1797. 


Re immer‘ ik die erwartete Entſcheidung aus Kopenh. nicht 
eingeteoffen.. Indeſſen geht. die Zeit hin, und der; Ablauf. vergoͤnn⸗ 
ter Urlawbiögeit, wenn ich zuruͤkgehen muß, eilt ſchnell. Ich bin 
in heftiger Unruhe, Die Beforgniß ohne Sch.8 Genehmigung und 
Dertheibigung: eirien : Schritt zu thun ,. der uͤbel ausgelegt werben 
Tönnte, hält. mich: von irgend einer entfcheibenben Maaßregel zu⸗ 
ruck. Die Sehnfucht, der heftige, innige Wunſch (Sie glauben 
es kanm, wie ˖ er mid; durchdringt und wehmuͤthig macht, wenn 
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ich an feine Vereitlung denken muß) dieſen Winter bei Iimen und 
ben Unſrigen zu leben; die fiegende Überzeugung vom Segen, den 
biefeö bringen wird, vermehren bad niederſchlagende Gefüuͤhl, wenn 
ich nachgeben muͤßte, wenn ich wieder meine Lebensart in Kopenh. 
antreten müßte. — 

Ich bin wieder nicht wohl. Auch habe ich Ihnen heute nichts 
geſchrieben, was Sie nicht wiſſen koͤnnten: aber es dient ſtatt des 
Geſpraͤchs, und es macht mir Freude Ihnen zu ſchroiben, was 
Sie vielleicht tadeln, aber gewiß: wicht: Pritifiien,. ‚mir aber auf 
dem Herzen liegt. 

Meine Stimmung bier iſt ſehr ſanderban. Mich daͤucht, als 
ob alle die letzten Jahre verſchwunden waͤren, und ich ſey wieder 
um vier oder fünf Jahre zuruͤck verſetzt. Ich babe meine Heimat 
nie mit fo viel Antheil und Ernſt wiedergeſehen als jetzt. Ich 
komme mir viel fchuldlofer und reiner vor ald während langer Zeit, 
und mit den guten alten Bekannten viel vertrauter. Ich mag 
nicht an meine legte Abweſenheit denken, ober von ihr erzählen. 
Rein junger Menſch, denke ich, kann weniger Reigung haben von 
feiner Bekanntſchaft mit den Großen zu prahlen. Ich Iaffe mir 
lieber Land⸗ und Hausgeſchichten vortragen, Alles macht mich 
ſchwermuͤthig. Grinnerungen, Betrapkungen, Sebnſucht. vn 

Leben Sie wahl. | 


33, 
Meldorf, den 14. September 1797. 


Das .ftete Ausbleiben von Sch.'s Antwort hat es noͤthig ge 
macht einen Entfchluß zu nehmen, als ob die Ruͤckkehr nad) Ko: 
penhagen unvermeidlich wäre. Ich habe dies meinen Eltern vor: 
geſtellt, und wir find übereingefommen, meine Abreife uͤber acht 
Zage feftzufegen. Hoffentlich haben Sie dann die Reife mit Ih⸗ 
tem Vater H. noch nicht angetreten. Wäre ed, fü unterwerfe ich 
rich dem Schickſal: denn ohne herbe Kraͤnkung konnten ih mei⸗ 
ne Ettern nicht eher verlaſſen. Ich mag mir KR jenes nicht 
denken. ur 

ESch. kann jeßt unmöglich meine Reife zu befcinmigen wim— 
ſchen. Er Bann fie. auch nicht im gegenwärtigen. Augenblid nach 
Frankreich richten wollen, Schade, Jammerſchade, daß Kants 
Borlefungen anfgehört haben, Kant und Schulze baͤten muir ſonſt 
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viel dar. Warum folkte auch eben nur das Ausland gejucht wer 
den, wenn Heimatliches vor der Hand liegt? 

Selbft der Neugierde bietet ed nicht genug dar. Mein Herz 
ift zu empört. und zu verwimbet, um in biefer Zeit Italien oder 
Frankreich zu betzachten. Als Aufberwahrerinnen der Grundzüge 
bes Alterthums interefficen mich biefe Bänder freilich. Aber wer 
giebt die Ruhe bei der zerrütteten Entſtellung unfrer Zeit, der ein 
zige zu ſeyn, ber dieſe Bilder aus feinem Blick entfernt, um je: 
ned zu ſehen. 

Ich geftehe Ihnen, daß die untrlgliche Ausfi dt auf politi⸗ 
ſches Ungluͤck, ohne auch nur die Moͤglichkeit, ich will nicht ſagen 
etwas Großes, mir etwas Achtungswuͤrdiges für ſich ſelbſt und 
die Nachwelt aufzuſtellen; die Zerſtoͤrung des deutſchen Namens, 
und die einbrechende Barbarei, zu meinem Zrübfinn ein Großes 
beiträgt. 

Dod davon will ich meinen kurzen Brief an Sie nicht anfüls 
in. Ich zuͤrne mit Bitterfeit aber die Unmännlichleit der Mens 
fhen, die ihr eignes Ungluͤck fo feige einbrechen laffen: und mödhte 
rafen über bie liſtige Bosheit, die dieſes fo hoͤlliſch benutzt. 

Man kann nur ungefähr fo viel Muth haben feine Thaͤtig⸗ 
feit zum Hervorbringen eined unvolllommnen Guts herzugeben, 
als der Luft haben kann fein Land zu beftellen, der in einer glühen: 
den Zone die Periode der Orkane herannahen fähe, die fein Ge: 
pflanztes mit ber Oberfläche ded Bodens auswühlen. — 


34. 


Meldorf, den 18. September 1797. 


Ich hatte vor, Ihnen zum legtenmal noch recht viel zu ſchrei⸗ 
ben: aber der geflrige Zag ward mir ganz weggenommen, und 
nun muß ich noch andre Briefe ſchreiben. Ich habe einen entſetzlich 
weitlaͤuftigen Brief an Defaugierd *) gefchrieben über bie unglüdlis 
che Revolution in Paris, und in der Bemühung die Verbienfte und 
die Unſchuld der jet proferibirten Parthei, und die ſchwarze Schuld 
und das unverfühnliche Verbrechen des triumphirenden in das hell⸗ 
fie Licht zu feßen, mit allem Aufwand ber Sprache und ber Logik, 
die in meinen Kräften fieht! ‚Die einzige Dulbtgung, bie em ent: 


) Zranzoͤſſcher Genhäfttträger in Kopenhegen. 


i verabſcheue· 


\ 
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fernter Fremder der unglüdlichen Tugend bringen Fann. Diefer 


ward manches Blatt und manche Stunde aufgewandt. 


Es bleibt dabei, daß ich mich am Donnerötag auf ben Weg 
mache. Ich fehmeichle mie mit der Hoffnung. Sie noch in Kiel zu 
treffen. Sie haben gewiß das Mögliche gethan. Auf den Fall 
der Ruͤckkehr nach Kopenhagen ginge ich. dann vorerſt fogleich zu 


Moltkes. 


Und dieſe Ruͤckkehr ſcheint, je laͤnger die erwartete Antwort 
auöbleibt, je unvermeidlicher; auch füge ich mich in mein Schick⸗ 
fal mit Refignation. Vielleicht ift e8 auch nathwendig, daß Sch. 
und ich uns fehen um aͤlle jest möglich auszuführenden Pläne 
mündlich zu befprechen. Paris jegt nicht zu betreten bin ich feft 
entfchloffen. Es ift wie zu meinem Glüd geleitet, daß die anges 
botene Stelle einem andern zu Theil geworden iſt. Ich ertrüge 
weder den Schmerz einen fo vollommnen Sieg der DVerruchtheit 
über die Zugend, der Roheit.über Geift und Talente, noch die 


ſchamloſe Stechheit der Siegenden und die "platten Beſchuldigun⸗ 


gen gegen die. Proferibirten anzuhören; weder diefen Schmer;, 
noch die verächtliche Demuthigung mit Leuten zu berfebten , die 


An Amalie. 
35. 


⸗RKopenhagen, den 4. November 1797. 


Dein Andenken und Dein Bildniß verlaͤßt mich, Gott ſey 
gedankt, nicht. Darum faͤllt mir Einſamkeit weniger, als je, 
ſchwer; darum bin ich in der Geſellſchaft untheilnehmender, frem⸗ 
der, fehlgeſtellter als je. Jenes iſt ſchoͤn, uͤber dieſes aber bin ich 
recht erſchrocken, und fühle, daß es damit nicht gut ſo iſt. Schim⸗ 
melmann und Prehn ſind die einzigen, mit denen ich von Dir 
rede: gewiß ahndet niemand anders etwas von unſrer Verbin⸗ 
dung. — Es iſt eine Veraͤnderung in meinem Wefen vorgegan⸗ 
gen, wie zu keiner andern Zeit je geſchehen. Von Zhorheiten und 
Unwitrbigfeiten Bin ich ſicher entfernter ald je. . . 

: Ich mar biß jetzt noch fehr faul. Es iſt im firengfien Sinn 
bis jet noch nichtd gefchehben. Ohne Lefen ift man freilich nie 
ganz. Homer, Plato und Cicero find zur Hand geftellt und nur 
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noch Homer etwas gelefen. An der Aſtronomie hindert mich ber _ 
noch ſtets neblige und bewoͤlkte Himmel; denn auch bier empfinde 
ich mit Demüthigung die Nachtheile meiner langjaͤhrigen, ſorglo⸗ 
ſen Entwoͤhnung von der Natur, und die Nothwendigkeit einer 
ziemlich vertrauten Bekanntſchaft mit den Erſcheinungen, ehe man 
bis zur Wiſſenſchaft gehen kann; wenn man naͤmlich dieſe fuͤr ſich 
ſelbſt, und mit dem Geiſte lernen will. Außer dem erſten Abend 
habe ich bei Schimmelmann noch keine ſchoͤnen Stunden gehabt; 
einen andern ſtoͤrten Fremde. 

Man ſtuͤrmt in mich mit Aufforderungen zum Umgang. Aber 
ich habe jetzt ein Ziel, und arbeite dahin ohne mich irre machen zu 
lafſſen. Ich danke es Dir, unendlich viel ruhiger als je zu ſeyn. 
Du wirſt ganz gewiß aus Deinem zerſtoͤrten, ſchwankenden Freun⸗ 
de einen feſten, ruhigen, Deiner werthen Mann bilden. 


36. 


Kopenhagen, den 11. November 1797. 


Der Zuftand bed Unwohlfeyns und ber fchlaffen, unthätigen 
Betäubung dauert beinahe noch fort: nur fcheint e8 ein wenig 
lichter in ber dunkeln Nacht zu werden. Morgenroth und Tag 
wird ſich ausbreiten, wenn Deine Gegenwart, die ungeftörte Freude 
an Deiner reinen, liebeooßen Seele meinen alten Zrübfinn von 
der Stirn gewiſcht, und feinen Hauch für immer abgewehrt has 
ben werden. Bis dahin wünfche ich mir nur. die Kraft und den 
Eifer, fo lange unſre Zrennung dauert, ſehnſuchtsvoll, ohne Uns 
geduld; zufrieden, ohne Genüglichkeit; beſchaͤftigt, ohne von Dir 
und meinen theuerften Freunden abgezogen zu ſeyn, auszudauern. 
Was Außern Reiz zum Verdruß betrifft, den hoffe ich theild ab⸗ 
zuflumpfen, theils zu verſchmerzen: und was ba8 allerbefte ift, 
durch muthigen Entſchluß fogar in Gefallen zu verwandeln. Ich 
muß mir’ doch nur felbft geſtehen; wenn man ein Amt hat, des⸗ 
fen Gefchäfte drüdend und von der Art find, daß fie ed durch 
Willkuͤhr eined andern noch mehr werben können; wenn man es 
übernommen und behalten hat, fo geziemt es fich darum nicht, 
nach dem Raifonnement, welches gut wäre zur Annahme zu be: 
ſtimmen oder abzutathen, in dem Grabe, wie man ſich deſſelben 
annimmt, beſtimmt zu werden. 


Die Entbehrung meiner Kleider und Sachen, welche bie Poft 
Niebupr. 8 


! 
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mir immer noch nicht gebracht hat, war ein rund, und theils 
ein Vorwand bei der erſten Ankunft einige Vifiten nicht zu mas 
chen. Deffenungeachtet blieben Einlabungen nicht aus. Du weißt, 
wie geneigt ich war Grouvellen nicht wieder zu fehen, und ihn 
wenigſtens nicht zu befuchen. Died hielt ich auch, und wuͤrde 
«8 fort gehalten haben. Er aber, unabgefchredit, fandte meinen 
Freund Defaugierd an mich mit Einladung: und zwar mit beim 
dringenden Auftrage den Eingelabenen mit ſich zu führen. Auf 
gleiche Weife hat er mich noch einmal zu ſich gemöthigt. Ich ges 
ſtehe Die, daß ſelbſt Deſaugiers, obgleich ein junger Mann treff: 
liche Herzens, wegen feiner Gewohnheit nur mit Ideen befchäfs 
tigt zu feyn, die mir, feitdem die Entwicklung ber ſchrecklichen 
Tragödie in eine ſcheußliche Farce (als wenn in beiden ‚Hälften fie 
von Zeufeln geſpielt worden wäre) offenbarer wird, widerlich ges 
worden find, fein angenehmer Umgang iſt. Ich fage es frei her: 
aus, daß ich mit Grouvelle, den eimft die feine und geiftreiche Welt 
von Paris fuchte, keinen Umgang haben mag. Ich fühle es, daß 
folcher Umgang nicht taugt. Außerlich blendend, Teer, geſchwaͤ⸗ 
gig; gegen mein Gewiſſen. Nur die Unmöglichkeit ohne ganz un . 
verdeckte Erklaͤrung loszukommen, bat mich bisher ihn tragen laf⸗ 
ſen. Mein Weigern, Ausbleiben, Schwierigkeitenmachen haͤtte 
hunderte bewogen den Eigenſinnigen gehen zu laſſen. Deſaugiers 
hat hier keinen vertrauten Freund als mich: vielleicht auch unter 
- feinen Jugendfreunden nicht viele; aber hier iſt der. Unterſchied 
zweifchen der Freundſchaft unferd Kreiſes und der Ausländer auf: 
fallend ſichtbar. Dad Leben und Die Rabrung unfrer Verbindun⸗ 
gen ift Mittheilung ded Eigenthuͤmlichſten, individuelles Verhaͤlt⸗ 
niß, abfolute Vertraulichkeit; bei dieſen befteht nichts als ein hoͤ⸗ 
heser Grab von Wohlwollen, in Fällen der Noth mit Offenherzigs 
keit und Gonfidenz; ſonſt bie beiderfeitige Aufmerkfamkeit nur auf 

. äußere Objecte gewandt. — Das Verhältniß leicht getvennt, und 
durch Rachlaffung in Grabe, aufidäber. 


37, 
Kopenhagen, den 24. November 1797. 
30 breche ab, denn es iſt eine Stunde, in der ich erwar⸗ 
ten kann Gr. Kajus Reventlow *) zu finden, und die ich benutzen 
*) Prafident der dentſchen Kanzelel in Kopenhagen. 
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muß. Mit der Er. Luife *), ber unveränderten eblen Frau, ſpre⸗ 
de ich wohl einige Norte von unfter D. Sie kennt fie doch am 
meiſten, unb hat ein Herz für fie; fo viel Herz, daß ich wün« 
ſchen möchte, es fey möglich ihr es fchon jeht für Dich, theure 
Amalie, zu Öffnen. Aber das geht nicht. — Ich fahre fort, for 
bald ich zu Hauſe komme. 

Des gegebenen Wortes willen, und um ben Zag mit bem 
Gedanken an Dich zu beichließen, nehme ich Die Feder noch wieber 
auf, ob es gleich ſchon Mitternacht iſt. Ich will, ohne im Text 
fortzufahsen, einiges von biefem Abend erzählen. Die Gräfin 
Luiſe war allein, fie nahm mich aber dennoch an, und unfer Ges 
ſpraͤh ging leicht und angenehm. Wir kamen bald auf Voß, und 
ihre ehemaligen Verhaͤltniſſe dort im Haufe, die ihr fefl ind Ges 
dachtniß gegraben feinen. Wir waren im Begriff von D. zu res 
den, ald Gr. Kajus kam. Auch er war offen und herzlich. Da 
fe wirfiich auf eine ungewöhnliche Weife eingezogen leben, und 
bei ihnen weder von frivolen Dingen, noch von nichtöwärbigen 
Menfhen, noch mit ber raufchenben Stüchtigkeit gefprochen wird, 
die andre Haͤuſer auszeichnet, To kann man fich dort beffer als ir 
gendwo hier in reinen und natürlichen Geſpraͤchen ausruben. 

- ward beiihnen gefagt, Schimmelmann fey krank. Died 
bewog wich dorthin zu gehen, ba ich fonft zu Kunzen**) wollte 
(ber auch zu ben Ausnahmen gehört, fo wie feine wadre Frau). 
Aber ich fanb Sch. hergeftellt, und nun war aus bem ftillen ver» 
trauten Krankenbeſuch ein Souper geworden. Doc, ließ ein Um: 
fand mich dies kaum gereuen. — Gin vornehmer Keifender hatte 
aus Stalien eine Beine, aber fehr fchöne Eopie von Guido's Mor: 
genröthe mitgebracht. Der Sonnengott auf einem prachtvollen 
Wagen u. ſ. w. Ich habe das Bild kaum aus den Augen .laffen 
koͤnnen. . 2 


. den 25. 
Es war ein Gluͤck, Haß ich geſtern wenigſtens fo weit kam. — 
Ih bin heute fehr geſtoͤrt, und wenigſtens um bie edle Zeit ge⸗ 
hracht worden. Mittags bei Moldenhawer, Abends bei Frau 
Brun. Eingezogenheit ſchuͤtzt mich nicht vor Einladungen, und 
wo die ganze Welt ſich die Freiheit und das Recht herausnimmt 


) Gemahlin des Grafen, eine geb. Grafin Bernſtorff. 
») der Kapellmeifter, 
g* 
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den jungen Sonberling theild zu tabeln, theils zu lehren, gehört 
ein ganz ungewöhnlicher Muth dazu, mit dem bloßen Wort: mir 
iſt's beſſer, fletö wiederkehrende Anforderungen abzulehnen. 

Ich ſagte Euch ein paarmal von einem Freunde Jacobi's, der 
hier ſey, und mir aufs erſte Sehen mit J.'s Grüßen feinen Um: 
gang angetragen habe. An dieſem Manne glaube ich einen Freund 
zu haben, und er, der liebenswürbige Souza*), ift mit aufrichti: 
ger Angelogentlichfeit beforgt ein Band zwiſchen und zu knuͤpfen. 
Er fühtt ſich einſam. Man beklagt fich in der Welt über feine un 
burchdringliche Berfchlofjenheit- und feine Einfamkeit. Auch er hat 
in Holftein fein Alles zurädgelaflen: eine verſchwiegene Ehe, die 
Tamilienverhältniffe nicht anerfennen wollen, knuͤpft ihn an eine 
wuͤrdige Frau, die er in A. hat zurüdlaffen müflen. Schade um 
den Nachtheil einer Mittheilung, die allen Reiz der Vertraulich⸗ 
keit gewinnen koͤnnte, in einer fremden Sprache. 

Bei ihm ift ein junger Mann aus Brafilien, Namens Andra⸗ 
da, bei den Indianern aufgewachfen, deren Sprache er verfteht, 
und die er fehr liebt, fo wie er fich nach feiner Heimat, nach ven 
Bergen von St. Paul mit einem Verlangen fehnt, das ihm das 
Leben verbittert, - Um Senntniffe zu erlangen, verließ ex vor Drei: 
zehn Jahren Amerika, und durchreift jegt im achten die ſaͤmmtli⸗ 
chen Laͤnder Europend, Ein feuriger Geift, fehr ausgedehnte 
Kenntniffe, und eine Sprachkenntniß ohne Gleichen, macht ihn 
im hoͤchſten Grade intereffant. Ihr feht, daß ich an angemeffe: 
nen Befanntfchaften reicher als fonft bin. . Ä 


38, 


Kopenhagen, den 9, December 1797. 


Ich hätte Dir noeh viel zu fagen, viel auch über Souza, 
defjen Umgang mir die belebende Seligkeit inniger Freundfchaft 
verfpricht; ein Außerft feltner, von Liebe durchdrungener Mann. 

Du wirft den Sommer nicht bei unfern Freunden**) vermißt 
haben, den andere auf dem Lande fischen, und ihn für fo weſent⸗ 
lich zum Gluͤck des Landlebens halten, daß fie es fich ohne ihn 
für einen Tod denken. In Feiner Familie möchte ich mehr das 

Portugieſiſcher Gefandter in Kopenhagen. 
) Bei dem Grafen A. Moltke, der damals auf einem Gute in der Nähe 
Kiels wohnte, 
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Bild unferd kuͤnftigen Lebens zu fehen glauben, als in dem rüb- 
renden Glück diefer unfrer edlen beften Freunde. Wir werden ih⸗ 
nen nicht an Liebe nachftehen; daß unfer Loos weniger veihlich und 
mühfamer feyn wird, ftört gewiß nie unfre reine Seligfeit. Ohne 
Moltkes Unermüdlichkeit, Kraft und Fülle, wird auch mein Geift 
fih höher heben als zur bloßen Ausbildung des Verſtandes, des 
Urtheild und des Geſchmacks, wo er bisher feine Gränze geſetzt, 
und felten fie überfchritten hat. Möchten wir dann in derfelben 
Dunkelheit leben, in der unfre Freunde ihre Unabhängigkeit ver: 
theidigen und genießen: auch wir unter ihnen, und denen zugäng- 
I), die unfer Herz gewählt hat. Wie oft wirft Du fie in Zukunft 
ſehen können * Gewiß doch noch einmal in ihrem Haufe, ehe Du 
Kiel verläßft und nach Bordesholm ziehft. Und warın fommen fie 
zu Stadt? Ich münfche fo berglich Euch zufammen zu wiſſen: 
und wenn ich in den Zagen Deined Aufenthalts bei ihnen an Eu: 
ten Kreis Dachte, war mir fo verlangend wohl. . Über Moltke kann 
ich bier auch nach bisweilen nach Herzensluft reden; auch mit Grön- 
land, aber befonderd mit den braven fchlichten Kunzens, bie ihn 
mit treuer Liebe im Andenken haben. Während fie ein hoͤchſt un: 
glüdiiches Leben in Frankfurt führen mußten, befuchte er fie: und 
diefagage waren ihnen die.einzigen wahrhaft frohen in ben Jah⸗ 
ren, die fie Dort zubrachten._ Cine gleiche Freude machte er ihnen 
vor zwei Sahren hier, unb in ihren Mißmuth und der traurigen 
Enge, ‚in welcher fie fich hier befanden, war Moltkes täglicher Be: 
ſuch ihnen wie. die tröftende Erſcheinung eines Engels; und fie 
freuen- ſich mit einem kleinen liebenswuͤrdigen Stolz; ihm mehr 
Freude gegeben zu haben als u. ſ. w. — — 

ie Gefchäffe. dev Bibliothek nehmen mir viel Zeit, tegelmä: 
fig dik Vormittagsſtunden. Ich fuche mir Finnftig dafür den Sonns 
tag ganz ungeflört zu erhalten, 


Kopenhagen, den 16.. December: 1797. 


Du mußft meine Betrubnig. über. Deine Zrennung .von Dore 
ja nicht fo. auslegen, als fürchtete-ich von Dir Erfchlaffung und 
Abſpannung des Geiftes und des Bleißes. Ich weiß, daß Du 
für Dich allein flehen wirft, fo fehr ed ein Menfch vermag; denn, 
wie wenig es auch einige einraͤumen wollen, was ihn umgiedt, je 
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feiner und empfänglicher er ift, defto mehr aber immer einen un: 
läugbaren Anftrich giebt. Zum Glüd wird dies, je eigenthümlis 
her und fefter bie Bildung, je felbftthätiger die höheren Geiſtes⸗ 
Eräfte, mithin je fähiger woir zur Bewahrung unfer ſelbſt, um fo 
viel weniger bebeutend; und alsdann Tann er nur das Beifpiel der 
vollendeiften, derer, bie bem Ideal, das ſich ber Geiſt zeichnet, 
am ähnlichften find, und ed angeben, bald, wenn er neben ihnen 
ift, fegnen, und wenn ex getrennt ift, weil feine Seele nichts 
ſo Schönes wahrnimmt und ihrer wefentlichen Nahrung enfbehrt, 
fchmerzlich vermiffen. Aber wir follen aud) unabhängig feyn, und 
in jeder Lage ſeyn koͤnnen, wozu wir berufen find. Gin Herz voll 
Liebe, ein thätiger Verſtand, ein feftes Ziel, wache Aufmerkfans 
feit und Theilnahme, das brauchen wir, das haft Du, und da: 
mit erhältft Du Dich, — in einem Klofter und in einer Haupt⸗ 
ſtadt — und von beiden ift doch. die Lage weit entfernt, in bie Du 
verfest wirft, bis dad Vorruͤcken ber Zeit, und Umflände, deren 
Eintritt fo wenig in weiter Berne geftellt fcheint,, und verbinden! 
Wie ficher wir auch auf dieſe Zeit hoffen dürfen, fo tft fie freilich 
noch zu weit entfernt um ald Begebenheit fchon jetzt unfre Blicke 
lange halten zu binfen. — — Ich fahre nach einer Unterbrechung 
fort. Übrigens weiß id) ed, daß jeder nur dußere Reiz, der uns 
zu auch ſchoͤn anlaffenden Außerungen treibt, nur voruͤbergehend 
tft, zwar nachzitteen kann, aber ficher verhallt; daß die Wirkung 
einer ſolchen Erfchltterung fehllos eine nachbleibende Schwäche 
und ſchnell nachfolgende Kraftlofigkeit fey: dab Thätigkeit ohne 
ein durchdingendes, unmittelbares, inniges Bewußtfeyn des Sei: 
ſtes, nur das Werk eines Schlafwandlers fey: eine VBergleihung, 
die mehr als erklaͤrend ift, denn ber Fall ift derfelbe,‘ und Jufklaͤ⸗ 
ven ift nach) mir, nicht, wie es gefchieht, neue Gegenftände dar⸗ 
bieten, neue Meinungen anleihen, ſondern den Sinn weden, daß 
er höre. | 

Sch habe meine alten Plane überbacht zur Hand genommen, 
und ihre Ausführung begonnen. Ich bin dabei aber durch alle Er- 
fahrungen, und durch dad Sprichwort, das vor zu heißem Anfang 
wornt, belehrt, und glaube, baß mit der Gewohnheit und Liebe 
su unbelohnten, unbemerkten Anfirengungen auch ber Hang zur 
Ruhe abnehmen wid, ber mich fo oft von gluͤcklich angefangenen 
Unternebmumgen zuruͤckzog. Schon oft fah ich, wo mich eine tie= 
fere Unterſuchung gu fruchtbarer Ginficht leiten würde, und ges 
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wöhnlich genügte mir's den Punct su bemerken, wo fie gefepehen 
follte, ich faßte mit gluͤcklicher Scharffichtigleit bie Urſache der 
Schwäche, was biöher getban, ohne den Muth felbft etwas zu 
leiften. Die Thorheit, zu fchnell und zu viel befchidien zu wollen, 
vermehrte das Übel, und wachte gewöhnlich, baß mein Verſtand 
bei. leichter unb abwechſelnder Befchäftigung ſehr viel heller und 
gluͤcklicher ſah, ald nach einem ernfllichen, fleißigen Verſuche. 

Die Nothwendigkeit jest nichts zu werfäumen, was zu meis 
nem Zweck führen fann, bat mid auf den Bau und den Reichs 
thum ber alten Sprachen eine anufmerkfantere und angeftrengtere 
Beobachtung verwenden laffen, als gewöhnlich geichieht, oder ich 
jelbft bisher gethan, Ich überzeugte mich, daß ed unmoͤglich und 
unerlaubt fep zu beginnen fie zu Iebren, wenn man nicht mehr als 
ein Einäugiger unter Blinden fey: wenn man fie nieht wenigs 
ſtens fo vollkommen befige als fremde neuere Sprachen, die durch 
ihre natürliche Leichtigkeit, durch die häufige Lectüre, und ben les 
bendigen Gebrauch freilich unendblih, und ganz unvergleichbar 
leichter find; man müfle fie alfo zum Schreiben in feiner Gewalt 
haben, und fish nicht blos heim Verſtehen begnügen. Dies war 
nun alfo der erfie Gedanke, defjen Ausführung durch weitere Ent: 
widlung angegeben werden muß. 

Obgleich es etwas troden ift, und Dich an fich nicht intereffi- 
ren kann, will ich Dir doch ein wenig von den Schwierigkeiten 
diefes Unternehmend fagen. 

Die griechiſche Sprache enthält allein in ihren Überreften weit 
über hunderttaufend Worte; und ob fie gleich eben fo wenig zu 
biefem ungeheyren Umfang hätte anwachſen, als je von einem 
menfchlichen Gedächtniß befeffen werben koͤnnen, wenn nicht eine 
unbefchreibliche Regelmäßigfeit und Biegſamkeit die Wurzel ihrer 
Fruchtbarkeit ausmachte, fo ift dennoch einestheils ihr urfprüng: 
licher Reichthum bach ſo gewaltig, und andrerfeits ihre Bildung 
vor fo laugen Zeiten geſchehen, daß in deu diteften Überreften 
ſchon manche Fopnen verloren, oder durch bie Hand der Beit ent: 
ſtellt find; wodurch Batt Regelmaͤßigkeit ein Chaos fich barzubie: 
ten fcheint. Sprachen werben. au ihrem. uefprünglichen Gapital 
ärmer, ie laͤnger fie geredet werden, und Feine hat dies mehr ers 
fahren als die griechiſche, dann Die deutſche. Mon maß alfo, um 
eine Sprache valllaunmen zu befigen, bi die Regel ihrer Ent: 
fiehung, al$ ihyer Veränberung kerneine Keuntnig, bie feine » 
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Grammatik giebt. Die Eonftruction hat ſich mit der Zeit weniger 
verändert: aber nicht lefen allein, und die finnlihe Beurtheilung 
des Ohrs reicht hin, um ſich zu ihrem Meiſter zu machen, ſondern 
Erlernung und Pruͤfung einer Menge ſehr dunkel vorgetragener 
grammatiſcher Regeln, die in ungeleſenen Buͤchern verborgen find. 

Und nun die Übung das Gelernte anzuwenden, und fich fo 
zu eigen zu machen, daß bie Sprache werde wie unfre Mutter: 
ſprache; und dies ohne einen Lehrer! Denn jest iſt jeder, felbit 
Voß, zu weit von biefer Stufe; obgleih Voß's Anfichten und 
feine einzelnen Einfichten mir von allen Iegtlebenden am meiften 
Licht gegeben haben, und flatt jedes Beiſpiels gelten können, 

. As Frucht diefer Arbeit feheint es mir möglich und gut, eine 
griechifche Grammatik audzuarbeiten, wie fie noch nicht gefchries 
ben iſt. Ich glaube auch diefen Bortheil wahrzunehmen, daß durch 
biefe Arbeit eine eindringende Einficht erlangt werben kann, kraft 
welcher, wenn auch die ganz verfchledenen Beichäftigungen , die 
während ber Jahre meine Zeit und Aufmerkfamkeit erfüllen wers 
den, die weitere Exforfchung der alten Kitteratur wenig erlaubten, 
diefer Zwiſchenraum keinen Verluft vorher erworbener Kenntniffe 
verurfachen wird. 


40, 


Kopenhagen, den 30. December 1797. 


Die Ankunft Eurer Weihnachtsgaben hat ſich noch länger vers 
zögert, als fich erwarten ließ, Endlich am Donnerötag war das 
Paͤckchen in meinen Händen. Die Freude, die ich genoffen, möchte 
ich Euch zeigen können. , 

Ich aber bin tief vor Euch verfchuldet. Weber Du haft die 
Überfegung erhalten, befte Amalie, noch Du, liebe Dore, was 
Du aus der gewonnenen Wette fordern kannſt. Darüber einige 
Worte zur Entfhuldigung. 

Sch habe ben Prometheus, deſſen allgemeine Idee Dir, lieb: 
fie Amalie, an jenem Abend bei unfern Freunden fo ſehr geflel, 
mehrmals zur Abfi icht einer Überfegung betrachtet; groͤßere Schwie⸗ 
rigkeiten erſchienen in den unzertrennlichen Eigenheiten, in dem 
auffallenden Plan des Stuͤcks, und in: der rauhen ungefaͤlligen 
Ausführung ſehr weſent her Theile, als ſelbſt in der Austbung 
der Kunſt, die zur ſ Nachbildung im Überſetzer erfordert 
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wirb, und in mir wenigftens ungelibt noch da liegt. So iſt bie 
rende Io, in ihrer verwanbelten Geftalt, die Hörnerfproffenbe 
Tochter des Inachus, wie Aſchylus felbft fagt, eine Hauptperfon 
des Stuͤcks, und da Handlung gar nicht möglich ift, wo ber Schaus 
plag um den Selfen, an dem der angeflammerte Prometheus Elebt, 
unverrüct bleibt; er, fteter Unterredner mit dem bleibenden Chor 
und ben wechfelnden freundlichen oder haffenden Perfonen, die fich 
ihm nahen; fehr viel, zum heil höchft erhabener Gefang, und 
unzufanimenhängendes Geſpraͤch. Ich wüßte Dir kaum im Deuts 
fhen den Anfang des Ganzen, und befonders die obenerwähnte leis 
dige Epifode ber Io, angemefjen vorzutragen. So war. ed alfo 
mehr die Vermuthung, daß Du Deine Erwartung nicht erfüllt; 
die großen Gedanken, deren glüdlichen Ausdruck zu erreichen auch 
eine mißliche Sache blieb, zu fehr getrennt, und an dem Drama 
jelbft nur die Idee hoͤchſt erhaben finden würdeft, als Muthlofigs 
feit oder Traͤgheit, was mich von der Ausführung entfernte. 

Ein gluͤcklicher Stoff, gut gefaßt, möchte man denken würbe 
im Gegentheil zur Ausführung eines kleinen Werks wie jenes, was 
ich Dir, beſte Dore, ſchuldig ward, genuͤgen. Ich war hier aber 
in einer neuen Verlegenheit. Euch lehren zu wollen, waͤre mir 
ein laͤcherlicher Gedanke, ſobald es nicht eine Sache des Leſens 
und Lernens betrifft, wo wir Maͤnner, deren ausſchließende Be⸗ 
ſchaͤftigung dies iſt, freilich etwas vor Euch voraus haben koͤnnen. 
Du weißſt auch, liebe D., daß meine Staͤrke, ſowie ich jetzt bin, 
mehr im Verſtehen als im Erfinden liegt: und daß ein philoſophi⸗ 
ſcher Gegenſtand unter meinen Händen fich wohl über arge Miß⸗ 
handlung möchte befchweren fünnen. Aber eine gelehrte Unterſu⸗ 
hung möchte ich auch nicht fenden, denn was follte Euch die! Ich 
babe Dich im Verdacht, liebe D., daß Du darüber lachen wuͤr⸗ 
beit, und mit großem Recht antworten möchteft, fo etwas verfehle 
feine Beftimmung bei Euch. Es fey entweder nur ein Gerüft, 
oder gar nur ein Kartenhaus: Ihr aber hättet die Augen noch zu 
wohl offen um eins oder das .anbre bewohnbar zu glauben.. Gine 
Beitlang blieb ich bei einen Gegenftande ftehen, der Euch beiden 
intereffant feyn wuͤrde, nämlich dad Leben des M. Antoninus, dies 
ſes großen Mufters der erhabenften Philofophie, der trefflichften 
Grundſaͤtze, eines tadellofen Wandels — und auf der andern 
Seite eines blinden Regenten und muthlofen Zürften, ber ben 
Strom der Berberbniß rennen ließ, und nicht zwang, wo ein Eräfs 
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tigerer und minder vortrefflicher Menfch gehemmt und gedrängt 
bitte. Jeh wollte Euch in bemfelben Gemälde den Zuſtand der 
Lebensart, der Sitten, des Geſchmacks, der Wiflenfchaften, der 
Philoſophie, des Aberglaubend und der Religionen, fanımeln; 
und wer in Bruchflücken. mehr lieft, als was fie mit allgemeinen 
Ausdruͤcken fagen; wer die Kunft der Auslegung verfteht, welche 
ich Die Optif der Bücher nennen möchte, - findet hierzu Feine vers 
ächtlichen Zeichnungen und Farben, Aber dadurch war nun bad Un; 
ternehmen fo groß, fo wenig die Arbeit eines mit feiner Beleſen⸗ 
beit noch lange -nicht umfaffend gewordenen jungen Mannes ges 
worden, baß mir bie Hände ſanken. Zudem wißt Ihr, daß ich 
auch fonft diefen Winter rüflig feyn muß, und koͤnnt leicht berech⸗ 
nen, wie lange oder wie kurz auch nur im erften Umriſſe ein Werk 
biefer Art, das reifes Durchdenken zu feinem Entſtehen ſelbſt nö» 
tbig hat, auf.der Scheibe bleiben muß, Mit einem ſolchen Zau⸗ 
derer, werdet ober vielmehr könntet Ihr fagen, darf man fich auf 
nichts verlaffen. Ich will e8 Euch geſtehen, daß ich lieber eignes 
Werk als Überfegung geben möchte; und daß ich auf jeden Fall 
ſo gewiſſenlos denke, lieber gar nichts, als was. Euch nicht genuͤ⸗ 
gen koͤnnte, zu geben. — Ich komme mir aber eben wieder mit 
dieſer Entſchuldigung vor Dir laͤcherlich vor, liebſte D.. Ich ſpre⸗ 
che fo ernſthaft, als ob Dir etwas durch mein Nichtleiſten abginge, 
und bedenke nicht, daß Du eigentlich wie jede gute Erzieherin ver⸗ 
fährft 5 dem Kinde das als einen Gefallen, den es Dir leiſten ſoll, 
vorhältft, woraus Du ihm einen Vortheil bevorſtehen fiehft: eine 
fromme Liſt. Aber Schade ums Kind, wenn es zu früh die wohl⸗ 
thätige Liſt argwoͤhnt. — Don meiner Amalie habe ich den Ge: 
banken nicht: fie.fordert, wenn fie es wünfeht, nur, was ich ihr 
verpflichtet bin und fo gerne geben moͤchte: einen Theil i in meinen 
Arbeiten, wie in meinen Gedanken. 

Ich habe Dir ſchon geſagt, beſte Amalie, daß mir der Weih⸗ 
nachtsabend in lebhaft froher Einſamkeit hingegangen iſt. Nur 
Morgen, und nur aus Nachgiebigkeit gegen den freundlichen 
Schimmelmann werde ich die Sonntagsregel brechen, aber auch 
diesmal den Abend und des Jahres Schluß zu Hauſe zuhringen. 
Der Tag verging faſt ganz mit ber Lectuͤre des vortrefflichen Thu⸗ 
cydides, deſſen für viele ganz unverſtaͤndliche, und auch mir bis 
jetzt durch Tiefſinn und Außerordentlichkeit der Sedanken, und 
durch ben aͤußerſt kuͤhnen, ungebundenen, ſtolzen Stol im tiefes 
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Dunkel gehuͤllte Bücher mir jeßt faft ganz erhellt find. Ich fchloß 
das erfte Buch, und brachte einen Theil des Abends bei Plato zu. 
Welche Wundermenfchen! Gegen foldye Rede muß alles verflums 
men. Wie neu, wie gebankenvoll, wie treffend find dieſe großen 
Seelen und ihre Ausfprüche! Bei dieſen meinen Attikern finde ich 
Lehre für den Geift und Schwung fürd Herz. Der Zauber ihrer 
Sprache ift eine Muſik, und läßt mich im höchfien Grabe bed Gefühle 
" genießen, daß man durch den Ausdruck Entzuͤcken angeben kann. 
Und fo habe ich nicht unbelohnt, und nicht * die nach ihrer 
Entzuͤndung ſogleich verloͤſchen, meinen Tag zur Arbeit geweiht. 

Wenn Deine Empfindungen beſte Amalie, mit den vorjaͤhri⸗ 
gen verglichen, Dir einen Gewinn zeigen, ſo finde ich dieſen noch 
weit entſchiedener. Damals welche Verwirrung, welche Ohnmacht! 

Damals war Konr. Hensler hier und Baggeſens. Jenen 
vermiſſe ich; er waͤre Deinem Freunde jetzt mehr als jemals. Er 
wirde auch an mir mehr haben als damals. Sophie Baggefen 
war fhen in der entſchiedenſten Rettungsiofigkeit, und er zu ber 
Unftätigkeit gelommen, die ibm den Entſchluß feiner Reife und 
dad Müffiggehen der fpätern Zeit eingab. ° 

Bo überd Jahr? fraͤgſt Du. In England, denke ich; aber 
vorausfagen koͤnnen wir's ja nicht. Und über zwei Jahre? Das 
ſcheint ganz im Dunkel zu feyn: aber wenn nicht gluͤckliche Umſtaͤnde 
uns früh verbinden, welches wir kaum hoffen können; am liebften in 
Stalien oder Griechenland; deffen weftliche Provinzen insbefondere, 
ſo die Gebirge von Theffalien und Illyrien, nebſt einem Blick von 
Athen und Sparta, mein Verlangen fehr reizen. Was gut befchrieben 
if, darf man nur mit einem Blick fehen um das Bild zu befommen. 

Ich habe die letzte Woche ziemlich befehäftigt und recht ſtille 
gelebt. Dept werde ich etwas herausgeriſſen. Ranzau if Frank 
an einem ſchrecklich flüchtigen Podagra; nun wuͤnſchen fie oft meis 
ne Befuche, und wohnen entlegen von mir. 

Souza hatte ich einige Zeit nicht befucht. Wir fanden uns 
geften Abend bei Schimmelmann. Es war von feiner Seite fein 
ug von Empfindlichkeit; es war ber reine Ausdruck, daß er ei: 
nen Freund vermißt. 

Schimm. ſah geſtern Abend Dein Bildniß. Es erweckte ihn 
zu ſehr freundlichem, vertraulichem Befprach; wir ſtiegen herab 
bon dem blutigen Schooße der Petitit, die ihn fo oft halt, umn 
von menſchlichem Intereſſe zu reden. 
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Dies ift der lete Brief aus dem n entſcheidenden gluͤclichſten 
Jahre meiner Jugend. 


41. 
Kopenhagen, den 2. Januar 1798. 

Die Erſcheinung unſers Freundes Moltke vorgeſtern in aller 
Fruͤhe war allerdings eine fo erſtaunende Begebenheit, daß ich, 
wie Du fchreibft, meinen Augen nicht traut. Du kannſt Dir 
meine überrafchte Freude denken. Zwar ward fie unterbrochen 
durch die ängftliche Srage: aber was kann ihn herbringen? Über 
feine Angelegenheiten nun das weitere. — Gebe. ihm nun ber 
Himmel einen glüdtichen Ausgang feiner Gefchäfte! 

Wir haben uns fchon viel ber Euch unterredet, über. Dich, 
über D., Über Gufte*), über feinen lieblichen Knaben, . 

Grinnerft Du Dich unferer Gefpräche über drohenderes Un; 
gluͤck? Und wie wenn ed und nahte, wenn dad Gewitter mit jes 
der Minute weiter und büftrer heraufzieht? Wenn unferm Lande 
eine Krifis bevorftände, deren Entſcheidung vielleicht allgemeine 
Berheerung gebäre? Wenn ich Europa, wenn ich unfre Verhaͤlt⸗ 
niffe betrachte, fo graut mir. 

Die Entfcheidung naht, und wir mäffen ihr bewegungslos 
entgegen fehen. Wir find wehrlos wie ber Wanderer auf dem 
Felde gegen den Blitz. 

Du begreifſt meine Sorge vielleicht nicht ganz. Aber ſiehe 
Deutſchland an; ſiehe die verwuͤſtenden Schaaren, die Euren 
Graͤnzen nahe ſind, und ſage Dir, was hindert ſie die zu uͤber⸗ 
ſchreiten? Und was wird dann unſer Loos ſeyn? Ich ſage Dir 
aber mit Zittern, nichts hindert ſie, und ihr ganzer Vortheil ruft 
ſie, und der unbeſtrittent Sies 


An die Eltern. 
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Kopenhagen, den 2. Januar 1798. 
Ohne Ihnen im Allgemeinen Gluͤck im neuen Jahr zu wuͤn⸗ 
ſchen, beflsEltern, welches ſich wohl von felbft als meine unver: 
) Moltkes liebenswärdige erſte Frau. 
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änderlihe Sefinnung verfleht, wii ich doch meinen erften Brief 
aus diefem neuen Jahre für und alle mit Wänfchen um Gefimbs 
heit, ununterbrochenes Einverſtaͤndniß und dußeres Wohlergehen 
anfangen. Ich habe fehon feit langer Zeit ängftliche Beforgniffe 
für die Serftörung bed letztern bei mir gehegt, unb-ich will fie Ihe 
nen nicht verbergen, da die Entfcheibung für das eine oder das 
andere fich täglich nähert, Wahrſcheinlich find auch in Holftein 
die Sagen von einer franzöfifchen Erpebition gegen Hannover und 
Hamburg verbreitet, worauf felbft die Zeitungen hingedeutet ha⸗ 
ben, und unfre Aufmerkfamkeit ſchon lange gerichtet ifl. Wir koͤn⸗ 
nen und Baum die fchredlichen Folgen einer folchen Unternehmung 
in ihrem ganzen Umfange ausdenken; aber es wäre eine kindiſche 
Hoffnung zu glauben, daß die Sranzofen, wenn fie fo weit ge: 
gangen um den Englifchen Handel zu zerflören, nicht auch mit der 
Forderung an uns fommen follten den Englifhen Schiffen den 
Sund zu fperren, und um dies ficher auszuführen eine Garnifon 
in Sriedensburg einzunehmen, Indeffen war Feine Rettung. bei 
der Fortfegung des Krieges abzufehen, wenn der verftorbene Koͤ⸗ 
nig von Preußen gelebt hätte. Sein Zod gab, bei dem tiefen Eins 
drud, den Öfterreichd Benehmen in Deutfchland machte, anfangs 
große Hoffnungen, und man wagte Erwartungen ein mächtiges 
Preußifches Heer, willig unterflügt, am Rhein zu fehen. Man 
bat ſich auch nicht in den Gefinnungen des jungen Königs geirrt, 
aber Furcht und Nachgiebigfeit ift ihm bei der Auslieferung ber 
legten, durch die Waffen unbezwungenen Vormauern Deutſch⸗ 
lands nicht anzurechnen; denn fein Reich ift ungerüftet, und der 
erfte Strom des Feindes Überzöge ganz Nieberfachfen und Weſt⸗ 
phalen, ehe ein Preußifches Heer ihm in den Weg treten koͤnnte. 
Sp leben hier die, welche über die Unternehmungen der Mächte 
unterrichtet find, in der beunruhigendften Erwartung. Man fan: 
melt eine Armee, man beruft alle Beurlaubten ein, und ſetzt Mags 
beburg in Vertheidigungsſtand. Bricht Frankreich plöglich ein, fo 
wird Preußen fchwer einen Krieg zur Wiebereroberung von Han⸗ 
nover wagen. Laͤßt ed Preußen Zeit fich zu rüften, wird diefes 
denn nicht von Holftein, welches ſchon zur Vertheidigung der Des 
mascation contribuirt, Beiſtand aus allen Kräften verlangen? Und 
ift nicht die Sache von Hannover und Hamburg unfre eigene? 
Müffen wir nicht, wenn dieſes in Frankreichd Händen ift, jede 

Forderung unterfchreiben? Werden fie nicht Holftein überziehen, 


® 
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felbft wenn wir fie mit Submiffion befriedigten? So ſchrecklich 
ift unfre Lage, fo tange Frankreich auf diefen Planen beſteht. Und 
es iſt nicht wahrfcheinlich, daß es diefelben aufgeben wird, fo lan⸗ 
ge der Krieg mit England dauert, Und für dieſen fcheint fein 
Ende durch einen gleichen Frieden füchtbar. Der Congreß von Ras 
flabt wird vielleicht das Schidfal von Hannover abmachen: aber 
wenn auch jetzt die drohende Gefahr fuͤr eine Zeitlang abgewandt 
würde, fo iſt fürs kimftige wenigſtens nur zu wahrſcheinlich bie 
einzige Rettung bes Fortdauer unferd Staats Unterwerfung unter 
Frankreich. 

So wollen wir denn am dringendſten für uns alle Unabhän: 
gigkeit und. Unverleglichkeit umfer8 Bodens und Frieden, wuͤnſchen. 
Holftein, das mit Ihnen und denen, die durch Wahl die Meinis 
gen geworden find, was mir auf der Welt am theuerften ift, ent: 
hält, und vielleicht die Bühne meines Lebens feyn wird, iſt jegt 
unläugbar bedroht. Daß muthiger Widerftand, wenn Zeit ges 
wonnen wird, aber auch nur mit Aufwand aller Kräfte, urfern 
Boden unverwüftet, alles, was uns thener ift, vor den Ördueln 
des Krieges und eines fo fheußlichen Zeindes, wie bie Franzoͤſiſchen 
Rheinarmeen find, retten Eönne, und daß wir auf einen Fall 
mehr zu verlieren haben, als wenn wir Preußen aufopfern, wenn 
diefes aufftehen will, ift gewiß. Aber wir müffen dann auch den 
ganzen Umfang unfter Aufopferungen wohl bedenken, und feft 
entfchloffen feyn Feine Schande zu erleben. 


Meine Amalie, ihre Mutter und Schweftern haben’ mir Hei: 
ne Weihnachtögefchenke geſandt, welche mir große Freude gemacht 
haben. Unter den Gefchenken ift ein Portrait Amaliens, ww 
nicht gut gemalt und nicht ganz Ahnlich, aber doch Eenntlich, und 
mir fehr lieb. Zwar liegt ed noch verfchloffen, und ich nehme es 
nur manchmal zur Hand, aber Gr. Schimmelmann und Freund 
Prehn haben es gefehen. Mit diefen kann ich auch oft über meine 
Verbindung reden, deren beide fich von Herzen freuen, verfchies 
ben freilich in der Außerung wie in ihren Gemüthern: ber Erſtere 
feurig, zart und innig, Prehn treu und ehrlich, 

Ich habe dieſe Woche ziemlich viel Geſellſchaft fehen muͤſſen; 
bei Schimmelmanns dreimal, ‚Freitag und geflern mit Gr; Kay 
eventlow, feiner vortrefflihen Kran und Sr. Chr. Bernſtorff; 
am Nenjshröabend allen. Des Schlag der Mitternachtsflunde 
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mterbrach Sch. und mich eben in dem wehminhigſten Gefpräch 
über die Lage unſers Landes, 

Meine Arbeiten find, doch nicht mit gleichem Gläd wie vor 
einigen Wochen , fortdauernd biefelben. . Ich bedaure fehr eine ans 
gefangene Karte von Griechenland nicht hier zu baden: ich koͤnnte 
fie ſehr gebrauchen, 

Naͤchſtens mehr hierüber u. f. w. 


43. 


Kopenhagen, den 16. Jannar 1798. 


Seat muß ich Ihnen, befle Eltern, noch einen Vorſchlag von 
legen, der mir fehr ernſthaft gethan iſt. 

Sie wiffen, daß zu der gänzlich neuen Einrichtung der hieſi⸗ 
gen Schulen ein philologifhes Seminar errichtet wird; zu biefem 
fuht Moldenhawer mich zu gewinnen. Ich fehe voraus, daß Ste, 
befter Vater, diefem Plan nicht günftig feyn können. Ich lege 
Ipnen die Sache ohne Schmud und Einkleidung zur Beurtheilung 
vor. Sie Fönnen glauben, daß bei mir felbft ein gewaltig vieles 
Wider ift, fo wie einiges den Plan annehmlich macht. Man will 
es ſich gene gefallen laffen die Stelle ein paar Jahre offen ſtehen 
zu laffen, während welcher ich meine Reife machen würde, Da 
Gr. Kay Reventlow wohlgefinnt ffir mich ift, fo wäre eine Anftels 
Img bei der Univerfität in Kiel wohl zu erreichen, und follte es 
damit bei meiner Wiederkehr noch Schwierigkeiten haben, fo iſt 
auch, fo lange Schimmelmann bleibt, ber Ausweg zu einem Ci⸗ 
bilamt da. Ich möchte meine Amalie eigentlich ungerne hierher 
führen, aber bet der Ungewißheit der Zukunft fanrı man in unfern 
Zeiten fein Schickſal auch lieber einigermaßen befeftigt fehen, als 
aus der Ferne daruͤber entfchelden wollen. Seyn Sie fo alıtig, 
und jagen mir daruͤber Ihre Meinung, 


AA. 


Kopenhagen, den 23. Zanuar 1798. 


Bon meinen griehifchen Büchern, von ben Gefahren und 
dem Untergang, bee Athenienfer, und ben fruchtloſen weiſen es 
danken des Demofthenes, mit denen ich mich lieber als mit unfrer 
vieleicht im Grunde eben fo hoffnungsloſen Lage befidäftige, und 
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von der Abftraction vernachläffigter grammatifcher Regeln des ſchoͤ⸗ 
nen Attifchen, will tch ganz und gar für ein Paar Stunden zu Ih: 
nen, befte Eltern, übergehen; theild um Ihre Briefe zu beant: 
worten, theild Ihnen von meinem jest im Ganzen einförmigen 
Leben zu erzählen. 

Das Wichtigfte, wovon ich mit Ihnen in Beziehung auf mich 
reden kann, betrifft den neulich angegebenen Vorſchlag. Was 
die pecunidren Bedingungen u. f. mw. betrifft, fo habe ich Ihnen 
biefelben mitgetheilt. Die eigentlichen Pflichten des angebotenen 
Amts habe ich Ihnen aber nicht angegeben. Der fchlechte Zuftand 
der lateinischen Schulen in Dänemark hat die Veränderungen be: 
wirkt, welche gegenwärtig nach des Herzogs v. Auguftenburg und 
Moldenhawers Plan damit vorgenommen werben follen. Man hat 
bier ohne Zweifel einen verkehrten Weg eingefchlagen, und Neus 
erungen, bie nicht leicht einzuführen, und laͤſtig, zum Theil auch 
unnuͤtz ſind, entweder den alten, oder ganz unvorbereiteten Zeh: 
vern zur Einführung und Ausrichtung anbetraut. An dieſem Plan 
bat die Commiffion drei Iahre gearbeitet, da hingegen ein Einzel: 
ner, wenn er ein Mann von Geift und Einfichten war, mit Teich: 
ter Hand die alte Barbarei audgeriffen, und etwas fehr Einfaches 
bergeftellt; beffen Ausführung aber mit großer Freiheit in bie. Haͤn⸗ 
de, freilich andrer fähiger Lehrer zu legen gefucht haben ‚würde, 
die freilich zuerft gebunden und durch bedeutende Vortheile an ih⸗ 
ren Stand hätten gefnüpft werden müffen. Während dreier Jah⸗ 
re hat man ben Plan bei Seite gefchoben. Aber nun ift Feine Zeit 
mehr zu verlieren. Zu Oſtern foll das Seminar eingerichtet ſeyn, 
und nun muß man nach Lehrern fuchen. 

Männer von großem Namen kann man lange nicht für das 
haben, was man bieten kann oder will. Brund, der in Frankreich 
in der dußerften Noth ift, und an ben ich mich zu ſchreiben erbot, 
hielt Moldenhawer, weil er von zu großem Selbfigefühl fey, fuͤr 
untauglih. Ich redete aus inniger Verehrung für Bruncks Zalente, 
Wolf, fagte Moldenh., Hätten wir nicht für 3000 Thlr. Er ift 
es, der vor einigen Jahren Heyne heranziehen wollte, ber feinen 
Preis zu 6000 Thlr. anfchlug, die man nicht zugeftehen konnte, fo 
bequem man übrigens an feine Größe glaubt. Daß Voß ſich an 
keine Hauptftabt binden und nicht weiter nach Norden gehen wuͤrde, 
weiß man wohl. 

Da ſie nun, welches ich ohne Eitelkeit ſagen darf, ſich bewußt 
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find, daß ich fie felbft , und bie, welche fie mir als Witcompetens 
ten aufftellen möchten, an lebendiger Bekanntſchaft, befonders mit 
ber griechifchen Sprache, Litteratur und Geſchichte überfehe, und 
vor ben alltäglichen Litteratoren einige Vorzüge eines fchnelleren 
Verſtandes u. |. w. genieße, fo haben fie fich darum an mich ges 
wandt; und da fie es Dabei mit einem jungen Menfchen zu thun 
haben, deſſen unfchuldige Uneigennüßigkeit und Gefaͤlligkeit fie 
ſchon bei andern Gelegenheiten haben kennen lernen, fo glauben fie 
um ein Geringes feinen Zauglichern, der auch uͤberdies kein Krems 
der fey, erwerben zu koͤnnen. 


Moldenh. will drei Lehrer anftellen: : einen ber alten Sprache 
und Litteratur, einen der Mathematif und philofophifchen Wiffen: 
fhaften, und einen der Methodik. 


Wenn die Bezahlung, die man anbietet, geringe ift, fo kann 
man ed auch nicht laͤugnen, baß man fo wenig Arbeit beflimmt 
fordert, daß, wenn man nicht zugleich das Ziel feßte, mit deſſen 
Erreihung ober Verfehlung ja doch Ehre oder Schande verbunden 
it, niemand fich verhältnigmäßig zu fchlecht bezahlt finden bürfte, 
Nicht mehr als fünf Stunden wöchentlich. Aber in dieſen fol 
man einen alten Auctor, einen Dichter, erklären, die griechifche 
und lateinifche Grammatik, Archäologie, und wenn es feyn kann, 
die alte Gefchichte lehren, Auffäge machen laffen, durchgehen und 
corrigiren. Nun bitte ich Sie, wie ift dies möglich, wenn auch 
die ganze Materie des Unterrichts auf zwei Semefter vertheilt wird, 
in diefer Zahl von Stunden zu vollenden? 


Daß die Befchäftigung mit der alten Litteratur fchon in Mels 
dorf meine Tiebfte Befchäftigung war, wiſſen Sie. Nachher habe 
ich fie lange verfäumen müffen, aber wenn ich fie wieder vomahm, 
habe ih fie mit mehr Verftand als in den fhwachen Jahren ber 
Jugend behandelt, und endlich dieſen Winter ſowohl einen ziemlis 
hen Zuſammenhang in meine antiquarifchen und hiftorifchen Kennt⸗ 
niffe gebracht, als auch befonder& meine grammatiſchen Einfichten 
begründet und feflgefegt. Der Vortrag follte in Iateinifcher Spra⸗ 
be ſeyn: aber das würde mir nicht ſchwer fallen. Ich weiß, daß 
ih die Sache mit ſtetem Intereffe und alfo mit Wärme und Licht 
behandeln wuͤrde: beſonders wenn ſtilles häusliches Gluͤck, und der 
Eifer ſowohl die Lage deren, die mich gluͤcklich macht immer vor⸗ 


theilhafter zu machen ,. ald ihren Beifall zu verdienen, mich heifer 
Niebuhr. 9 
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und thaͤtig macht, wie ich es im Ganzen genommen fchon in Die: 
ſem Winter bin. 

Der gänzliche Verluſt der Reife würde mich ſchmerzen: denn 
Moldenhawers Vorfchlag die Stelle bis zu meiner Ruͤckkehr durch 
einen Bicar verwalten zu lafien, wäre für diefen zu bemüthigend, 
und ich müßte vor diefem erröthen. 

Nun zieht mic zwar dad Reifen an ſich nicht an: aber bie 
augenfcheinlichen Vortheile eines Aufenthalts in fremden Landen 
haben doch ein höchftes Moment. So fehr ich ‚natürlicherweile 
unfre Verbindung wünfche, fo fühle ich doch, daß ich außer Deutſch⸗ 
land nicht die Ausbildung erlangen werde, deren ich fähig bin. 
Auch brächte ich meine geliebte Amalie nicht gerne hierher, wo ihr 
Sprache und Menfchen ganz fremd find, und das Klima ihr nicht 
wohlthun würde. Sie haben fchon eine fo gute Tochter an meiner 
Schweſter, liebfte Eltern, eine zweite würde Ihnen, wenn Sie 
fie in der Nähe hätten und oft fähen, die Annehmlichfeiten Ihres 
Alter noch vermehren. Daß daher, wenn eine Anftellung in Kiel 
zu erreichen ftände, ich died auch Ihretwegen, um Ihnen nahe zu 
feyn, vorziehen würde, begreifen Sie. Auf jeden Fall würde mir 
eine Civilſtelle wohl nicht entflehen. | 


An Amalie 
45. 


Kopenbagen, den 27. Ianuar 1798. 


Ja, meine cheure Amalie, Eure Briefe ſind mir diesmal 
Quellen tiefer Betruͤbniß geweſen. Angſt über das Schickſal und 
den Zuftand unfrer Freunde, die heftigfte Theilnahme an ben Leis 
ben ihres Kleinen Lieblings und an ihrem Kummer, und die Hoffe 
nungsloſigkeit, der ich mich fogleich überlaffe, haben mich tief nie 
bergefhlagen. Was Moltkes Empfindungen bei feiner Ruͤckkehr 
geweſen, wie fein fchnell erfchüttertes Herz gelitten haben mag, 
als er erfuhr, was er nicht ahnden fonnte, das glaube ich ganz zu 
empfinden. Welch ein bittrer Gedanke auch der, bie legte Zeit, 
in der er fein Kind voll Leben und Gefundheit hätte haben, bei 
ben erſten Beforgniffen noch völliger an ihm hängen Fönnen, von 
ihm entfernt gewefen zu feyn! 

Sch machte hier eine große Paufe, und wandte mich zu zer⸗ 
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fireuenden Befchäftigungen, um Dir den Schluß des Briefes, und 
die Antwort auf Deine und D.’8 mitgetheilte Anfichten des Für und 
Wider über die Annahme ber uns offenftehenden Stelle, in einer 
weniger traurigen Stimmung zu fchreiben. 

Eure Gründe über jene Stelle find die meinigen. Fuͤr eine 
fhnelle Annahme bin ich fo wenig gutes Muths ald Ihr; und eine 
abweiſende Verweigerung möchte ich mir nicht vorwerfen. Ich 
wähle daher diefen Ausweg, und ein fehr liebender und vorfichtis 
ger Brief meines Vaters bat mich vorzüglich darin beftätigt: Mol⸗ 
denhawer zu antworten: Ich würde die Reife nad) England an- 
treten, obne ihre Dauer zu beflimmen. Died fey ber Bunfch 
meines Vaters und an fich offenbar das beſte. Boͤte ſich ihm ein 
fähiger Mann dar, fo folle er dem die Stelle zuwenden, Er könnte 
mit der Stelle fchalten, als ob er mit niemanden geredet hätte. 
Zande ich, zuruͤckgekommen, die Stelle noch offen, fo würde ich 
diefe unter gleichen und ähnlichen in Daͤnemark vorziehen, und mit 
Redlichkeit ftreben zu ihr immer tauglicher zu werden; wie es denn 
auch zum Stüd ein Gefchäft iſt, zu dem fich bilden zugleich fich 
zu jeder bürgerlichen Thaͤtigkeit bilden iſt. 

Mit diefer Antwort, theure Amalie, laß uns ruhig feyn. Meis 
ne Reife wirb abgefürzt ; dies glaube ich ohne Nachtheit feſtſetzen 
zu koͤnnen. 


& 
An die Eltern. 


46. 


Kopenhagen, den 30. Zanuar 1798. 


Die gätige Art, mit der Sie, befte Eltern, meine Erzählung 
des von Moldenh. gethanen Vorfchlages aufgenommen haben, hat 
mich fehr erfreut. Mein lebter Brief macht ale weitere Ausführs 
lichkeit hiesliber unnöthig , und Sie finden darin alle Ihre. Fragen 
fhon im voraus beantwortet. 

Es hat mich gefreut zu fehen, daß Ste, mein liebfter Vater, 
eine gerechte Indifferenz Über die Art aͤußern, auf bie ich mit eis 
nem und genfigenden Ausfommen angefegt werden Tönnte, vor⸗ 
auögefeßt, daß mein Amt nur angemeſſen und nüglich fey. Meine 
Verbindung, die engere Sphäre, welche mir dadurch gezogen iſt, 
die Entfagung aller weitausfehenden, mißlichen, weit entfernen 
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den Projecte bat meine Seele von vielen Chimaͤren und ſtoͤrenden 
und unauszuführenden Entwürfen befreit, und mit unendlich viel 
größerm Eifer auf dad Gegenwärtige und Nahe und deſſen Benu: 
gung, fowohl der Zeit ald der Gefchäfte, gefihert und gegründet. 

Wir koͤnnen jest keine weitausfehenden Entwürfe in der Phan- 
tafie durchgehen und ausſchmuͤcken: von langjährigem Aufenthalt 
in der Fremde während der Jugend, und im diefer Zeit eine Aus: 
bildung und Ausſchmuͤckung, faft ohne Mühe. Meine Reife kann 
jegt nur, und fo dachte ich fie mir immer, ein angeſtrengtes Stu: 
dieren auf einer oft veränderten Scene feyn. 

Mit Büchern, und bier in Gefellfchaften, bie mich nicht an- 
fpannen, zu leben gewohnt, bedarf ich eines Schwunges, ber 
meine fchlafenden Faͤhigkeiten wede, ben ein Aufenthalt in einem 
fremden, neuen, bie ganze Aufmerkſamkeit veizenden Lande, viels 
leicht am beften der Seele mittheilen fann. Wenn ich alfo meine 
Reife antrete, fo würbe ich fchon aus diefem Grunde England eis 
ner deutſchen Univerfität weit vorziehen, die mir nur ein befanns 
tes, ermuͤdendes Schaufpiel darbieten wuͤrde. Sch habe aber einen 
‚andern wichtigern Grund» Philologiſche Studien follen mich Diefe 
nicht mehr lehren, Wolf vieleicht einiges. Was mir fehlt, Geldu: 
figkeit und dchte Eleganz des Tateinifchen Styls erwerbe ich felbft 
unbefchwert. Übrigens darf ich nicht erwarten viel Neues zu hoͤ⸗ 
ven. Diefer Winter hat mich fehr, fehr viel weiter gebracht. 

Wir Fönnen nicht willen, welches Glück mir einen Zugang 
nach Kiel öffnet, obgleich es jest von einer Erledigung abzuhängen 
fcheint. Wäre dies, fo wäre und allen aufs fchönfte geholfen, 
Wenn aber dies zögert, und wir für unfre VBerforgung body bedacht 
ſeyn müffen, fo feheint dieſe allerdings reichlicher von der Annah⸗ 
me einer Stelle in den Gefchäften zu erwarten, und hierauf kam 
Schimmelmann vorgeftern wieder zuruck. Er fagte, bie Verbin: 
bung zweier Stellen, deren Dispofition in feinen Händen liegt, 
wuͤrde ein ſolches Auskommen gewähren, unb obgleid, viele Arbeit, 
doch nicht alle Muße abforbiren. Er fprach von der Affefforftelle 
im Oftindifhen Bureau bed Commerz = Collegiumd, dem wichtig⸗ 
ften Theile desfelben.’ Diefe fönne er mir fogleicy geben. Mit dies 
fer ließe fich Die eines befländigen Secretairs in einer Sommifion*) 
verbinden. Sch follte mich hieruͤber bedenken, und Sie fragen, 
lieber Vater. 


*) der Commiſſion für die Barbaredten Angelegenheiten, 
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Sie können leicht denken, daß es nicht mit meinen Wünfchen 
übereinflimmen würde hiedurch von ben Wiffenfchaften entfernt zu 
werden. Dies wäre aber auch nicht zu beforgen, 


Welchen Weg, meinen Sie, liebfter Vater, nehme ich am 
beften nach) England ? Bon Cuxhaven mit Padetboot, oder durch 
Holland? Später ald Ende Junis darf ich wohl nicht in London 
eintreffen, wenn ich Anfang Novemberd in Edinburgh feyn will. 


AT, 


Kopenhagen, den 2. Zebruar 1798. 


Ich werde alfo Moldenhawers Antrag ganz ablehnen. Yun 
verlangt mich eifrig Ihre Meinung über Sch.'s Vorfchläge zu er: 
fahren, die befonderd ben großen Vorzug haben, baß fie von eis 
nem Manne fommen, der mich, faft darf ich fagen, wie einen 
Sohn liebt und vertraut, dem mein Glüd am Herzen liegt, und 
der für Xheilnahme, Liebe und Freude empfänglich ift wie dußerft 
wenige. Sie führen zwar in die Gefchäfte, aber nur mit einem 
Zuß, und ein Rüdweg, fobald eine Gelegenheit in Kiel fich anbie: 
tet, iſt fehr leicht möglich. Geſchaͤfte find mir nicht fremd, und 
äußerft leicht. Denn das Zalent, das ich vielleicht neben dem Ge: 
bachtniffe, und fogar ald Urfache deffelben, in einem vorzüglichen 
Grade befiße oder mir erhalten habe, ift eine fehr fchnelle Concep⸗ 
tion, ein richtiger und beftimmter Blick, der faft ohne Ausnahme 


im erften Augenblick die ächten Züge der Sache entdeckt. Hiemit: _ 


ift eine unendliche Zeit gewonnen. Und da wir unfern Umgang 
ſehr beſchraͤnken würden, fo hätte ich Zeit um nicht aus meinen 
kiebliagswiſſenſchaften zu Fommen. 

nalie wuͤnſchte Abkirgung der Reife; ich auch! England, 


hoͤch ein Paar Monate im ſiegtrotzenden Frankreich, das iſt 


zweihenbes Belehrung und ein ungeheures Feld. Aber. hierüber 
wollen wir die Zeit, fragen. 

Sie fragen nach meiner Gefundheit, liebſter Vater; Sie war 
eine Weile nicht ermünfcht: ich war. beſonders ſchwer und dumpf 
im Kopfe. Die Arbeiten in den kalten Sälen der Bibliothef zogen 
mir 948 Übel wieder zu. Ich habe einen Theil des hiftorifchen 
Fachs umgenrdnet, auägefült und umgefegt. Doch iſt ed nicht 
fo fchlimm , als im vorigen Frühling, wo ich die Unvorfichtigkeit 


& 
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beging, wenn ich. von Gr. Eudolf*) Fam, leichtgefleidet und er: 
bist, wie ich war, auf der Bibliothek vorzugehen und dort in ben 
Sälen zu arbeiten. Auch lefe ich zuweilen dort abgebrochene Le: 
etüre, die ich nicht erft zu Haufe nehmen mag: fo habe ich zuletzt 
Stüde aus Theophanes und Luitbrand über das Byzantinifche Reich 
gelefen, und geftern Stellen aus Zenophon mebitirt, die griechifche 
Taktik betreffend, welche ich unter andern diefen Winter fludiert 
und ziemlich begriffen habe: beſonders die Macedonifche und Lace⸗ 
damonifche. 


An Amalie. 
u 48 


Kopenhagen, den 3. Februar 1798. 


So ift es denn gefchehen, was Dein letzter Brief nur zu fehr 
ahnden ließ **). Deine rührende Erzählung danke ich Dir von 
ganzer Seele. Die Wehmuth Deines Gefühld war wohlthätig, 
fie Fam auch in mein Herz; ed war eine milde und nicht troftlofe 
Zraurigkeit. Der Gedanke an unfre Freunde, an Did, and. 
verließ mich nicht, und ich hätte Euch gleich allen fchreiben mögen. 

Ih erinnere mid, Haß Moltke, als feine Gefchäfte hier am 
verworrenften auöfahen, einmal fagte: er fliehe eine folche Prüfung 
nicht als das Mißgeſchick fey, in welches er vielleicht gerathen koͤnn⸗ 
tes e finde fein Gluͤck zu groß und zu frei geſchenkt. Armer Freund, 
ihm war eine bittre Prüfung beftimmt. Das Grab einer ungetrüb: 
ten Heiterkeit muß, däucht mich, das Grab eines fo geliebten Kin: 


.des feyn, Mühfeligkeiten vergehen; find fie überftanden, fo hin: 


terlaffen fie das Gefühl empfundener und geübter Kraft; aber ein 
folcher Verluft verheert alles Vergangene. 

In gewiffen Lagen empfindet man am tiefften die Nieltiei 
unſers Denkens und Wiſſens. Es iſt in Stunden der Wehmuth, 
in denen ich ein Beduͤrfniß empfinde und ein tiefes Verlangen nach 
einer Weisheit und einem Wiſſen, deſſen Gegenſtand die unſers 
irdiſchen Maaßes uͤbertreffe wie ſein Umfang und ſeine Klarheit. 

Es freut mich daher, daß ſie nach Kiel kommen. Dort fin⸗ 

) Der O ſterreichiſche Geſandte, der die Gefaͤlligkeit gehabt hatte ihm zur 


Erlernung der Perſiſchen Sprache behülflich zu ſeyn. 
) Der Tod des kleinen Moltke. 
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den fie Dich und D. und Maria*) und andere Freunde. Cs 
freut mich auch, daß Moltke eine thätigere Beichäftigung fucht. 
Es iſt leicht unfre Aufmerkſamkeit von Büchern und Papieren ab: 
zuwenden, es ift eine fo Fünftliche Befchäftigung. Aber in wirklis 
cher Zhätigkeit, wie die, welche er fih wünfcdt, muß man fich 
wohl zufammennehmen, lernt fi) mit mannichfaltigem Intereſſe 
beihäftigen, wird einfacher und ſchmuckloſer. Nie wird unfern 
armen Freunden das Gluͤck wiederkehren, in dem wir fie kannten. 
Das muß Feine Angft kennen, 

Die Zäufchung gegen Dich war hart. Du erinnerſt mich in 
Deiner Unfchuld an meine Fehler. Wie wirft Du meine Raubeit, 
meine Fehler ertragen! Es giebt Unarten des Temperaments, deren 
man ſchwerlich Meifter wird. Meine Empfindlichkeit, mein Egois: 
mus iſt von diefer Art. Diefe auszumwifchen, ohne an ihre Stätte 
ein anderes Gefühl zu verbreiten, was ihre Stelle fülle, bringt 
Gefühliofigkeit hervor und flört den Charakter. Die Liebe fiegt 
vieleicht nod) ob. Stark in ihr feyn iſt der einzige wahre Weg zur 
Deredlung, und alle Milderung durch Cultur, die nicht ihr nach⸗ 
folgt, ift nur Verſchlimmerung. Ich erinnere mich in der Kind- 
heit ſchrecklich jähzornig gewefen zu feyn, und nachher, auf Ermah⸗ 
nungen, fo gluͤcklich nad) Gleichgültigkeit geftrebt zu haben, daß 
ich eine Zeitlang wie erflorben war, und nur allmählig zu einem 
einigermaaßen lebhaften Sinn von wirklichen Kränkungen zuruͤck⸗ 
kam. Es wäre befjer geweien, man hätte mich dabei gelafjen, 
biö edlere Gefinnungen biefe Heftigfeit gebeugt hätten. 


49. 


Kopenhagen, den 13. Zebruar 1798. 


Wenn ich jetzt Die Monate eines Tages Über meinem Briefe 
binfchreibe, fo ſehe ich fie mit ganz andern Gedanken an, ald wie 
mir ſonſt befenders am Anfang und Ende eines Jahres ſich auf: 
drangen; ich ſchaͤme mich nicht über die unbezeichnete, andenten: 
lofe Flucht der Zeitz ich zögere nicht. ihren Fortgang zu bemerken. 
Die Tage, welche vergehen, find ſchon der Ruͤckweg zu Dir, bie 
Zage weiche vergangen find, bringen durch Feine Reue, und nicht 
häufig, durch Verdruß, eine unnuͤtze Bekuͤmmerniß auf ſich zuruͤck. 





YVqnger ver. Gr. Moltke. 
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Bir werben-uns bald fehen. Du, meine theuerfie Amalie, bebarfft 
Nachficht gegen Deinen Freund; er glaubt fich nicht viel vorzus 
werfen zu haben; aber feine Lage wäre für ein Gemüth, das wie 
das meinige nie zu hurtigen und ſchnellen Gewohnheiten, fondern 
in aller Schlaffheit und Nachläffigkeit erwachfen und erzogen ift, 
zu gefährlich um nicht manchmal felbft den guten Willen zu ſchwaͤ⸗ 
chen und zu beugen, fo daß ich allerdings nicht alle8 nach Wunſch 
ausgerichtet habe, und manchen Refl'von diefem Aufenthalt mit fort= 
trage, den aber Deine Gegenwart in fehr geringer Zeit Iöfen wird. 

Die Zeit, welche ich zu meiner Abreife beflimmen woürbe, 
wenn Doren’8 Gegenwart uns bann in ihrem ſchweſterlichen Schuß 
vereinigen und uns volllommen und ohne ein Bermiffen gluͤcklich 
machen Fönnte, wäre bie erfte Woche des Aprils. Zwei Monate 
völlig rechne ich bei Euch, unfern Freunden und meinen Eltern zu 
verleben., Sie werben nur zu kurz feyn dieſe Ichönften Monate des 
aufblühenden Jahres. Mitte Junis denke ich mic, nach England 
einzufchiffen. Die uͤbrigen Theile des Plans gehören erſt nach der 
Wirktichkeit feines Anfangs: fo Tange diefer problematifch iſt, heißt 
es fich mit leeren Worten die Zeit verderben. Münblich, wenn 
die Frage wegen der Möglichkeit der Hauptfache wahrfcheinlicher 
entfchieden werden Fann, wollen wir uns damit befchäftigen. Sch 
will es euch aufrichtig fagen, baß ich biefelben Zweifel ald Ihr an 
der Möglichkeit und Räthlichleit des Vorhabens hege: denn eine 
Landung ift mir gar nicht fo. unwahrfcheinlih; und hinuͤbergehen, 
wenn alle Männer, die ich kennen lernen und als Mufter beobach⸗ 
ten, oder ald Beute entfchiedener Wichtigkeit gefehen und gefpto: 
chen haben möchte, entweder flüchtig, oder betäubt, ober verirrt 
oder verrätherifch feyn würden: wenn die ganze Blüthe und da 
ganze Leben des Landes und der Nation, und alle ihre taufend 
Wurzeln und Xfte, dies erfiaunenswärdige Schaufpiel abgehauen 
und verwelft wäre: wenn das ganze Band des Staatd und der 
Nation aufgelöft, ihre Verfaffung, ihre Gelege und Eigenheiten 
auögewifcht würden: wenn alle Drte und Schaͤtze des Untefrichtd 
und ber Belehrung verfperrt und geplündert wären: in einer fok 
hen Epoche hinübergehen, um das fheußliche und entfeglich ges 
faͤhrliche Schaufpiel eines rafenden und zertrlmmernden Volks, 
und dad nicht minder empörende, der Einfegung franzöfifcher Ges 
walt in die Mitte der fo lange gleich widerfiehenden nebenbuhlen- 
ren Nation, fo entfcheidend und wichtig und ımvergeßlich viER feyn 
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mag, ich finde es nicht belohnend und denkwuͤrdig genug um fich, 
es zu beobachten, in Gefahr zu flürzen. Aber wenn noch Fein 
Berfuch gefchehen ift, und das Sefchrei von feiner drohenden Nähe 

fo leer wie bisher bleibt, fo dürfte ich wohl nicht zögern und von 
Monat zu Monat eine Entfheidung erwarten. Ich müßte mich 
gutes Muth auf den Weg machen. Wäre hingegen ber Krieg in 
die Infel hinübergebracht, fo wirden wir wohl einig feyn, baß 
alsdann Italien, obgleich nie trauriger und minder einlabend, ber 
einzige anlodende Erdfleck ift, auf den man feine Augen richten 
könnte. 


An die Eltern. 
50. 


Kopenhagen, den 13. Februar 1798. 


Mein letzter Brief, meine beſten Eltern, enthielt ſowohl eine 
Bitte, uͤber die es nicht noͤthig iſt etwas weiter zu ſagen; als aller⸗ 
lei Gedanken uͤber meine jetzigen Verhaͤltniſſe, und den jetzt noͤthi⸗ 
gen Entſchluß zur Beſtimmung meiner kuͤnftigen Laufbahn, ‚Bon 
diefen Gegenftänden will ich heute nichts einmifchen, fonbern eini⸗ 
ges zufammenlefen, was vielleicht, ba es mich perfönlich betrifft, 
Sie für einmal leſen intereffirt. Ich habe Ihnen z. B. Tange 
nichts von meiner Lebensart, Umgang u. f. w. gefagt; umb obs 
gleich mir's jegt nicht möglich ifl, wie während meiner Univerfitäts: 
jahre, Ihnen meinen ganzen Umgang im Einzelnen vorzulegen, fo 
fühle ich doch felbft, daß ich mich hier in Kopenhagen Ihren Aus 
gen zu fehr entzogen habe. ine fehr gültige Entſchuldigung giebt 
es freilich hiefuͤr: damals intereffirten mich alle Verhältniffe des 
Umgangs und der Belanntfchaften, entweder für oder wider, weit 
lebhafter; jest ift mir dies meiſtens gleichgültig: der Reiz ber Neus 
beit, das Blendwerk großer Namen, felbft der Gontraft zwifchen 
meiner Ungefchicklichkeit und Berwirung in Gefellihaften, und 
dem Triebe meiner Neugierde und Eitelkeit, diefe Anreize find vers 
ſchwunden, und der Umgang und die Ausbildung der großen Welt 
hab mir diefe Cirkel verleidet: diefe Abneigung hätte ich ohne fie 
mie, gewiß nie in meinem damaligen Kreife Bennen gelernt, ber 
mich durch eblere Reigungen fefthielt: jest gehe ich zu biefem ober 
jenen? aus Rinkfichten, finde immer mehr ober weniger eine ſtarke 
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Beimifchung von Perſonen, mit denen man fich in Acht nehmen 
muß, Bann felten über Gegenftände veden, die mich von Herzen 
intereffiren, höre felten etwas Intereſſantes, was wichtig, und et: 
was Wahres, was nicht alltäglid) wäre; und bin, flatt ehemals 
eine Aufnahme und Einladung mit Danf aufzunehmen, jeßt bes 
dacht fie wegzufchieben. Eine Urfache, warum mir bier Die meis 
ften Gefellichaften immer weniger anpaffen, ift, baß die meiften 
Menichen flille ſtehen, während ich felbft mich ausbilde. Mit Aus: 
nahme einer Fleinen Zahl, find alle Menfchen und alle Ideen, die 
mich intereffiren, weit von bier, ober nurnoch in Büchern zu Haufe. 

Die große Welt lebt hier Außerfi zerſtreut; ber bürgerliche 
Girfel nach feinen verfchiedenen Rangordnungen eben. Man 
jagt durch feine Gefchäfte, um fich auf Amufements — zu zerftreu: 
en. Diefe Segenftände machen denn auch die Hauptmaterie der 
Unterhaltungen aus; und eine Gefellfehaft giebt die ärmliche Nah: 
- zung ber folgenden. Daneben hat die Politit das ftärkfte, ob: 
gleich nicht einmal mehr ein lebhaftes Intereffe. In einigen Haͤu⸗ 
fern ift es vorwiegend und alles verfchlingend. Man follte denken, 
jetzt koͤnnte nur ziemlich eine Stimme über diefe Fragen feyn: die 
Sallomanen müßten verftummen, und die Erzariftocraten von ihren 
Anfprüchen und ihrer Leichtgläubigkeit abgelafien haben; aber bar: 
aus ift leider nichtd geworben, Die erftern ignoriven alle Entſetz⸗ 
lichkeiten der franzoͤſiſchen Regierung ; freuen ſich unverhohlen über 
ihre Allgewalt. Und bie andern find voll ununterfcheidenden Un⸗ 
willens. 

Man muß ſi q alſo dabei immer ſtreiten und ladet zwiefachen 
Haß auf fich, Nun bin ich aber wahrlich nicht disputirſuͤchtig: 
obgleich meine Berhältniffe meine Lunge und Zunge und Logik fehr 
geübt haben. 

Die Beforgniffe, von denen ich Ihnen neulich ſchrieb, liebſter 
Vater, find gluͤcklicherweiſe dem Anſchein nach für diesmal beſei⸗ 
tigt. Die Entſchloſſenheit des K. v. Preußen ſcheint die Franzo⸗ 
ſen von dem Gedanken, Hannover nach demſelben Recht der Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit, zufolge deſſen fie nach allem, was ihnen gelüͤſtet, 
bie Hand ausſtrecken, zu befegen und es dem K. v. England fchlecht: 
bin wegzunehmen, abgebracht zu haben, Vielleicht haben fie ſich 
auch durch das Bewußtſeyn ihrer unaufhaltbaren Staͤrke, welche 
ihnen die Gewalt giebt, in jedem Augenblicke ſo gut als in dieſem 
zu zwingen, zu einem temporaͤren Nachgeben verſtanden. Wer 
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weiß, ob fie nicht durch ihren Commiffair zu Hamburg Händel fus 
hen wollen; und ob fie nicht zu Raſtadt bald mit der Forderung 
fommen Hannover zu fequeftriren; denn da fie Hohn mit dem 
Necht treiben, fo werfen fie ja immer die Schuld des Mißlingens 
feindlicher Verträge auf ihre Gegner, wenn fie ihnen zuerſt unzu⸗ 
geftändliche und unerhörte Forderungen gethan haben. Dieſe vers 
theidigen zu hören, und ben Grundfag, man muͤſſe ihre Macht 
aufs Außerfte gehoben zu fehen wünfchen: einen Grundſatz, deſſen 
großentheild geheuchelte Anhänger, ald ob dad Recht ganz unges 
zweifelt bei ihnen außfchließend fey, die Widerfprechenden beleidt» 
gen und ihre Meinungen verldumben und verdrehen: — dieſes iſt 
allerdings ganz unausſtehlich. 


Ich bin fehr neugierig, ob man von unfern convoyirten Schifz 
fen wegnehmen, ob man bie Vertheidigung unfrer Kriegsfchiffe 
als ein Verbrechen aufnehmen, ob man Hamburg Forderungen 
wegen Sperrung der Elbe und Austreibung aller Emigranten, und 
uns ähnliche machen werde, ob Grouvelle Botfchafter in Schwe⸗ 
den, und Keand= Bourbon, der durch und durch Jacobinifche Com⸗ 
miffaie zu Hamburg, als Gefandter an feiner Statt hieher kom⸗ 
men wird. Mögliche Fälle, die alle für uns entfeglich wären. 


Die VBerfchlingung der Schweiz habe ich vorhergefagt. We⸗ 
gen Englands bin ich in zweifelhafter Erwartung. An eine Floß⸗ 
erpebition glaube ich nicht. Ich wünfchte, daß man fie unternäh: 
me; denn ein Dugend Bombardurprahme müßten dad Ungeheuer 
jerftören, wenn es nicht von den Wellen aufgelöft oder geftürzt 
wäre, Aber ich beforge unendlich viel mehr von dem Gluͤck und 
der Kühnheit der Franzoſen, die mit mehrern Eöcadern, von mebs 
ren Puncten abgehendb, mit einer großen Menge bewaffneter 
Schiffe allerlei Art die englifchen Küften anfallen möchten; . und 
find diefe irgendwo gelandet, fo fürchte ich alles von ihrer Zapfers 
feit und Difciplin, und der Untauglichkeit der englifhen Truppen, 
und von der Rebellion in Irland, und von den Verräthern in Eng⸗ 
land. 


Sch denke, ich gebe von Rigebüttel nach England ab. Es 
foftet freilich vier und eine halbe Guineen, aber man hat's wohl, 
und über Holland Toftete es noch mehr, 
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91. 


Kopenhagen, den 27. Zebruar 1798. 


Vielleicht haben Sie fich ſchon in diefen Tagen erinnert, lieb: 
fie Eitern, daß es jest eben zwei Jahre find, feit ich mit Moltke, 
por meiner Reife hieher, die letzte Woche bei Ihnen zubrachte. 
Bald fteht uns ein neues Wiederfehen vor einer neuen Reife vor 
Sefiht; zwar zu einer größern, wo nicht längeren Trennung, 
aber in andern Hinfichten hoffentlich mit weniger unruhigen Ems 
pfindungen, als Sie, liebfte Eitern, damals über meine Zukunft 
haben fonnten. Es iſt mir geglüdt aus einer mißlichen und läfti- 
gen Situation ohne Nachtheil und nicht ohne Gewinn an Bildung 
zu treten; viel zu fehen und zu erfahren, genuͤgſam zu werben 
und Gluͤck kennen zu lernen. Vor zwei Jahren hatten wir keine 
Plane, die fich durch irgend eine innere Wahrheit empfohlen hät: 
ten; wir wußten nicht, wohin mid, mein Schidfal verfchlagen 
würde; ich felbfi war zufrieden mich vor dem Winde treiben zu 
laffen, und dachte damals noch im Herzen nach dem Glänzenden 
zu fireben. Jetzt verbanfe ich meinem Schidfal andre, aber die 
ſchoͤnſten Ausfichten auf eine glüdliche Zukunft. 

Was Ihren Vorfchlag anbetrifft, Tiebfter Vater, fo muß er 
ja natürlich vor allen Dingen aufgefchoben werben, bis unfre Vers 
bindung eine Publicität erhält, von ber fie biß jetzt noch entfernt 
if. Wenn Sie aber glauben folten, daß ich es nicht gerne fähe, 
wenn meine geliebte Amalie bei Ihnen und meiner lieben Schwes 
- fter wäre, fo würden Sie mir eben fo unrecht thun, als durch den 
"Gedanken, daß es mich nicht außerordentlich freuen follte, dieſer 
meiner theuren Schwefter meiner Amalie Umgang je eher, je lie: 
ber zu erwerben, welcher ihr eben fo lieb als wohlthätig feyn wird, 
befonderö bei der zunehmenden Einfamkeit ihres Lebens in Mel: 
borf, als diefer die Gefellfchaft meiner edlen und tugendhaften 
Chriftiane *) willkommen feyn würde; welches ich gewiß weiß. 

Geſtern war ich mit Souza bei der Sr. Schimmelmann zu 
Mittag — ber Sr. war auf einem Diner — und hatte einen an: 
genehmen Mittag. Die Gr. weiß, daß biefer viel von mir hält 
und hatte ihn beöhalb geladen. Souzas treffliches Herz und fein 


) Seine Schweſter. 
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großer Verſtand, feine ausgebreiteten Kenntniffe und Verbindun⸗ 
gen machen ihn zum liebendwürbigften Gefellfchafter — nach oder 
neben Iacobt — den ich kenne. Ich fehe Souza jedoch auch fonft 
öfter, fowohl bei fich als bei andern. 


An Amalie. 


92, 
Kopenhagen, den 2. Maͤrz 1798. 


Es braucht keiner Worte um Dir zu ſagen, wie ſehr mich die 
Gefahr, in der Henslers Leben geſchwebt, in Deinem Briefe er⸗ 
ſchreckte. Das Schickſal ſcheint grauſam in unſerm Kreiſe zerſtoͤ⸗ 
ren zu wollen. Außer dem Verluſte, den Moltkes erlitten, hat der 
Zod mir hier vor einigen Wochen einen ſchaͤtzbaren Bekannten ent⸗ 
riſſen; und während dieſe Anficht unfrer Hinfälligkeit ımb dieſe 
Demüthigung jugenbliches Leichtfinns Baum durch bie Zeit ihr truͤ⸗ 
bed Licht.ein wenig erhellt, droht fchon ein neuer Verluſt. 

Über mein Verhältniß zu jenem Verſtorbenen will ich Die 
noch einiges fagen. rüber, als die Heftigkeit meiner Zuneiguns 
gen und Abneigungen noch faft blind war, trieb mich dies in Er⸗ 
treme, über die mir nur die Augen aufzugeben brauchten, um in 
dad entgegengefebte zu fallen: ein Fehler, vor dem Zunahme an 
Kenntniffen und Erfahrung jegt ziemlich bewahrt ‚hat. Eine ges 
fährlichere Nachfichtigkeit Tann es auch kaum geben als bie eine 
folhe Veränberlichkeit geftattet,. dem wo biefe ſich dußern kann, 
war feine wahre Liebe, und felbft.diefe wirb durch Die Häufigkeit 
folcher Revolutionen in Gefahr gebracht. Nun bin ich oft in Ger 
fahr auf eine andre Art wehe zu thun, bie mehr zu entfchulbigen 
iſt. Denn es ift eine harte Prüfung mit einem Gemüth, wel 
ches verwöhnt ift in Höflichkeiten und einem auszeichnenden Zus 
trauen eine faft zur Gewohnheit gewordene Annehmlichkeit zu fin 
den, gegen ein fehr artiges, befonders gegen ein herzliches Entges 
genkommen fich ganz kalt zu zeigen, wenn man fich auch unfähig 
fühlt e8 ganz zu erwidern. Unwillkuͤhrlich gewinnt mir ein fols 
ches Betragen ein fehr verbindliches und freundliches Benehmen 
ab: denn ich fchäme mich hart zu bleiben, wo ich weich werben 
möchte. — Daß hier von keinem Unmwürdigen bie Rebe ift, ſetzſt 
Du von felbft voraus, — Nun ift mir auch ſchon öfter begegnet, 
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daß dies zu weitern Prätenfionen Beranlaffung gab, denen ich mic) 
nicht fügen fonnte; und bad Mißverhältniß, das hieraus erwuchs, 
hat mir manchen trüben Augenblid gemacht. Etwas von biefer 
Art beftand zwifchen mir und jenem Verftorbenen. Er war ein 
junger Menfch von fehr redlihem Sinn, ziemlihem Talent und 
techtfchaffenem Fleiße, aber von verfiimmter Empfindung, und 
ganz beherrfcht von feiner Imagination. Mit foldhen Widerſpruͤ⸗ 
chen Eonnte der arme Young *) feinen Frieden haben, und da feine 
Arbeiten feine Gefundheit verzehrt hatten, und er dieMebdicin, feine 
MWiffenfchaft, nicht liebte, fo Fannft Du Dir feinen Trübfinn in 
einem fremden Lande vorftellen, mo ihn unter den jungen Leuten 
fein feines Gefühl ſchon lächerlih, und feine nicht feltenen Übers 
treibungen als einen Gezierten und Affectirten zum Gefpötte mach⸗ 
ten; in Gefellfchaften aber feine. große Schüchternheit manchen 
dußerfi verbrießlichen Unannehmlichkeiten ausſetzte. So fam er 
vor neun Monaten hierher, und fuchte fehr bald meine Bekannt⸗ 
ſchaft. Wir paßten freilich nicht wohltkätig zufammen;. ich ſelbſt 
bedurfte der Aufrechthaltung, er aber noch mehr ald ih. Wenn 
er zu mir fam, fuchte ich ihm die Zeit angenehm hingehen zu ma⸗ 
den: .fein reines Herz und die wirklich ſchoͤne Quelle feines Miß⸗ 
muths gewannen ihm mein. Wohlwollen, aber eine Freundfchaft 
konnte hieraus nie entfiehen. Wir fehen und wur, wenn er zu mir 
kam. Nachher ward meine Kränflichkeit ernfihafter, und er übers 
nehm die Sorge. für meine Herftellung mit einer Verfläntigkeit, 
Servifienhaftigkeit und Neigung, die ihm eben fo fehr als fein Er 
folg meine Dankbarkeit gewannen. Darauf fahen wir uns diefen 
Winter wenig. Du weißft, wie fehr ich um Umgang zu erfparen 
geſucht habe. Wenn wir uns aber fahen, fo fehmerzte mich’s 
wahrzunehmen, baß ex die Seltenheit unferd Umgangs mit ber 
Empfindlichkeit eined Getäufchten aufah, und als ob er Vorwürfe 
auf dem ‚Herzen hätte, Den Abend vor dem Tage, an welchem 
er in feine tödtlihe Krankheit fiel, hatte ich ihn, durch einen ums 
beflimmten Wunſch veranlaßt,. zu mir eingeladen, und Diefen 
ſchien ex mit frehem Herzen zu verfchwaben. — Cr hatte fich mit 
einem Faulfieber angeftedt, und man warnte feine Bekannten ſich 
nicht bei ihm weiterer Gefahr auszufegen; ich fah ihn alfo nicht 
wieder: aber fein ob ſchmerzte mich bitter; auch darum, weil .ich 
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ihn wohl wahrfcheinlich, und doch gewiß unwillkuͤhrlich gekraͤnkt 
habe, oder durch Aufopferungen ihn mehr hätte erfreuen koͤnnen. 

Die. Sonne ſchien diefen Mittag, als ich hier flehen blieb, fo 
fonnenwarm in mein dumpfes Bimmer, unb ber Himmel glänzte 
fo blau über den hohen Dächern meiner Nachbaren, daß ich mich 
nicht halten konnte das lang entbehrte und noch länger nicht mehr 
teigende Freie aufzufuchen. Die erquidende Luft übertraf meine - 
Erwartung und lodte meine Schritte immer weiter, obgleich ihr 
noch Fein Zeichen ded Lebens in Gras und Baum, Reichthbum und 
Schönheit zu Hülfe kam. Der erfte milde Frühling hat große 
Reize, er erfchüttert fo milde und wohlthätig. Du erinnerteft nich 
einmal, daß ih Dir bei unferm erflen Sehen in Deines Vaters 
Haufe meinen Widerwillen gegen die hellen Wintertage gefagt has 
be, Diefer ift auch noch immer unuͤberwindlich, und der neblichte 
Herbſt und der tiefe Winter, deren Schatten zur Gefelligkeit und 
zum Nachdenken reizen, find mir lieb und willlommen, eben fo 
fehr ald das fchaudernde Frühjahr unangenehm, das mir gewoͤhn⸗ 
lich Kränklichleit bringt, indem eine ungefunde Luft nad) den rau 
ben Behandlungen ber Winterzeit und den Erfchöpfungen ber eins 
fameren Arbeitſamkeit ein zu mächtiger Feind ift: und da meinen 
Augen nichts verhaßter ift als die todte Leere im hellen Licht. Man 
follte fih hierin freilich nicht zu fehr beherrfchen laſſen, aber allen 
Einfluß kann man ſolchen Empfindungen nicht rauben, wo fie 
ſehr lebhaft find. 


An die Eltern. 
53. | | 

Kopenhagen, den 6. März 1798. 

Ich babe Ihnen nur ein. paarmal eigentlich mit Wärme von 
Souza gevedet, und doch hat biefer einen fehr hohen Rang in meis 
nem Herzen eingenommen. Vielleicht genießen wenige junge Leute 
ſo außerordentliche Avancen ald mein gutes aber gefährliches Gluͤck 
mir von einer großen Zahl der namhafteften Leute dargeboten hat; 
und niemand kam mir herzlicher, mit mehr entfchiedenem Wunfch 
Eine dauernde Freundſchaft zu ſchließen entgegen als biefer liebens⸗ 
würdigfte Mann. Sein guted Vorurtheil hat mir Jacobi verfchaffte 
und Schimmelmann gefichert: er ſah alſo mit Kreundedaugen. 
sch habe von feinen Anerbietungen einen Gebrauch gemacht, ber 
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weit geringer als ihr Umfang ift: ich habe ihn aber dennoch genug 
gefehen um ihn herzlich zu lieben, und eine völlige Intimität mit 
ihm zu befigen. Er ift fehr reich an Kenntniffen, fpricht.vortreff: 
lich , hat fehr viel gefehen, ift ein fehr denfender Mann, und hat 
dabei die große Annehmlichkeit, daß er den, ber fich mit ihm un⸗ 
terhält, durch feinen liebenswürbigen Ausdrud und Manieren, 
felbft durch feine edle Phyfiognomie zum Reben auffordert, und 
daß man fich neben ihm, man weiß nicht wie, viel berebter und 
voller .von brauchbaren Gedanken findet, als in der. gewöhnlichen 
Gonverfation. Leider ift er ſchnell von hier abgerufen, und geht 
am Zreitag nach Hamburg, ungewiß ob in eignen Gefchäften, 
oder um von bort eine gefährliche Miſſion feines Hofes anzutreten: 
benn hierüber beobachtet er ein Stillſchweigen, welches man nicht 
velzen muß. Meine-Reife nach England freut ihn ſehr; er hat 
biefes Land befucht und liebt e8 wahrhaft; mehr aber noch hat er 
es geliebt. Er hat mir einen Brief für einen feiner Freunde, Sir 
Thomas Riverd, und einen für den Lord Lansdowne und fogar eis 
nen an den Kriegäminifter Wyndham angeboten, um mich perföns 
lich mit den englifchen Miniftern bekannt zu machen: aber ich ftehe 
an von diefem Gebrauch zu machen. Sir Thomas ift ein großer 
Scholar. Gr. Rankau giebt mir einen Brief an Will. Roscoe — 
und von Ihnen darf ich wohl auf Briefe an Schönbom *), Ren⸗ 
nel und Ruffel rechnen: Moldenhawer will mir Empfehlungen an 
Watfon, Former, Ford und Bryant geben, und Zorkelin hat mir 
eine an Lord Moira angeboten. 

Sch war in zwei Monaten nicht bei Sr. Brun gewefen. Sie 
bat mich fehr lieb und vergaß ihren Unwillen darüber, als wir und 
auf einem Kinberball bei der Gr; Schimmelmann trafen. Sie Iud 
mich am Sonntag darauf ein und ich ging hin. Heute Abend 
dasſelbe. Freund Münter perfepolitsnifirt noch fehr, und hat ber 
Afabemie den erſten Zheil feiner Abhandlung vorgelefen. 


An Amalie. 
54. 
Kopenhagen, den 29, März 1798. 


Wir baben nun ben weiten Raum faſt ganz durchlaufen, theus 
- den Daͤniſchen Charge d’affaires, 


1796 bis 1798. 145 


re Amalie, ber und aus einander trennte; eine Meine Entfernung 
it noch zu überwinden, und dann werben wir nur ber erfehnten 
Gegenwart gedenken. 

Reventlows wiffen nun unſre Verbindung. Cr billigte fie, 
und fie freute ſich aufrichtig und mit ber ganzen Herzlichkeit ihrer 
ſchoͤnen Natur. 

Du kennſt Schimmelmanns Herz gegen und, und weißſt, 
wie theuer er mir iſt. Ich verlaſſe ihn in ber duͤſterſten Stim⸗ 
mung. Unſre Geſpraͤche find ſchon lange voll Furcht über die Zu: 
funft -gewefen, und feine Beforgniffe verftärken ſich unaufhoͤrlich. 
Bie wir und wiederfinden werden? Ob biefe Reife ein ewiger 
Abſchied von ihm fey, den feine Lage und feine Grundſaͤtze vor 
vielen andern in Gefahr feßen, wenn das drohende Unglüd über 
unfer armes Land kommen follte? Rettet ein freundliches Schids 
ſal unfer Land , fo dürfen wie jet beſtimmter als fonft hoffen un: 
fre Wünfche über unfre Lage erfüllt zu ſehen. 

Ih gebe Deinen dringender Wuͤnſchen nach und reife zu Lan⸗ 
de, obgleich viel lieber zu Waſſer, welches mich wahrſcheinlich 
ſchneller, gewiß bequemer und wohlfeiler, zu Dir braͤchte. Am 
Mittwoch in der naͤchſten Woche bin ich alſo bei Dir. Aus, wie 
Du und D. ed eingerichtet, gefällt mir. 


An die Eltern. 
I). 


Kiel, den 13. Mai 1798. 


7% ſchaͤme mich, Tiebfie Eltern, und entfchuldige mich zu 

gleiher Zeit, daß Sie feit Montag Abend ohne Nachrichten von 
mir find. Sie begreifen deren Ausbleiben am Mittwochen leicht; 
aber geftern muß ed Sie betroffen haben, Sind. Sie da auch un: 
gehalten. geworben? Oder dachten Sie an Tromsbuͤttel *) und 
an die gebrängte. Erfüllung meiner Zeit in Hamburg? Mein Zall 
war wirklich der, bed Guten allzuviel zu haben, fowohl der Zahl 
ald der Art nach, wie ich ed genießen konnte. Und fo foll flatt 
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einer großen Abbitte eine Erzählung, weiche dad Wiederſehen nicht 
abwartet, zu meiner Entſchuldigung dienen. 
Als ich bei dem herrlichften Wetter in Hamburg angelemnem 
war, und auf dem Poſthauſe nach Jacobis Wehmmg fragte, über: 
reichte man mir ein Billet von feiner Hand, defim Inhalt ſo erx 
wäünfcht ald unerwarfet war: es enthielt eine Einlabung in feinem 
Haufe zu wohnen. Dadurch warb nun ber Haupfpmwed der Reife 
oaͤußerft welrichtert ; aber andern Abfichten ſtand dies Erbieten im 
Wege: denn wie jetzt lang und anhaltend ſich von Jatobi entf 
ten, ber mich fo bruͤderlich aufnahm? | 
Eiine der erften Fragen, nachdem ein lebhaftes Geipraͤch, daß 
durch das Wiederfehen und feine und feiner Schwefter laute Freu⸗ 
de über meine Verbindung mit Amalie entkand, ‚etwas gefemken 
‚war, betraf die Dauer meines Aufenthalts bei ihnen und in Dam: 
berg. Nun kam ein Brief von Amalie mit der Betichaft, dab 
Dore, welche Henslern wider unfer Erwarten nad) Hamburg be 
gleiten müffe, vielleicht von Dienstag an, nicht mehr in Kiel ſey. 
Wir mußten daher eilen, wenn wir fie noch ein Paar Zoge fehen 
und von ihr Abfchied nehmen wollten. Ich biieb alfe meinem er 
ften Mane treu alles fo einzurichten, daß ich Sonnabend Morgen 
bei Amalie wäre. Ich fchrieb nun an Amalie. Dann kam die 
fpäte Zeit des Mittagseffend und der herzliche Souza. Erſt am 
andern Morgen fah ih Klopſtock. Den Mittag brachten Jaco⸗ 
bis und ich mit Souza bei feiner Sreundin, der Gr. Flahaut zu. 
Es ward fpät; ich Fam daher erſt um acht Uhr auf Klopftods Gar 
ten an, wo ich den Abend, die Nacht und einen großen Theil des 
andern Morgens blieb. Darauf am Donnerstag: Gefellfchaft bei 
Jacobi: Claudius mit feiner Familie u. f. w., und wieder Souza. 
Den Abend brachten wir alsdann is fehr wohlthuenden Geſpraͤ⸗ 
chen. hin. Victor Kiopftod*) fah ih, Buͤfch war ausgegangen, 
bei Ebeling brachte ich eine Stunde zu, und ging dann. mit ihm 
zu Sievefing und Reimarus, wo wir noch zu Mittag ſeyn folkten, 
Nachmittags reifte ich ab. Von Sarobi hoffe.ich Diedmal. gelernt, 
und wichtiges gelernt zu haben, fein Umgang iſt, wie ber Feines 
andern, bildend; feine Aufnahme war behberlich, und die. Geſpraͤ⸗ 
che mit ihm gehören zu den beſten Stunden meines Lebens. Sous 


*) Klopſtocks Bruder. 
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ja war glei) herzlich. Kiopflod war fo uwveraͤndert als lebhaft 
erfreut mich zu ſehen. Geftern kamen wir bier an. Henslers 
bleiben noch bis Freitag bier, Voſſens kommen heute Abend am, _ 
Die werben wir wohl nach Eutin begleiten. Zu Moltke reifen 
wir ſpaͤter. 
An Iacobi. 
56. 
| | ‚ Melborf, den 7. Juni 1798. 

Es iſt unerkenntlich und nachläffig, innig verehrter Jacobi, 
daß ich Ihnen nicht geantwortet habe, ſeitdem Sie mir's durch die 
Inbetrauung Ihrer Aufträge zur Pflicht gemacht, und der Erfolg 
Ihrer Einpfehllungsbriefe mich auch zwiefach verband Ihnen meine 
lebhafte Freude über diefe Ihre Vermittlung zu dußern. Keine 
Entſchuldigungen u. f. w. Es ift mein Verlangen durch dies 
Schreiben und durch alle ähnliche in der Folgezeit die Entfernung 
zu durchbrechen; Ihnen näher und fefter zu werden, als es bei 
aller Ihrer unbegreiflichen Liebe und Güte dennoch jegt feyn kann; 
und ſeibſt in gefammelter Innigkeit fir Ste zu allem Guten ge: 
fimmt zu werden. Glimmen bie Funken, welche Sie ir meine 
Seele geworfen haben, fo werde ich vielleicht einft mehr Licht ge: 
ben; Sie werden wenigſtens nie faule, leuchtende Dünfte wahr 
nehmen, 

Aber, geliebter Jacobi, täufchen Sie fih niet, ſchmeichein 
Sie mie auch allzuſehr in den Gedanken, die Sie von Ihrem jun⸗ 
gen Freunde haben? Glauben Sie es ihm nicht, daß er es wohl 
ſelbſt weiß, daß er zu etwas Schoͤnem berufen war, aber früh zu 
fehe vok ver rechten Bahn verfhlendert warb? Sehen Sie meine 
Jahre m nird vergeffen Sie Ihre Erwartungen. Seyn Sie denn 
der Vater meines Geiſtes. Biden Sie mich: mit Nachſicht: ich 
will von Ihnen ohne Eitelkrit zu gewinnen ſtreben. 

Tre Flüchtlinge ſah ich, wie Ihr Brief es mie berſchaffen 
konnte; beide ibertrafen meine Erwartung. DR rzilmonts Eins 
foft war wer alldin, wie ich's nie gefehen, ebert fo werth als fein 
trefflicher Betſtand mb fein Träftiger Ausdruck. Ich begreife ed, 
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einer großen Abbitte eine Grzähtung, weiche das Wiederfehen nicht 
abwartet, zu meiner Entſchuldigung dienen. . 

Als ich bei dem berrlichften Wetter in Hamburg angekommen 
war, und auf dem Pofthaufe nach Jacobis Wohnung fragte, über: 
reichte man mir ein Billet von feiner Hand, deſſen Inhalt jo er⸗ 
wünfcht als unerwarfet war: es enthielt eine Einlabung in feinem 
Haufe zu wohnen. Dadurd warb nun ber Haupfzwed' der Reife 
oͤußerſt erleichtert; aber andern Abfichten ſtand dies Erbieten im 
Wege: denn wie jetzt lang und anhaltend ſich von Jatdbi entfer⸗ 
ten, der mich fo brüberlich aufnahm  . 

Eine ber erften Fragen, nachdem ein lebhaftes Geipraͤch, das 
durch das Wiederſehen und ſeine und feiner Schweſter laute Freu⸗ 
de über meine Verbindung mit Amalie entſtand, etwas gefunten 
‚war, betraf die Dauer meines Aufenthalts bei ihnen und in. Ham⸗ 
burg. Nun kam ein Brief von Amalie mit der Betichaft, daß 

Dore, welche Henslern wider unfer Erwarten nach Hamburg be 

gleiten müffe, vielleicht von Diendtag an, nicht. mehr in Kiel fen. 


‚Bir mußten daher eilen, wenn wit fie noch ein Paar Tage ſehen 


und von ihr Abfchied nehmen wollten. Sch biieb alfe meinem. er: 
ſten Plane treu alles fo einzweichten, daß ich Sonnabend Morgen 
bei Amalie wäre. Ic fehrieb nun an Amalie. . Dann kam die 
ſpaͤte Zeit des Mittagseſſens und der herzliche Souza. Erſt am 
andern Morgen fah ich Klopftod, Den Mittag brachten Jaco⸗ 
bis und ich mit Souza bei feiner Freundin, der Gr. Flahaut zu. 
Es ward fpät; ich Fam daher erſt um acht Uhr auf Klopſtocks Gar⸗ 
ten an, wo ich den Abend, die Nacht und einen großen Theil des 
andern Morgens blieb. Darauf am Donnerstag: Gefelffchaft bei 
Jacobi: Claudius mit feiner Familie u. f. w., und wieder Souza. 
Den Abend brachten wir alödann in fehr. wohlthuenden Geſpraͤ⸗ 
chen hin. Victor Kiopflod*) ſah ih, Buͤſch war auägegangen, 
bei Ebeling brachte ich eine Stunde zu, und ging dann mit ihm 
zu Sieveking und Reimarus, wo wir noch zu Mültag ſeyn ſollten. 
Nachmittags reifte ich ab. Don Jatobi hoffe ich diesmal gelemt, 
und wichtiges gelernt zu haben, fein. Umgang Ht, wie ber feines 
andern, bildend; feine Aufnahme war bruͤderlich, und die Geſpraͤ 
che mit ihm gehören zu den beflen Stunden meines Lebens, Som 
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za war gleich herzlich. Klopſtock war fo unveraͤndert als lebhaft 
erftent mich zu fehen. Geſtern kamen wir bier an. Henslets 
bleiben noch bis Zreitag hier. Voſſens kommen heute Abend am. | 
Die werben wir wohl nach Eutin begleiten. Zu Moltke reifen 
wir ſpater. | 


An Iacobi 
56. 


\ Meldorf, den 7. Juni 1790. 


Es iſt nmemenntlich und nachlaͤffig, innig verehrter Jacobi, 
daß ich Ihnen nicht geantwortet habe, ſeitdem Sie mir's durch die 
Anbetrauung Ihrer Aufträge zur Pflicht gemacht, und der Erfolg 
Ihrer Empfehlungsbriefe mich auch zrotefach verband Ihnen meine 
iebhafte Freude über diefe Ihre Vermittlung zu dußern. Keine 
Entfuldigungen u. f. w. Es ift mein Verlangen durch dies 
Schreiben und durch alles ähnliche in ber Folgezeit die Entfernung 
zu durchbrechen; Ihnen näher und fefter zu werben, als es bei 
aller Ihrer unbegreiflichen Liebe und Güte dennoch jegt feyn kann; 
umd ſelbſt in gefammelter Innigkeit fir Sie zu allem Guten ge 
ſtinmt zu werben.  Ghimmen bie Funken, weiche Sie fr meine 
Seele geworfen haben, fo werde ich vieleicht einft mehr Kicht ge: 
ben; Sie werden wenigſtens nie faule, teuchtende Dünfte wahr: 





Aber, geliebter Jacobi, taͤuſchen Sie ſich nicht, ſchmeichein 
Sie mir auch allzuſehr in den Gedanken, die Sie von Ihrem jun⸗ 
gen Freunde haben? Glauben Sk «6 ihm nicht, daß er es wohl 
ſebbſt weiß, daß er zu etwas Schoͤnem berufen war, aber früh zu 
ſeht Hoi ver rechten Bahn verſchleudert ward? Sehen Sie meine 
Fahre an und vetgeſſen Sie Ihre Erwartungen. Seyn Sie denn | 
der Water meines Geiſtes. Baden Sie mich’ mit Nachſicht: ich 
il von Ihren ohne Eitelkeit zu gewinnen ſtroden. 

Dhre Flüchtlinge: ſah ich, wie Ihr Brief es mir verſchaffen J 
| ontez Beide uͤbertrafen meine Erwartung. DPrziimonts Eins 
Rt war ver elldm, wie ich's nie gefehen, eben fo werth als fein 
trefflichee Veiſtand umb fein kraͤftiger Ausdtuck. Ich begreife es, 
| daß fein Anſehen und die * Pure Keaft feiner Weisheit die 
10 * 
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brennende Heftigleit deſſen, ber in feiner Parthei gern fein-Zeben, 
das leichtere Opfer, hingegeben. hätte, zu einer wahrhaft näglichen 
Maͤßigung bringen mußte. 

Ob Ihre Schrift fertig, ob ber Anhang ihr beigefügt if, ver 
langt mich zu erfahren. Meine Abreife ift nun fo nahe, und wie 
kommt fie über Meer? 

Sie wollen meine Amalie fehen, wenn Sie zu ihrer Schwes 
fer, unfrer Dore kommen: Sie gewährten bem edeln Mädchen 
bamit eine bleibende Freude, und ich weiß, Sie felbft würden 
fi) der Bekanntfchaft freuen. Sie mögen fi dad Mädchen auch 
noch fo edel und liebenswürbig denken, Sie würden, wenn ihre 
Schüchternheit fie nicht feſſelt, mehr an ihr finden, als Sie er: 
warten können, und kennten Sie fie einfl ganz, fo würben Sie 
durch Eigenfchaften überrafcht werden, denen man nicht entgegen 
fieht, und die nicht zum gewöhnlichen Weſen feibft der guten Men⸗ 
fen gehören. . 


Den mitgetheilten Briefen fügen wir theils noch einige Aus⸗ 
zuͤge aus Niebuhrs Tagebüchern, theild ein Fragment aus einem, 
wahrſcheinlich nicht abgefandten Schreiben an feine Eltern, was 
ſich unter jenen gefunden hat, hinzu, welche beſonders geeignet 
find, auf feine Zuflände und Verhältniffe in diefer Lebensperiode 
Licht zu werfen. 

Aus feinen Tagebüchern, oder vielmehr, aus ben einzelnen 
"Blättern, die fich von felbigen erhalten haben, geht namentlich ber 
tiefe Ernſt, mit dem er an feiner fittlichen und wiffenfchaftlichen 
Vervollkommnung arbeitete, hervor; man fieht, wie weit.er von 
dem fo gewöhnlichen Fehler, ſich uͤber ſeine Maͤngel und Schwaͤchen 
zu taͤuſchen, entfernt, ja, wie ungerecht er oft gegen ſich ſelbſt 
war, indem er den Grund derſelben zu erforſchen ſuchte, um da⸗ 
durch den wirkſamſten Gegenmitteln auf die Spur zu kommen. 
Es giebt Pflichten der Discretion, welche der Mittheilung aus ſol⸗ 
hen, nur für den Schreibenden ſelbſt entworfenen Aufzeichnungen 
enge Graͤnzen ſetzen; beöhalb nur einige Proben, bei deren Aus⸗ 
wahl man jene nicht verletzt zu haben fuͤrchtet. 
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Über den Zweck ſolcher Aufzeichnungen ſpricht er fich auf eis 
nem, vermuthlich im Fruͤhherbſt 1797 gefchriebenen Blatte fo aus: 

„Ich babe zu mehreren Malen in verfchiedenen Epochen mei: 
ned Lebend angefangen ein Zagebuch zu halten, immer aber ben 
mißlungenen Berfuch nach kurzem Sträuben aufgegeben. Ein dun⸗ 
fel gefühltes Bebürfniß, Häufiger noch Nachahmung deſſen, was 
fi) an Anderen als beifalöwerth zeigte, veizte mich zum Unterneh⸗ 
men. Die Ausführung warb allemal nachläffig und unuͤberdacht 
. vorgenommen, fie mißfiel mir felber, zum Vollendeten konnte ich’s 
nicht bringen 5 fo blieb es liegen, und der Zeit anheim geftellt meis 
nen Geift jo weit zu reifen, daß etwas Beſſeres ohne Anflrengung, 
gleichfam als eine reife Srucht, bei leifem Schütteln abfalle. 

Mas fol ein Tagebuch enthalten? Wie macht man es, um 
nicht das zu übergehen, was man aufbewahren follte, und dennoch 
nicht zu einer angefchwollenen Weitläuftigfeit ſich auszubehnen? 
Man fühlt ed felbft, wenn man's ungenügend einrichtet, und ver: 
wirft den duͤrren Umriß. Man peinigt fich bei einer erfchöpfenden 
Weitläuftigkeit, unb wird von feinem Unternehmen ermattet. In 
den verfchiebenen Altern muß nothwendig auch dies einfachfte Pro⸗ 
duct der Schyriftftellerei in fehr verſchiedener Geſtalt erfcheinen. 
Das Kind bemerkt tagtäglich den gewöhnlichen Gang feiner Le: 
benöweife, und das Unveränderliche darin eben fo genau als die 
einfachen Abänderungen. Es merkt nur im Ganzen das Geſchehene 
an, befonderd was ed gefehen und gehört hat; hat es felbft bei 
Beranlaffungen etwas gedacht, fo entfällt ihm dies zu früh, als 
daß es fich zur fefigefebten Zeit, ba ed an bie Sammlung feiner Er: 
fahrungen geht, noch darauf befänne. Allgemeine Bemerkungen 
von Dingen, wodurch es nicht indivibuell getroffen wird, fügt es 
nicht hinzu, 

In der fpäteren Epoche des Juͤnglingsalters, zu welcher der 
Übergang allmaͤlig iſt, ſucht ber Fleißige alles Gelernte durch Auf⸗ 
zeichnen und Wiederholen ſich zu erhalten; man ſchildert und cha⸗ 
rakteriſirt feine Bekanntſchaften, verzeichnet ben Inhalt feiner Ge: 
fpräcke und Unterhaltungen. Alles zu umflänblich: bie Erfahrung 
und Übung bat noch nicht an allgemeine Überfichten gewöhnt, es 
if noch immer Chronik; doch im Verhältniß ber allgemeinen Reiche: 
gefchichte zu chronologifchen Zafeln. | 

So find mehr ober weniger duͤrr, ‚alle aber geiftios, meine 
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Verſuche audgefallen. Im ber That mußte meine ganze Ges 
mäthöfimmung während diefer Periode ein ſolches Unternehmen 
vereitelt. Ehe die beftändige Gaͤhrung aufhoͤrte, in die ich Damals 
gerathen war, boten alle Auftritte meines Lebens nur das Schau⸗ 
fpiel von flreitenden Gontraften dar. Ich verfolgte alle Zwecke mit 
den untanglichfien Mitteln. KWielleicht bleiben für mein ganzes Les 
ben die Folgen der Zerflörung biefer verwuͤſtenden Anſtrengung. 
Ich mußte mit mir felbft mißvergnügt ſeyn; indeffen war ber Tag 
noch nicht gekommen, da aus fo ſchweren Wolken die lang verhuͤll⸗ 
ten Sonnenftrahlen bervorzubrechen anfangen würden. Ich war 
in ber Gewalt der Umſtaͤnde, deren Herrſchaft ich erfi fpät mit eis 
nigem Erfolg verfucht habe abzufchütteln. 

Rum aber, ba ich, will's Gott, zu meiner erfien Natur zu⸗ 
ruͤckgekehrt bin, und Selbfiftändigleit gewonnen habe; ba ich ernſt⸗ 
baft angefangen habe nicht ber Macht der Umſtaͤnde allein, fon 
ben alten Zäufchungen der Imagination zu wiberfichen; da mir 
für's kunftige Leben yvar.noch keine Hoffnungen gegeben, aber. do 
eine Andficht eröffnet worben, bie ed mir am wenigſten gefkattet, 
forthin von Tag zu Zag zu lebe, fondern gebeut, alled aufzubie 
ten um zu erlangen, was noch zu erlangen iſt: iſt e& von fo drin 
genderer Wichtigkeit alles, mas ich gethan und mir begegnet, flett 
vor dem Auge zu haben. 

Ich fetze mir ver: eine, ſo weit es moͤglich if, von Tag zu 
Tag fortgeſotzte Geſchichte meines Lebens niederzuſchreiben, worin 
enthalten ſei, was, wenn man es einem Freunde erzaͤhlte, fuͤr den⸗ 
ſelben Intereſſe behaupten muͤrde, und mad in der Wiederholung 
nach ſpaͤterer Zeit fir und ſelbſt bedeutend feyn kann; alfe weder 
bas Altägliche, noch das Zufällige, auch nicht immer Alles, weil 
es zu fehr ermüden könnte. | 

Es iſt aber auch nothwenbig, bie, wie Alles was gut geras 
then foll, mit ganzer Seele vorzunehmen, und nicht bioß die um 
beflimmten Erinnenungen feiner Seele vorfpielen zu laffen.“ 

Dieter Plan if wicht ausgeführt; es find Bruchſtuͤcke ans ein: 
zelnen Perioden feines Lebens vorhanden; aber weder ausführliche 
noch zuſanenhaͤngende Erzählung. Rach feiner Ruͤcklehr aus 
England hat er überhaupt Fein Tagebuch weiter. geführt. 

Was in jenen Bruchftüden. am häufigften wiederkehrt, find 
- Magen ımb Bermärfe, die er ſich macht, betreſſend bad Vorherr⸗ 
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khen ver Imagination Über ben. Verſtand, und die Daher entſtehen⸗ 
be Traͤumerei, bad Spielen mit Bildern und bie 3erfiveuung, welche 
ihn vom ernſten Arbeiten und Denken abhielten, ihn, wenn er 
leſe und denke, oft Durch Affeciatiowen ableiteten, oft andre Gegen⸗ 
Rande unterfehöben und alles Denken verfcheten; dies alles führe 
ihn zur Laͤffigkeit bie und habe in ber Zrägbeit feinen Grund und 


Er fühle.e6, wie gefährlich ein folcher Keind nicht allein al: 
lem richtigen Denken, fondern auch des Moralität fey, und muͤſſe 
baher vor allen Dingen trachten eimen folchen böfen Damon aus 
feinem Bufen zu verbannen. Nichts ſey daher nothwendiger als ber 
Entſchluß zu verboppelter Aufmerkſamkeit bei allem Arbeiten, und 
überhaupt auf ſich ſeibſt. 

Aus einem, wahrſcheinlich ebenfalls im Jahre 1797 geſchrie⸗ 
benen Blatte heben wir folgende Stelle aus: „Ich habe mich oͤf⸗ 
ters in einem Zuſtande von Unfähigkeit und Unluſt zu allen edlen 
und arbeitſamen Beſchaͤftigungen gefunden, der mich ſehr ungluͤck⸗ 
lich gemacht und mit einem zerreißenden Gefühl von Erniedrigung 
und Herabwurdigung gequält hat. Auch andre fühlen eine demuͤ⸗ 

thigende Ungleichheit i in der Stärke ihres Geiſtes; Arbeiten, die fe 
an einem Tage reizen, und ein leichtes Werk unter ihren Händen 
ſcheinen; welche fie vollig durchſchauen und umfaflen, find ihnen 
zu einer andern Zeit wiberlich, mnausführbar, und fie fehen nichte 
mehr, als deſſen fie fich won letzten Tage ber, als ihrer Gedanken, 
innen. Aber damit iſt doch nicht diefe unmaͤßige Zrägheit, Zühls 
loſigkeit u. ſ. w. vesbumben, deren ich mich oft zu ſchaͤmen habe. 
Des Übel: hat alſo keine nothwendige und in gewiſſe Naturen: ges 
kgte Beyanlaffung; es hat fich nur durch men Unglinf oder meine 
Schuld bei mir eingeſchlichen und feſtgeſetzt. Um feiner los zu 
werden sun man feinem älsfprumge nachgehen, und feine Wurzel 
mit Kraft auszureißen Tuchen ; aber auch nachher alle ihre im Bo: 
den abgeriſſenen Faͤferchen zu zerſtoͤren beſtrebt ſeyn.“ 

„In dem Zuſtande faſt beſtaͤndiges Micſſiggangs und ſteter 

‚weicher meine erſten Knabenjahre erfüllte, war an 
—* Srfheinungen natärlich nicht zu denken; aber der Keim ent⸗ 
wickelte ſich damals, aus dem fie in der Folge fo reichlich und fo 
unzerſtoͤrbar aufwucherten. Ich gewoͤhnte mich meine Aufmerkſam⸗ 
kit von Ar Gegenwart des verhdjägenten Obijects zu trennen, 


1 





152 Aus Niebuhrs Tagebuͤchern 


alles mit gleicher Indifferen; aufzunehmen und über feinen Vor⸗ 
fall zu reflectiren. Mein Himmel lag in der Chimaͤrenwelt; nur 

dieſe und ein Reiz zu Ergoͤtzungen, die ich aus Ihnen zog, esfüllten 
- meine arme Seele, (Eitelkeit und die Sucht einen Namen zu ha⸗ 
ben waren fpäterhin ein Reiz einige ernftere Befchäftigungen anzu⸗ 
fangen: aber die Peft, welche mein Derz vergiftet hatte, ließ mich 
von keiner ganz gewonnen werden. Die erſte merkwuͤrdige Auße⸗ 
rung der Plage, uͤber die ich jetzt meine Gedanken niederſchreibe, war 
im Winter 1790*). Damals fand das Übel keinen Widerſtand, 
und ich verließ die Befchäftigungen, weldye mir Damals doch auch 
an fich lieb gewefen waren. Wie viele Tage, ja Wochen find 
nicht in den beiben folgenden Jahren ohne ernfte Befchäftigung hin⸗ 
gegangen, Sm Fruͤhling 1792 war der Verſuch gründlich Italie⸗ 
nifch zu lernen der einzige, welcher Erfolg hatte, und wirklich mit 
Eifer verfolgt ward; aber dennoch mit weit mehr Hinficht auf den 
| Schein als auf wirklichen Erfolg, Im folgenden Winter machte 
ich. einen beſſern Verſuch, aber auch dieſem fehlte die eigentliche 


Liebe zum Zweck, die alle Hinderniſſe verſchwinden macht: ich ging | 


um bie Einhegung herum, und wußte von aͤußerem Anfehen her viel 
zu erzählen. . In Hamburg **) empfand ich biefen Zuſtand von Er⸗ 
ſchlaffung im höchften Grade." 

Aber noch ‚häufiger und flärker in Kiel, befonbers in ben 
Sommer 1794 und 1795. Der Contraſt zwifchen den glänzen 
‚ben Hofftungen mit denen ich dort meine Laufbahn anfing, und 
meinen Anftrengungen, biefe zu erfüllen war mie oft ſchmerzlich.“ 

„Dei den Zerſtreuungen und der erzwungenen Lebhafttgkeit 
meines Aufenthalts im Schimmelmannſchen Hauſe konnte dieſe 
Stumpfheit ſich nicht ſo vernehmlich aͤußern, obgleich es eigentlich 
ſie allein war, welcher alle tieferen boͤſen Folgen meiner damaligen 
Lage, in der ich mich verzehrte, beizulegen ſind. Abgeſondert merk⸗ 
lich war fie vor dem Jahr wie ich das Perſiſche trieb, und in meis 
‚nem ganzen Zuſtand bis H.s und D.s Gegenwart mich wieber bes 
lebt hatte. Die legten Wochen meines hiefigen Aufenthalts, mans 
he Zage leider in Holſtein und noch oft eingelne: Epochen baben 
mich dieſen Zuſtand voͤllig f kennen gelehrt. 





Alſo im vierzehnten Jahr. 
) Während ſeines Nafenthauus im Buͤſch Jchen Hufe im Gokımer 1792. 
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„Ich finbe feine Urfache in dee Andfthefie gegen den Gegens 
fanb, der vor meinen Sinnen oder meinem Verſtande fleht: in Der 
Dürftigkeit, die dies in meine Vorftellungen,, und in der Schlaffs 
heit, bie ed in meinen Entfehluß bringt.“ 

„Das Mittel gegen dieſe Krankheit ift Enthaltung aller Bes 
Ihäftigung mit ganz leeren, bloß in ber Imagination gegründeten 
Gedanken ; Sorge, ehe ich rede, ausgedacht zu haben; aufmerkſa⸗ 
med Erwaͤgen und Nachdenken über jeden fich anbietenden Gegen» 
Rand; Verſuche Pläne auszuführen, und eigentlich zu arbeiten.” 

Solgendes findet fich auf. einem andern Blatt, welches etwas 
ſpaͤter als das vorige gefchrieben zu ſeyn ſcheint: „In der lekten 
Zeit konnte ich mich in anhaltendem Nachdenken, in dent fich die Ges 
banken ſelbſt erzeugten, über die Gegenſtaͤnde, welche mich beſchaͤf⸗ 
tigten, erhalten ; ich überließ mich wenig dem Spiel mit willkuͤhr⸗ 
lichen Vorſtellungen, welches bei mir unter andern auch die eigen⸗ 
thuͤmliche Form hat, daß ich mich immer in Verhaͤltniſſe zu gewiſ⸗ 
ſen Perſonen traͤume, und dieſen Verhaͤltniſſen gemaͤß redend, wo⸗ 
durch ich meine Worte eher vernehme als ſie durch Gedanken ange⸗ 
geben werben. Döogleich es unlaͤugbar iſt, daß man durch ein ſol⸗ 
ches Spiel feinen Zuſtand jedesmal nach Willkuͤhr verändern kann, 
fo iſt e8 doch auch einleuchtend, und durch die Erfahrung belegt, 
daß die Folge einer folchen Bügellofigkeit Schwäche. gegen dußere 
Affectionen, und eine Gleichgültigleit gegen dad Verfolger und 
Ausarbeiten von Ideen ift, welche am Ende in völlige Unfähigleit 
übergehen Bann. In der Einfamkeit find ſolche Eindrüde, bie 
durch Kigel der Eitelkeit oder ber Imagination aufreizen, doch nur. 
ſelten; und wenn man Muße genug hat um glüdliche Momente 
abzuwarten, ift ed immer möglich, auch ohne jenen Grundfehler 
abgelegt zu haben, eimiged Gute heroorzubringen. Aber das ift 
eine verkehrte Weife zu handeln: und fo überflüffig barf man bie 
Zeit nicht unnuͤtzlich haben; beſonders auch muß man fi) der Fol⸗ 
gen äußerer Eindrüde, die. mit: folchen verwandt find, bie ehemals 
Unruhe im Gemuͤth erregt haben, zu ermehren.wifien. Man muß 
Herr feiner ſelbſt ſeyn, und das nicht minder im Wirken ald im 
Zuruͤckhalten.“ 

In ſolchen Äußerungen. wisd man Auflchiu finden uͤber man⸗ 
he Stellen in ben Briefen an Amalie, in denen er uͤber Mangel 
‚an Qqtzut ‚übe fein Gemuͤth und die Richtung feines Gedanken 
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klagt, oder uͤber verlorene, verſcherzte ud unetmädielte Gaben 
feiher Natur, und über die harten Kamofe mit‘ jenen eingewurzel 
ten Angewoͤhnunge 

Er hat ſie Mint, diefe Angewohnungen, eben durch jene 
Kämpfe und mit Hülfe eines fein Gemuͤth erheiternden Lebens⸗ 
glͤcks; er hat fich für feine fpätern Bebensjahre ausdauernde Kraft 
zu anſtrengender geiftiger Thaͤtigkeit und ſtets lebendiger Cnmpfäng: 
lichkeit erramgen. 

Ob er aber überhaupt zu jenen Selbftankiagen Grund hatte? 
Merkwuͤrdig bleibt :ed immer, wenn fie vernommen werben bon 
einen jungen Menfchen, bee fchoniu feinen fruͤheſten Jünglingsjah 
ven ald ein Mufter von Fleiß, Kenntniffen und Reife des Urtheils 
genannt und anerkannt wrrde. Gilt auch, hier nicht, was von ber 
Tugend, bie, je höher fie gefliegen iſt, um fo weniger fich felber 
genügt 2 Oder vielmehr, war es nicht die Tugend ſelbſt, bie ihre 
Forderungen im biefem Gemüthe fo ſtark ansfprach ? 

Seine Tagebücher felbfi geben den Beweis won einem feltenen 
Jugendfleiße und fortgefehter Anftvengung, indem ex in ihnen bald 
vie Nefultate feines Nachdenkens ober beten, was er in Vorleſun⸗ 
gen gehört, oder fonft erlernt hatte, anmerkt; bald Berfäummifie 
ober. zu leicht und zu nachläffig betsiebene Arbeiten rugt; bald dad 
zu Grgänzende oder Nachzuholende angiebt-, und baum fpaͤter auf 
das, was er darin geleiſtet, zuruͤkkoͤmmt; und aberhaupt den Fort: 
fchritt feiner fittlichen und. intellectuelen Bildung wie ber erwor⸗ 
been und zu: erwerbenden Kenniniffe mit ununterbuochener Auf⸗ 
merkſamkeit bewacht. 

So äußert er auf einem, wahrſqheinlich im Herbſte 1794.98 
fchriebenen Watte: 

„Sch ließ es heute meine erfie Beſchaͤftigung feyn, Uber bass 
jenige, was mir Erfahrung und Nachdenken unter ven taͤglichen 
Dichten der reinen Sittlichkeit und Klugheit auszeichneten, wei: 
tey nachzudenken, unb das aufzumeihren was mir als Leitfaben 
und Regel dienen falite. Dieſer weue Auffagift an die Stelle des⸗ 
jenigen verfertigt,. ver in biefem Fruͤhſahr entfianb, und ich ſchaͤme 
mic), diefes dlteren faft, ohne ihn vernichten zu wollen. Es tft mir 
ein fröhliches Denkmal auf ber anderen Seite zu fehen, daß ih) 
nicht unnfonf geaubeitet, und wirklich zugenemmen babe im Guten 
und in Kenntniſſen. Wie ſchwach war ich dieſes Fruͤhjanr, wie 
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regiert und gelenkt vom Leidenſchaften und Meinungen! Ich Eonnte 
nicht fagen fchlechthin, ich will: ich mußte es befchränten, ‚ab 
daruͤber flhrte ich nichts aus. Jetzt frage ich mich wicht, benn ich 
befehle ed mir. Die Leidenfchaften hoffe ich auch fo ziemlich ben 
zwungen zu haben. Gitelfeit ift jeht ber Hauptfeinb, den ich zu 
bekaͤmpfen habe, und Zerſtreuung: ununterbrochne Arbeit das eins _ 
ige Hülfsmittel gegen beides. Dieſe alfo darf ich nicht nachleſſen, 
und muß mich daher vor Gefellfchaft und Zerfirenung huͤten.“ 

Die Eitelkeit, deren er fich hier auflagt, (die jedoch bei ihm nie 
auf etwas Kleinliches, nie auf den Beifall ber Menge ging, fons . 
dern auf die Achtung der Befleren, und auf dad, was wirklich der 
Anertennung werth war,) in weichem menfchlichen Herzen waͤre 
ſie nicht unter irgend einer Geſtalt verborgen, in irgend ein Ge⸗ 
wand verhuͤllt! Die Aufgabe aber, ſie nicht herrſchend werden zu 
laſſen, ihr keine edlere und beſſere Neigung aufzuopfern, hat er 
geloſͤt. Sie ging unter in ber Liebe und dem Enthuſiasmus für 
alles Sole und Schöne; wie die Zerſtreuung bei ihm untergtng in 
Berufötrene und ſtrenge Pflichterfuͤllung. 

Ein wahrfcheinlid im Fruͤhiahr 1797 geſchriebenes Blatt ent⸗ 
hält folgende Stellen: 

AIch bin zu nachläffig geweſen; es iſt nothwendig, um mei⸗ 
nen Zweck ruͤhmlich zu ereichen, ſtrenger zu verfahren.” 

„So lange man das Vorgebrachte mehr mit den Ohren und 
Augen als mit dem Verſtande faßt, iſt ed unmoͤglich es ſchnell und 
mit Einſicht uberbliden zu koͤnnen; daher iſt auch Fein Durchgehen 
und Überſehen möglich. Worte fiob die wich die gefährliche Uns 
tiefe, über bie ich fo oft nicht zur fommen vermag. D was hüft 
mir zum innern freien tiefen Denken? Was bricht den Talismann, 
mit dem ich noch ſtets unter Das Zoch ber Imaginatien gezau⸗ 
bert bin gu 

„Eine Stunde wenigftens jeden Morgen zur Aufklärung meis 
ner Gedanken über einen beftimmten Gegenſtand.“ 

„Bwei Stunden Mathematik, Algebra, Chemie — Phyſtt⸗ 

„Senntniffe von factis: Aſtronomie, mathematifche und phy⸗ 
Nie Geographie; biefe ift die vernunftige unb wiſſenſchaftliche 
Baſis der hifkorifchen, ſowohl alter ald. nemer, und der Geſchichte.“ 

„Altgemeine Gefeße ber materiellen Natur und Metesrolngie.” 


at re ber lebenden, vegetirenden, und inerten 
atur. 
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„Dentliches Vewußtſeyn von Regeln des Gemuths — Philo⸗ 
ſophie.“ 
„Zur Geſchichte auszuarbeiten das Capitel von der Ehronolo⸗ 
gie und Chronometrie.“ 
. „Kerner (vor meiner Zuruͤckkunft) die Grammatiken.“ 
| „Die Aufgabe ift, an jedem Tage fo viel ald möglich zu bes 
ſchicken, mit Sorgfalt, daß die Application dauern koͤnne. 
1) Vermeidung alles deffen was die Kräfte fruchtlos verzehrt: 
aller träumenden Lebhaftigkeit. 
"9 Prüfung des Gemüths, Klarheit der Gedanken; 3 Tren⸗ 
nung derſelben; Arbeiten der Imagination. 
3) Fleißige Reflexion; Erwaͤgung des guten Fortgangs; Ei⸗ 
fer; Abhaͤrtung gegen Weichlichkeit.“ 
In einem andern, wahrſcheinlich etwas ſpaͤter, aber nach ei⸗ 


ner darin enthaltenen AÄAußerung nur fuͤr ihn ſelbſt geſchriebenen, 


und daher nicht mittheilbaren Blatte ſpricht er den „heiligen Ent⸗ 
ſchluß“ aus, feine Seele immer mehr zu reinigen, fo daß er fie 
ohne Zurcht zu jeder Zeit in ben ewigen Duell zurüdigeben koͤnne, 
aus dem ſie entſprungen ſey.“ 

Solcher und aͤhnlicher Blaͤtter finden fich in feinen Zagebü- 
chern mehrere, in weichen fich die reinften Entſchluͤſſe und Vorſaͤtze 
einer edlen jugendlichen: Seele ausfprechen; und. überhaupt ath: 
men alle den Geift und die Sefinnung der reinſten Sitlichteit, 
- wahrer Demuth und firenger Selbftbeurtheilung. — 

Schließlich mag hier noch das erwähnte Fragment eines nicht 
abgeſchickten Briefes an feine Eitern folgen, aus welchem nament⸗ 
lich feine ernfte Beſchaͤftigung mit der Perfifchen Literatur und 
Sprache hervorgeht, fo wie derfelbe auch uͤber ben in einigen Bries 
fon berührten Plan rines Aufenthatte in Conſtantinopel nähere 
Auskunft giebt. - 


un . Kopenhagen, ben 5. März 97. | 


3 muß es einmal wieder verfuchen, befte Eltern, Ionen 
über einige Gegenflänbe etwas genauer zu fehreiben: -ich fürchte 
faft die Gewohnheit ganz verloren zu haben. Es war mir in Kiel 
gewöhnlich die Sonntagövermittage zum Schreiben an Sie anzu- 
wenben, und, fo gexing bie Bufälle eines eingezogenen und ruhi⸗ 
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gen Lebens waren, fo-wurben Sie doch von allem unterrichtet, 
und diefe Stunden waren auch nachher von nicht geringem guten 
Nuten. Zwar hatte ich auch beſſere Zeit.. Ich lernte nicht Pers 
fiſch, und glaubte nicht bis zu einem gewiſſen Zeitpuncte einen ges 
willen Grad der. Kenutniffe erreicht haben gu muͤſſen: jetzt aber 
muß ich mir fagen, daß meine -Englifche Reife von geringem Nu⸗ 
gen feyn werde, wenn ich nicht binnen dem Jahr Perſiſch fo gelaͤu⸗ 
fig wie Englifch lefe. Wenn nun andere, unangenehmere, weitz. 
läuftige, aber nothwendige Arbeiten diefem Lieblingsftudium nach⸗ 
fiehen müfjen, fo giebt dies ein unruhiges Gewiſſen und uͤble Col 
liſionen. So etwas kannte ich nicht, fondern genoß unbegränzter 
Freiheit, war Mittag und Abend entweder ganz allein, oder mit 
geiftreichen,, Tiebenswürbigen Zreunden. Das konnte freilich nicht 
dauern, aber wie ift ed verändert? — Schon der bloße Verſuch, 
ein arbeitfames, litterärifches Keben mit der Abhängigkeit dieſer 
Stelle zu verbinden, mußte ſowohl eine jede nicht unvermeibliche 
Derbindung im Haufe wie außer bemfelben aufheben, ald auch 
Briefe von irgend einer Bedeutung ‚unmöglich machen; denn ich 
bitte Sie die Stunden zu berechnen, welche nach Abzug derer, bie 
ich für oder in Gefellfhaft bed Grafen anwenden muß, und ber 
zwei bis drei, welche die Bibliotheck erfordert, bleiben; dies find 
faft nur Rachmittagsftunden, und dann werden Sie fich nicht. wunz 
dern, weder barlber daß ich faft allem Umgange entfagt, noch 
darüber daß Sie faft gar Feine Nachrichten erhalten, noch endlich 
darüber daß ich nicht weit. mehr lerne, als fich bei den übrigen 
Beranlaffungen hoffen ließe. Es ift heute Mittag ein Diner, ich 
benuße dies, um ganz ungeflört auf dem Zimmer zu bleiben, und 
einiged vorzunehmen. Heute ruht die Bibliothek; Schimmel 
mann habe ich ein anderthalb Stunden vorgelefen, und mit ihm 
geſchwatzt; fo brauche ich nicht vor dem Abend zu erfcheinen. Auch 
dad Perfifche, welches ich jegt tagelang nicht anfehen kann, und 
eben deswegen mit verboppelter Ungebuld die Zeit perfönlicher Un⸗ 
obhängigkeit erwarte, wird heute fein Recht haben, und der ehr⸗ 
wirdige Schach Sabi mit feinem halbarabifchen Guliftan mich ers 
freuen, mit Wörtern bereichern, und mit Auffuchen bemühen, Ich 
babe aber eine große, große Menge in’8 Reine zu fehreiben, und 
da die zu ange aufgefchoben worden, fo foll heute wenigftend 
ein Theil davon bei Seite gebracht werden. Zwar. reifen Bagges 
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ſen“s, md wit ihnen unfer Hensler, vielleicht ſchen in acht Ta⸗ 
gen; aber es iſt heute nicht möglich zu ihnen zu kommen. | 
Es wird Ihnen, befte Gittern, nicht unlieb ſeyn, wäre es auch 

nur als ein gutes Beugniß von Ihrem Sohne, daß ungeachtet der 
Burzen Zeit, bie ich nur auf das Perfifche verwenden kann, meine 
gortſchritte dennoch fehr bedeutend finds daß ich im gemöhnlichen 
Schriftſtellern (dom den Sinn ganzer Perioden faſſe, und nur mit 
einzelnen Morten zu. impfen habe, für weiche das Wörterbuch 
mehrere Bedeutungen angiebt, unter benen ber Sinn entfcheiden 
muß, — es muß Sie freuen, daß Ludolf im höchiten Grade zus 
frieden iſt, und fogar feine Erwartungen bertroffen findet, fe daß 
er nit Beihütfe des Arabifchen eine fo genaue Bekanntſchaft mit 
dem Perfifchen für feinen Schüler möglich glaubt, als er Ans 
fangs immer wie etwas unmögliches ſchilderte. Beſonders wird 
Sie aber das erfreuen, daß Ludolf, je mehr er fein Unternehmen 
‚gelingen fieht, um fo mehr-mein herzliche und aufrichtiger Freund 
wird, und durch taufend kleine Zeichen von Zuneigung ſelbſt alle 
Beforglichleiten wegräumt, welche man fonit über en, dem Ans 
ſcheine nach, fo unnatinliches Berhättniß als das zwifchen einem 
Manne von: feinem Stande und einem, noch fehr wenig ange 
zeichneten, jungen Gelehrten: haben möchte. Es freut ihr berp 
lich, nicht nur einen Kenner md Anbauer feiner Liebimgslitteratur 
zu bilden, es macht ihn ſchon bad gluͤcklich jemanden zu haben, 
dem er (der in ber Abendlaͤndiſchen Litteratur zwar nicht unwiſſend, 
aber auch nicht fehr erfahren ift) von feiner Pitteratur und Zectüre 
veben, vorzäglich aber; ohne Furcht fich lächerlich zu machen, mit 
Mührımg und Freude von feinen Jugendjahren in Conſtantinopel, 
das er Europa bei weiten vorzieht, erzählen kann. Ich will mir 
einbilben, daß dies Ihnen, theuerfle Eltern, nur die Hälfte fo 
viel Freude mache, als mir Ihre Billigung bes Vorfchlags Aber’s 
Jahr nach‘ England zu reifen, Die Nothwendigkeit Ihnen zur Laſt 
zu fallen ift mir gewiß unangenehmer als Ihnen; aber Ihre Bes 
reitwilligkeit und die Überzeugumg, daß es ſo am beften fey, macht 
mir ein gutes Gewiſſen. Ich werde alſo Fimftigen Sommer, wenn 
nicht eine verheerende Revolution in England ausgebrochen iſt, auf 
der Rabeliffifchen Bibliothek zu Orford die fieben oder acht Folio⸗ 
bände von Mirchond lefen und ercerpiven, unb bie, mahr oder we: 
iger bedeutenden, Perſiſchen Claffiker, die dort in großer Menge 
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aufbewahrt find, fo weit möglich leſen, und Notizen über fie ver 
fafien, welche den Grund gu einer Bibliotheca Persica legen 
koͤnnen. Da es bis dahin unmeglich ii, cine mehr als ſchuͤler⸗ 
hafte Kenntaiß des Arabiſchen zu haben, und da es außerdem Leis 
neswegs rathſam iſt Alles umfaſſen zu wollen, fo werden nur die 
Perſer meine Aufmerkiamkeit erhalten. 


Eine Fönigliche Unterflüßung zu diefer Reife iſt wohl gewiß, 
um fo mehr, da fich jest ein fehr beflimmter Zweck angeben läßt; 
aber ein gelehrted Werk müßte gewiß vieles beitragen, eine folche 
Unterflügung reichlicher zu machen. Lange hatte ich hierzu das 
Leben Aurengzeb’3 von Mohammed Kaffun auserfehen, dies if 
aber leider fhon von Henry Vonfittart uͤberſetzt; vielleicht kennt 
man außer England diefe Überfegung gar nicht: die einzige Stelle, . 
wo ihrer gedacht wird, läßt zweifelhaft, ob fie in England oder 
Indien erfchienen; aber dennoch wer mag Überfegtes überfegen? 
Abuhaſil's Akbarnameh, welches zugleich eine Gefchichte der Ta⸗ 
tarfürften von Zimur an enthält, üt in einer fehr guten Handfchrift 
auf unferer Bibliothek. Fraſer hat dies vortreffliche Buch in der 
Einleitung zu feinem Leben Nabir Schah’8 benutzt. Einen fo gro: 
Ben Foltanten ganz zu Üiberfegen if freitich unmöglich, aber Aus⸗ 
züge daraus von großer Wichtigkeit ließen fich vieleicht machen. 
Sonft find wir fehr arm an Perfiihen Manuferipten, immer ret 
er, als mas ich bis Oſtern durchleſe, aber nicht zum Überſetzen. 
Ludolf hat eine auserleſene Sammlung, und erwartet mehr aus 
Conſtantinopel, darunter ift die Gefchichte von Kaſchmir; wenn 
er fie erhält, werde ich fie mit großer Neugierde durchleſen, viel⸗ 
leicht waͤre dies noch das allerintereffantefle, Aber unfere Biblios 
thek iſt ſchrecklich arm an Indiſchen Büchern, und bie nöthigen 
Anmerkungen dürften fowohl hier, ald beim Akbarnameh ſchwer 
fallen... (Bark el Jemen, beildufig zu fagen, dürfte fehr-verichtes 
ben von Tarikh el Jemen feyn, weiched De Sacy uberfegt. IE 
möchte es Tychſen fo gerne zuwenden! aber da iſt Molbenhawer 
ein ſchlimmes Hinderniß, Verſteht Tychſen Perſiſch? Sagen Sie 
ihm ja nichts davon, liebfter Vater, daß Ihr Sohn es lernt, bis 
ich ihm werde einen Beweis davon vorlegen koͤnnen.) | 


Es iſt ſehr Schade, daß Sie, liebſte Eltern, immer werben 
glauben mieſſen, Lobſpruͤche, bie ich der Perſiſchen Littkeratur ers 
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theile, koͤmen nur aus Liebhaberei und wären unverdient. Könnte 
ich Ihnen uͤberſetzen, oder auch nur Engliſche Überſetzungen vor 
legen. Hafes iſt mit Anakreon verglichen worden, und man hat 
gethan, als ob eine große Ehre darin wäre; aber der Pfeudo⸗Ana⸗ 
kreon, welcher gewoͤhnlich fuͤr aͤcht geleſen wird, und ſelbſt die we⸗ 
nigen Reſte des aͤchten ſind nicht mit einigen der vollkommenſten 
Oden des Dichters von Schiras zu vergleichen, welche das Asia- 
tic Miscellany aushebt. Übrigens ſtehen die Perſer ohne Zwei⸗ 
fel meiftens hinter den Griechen; Ferduſi hat bei der ungeheuer 
Länge feines Gedichtes (von 60,000 Diftichen, welches wenigftend 
viermal länger ift ald Homer's beide Gedichte) und bei dem Um: 
flande, daß er in gereimten, zehnfylbigen Jamben dichtete, na= 
türliche Nachtheile, die man gerecht fhägen muß, wenn er mit 
* Homer verglichen werben foll; aber ift es nicht fchon außerorbent- 
lich viel fich fo meffen zu koͤnnen, wenn man auch den Kürzeren 
zieht? Die gar zu große grammatifche Freiheit der. Perfifchen 
Sprache und ihre Verfegung mit Arabifchem find ihr gewiß fehr 
ſchaͤdlich: aber dennoch ift wohl eine Sprache fo reizend und lie: 
benswuͤrdig. 


Ich will Ihnen, beſte Eltern, jetzt eines Vorſchlages erwaͤh⸗ 
nen, welcher Ihnen nicht gleichgültig, hoffentlich auch nicht zu⸗ 
wider ſeyn wird. 

Seit dem Kriege, welcher Englands und Hollands levanti⸗ 
ſchen Handel ruinirt hat, faͤngt eine Ausſicht fuͤr Daͤnemark an, 
denſelben beſonders von Altona aus zu betreiben, und man hofft, 
daß der Friede, oder der Unterwuͤrfigkeitstractat mit Frankreich, 
dieſe Ausſichten nicht ſtoͤren werde. Zu dieſem Ende werden uͤber⸗ 
all in der Levante Conſulate errichtet; und da auch zu Conſtanti⸗ 
nopel ein Conſul angeſtellt werden ſoll, und zwar mit zureichen⸗ 
den Einfünften, fo hat Schimmelmann mir vorgefchlagen um ein 
Paar Iahre und auf wenige Jahre diefe Stelle zu bekleiden, wos 
bei ex auf Ludolfs dringende Behauptung, daß die Schule des 
Orients in biefer Stadt fey, wohl am meiften Rüdficht genom-> 
men. Zuruͤckgekommen wuͤrde man mir gewiß bie gewuͤnſchte Lehr⸗ 
ſtelle ertheilen. 


Sie ſehen, beſte Eitem, pr ich Ihnen dies Project ſehr 
grade und ſchlicht eroͤffne, und es meinem lieben Vater uͤberlaſſe, 
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bei ſich felbft und Dann vorzuͤglich Ihnen, liebſte Mutter, das 
äußerft Vortheilhafte in diefer Idee zu entwideln. Ohne Lubolfs 
Derfiherungen, daß man dort weit glüdlicher und beffer fey als 
in Europa, für viel mehr als den Ausbruch eines zarten und war 
men Herzens auszugeben, und wohl wiffend, daß eben das, was 
ihm biefen Ort vorzüglich theuer machen mußte, Eltern und Hei⸗ 
math, für jeden Andern eine Einwendung fey, fo muß ich es doch 
Ihnen anheim geftellt feyn: lafjen: ob einem jungen Menfchen, der 
dad Alterthum liebt, und fich darum befümmert hat, ein Xeben 
von einigen Jahren mitten in Griechenland, wodurch der Hinweg 
mitten hin ginge, nachbem ich vorher einige Monate in Portici ges 
weien, alles aber auf der Ruͤckreiſe genauer fehen könnte, nicht 
das allerwuͤnſchenswertheſte feyn müffe? Ob Conftantinopel, def: 
fen große Bibliotheken alles, was fchäßbares in Perfifcher Sprache 
vorhanden, verwahren, und das burch Schreiben, Reben und Um: 
gang mit den Eingebornen lebendige Übung barbietet, nicht un⸗ 
endlich viel intereffanter ift ald z. B. eine Europätfche Hauptflabt? 
Und ob ed nicht (und dies ift Feine geringe Betrachtung) für einen 
jungen Menfchen, ber das Unglüc gehabt zu früh bekannt zu wer: 
den, und der dadurch inconfiftenter, mehr fcheinend und weniger 
folide geworden, als billig feyn ſollte, etwas ermünfchtes fey, eine 
folche Retraite zu finden, wo er zu größerer Ruhe und einer voll: 
endeten Bildung gelangen kann? Was äußere Dinge, Gefell: 
(haft, Umgang, Eultur, und dergl, bieten Pönnen, habe ich, zum 
Zheil mit Dank, in ziemlichem Maaße genoffen, aber die innere 
Bildung in manchen Perioden meines Lebens leider nur zu fehr 
verfäumt. 


Ich bin aber befonders froh, daß ed nicht auf lange, fon: 
dern nur auf wenige Sabre feyn fol, Echimmelmann kann um 
einen Conſul dort nicht verlegen feyn, wir können alfo mit Gewiß⸗ 
heit annehmen, baß hiedurch Feine erzwungene Verlängerung ber: 
beigeführt werde; dies, daͤucht mich, müßte fonft die größte 
Schwierigkeit werden. Zwar gehen Briefe von hier oder von 
Holftein wohl vier Wochen, ehe fie über Wien an ihre Behörde 
kommen; und Antworten ließen fich wechfelfeitig von dort noch 
weniger, als von Shnen bieher geben. Aber wenn es gewiß ift, 
bag kein Vortheil ohne Nachtheil erhalten werden kann, und daß 
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man fich biefem Zaufch immer ‚unterwerfen muß, fo follten vor, 
daͤucht mich, diefes Umſtandes wegen:(da ich fidyer, bei der großen 
- Ruhe meines dortigen Lebens, ohne Vergleich auch mehr und In: 
tereffanteres als jest an Sie fchreiben koͤnnte) einen ſolchen Vor⸗ 
ſchlag nicht verdammen. Sagen < Sie mir af, befte Eitern, hie: 
über Ihe Sedanten. | 
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Niebuhrs Reife nach England, und Auf- 
enthalt in London und Edinburgh 
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niebuhrs neile nach England, und Aufenthalt i in London 
und Edinburgh, vom Juni 1798 bis zum herbtr 1799. 





Segen Ende Juni ſchiffte er ſich in Curhaven ein, wohin fein 
Vater ihn begleitete, und landete nach einer langwierigen Fahrt 
von reichlich acht Zagen in Yarmouth, 

Die Zwede, die er bei feiner Reife nach Englaud hatte, wa: 
ven außer ben allgemeinen Vortheilen, welche der Aufenthalt in 
der Fremde verfprach, und ber Fortſetzung und Ergänzung feiner 
Studien, noch befonders die Stärkung feiner körperlichen und geis 
figen Activität; jene, um ſich unabhängiger von Gewohnheiten und 
einer gewiffen Verweichlichung zu machen ; diefe, um einer gewiſ⸗ 
im Einfeitigkeit in feiner Geiftesrichtung, welche ihn von den Ge: 
genftänden ber Natur ganz, und von ber Außenwelt zu fehr abge: 
führt hatte, entgegenzumirfen, Ex fühlte, daß er gewiſſermaßen 
außer Gemeinfchaft mit der wirklichen Belt ſtehe; daß ihm Na⸗ 
tur und Leben des Menſchen ſelbſt in weſentlichen Beziehungen, 
daß ihm die mannigfaltigen Betriebe der buͤrgerlichen Geſellſchaft, 
die mit der innern Öconomie des Staats in engem Zuſammenhang 
Reben, fremd wärens daß er fich hierin Kenntniffe und Anſchau⸗ 
ungen erwerben müffe, um, ſey es als Gelehrter, fey es als Ge: 
ſchaͤtsmann, einen Überblick über den Zufamntenhang der Dinge 
in der Welt und der menfchtichen Zuſtaͤnde faffen au koͤnnen. Je⸗ 
nem Mangel follte der Aufenthalt in England abhelfen: er glaubte, 
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diefe feine Zwecke nirgends ficherer und beffer erreichen zu koͤnnen. 
Er äußerte fpäter auch felbft, daß er feine Abficht erreicht, umd 
daß fein dortiger Aufenthalt ihn zu einem tüchtigeren Gefchäfts: 
mann gebilbet, als er früher ſich dazu die Fähigkeit zugetraut habe; 
dag fein bortiger Aufenthalt für ihn eine Schule praktiſcher Bil 
dung , genauerer Beobachtung und eines mehr gegenwärtigen In⸗ 
tereffe. am bürgerlichen und täglichen Leben gewefen fey.*) 

Über feinen Aufenthalt i in England | koͤnnen nur bie Briefe an 
feine Braut Nachricht geben: andre find aus der Zeit hicht vorhan⸗ 
den. Seine Briefe an feine Eltern enthleltem nach dinkelr Erin⸗ 
nerungen viele allgemein intereſſante Nachrichten uͤber Perſonen 








und Sachen, die er dort geſehen, uͤher ſeine Aufnahme bei alten 


Freunden ſeines Baterö und bei Auen; übe Stabien und Beob⸗ 





*y über die fpecielleren äwete, die er bei feinem ufenait in gonden zu 
verfolgen babe , findet fi in feinen Tagebüchern Folgendes angezeichnet: 
Ourch Leſen und⸗Erkundigung werde ich ſtreben: 
einen genauern Begriff von ‚ber Berfaffung au. exlangea; 
eine ausführliche Kenntniß der Topographie; 
Bekanntſchaft mit den in England gebraͤuchkichen Macßen, Seth u, 
Preisen ꝛc. 
Nachrichten von dem Charakter, den Zgenten und. pem geben ingefhan 
Leute; 
von gelehrten Anftalten, Säulen, Erzielung; "on 
« von ber ‚Lebensart der verfiedenen Ständes,, : 5. 
von den uflagen ; a, 
von der Armeeund Flottez EEE BEE EZ Zu Ze 
; . von den Banken und dem Handel a 
‚ von der ganzen Kitteratur, Schriftſtellern, uf ı 26. „ 
von Oſt- uns Weftindien, 
In Dalrymoles Bibliotget Auſzeihnen % Der Seitden Bid „in feigemen 
SGlaſſen . 
a) angehemw die Indiſche Nation, - 
) Sanmmlungen über’ Afterthümer, Geſchihte, Stier 
2) Geſchichte des Landes und, des. Mogaiiihen, Reichsz. 
3) Nenere Geſchichte feit dem Berfol desſelhen 3 
N Beſchreibung einzelner Lander. 
“,... bi: angebenwidie Gompagnie, ii... ei into ei. 
80 Sharter und Privilegien, Derfeiben; enge Er 
9) Dieection, Handel und Europaiſche Apgelogenfeitn „ 
wid Sflinvifäse Etabliſſements, deren Verfaffung und Aorelittratiem. 


” 
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achtungen, die ex in Hinſicht ber Berfaffung und des Volkscha⸗ 
rakters gemacht, über bürgerliche Einrichtungen, ftatiftifche und 
mbuflvielle Bemerkungen und endlich mandherlei Berichte, die er 
über fremde Welttheile gefammelt hatte, Diefe find alle verbrannt. 
Die Briefe an feine Braut find.mehr perfönliches Inhalts: fie ges 
ben eine Überficht deſſen, was er dort gelernt bat, welchen Ge: 
winn er für Geiſt, Kenntniffe, Kräftigung zur Ausdauer in Ans 
frengung gewonnen zu haben hofft. Bor allem aber werben fie 
mit feinen eignen Werten eine Darſtellung feines Innern und ſei⸗ 
ner ganzen Ratur geben, woraus eine Elare Selbſterkenntniß, 
ſtrenge Selbſtbeurtheilung und die Kämpfe eines edlen, nad) dem 
Höhften firebenden Gemiuhs hervorgehen. 

Er lernte in England und. Schottland viele ausgezeichnete 
Männer kennen. Zunaͤchſt befreundete.er fich mit bem vigljährigen,, 
bald als Legationöfecretais, bald als Charge d’affaires Dänemarks. 
in London fungirenden Schönborn, deſſen 1836 erfchienene, anmu⸗ 
tbig und geiflreich geſchriebene Biographie „Schönborn und feine 
Zeitgenofjen" ihn auch dem größern Publicum näher befannt ges. 
macht bat. Es war ein an Geift und Kenntniffen auögezeichnes 
ter, fehr eigenthuͤmlicher, beſonders in der alten und neuen Philos 
fophie tief eingeweihter und mit den alten Mathematitern und 
Phyſikern vertrauter Mann. Er war vier Jahre Dönifcher Conſul 
im Algier geweſen; ein Beitgenoffe und Freund Klopftods und der 
Stolberge; früher bekannt durch mehrere im Muſeum und andern, 
Zätfhriften von ihm erfchienene Gedichte im Pindarifchen Styl. 
Späterhin kehrte er nach ‚Holftein zuxuick, wo er privatifixte und 
bis zu feinem Tode mit Niebuhr in fehr freundfchaftlichen. Ber 
hältniffen blieb. Damals waren es befonbers.nur noch die Ziefe 
feiner Denkkraft und die Rechtfchaffenheit feines Charakters, wel: 
he ihm Niebuhrs Dochachtung und Ergebenbeit. erwarben, ſpaͤter 
lernte ex auch bie warme Freundesliebe kennen, von der er, dus 
Berlich faft gleichgultig und kalt erfcheinend, in der Ziefe feinen 
Seele, man möchte fagen, mit jugenblichem Enthufiasmus, glühte, 
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Niebuhr hatte an viele Staatsmätmer, fowie an bie meiften - 
bamaligen ausgezeichneten Gelehrten : Englands. Empfehlumgen. 
Bon jenen benupte ex nur einige; die leſtern aber verfchafften ihm, 
bei dem großen Anfehen, in welchem: fein. Vater als Reiſender in 
England ſtand, faſt allenthalben freundliche Aufnahme. In Eng⸗ 
land waren Rennel, Ruffel, Marsden; Banks, Dalrymple, Mal⸗ 
let du Pan und viele andre, vor allen der erſt im Mai 1836 zu 
London verſtorbene Wilkins, welcher von 1760 — 1786 Civilbeamter 
in Oſtindien und Mitbegruͤnder der Aſiatiſchen Geſellſchaft zu Cal⸗ 
eutta geweſen war, und durch feine grammatiſchen und lexikali⸗ 
ſchen Schriften fiber Sanſkrit⸗ und andere Drientalifche Sprachen 
fo wie durch feine Überfegungen verfchiedener orientaliſcher Werke 
fo berühmt geworden ift: in Schottland Playfair — ben er fpäter 
noch in Rom wieberfah — Coventry, Robinfon, Hope, Gregory, 
"Home, Rutherford, Walker, Grant, welcher lange in Oſtindien 
gelebt. hatte, und-vor allen Dir, Scott, — ein alter Freund feis 
ned Vaters von Oftindien her, — diejenigen, mit benen er am 
genaueften befannt wurde. Don ben jungen Leuten, bie Damals 
in Edinburgh flubierten, lernte er eine große Anzahl kennen, ohne 
in näheren Umgang mit ihnen zu treten; nur an zwei derfelben, 
Namens Moorhoufe und Lambe, fihloß er fich mit wahrer Herz 
lichkeit an. Mit den englifchen Gelehrten war feine Belanntfchaft 
indeß nur oberflächlich, weil er zu einer in dieſer Hinficht unguͤn⸗ 
fligen Jahrszeit in London war, -indem alles, was zur vornehmen 
Melt oder zur gentry gehört, bedanntlich Im Sommer aufs Land 
geht, und dort gewöhnlich bis tief.in den Winter verweilt. 

Die gefelfchaftlichen -Zufammenkünfte der Gelehrten in Eng» 
land ſchienen ihm! benen in Deutſchland an Intereffe nachzuftehn. 
Die Gelehrten, meinte er, fähen dort bei ihren Bekanntſchaften 
weniger auf Talente und Geift, als auf die Autorität, die jemand 
mitbringe; daher auch der Name ſeines Vaters ihm Leicht Zutritt 
und Aufnahme verfchaffte. — Es ift au dies eine eigne Art der 
Wiftofratie in England, 
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Was den Charakter ber Nation betrifft, fand er im Allgemei⸗ 
nen in berfelben mehr Selbfiftändigkeit, mehr Thaͤtigkeit, weniger 
Muͤſſiggang und Erfchlaffung als bei uns; daher größere Brauch⸗ 
barkeit der Menſchen, weniger falfchen Schein des Wiſſens; bages 
gen auch weniger Innigkeit, große Gleichgliltigkeit, mehr Einfeitig: 
feit und mehr Eigenfinn. In diefer Nationalität war vieles, was er 
nach Bedürfniffen feines Herzens, welches Wärme, Zutrauen, Ans 
ſchließung fuchte, vermiffen mußte: aber er fühlte auch, wie ach⸗ 
tungswuͤrdig das Männliche, Praktifche und Kräftige in berfelben, 
und wie ſehr es bei der Eigenthümlichkeit feiner Natur ihm zur. 
Entwidelung des ihm Mangelnden förderlich und heilfam geweſen 
ſey. Er behielt ſtets eine große Vorliebe für die englifche Nation: 
Die große Conſequenz der Charaktere, ihre im Allgemeinen fixenge 
Rechtſchaffenheit und ihre große Zuverläffigkeit machten fie ihm 
vor allen andern, außer feiner eignen, werth; unter allen fremben 
Nationen war fie es daher, mit deren Individuen er am liebften 
in dauernden Verhaͤltniſſen ſtand; auch hat er in keiner andern fo 
viele Freunde gefunden. | 

Die Wiffenfchaften, welche in Schottland die. Hauptgegen 
fände feiner gelehrten Studien ausmachten, waren Mathematik 
und Naturwiſſenſchaften; unter letztern befonders Phyſik, Chemie, 
Agricultur, Mineralogie. Philologifhe und hiftorifhe Studien 
trieb er waͤhvend dieſer Zeit nur für fich und gleichfam zur Erholung. 
Er meinte, bie dortigen Gelehrten koͤnnten in biefen dachem Feine 
Vergleichung mit den deutſchen aushalten. 

Außer den Wiſſenſchaften aber, die er ſich durch Gollegienbe 
ſuch aneignete, hatte er durch Beobachtung, Umgang und Nach: 
forſchung den Zufammenhang der Fäden des Staatögewebes dort 
kennen gelernt, wie es ihm fonft nirgends möglich gewefen wäre, 
Die Kenntniffe, welche er fich auf diefe Art durch fortgefehtes Stu: 
dium und tiefes Eindringen in ben Zuſtand und die Einrichtungen 
des Landes erwarb, Pönnen mit Sicherheit ald die eigentliche 
Grundlage feiner Staats⸗ und Finanzkunde angefehen werben, obs _ 
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gleich er dort Feine Vorlefungen barüher hörte. Er aͤußerte aud) 
oft, Finanzkunde, die praßtifch angewandt werben ſolle, ſey viel⸗ 
mehr .eine Kunft als eine Wiljenfchaft, und Fönne nicht vom Kas 
theder herab. gegeben, ſondern nur durch eigne Forſchung, Beobach⸗ 
tung und eignes Studium erlernt werden. 

Er erkannte ed oft dankbar an, wie viel ihn England gelehrt 
babe. Fruͤher war er nur für diejenige Bereicherung feiner Kennt 
niffe empfänglich, bie ex aud dem Gefpräch oder aus Büchern: ſchoͤ⸗ 
pfen. konnte; jetzt hatte er gelernt auch in der Natur und in Ges 
genftänden, bie ſich ihm ſprachlos Darftellten, zu lefen: fo äußerte 
er. fich felbft hieruͤber. Außerdem fühlte .er durch diefe Neife an 
Muth, Erfahrung und Gewandtheit ein Großes ‚gewonnen zu 
haben, | ... 

Er verweilte in London bis gegen Ende Octobers, ging dann 
nach Edinburgh, wo er ungefaͤhr ein Jahr blieb, machte von dort 
einige kleine Excurſionen in den ſuͤdlichen Theil der. Hochlande, 
ging dann Uber Mancheſter, Sheffield u. ſ. w. nad) London, wo 
er fich diesmal nur kurz aufbielt. 

Er hatte früher ausgebehntere Pläne zum Reifen im Innern 
von England, befonderd zum Befuch der großen Fabrik: und Ma: 
nufacturftäbte gemacht; auch wollte er tiefer in die Schottifchen 
Hochlande eindringen; weshalb biefe Vorſaͤtze nur’ in ‚geringem 
Maaße auögeführt wurden, ergiebt fich:aus den Briefen ar feine 
Braut, welche nebft einigen Erinnerungen aus feinen mäwblichen 
Erzählungen die einzige Quelle. ſind, aus denen bie Nachrichten 
über biefe Periode feines Lebens Haben gefchöpft werben koͤnnen. 


— — — — 


Aus Niebuhrs Briefen während feines Aufenthalts in 
England und Schottland, 1798 — 1799. 


An Amalie. 
u 57 


ö Gurhaven , den 27. Juni 1798 Abends 11 Uhr. 


Der Zuſage getreu will ich mich nicht von ber Ermuͤdung des 
heutigen Tages ausruhen, ehe ih Dir, fo viel ald die Umſtaͤnde 
- geftatten, gefagt, und dad mannichfache Umberfchweifen der Ger 
danken in dem friedlichſten und fegnenbften, dem, der auf. Dir vers 
weilt, befchränkt und geendigt habe. Ich bin hier feit etwa acht 
Stunden in einem bier awgetegten engliſchen Wirthshauſe; - mein 
Vater hat mich gegen adyt. Uhr diefen Abend verlaſſen; mein-Paß 
it gut befunden, und der englifche. Agent giebt die größte Hoff⸗ 
nung, daß es leicht feyn- werde die Erlaubniß ind Reich zu kom⸗ 
men zu erlangen. 

Ich habe hier ſchon eine Menge Engländer gefehen; denn * 
wimmelt bier. don ihnen. Die, mit denen ich geſprochen habe, 
Angeſehene und Matroſen, ſind in ihrem Benehmen fo freundlich 
geweien, als ſie nur dazu verbunden feyn Fonnten; auch ift dad 
Verſtaͤndniß von beiden Seiten leichter, als ich es erwartete... Ich 
bin auch fihon, als mein Vater mich verlaffen hatte, und mir!s im 
Zimmer zu eng war, an dem Hafen und. auf dem Padetboot gewer 
fen und habe mir einen Plag-belegt. Das Schiff.ift weit Heiner, 
ald ich es erwartete, und bem .Anfehen nach nicht größer als bie 
Kopenhagener Packetboͤte: «ber die Cajuͤte iſt weit geräumigen 
und beſſer belegen, ‚werm der Anſchein nicht tauſcht. 
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den 28. Juni. 

Guten Morgen, Theuerſte! — Du figeft wahrfcheinlich und 
fchreibft zu diefer Stunde, und fo koͤnnen wir uns denken, ald 
fäßen wir einer dem andern gegenüber: dieſes Gefühl Deiner Naͤ⸗ 
he treöftet mich über unfre Entfernung, und ed wird in feiner Wohl 
thätigkeit zunehmen, wenn an bie Stelle ber abhängigen, gefan: 
genen Unthätigkeit, in ber ich mich zur Zeit befinde, losgebundene 
Thaͤtigkeit kommen kann: alsdann fehe ich auch auf Dich bin, ob 
Dein zufriedener Blick das Siegel des Wohlvollbrachten, oder Dein 
trauriges Auge Überlaffung des Gebührenden ausſpricht. 

Ich fiße hier in einem Bleinen Zimmer bereitd mehrere Stun: 
ben biefes Morgens, die ich mit Lefen einer.englifchen Monatse 
fehrift, worin mich. Die Anzeige und Proben eines ganz neuen Ge 
bichtö (Naucratia, or naval dominion, by H. G. Pye) auf 
eine höchft erfreuende Art überrafcht haben, hinbrachte. Es iſt 
bier fehr Iärmig im Haufe, und das vermifchte Gelärme von Kin: 
dergefchrei, Ammengefang, Zurufen der Leute, die ſtarken Stim⸗ 
men der fordernden Engländer und ihre nachfchallenderen und uns 
verſtaͤndlicheren Gruppengefi präche machen einen fo betäubenben Ein 
druck auf den, ber eingezogen in feinem Bimmerchen figt, wie etwa 
der: Lärm. ber Betrunkenen auf. den nüchternen Mitzecher. Indeſ⸗ 
fen erfahre ich fchon jest, daB. Nothwendigkeit eine vortreffliche 
Buchtmeifterin ift, und nichts thätiger macht, ald wenn man fich 
allein helfen muß, nod). bedaͤchtiger, al6 wenn man fish bloß auf 
ſich felbft verlaffen muß; noch. gefammelter,, ald wenn man feine 
Individualitaͤt fo: ſcharf von allen andern .abgefchhitten fühlt, wie 
es der Wildfremde thut, unb bin alfo voller Hoffnung, daß ber 
bittre Trank ber. Entfernung meine verzaͤrtelte Seele fo; ftärken 
wird, als wir ed hoffen, und meine Energie. unendlich ftählen 
muß. Das muß unfer beiter Troſt ſeyn! 

Mein Koffer ift richtig um acht Uhr an Borb gebracht, und 
das Schiff geht jest mit der Fluth aus dem Hafen. Wahrſchein⸗ 
lich um. zwei Uhr werden wir Beifende mit dem Boot abgeholt 
werben. Ob num anfbem Schiff. eine Bekanntſchaft fich anſpin⸗ 
nen kann, ift die große Frage, und das Mittel: zwifchen nieber: 
fchlagender Stummheit und allzu toteranter Geſpraͤchigkeit wird 
wohl nicht am: leichteften zu halten ſeyn. Indeſſen wir wollen fes 
ben, und Du foßf ‚hören... Der Wind iſt ‚nicht fonderlich gut, 
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aber auch nicht ſchlecht; eben fpreche ich den Capitain: um ein 
Uhr muͤſſen wir. an Bord feyn: es find alfo nur noch zwei Stuns 
den, und ba bin ich zu unruhig um weiter fortfahren zu koͤnnen. 
Überdies beforge ich den Brief der Sicherheit wegen früh zur Poft, 
damit er ja nicht verloren gehe. WenmDu beforgen müßteft, ich 
hätte es verſaͤumen können Die zu fchreiben, das verbitterte mit 
bie ganze Zeit. — Nimm biefe legten Worte aus Germany mit 
meinem Abfchiebögruße: aber der, ben ich über das Meer ſenden 
werde, wird nicht badurch erfälter werben. 


98. 


Yarmouth, Sonnabend den 7. Zuli 1798. 


Gottlob, daß ich endlich hier fige, um Dir mit der Nachricht, 
daß wir überd Meer gekommen find, die größte Deiner Sorgen 
zunehmen. Wenn meine Reijegefährten.bei der widrigften Reife, 
die man in biefer Jahrszeit zur See machen Fann, aus Langeweile, 
aus Verdruß über ihre eigne Verzögerung murrten, fo warft Du 
und Dein Sram über das Ausbleiben meines Briefes, was. mich 
zu heimlichen Klagen zwang. Die Einrichtung ber englifchen Pos 
ſten vanbt mix auch den Troſt einer fehnellen Befoͤrderung dieſes 
Driefes, Die Briefe aus ganz England nach dem Auslande wer⸗ 
den namlich in London verfammelt; und ehe wir anfamen, war 
die Pofl dorthin abgegangen. Alfo prüft uns das Schickſal: und 
oft wird es diefe Prüfungen wiederholen. Aber fen verfichert, daß 
Dein Freund nicht in der Welt verlaflen feyn wird, weil er allent- 
halben Freunde hat und findet; daß er ſich zufammennehmen 
wird, und für fich zu forgen und zu wachen fchon etwas mehr ger 
lernt hat. Aber Ich will erzählen. 

Es war geſtern Nachmittag gegen fünf Uhr, ald wir nach ei- 
ner mehr als achttägigen Fahrt am Quai von Darmouth ausſtie⸗ 
gen. — Ich ſchloß meinen Brief aus Cuxrhaven um Mittag. Ein 
Mittegseffen, was dort bald nachher aufgetragen ward, machte 
mich mit den Gefichtern von drei Reifegefährten bekannt, die Du 
bald Fennen wirft. Es waren Engländer, und dies war hinrei⸗ 
hender Grund, daß fie fich nicht um ben jungen Fremden befüm- 
merten, ber als. ein ſtummer Zuhörer ihrer für ihn-faft ganz un⸗ 
verftänblichen Unterrebung, und als ein verlegener Miteffer da ſaß. 
Es mar ein junger fehr fchöner Mann, von einer Fülle von Geſund⸗ 


17& Briefe aus England und Schottland, 


heit und Jugendobluͤthe, als ich faft nie geſehen, mit einem. Hun⸗ 
de, mit dem er befchäftige war; ein aͤlterer, der fich an dieſen 
ſehr anzubängen fchien, und in feinem berben müußculöfen. Geficht 
die Spuren und den Ausdruck einer wilden Ausſchweifung trug; 
und ich glaubte in ihm eig Gluͤcksritter wahrzunehmen, ber den 
Zimgling im Strid haͤtte und ausplünderte; ber dritte, ein bejahr⸗ 
ter Dann, beffen. Äußeres nichts Beſtimmtes verrieth. Der Ca⸗ 
Yitam und der first mate kamen in dasſelbe Zimmer, und wie ver 
ließen ed zufommen. Wan holte und mit dem Boot aufs Schiff, 
wo wir einen dltlihen Mann mit einem Jüngling meines Alters 
fanden, von denen jener beides Engliſch und Sranzöfifch vollkom⸗ 
men, diefer Sranzöfifch und Deutfch, mit ihren Bebienten aber 
Ruſſiſch redeten, Es war ein fehr fchöner Tag, der Wind aber, 
Außerft fchwach, ſchwankte um die ungänftigften Puncte, und wir 
verließen Deutfchland fehr langfam, auf dad meine Augen fich oft 
zurüdwandten. In den erſten Stunden, wo man fic nicht kennt, 
haben nur die das Wort, welche ale Schuͤchternheit zerftört has 
ben; oder gebildet genug find, um fich hinreichend zu vergefien 
und ihre Geſellſchaft zu errathen, um als Fremde ganz Unbelannte 
zu unterhalten. Ienes war Mr. Cole, ber mir bei Xifche fo ver- 
daͤchtig geweſen war; biefes Dr. Rogerfon aus Petersburg, erſter 
Leibarzt, ein Schottländer und voytrefflicher Arzt, ber Fr. Stol⸗ 
berg das Leben gerettet hat. Nun entdeckte man ſich allmählich, 
md eine fonderbare Ahndung bewog mich einer Spur im Geſpraͤch 
des jungen Mamnes aus Rußland zu folgen, und ich errieth,, daß 
es ein Bekannter meiner Kindheit war: Paul v. Nicolai, der bei 
Voßens feine Erziehung befommen, bie aus ihm gewiß einen fehr 
rechtlichen Menſchen gebildet hat. Du kannſt Dir denken, daß 
wir und beide freuten, als ich ihm fagte, was er nicht errathen 
konnte, als ich ihm alles wie ein Wahrfager erzählte. Er ift bei 
der Ruſſiſchen Sefandtfchaft angeftellt, er fagt, bei einem achtungs⸗ 
würdigen Manne. Der liebenswürbigfle war der junge Engellän- 
der, den ich alles Berdachtes entließ. Nein, im Gegentheil, ich fah 
nie eine herrlichere Unfchuld. Er beißt Taylor, iſt von Manche⸗ 
fier, und kommt von Neufchatel und Offenbach, wo er, dort ar 
derthalb Jahre, bier drei Monate in Penfion geweſen; er ift acht: 
zehn Jahre alt, voll gefundes Verſtandes und jugendlicher Froͤh⸗ 
lichkeit; von einem fo reinen moralifchen Sin, als ihn Unſchuld 
bewahrt; wenn er unter dieſer Söttinnen Schutz ſich entwidelte, 
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die jean nur von ihr ben Athen bes Lebens haben. Ich habe ihn 
innig liebgewonnen, und denke mit Wehmuth daran, daß wir 
und vieleicht nie wiederſehen, da er aus Gehorſam gegen feinen 
Vater: nach Nordamerika gehen wird; aber Mofton, das Gut feis 
ned Vaters, ald den Sig des reinften Gluͤcks in einer Familie von, 
ich glaube, acht Kindern ſchildert. Im Ganzen war unfre Ges 
ſellſchaft gut. Selbſt Eole ift ein merkwuͤrdiger Menſch, den ich 
wegen feines vielen Guten nicht vergeffen und vielleicht fogar 
befuchen will, da er mir feine ſchreckliche Gefchichte zu erzählen 
wünfcht. Der übrige heißt Baſſett und ift Cabinetscourier: fie 
haben mich alle liebgewonnen, und biefer verfpricht mir fchon im 
voraus ein Zimmer im London bei refpectablen Leuten; er felbft 
ein rechtlicher Dann, von mehr Welt und Sutmütbigkeit als Vers 
fand und Kenntniffen. Rogerſon will mir die Fülle Empfehlun: 
gen nach Edinburgh geben. Am Donnerötag kamen wir Neuwerk 
vorbei; wir hatten um Sonnenuntergang eine Windſtille, bei der 
wir vor Anker gingen: und am Freitag kamen wir kaum hinter Hel⸗ 
goland. Da erhob ſich in der Sonnabend⸗Nacht ein heftiger Weit: 
wind, und bie Seekrankheit ergriff alle. An biefem Tage mar 
auch ic eine Stunde lang frank, ward aber bald wieder frifch und 
blieb es ſtets nachher in den härteften Proben. Am Sonntag Mor: 
gen warte ber Wind milder aber am Abend ein heftiger squafl 
mit Regengüffen. So ging es bie Nacht hindurch. Den ganzen 
folgenden Zag war Wind, und die Wogen hoch; aber am Abend 
war ed ein gräßliches Wetter: das Schiff lag faft auf der Seite, 
vom Wind niedergeworfen; bie Segel waren theild eingezogen, 
theils verfürzt, und die Wogen gingen wörtlich wenigftend haus: 
hoch. Einige zitterten. Auch ich dachte an die Möglichfeit umzus 
kommen: aber ich blieb in der völligflen Faflung. Nun hatte die 
Luft auögeraft, aber widrig blieb der Wind ſtets, und die Wellen 
legten ſich mühfelig am Dienstag. Mittwoch war ein fchöner, 
aber für uns unnüger Tag, ber Wind war flet3 ungünftig: über: 
haupt haben wir in einem fort lavirt. Nun hatten wir andre Sor: 
gen: alle erträglichen Nahrungsmittel waren beinahe erfchöpft; 
wir hatten es immer unglaublich ſchlecht gehabt; aber nun muß: 
ten wir fuͤrchten bald gar Fein Bier und nur verborbenes Waſſer 
zu haben. Da ſank der Muth: aber ich widerftand mit Fröhlich 
keitz und in ber Macht, da wir Abends noch neunzig Engl. M. von 
Yarmouth waren, brach ein etwas befferer Wind auf, Freitags 
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Morgens fahen wir die Kalffelfen von Cranmer in Norſolk. — 
Leider hat Schönborn *) nichts gethan und ich muß bier warten. 
Ich habe ihm zwei Briefe gefchrieben. Man ift wegen meiner Brie⸗ 
fe fehr artig gewefen, unb in drei Zagen hoffe ich fort zu ſeyn. 
Könnte ih Dir nur fo viel ſchicken als fchreiben! Alle find nach 
London; ich bin ganz allein hier, Die Gegend ift fchlecht, außer 
auf dem Weg nad) London: in benachbarte Städte darf ich nicht 
geifen. Ich packe Bücher aus, auch Ariftoteles, Ein Paar Stras 
Ben find fchön, befonders der Qual, in bem ich wohne, Der weft: 
liche Theil der Stadt ift unglaublid reich an den fchönften Waa⸗ 
renlagern. Wie wenig wird fich fchreiben laffen: wie viel erwars 
tet Erzählung! Ich muß ſchließen. Man fprach auf dem Schiffe 
faft immer Franzoͤſiſch; das war für mich eine Erleichterung: Denn 
das Englifche will noch nicht recht fließen. Die Hamburger Poſt 
ift gefommen und bringt gewiß Deinen Brief, Du bift nun fchon 
löngft zuruͤck von meinen Eltern, in Deiner gewohnten Lebenöweife. 

Rogerfon und Zaylor billigen beide die Reife nach Schotts 
land und verfprechen eben fo viel Annehmlichkeiten als Nugen: 
diefen hoffe ich in jeder Hinficht. Hätte ich bier Bekannte, fo 
ließe fich der Aufenthalt auch fchon zu Erkundigungen benußen; 
nun mag ich eine Kaufmannsaddreſſe kaum abgeben. Giebt «8 
ein Mittel Diötraction und Träumen bed Gemuͤths, gewiß eine 
ber fchwierigften und verberblichften Krankheiten beöfelben, zu hei: 
Ien, fo ift es ficher der Zwang während mehr ald eines Jahres 
ſtets geſammelt ſeyn zu muͤſſen: auf die Weiſe muß die Seele 
wieder in ihr rechtes Gleis kommen. 

Aus der Stadt zu gehen verbietet mir freilich keiner: aber, 
da jeder das Recht hat einen Fremden, der ohne Paß reiſt, zu ver⸗ 
haften, ſo mag ich es nicht wagen. Hier reden die Leute noch 
prdvinciell, und ich ihnen zu gebrochen. 


59. 


London Parliament⸗Street den 13. Juli 1798. 


Dein Brief, meine theuerſte Amalie „kam geſtern nicht lange 
nach meiner Ankunft in meine Haͤnde. Schoͤnborn brachte ihn 
ſelbſt. 


*) Riebuhr hatte ihm wegen eines Paſſes von der engliſchen Behoͤrde geſchrie⸗ 
ben, ohne den kein Fremder damals nach London kommen durfte. 





1798 666 179. : 477 


Ich ſche Dich in Deinen Worten fo lebendig und Tiebenswfr- 
dig, ald Du mir je erfchienen.. Deine Ruhe und Faſſung litt feits 
dem: eine fchwerere Ptobe, als wir erwarteten: nicht Trennung 
allein, ſondern die ungewiſſeſte Beſorgniß. 

Ich ward vorher unterbrochen, aber zu einem Zwecke, der 
uns erwuͤnſcht ſeyn muß. Baſſett, der fuͤr Wohnung ſorgen woll⸗ 
te, hat wirklich Wort gehalten, und Zimmer fuͤr den erſten Ein⸗ 
tritt in dieſem Wirthshauſe, und fuͤr die Folge bei einem ſeiner 
Freunde genommen. Dies iſt ein wahrer Freundſchaftsdienſt. 
Jetzt war ſein Freund bei ihm, und er nahm mich mit nach ſei⸗ 
nem Hauſe, wo er mir zwei artige Zimmer einraͤumt. Der Preis 
iſt zwar hoch; eine Guinee woͤchentlich; aber was muß man nicht 
fuͤr den Vortheil anrechnen in einem aͤußerſt rechtlichen Hauſe zu 
leben, wo man auch als Umgang gern geſehen und vielleicht ſelbſt 
nicht ungern kommen wird; eine leichte Übung im Reben und Rath 
in allen Borfällen, Nachricht von Sitten, gegen die man bier 
nicht verftoßen darf, erhalten farm? Der Eigenthümer des Haus 
fes ift maitre d’hötel des Erzbiſchofs von Canterbury. 

Schönborn hatte wirklich Vaters Brief erhalten und Graf We⸗ 
bel *) gebeten einen Paß zu fordern. Der aber hatte gemeint, 
man würde es wohl fo firenge nicht nehmen, und den honetten 
Sremden auch ohnedem durchlaffen. Nun kam die Erlaubniß ihn . 
zu geben erſt am Dienstag Nachmittag an, und bie Poſtkutſchen 
nach London waren ſchon lange abgegangen, als man mir be 
fimmt antwortete, fie fey gekommen. Selbſt am Mittwoch fand 
ih mit Mühe einen Platz: denn die eine war mit Menfchen, die 
Mail aber mit Geld beladen, welches alle Möglichkeit einen Kof⸗ 
fer mitzunehmen ausfchloß. : Ich mußte den meinigen ftehen laſſen 
und erwarte ihm morgen. - Nie veifte ich in umfern Gegenden meh» 
rere Meiten in einem ſolchen Lande, wie badjenige, welches ich 
num 123 Engl. M. durchflog. — Haͤtten wir dieſen Anblick al⸗ 
lin genoffen! denn mit Die wäre ich in der Geſellſchaft noch mehr 
gepeinigt geweſen. Nichtdaß mir von den beiden Reifegefährten 
der eine, ein Mr. Forſter von Ipswich, nicht durch feine unterrich- 
tenden . Erzählungen und Antworten jo gar Vergnügen gewährt 
hätte; aber der andre, ein Jude, der eine gewaltige Menge Geld 
in die Bank.brachte, uͤbertraß an Ekelhaftigkeit ohne Übertreibung 


*) damaliger Dänifher Gefandter, 


Niebuhr. 12 
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alles; watj ich jemals geſeben ‚babe... Eine Tele Unreiniäeit 
hahe ich mir nie als möglich gedacht.. 

Daß vondon unvermeidiich theuer iſt, weis Du. Mein Auf⸗ 

enthalt i in Yarmouth war: fehr einſam und langweilig, werbrießlich 
hejondecs durch bie Unmoͤglichkeit das Land zu beſuchen: ſonſt haͤt⸗ 
ten mir die Roͤmiſchen Ruinen zu Caſtlebourgh fiher Erſatz ge 
geben, Baſſett geht morgen Schon nach Wien zurüd, 
. ‚Schönborn wird mir gewiß lieb werben, wie D. «8 erwar⸗ 
tete. Wenn nur er keine Erwartungen hegt, die falſch ſind, mei⸗ 
ne Eitelkeit und Ehrlichkeit in Zwietracht ſetzen! Denkſt Du, daß 
ich gut beſtehe? Laͤchelſt Du zu der Frage, oder fuͤrchteſt Da auch 
etwas? Morgen bin ich ſchon angemeſſener gekleidet, und dann 
beginne ich bald meine Vifiten, Aber vom Feld, Steinen um 
Menſchen zu hören wird Dir ſtets gleichgüktiger ſeyn als von je 
dem Schidfal und von dem De Seenndes. Gruͤße die 
bie und nahe find, 


60, 
ecidon, den 21. Juli 1798. 
Du denkſt es Die, wie meine Sedanten heut bei Dir ver⸗ 
weilen u. ſ. w. *). 

Mir fehlen freilich. ſicher Brick von De: aber es fehlen 
mehrere Poflen, und fo hoffe ich morgen dieſe beſte rende zu er⸗ 
balten. 
In dieſen acht Tagen babe ich viel-von London gefehen, bin 
eigentlich nicht mehr fremd, und habe manche Bekanntihaften er⸗ 
öffnet; das, und wie ich geſtimmt bin, wi ich Dir nım fehreäben. 

- Ein unerwarteter Umſtand verhinderte mich: bis vorgeſtern 
on ber Übergebung ber. bedeutendſten Empfehlungsbriefe, und 
(bloß mi alfo gewiffermaßen non allen Geſellſchaften aus: das 
Ausbleiben meines Koffers, in welchen ich alle meine Papiere ges 
packt hatie, in ber Überzeugung, daß er mir ſogleich nachgeſchickt 
werde. Das Ausbleiben desſelben machte mir Sorge, und ich 
war in biefen Tagen zu verſtimmt unb unfähig bie Bei vecht zu 


nugen. 
Ich finde aͤußerſt wenig Intereffantes. in dem bloßen äußen 


) Es war Amaliens Geburtstag. 
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Anſehen feiuft des meitwinbigften Studt; usb Londen, wie wes 
nig «8 auch unfern Staͤdten aͤhnlich if, hat in ſich / eine alißerordent⸗ 
liche Gloichfoͤrmigkeit. Miolbeicht tauge ich dedwegen nicht zum 
Reiſenden, und nach mehr, . weil-ba8 Ftemde Überhaupt ſehr we⸗ 
nig Reig und Werth für mich hat. Sonntag Abend brachte Ich in⸗ 
deß mit Schoͤnborn auf eine: gen; andre Weiſe als die Übrigen 
Loge zu. Er würde Dir ſicher wegen ſeinnr Einfachheit und der 
Ihömen Art feined Aunsbruds gefallen; aber es iſt etwas, was ich 
mehr ar febe, was es fey, als weiß, ob es wegzufcheffen ſeyn 
wird, was bie Lebhaftigkeit bed Intereſſe in umferm Umgang ver: 
mindert. Zuesfi unfre verſchiedenen Anfühten m fpeculativer und 
hiſtoriſcher Politik; dann, welches eine große Traͤgheit Schön: 
boms heroorgebracht hat, Mangel an Reichhaltigkeit in ihm; — 
worin er Klopſtocken etwas aͤhnlich iſt, ohne, wie dieſer pflegt, 
viel won ſich zu erzaͤhlen. Er ſcheint mie änßerft gut zu ſeyn, und 
gerne Breube machen gu wollen; und dennoch eigentlich nicht be⸗ 
ſtimmt zu wiſſen, was an mir ſey. — Deswegen bin ich verie 
gen mit ihm, und doch zu ihm hingezogen. 

Vorgeſtern brachte ic) Vaters Brief an Nennel und Gufeh 
wb jenen an Mallet du Man; daruber hatte ich einen recht ver⸗ 
gnüpten Tag. Bene beiden Find höchſt einfache herzliche Muͤnner, 
bie ſich ſichtbar freuten, und alles thun um min zu nutzen. Les 
der hat der alte Ruſſel das Gehör faſt gaͤnzlich verloren. Was er 
für Deinen Freund, ia Rüdicht auf Batev, gethan bat, geſchaͤhe 
nicht leicht bei und; und. dad HM wohl sin Hauptunterfchied- zwi⸗ 
ſchen dem, was wir fuͤr Fremde thun, und: dem, was ˖ hier ge: 
ſchieht, daß wir eher liebgewimen und Freude zw machen ſuchen; 
bie Eglaͤuder aber in drmſelben Falle ſich keine Mine: verdrießen 
laſſen um zu dienen, üͤbrigens es dem andern anheimſtellen für 
fein Bergnligen zu: forgen. Ruſſel hat das: Fleber gehabt unb 
braucht mach China; er ſcheim aͤlter als mein Vater und Tehr Biel 
ſchwaͤchlicher zu ſeynr dennoch brachte er mich ſelbſt geflen Mor: 
gen zu Bin. John Banks und auf Bas Brituiſche Muſeum, wo er 
mich bed allen Aufſehern einſuͤhrte; bewog Dalrymplen mid) in 
ben Elubb ver: Goſ. d. Wiſſenſch. einzufuͤhren und machte mich am 
Eude unit chem: Dr. Garthſhorn bekannt, welcher mich auf diefen 
Mittag elemgeladen hat. Romel ladet dutch ſein liebes, einfaches 
und lebewdiges Soft’ noch viel meht ein; und ber ihin und durch 
ſeine Anleitung hauptſaͤchlich iſt das zu erreichen, was den Weg 
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zur Anftellung: in 8; bahnt. Ex hat Familie und Fpeicht mit fo 
viel Gefühl-von ber Freude, bie er an ihr habe: ‘ich wuͤnſche auch 
daher vor allen Dingen fein Vertrauen zu gewinnen und bei ihm 
einheimifch zu werden... Marsden, deſſen Buch fo vortuefflich if, 
fcheint jovialiſch und offen; er intereffirt mich fehr, und ich glau: 
be ihn vorzüglich ausgebildet; aber vielleicht ift er zu vornehm und 
reich um mich recht aufzunehmen. 

Das Diner der Geſ. d. Wiſſ. entſprach voͤllig bem Urtheil, 
welches oft über folche Zufammenlünfte ausgeſprochen wosben ift: 
es war ein Schmaus, und dad Geſpraͤch aͤußerſt gleichgültig; in 
ber Xhat unter dem, was wir in Deutichland in einer Geſell⸗ 
fchaft von Gelehrten alltäglich finden würden. Wir müfjen und 
nicht Unrecht thun; es ift unfre Schuld, daß wir nicht ebler find, 
als wir und im Ganzen finden: aber. ob dad Gute und Schöne 
- bier in mehren Herzen einen Tempel findet, iſt eine große Frage, 
und der Auflöfung, fo weit fie möglich ii, werth. Thaͤtig if 
bier alles, Muͤſſiggang und Erfchlaffung gewiß unbelannter als 
bei und: Brauchbarkeit iſt gewiß allgemeiner, falſcher Schein von 
Miffen feltner: eine glatte Außenfeite wird nichts geachtef 5 das 
Wort eined Mannes: ift ein. treuer ;Grund; und’ Ich glaube, ber 
Beſſere fraͤgt wenig noch ffembem Urtheil. Dabei iſt aber nicht 
zu leugnen, daß. Mittelmäßigkeit ſehr haͤufig und gar nicht gering 
geachtet ift; daß, wie Schönbern ‚fagt, ed wohl Die Frage ſeyn 
Tönnte, ob Genie diefer Nasion zukommt, und. daß Innigkeit wohl 
äußerft felten iſt: ein Bißchen von dem Nebel, von den Allwill 
redet, mag wohl herrſchend ſeyn. Daher auch Die große Gleich⸗ 
gültigkeit, die Einſeitigkeit, der Eigenfinn.. Du’ fiehfl, daß bie 
Neuheit mein Urtheil nicht fo geſtimmt hat, daß ich. künftig. ver- 
fucht werben möchte von einer auflabernben Bewunderung: herab: 
zuſtimmen. Auch wird viel Daran fehlen, daß mir hier fo werde 
. wie im Vaterlande; baß-andre Vorzüge den Verluft dee Harmonie 
bes Gefühle erfeßten, ber mich.bei unfern Freunden auch da giüds 
lich machte, ald Dar mir. noch nicht angehörtefl. "Ich glaube, daß 
bie meiften Gelehrten hier wie, anderwaͤrts nicht. fowohl auf Ta⸗ 
Iente und den Geift, ſondern mehr auf Autorität fehen, bie man 
mitbringt, Meine Vaters Name, ber bier fehr bexahmt ift, führt 
‚nich wohl ein, aber ich freue mich auf die Zeit, die mich aus eis 
ner zu großen Conſpicuitaͤt in Schottlands Ruhe führen wird. 


178 bis 17%. 181 


61. I— 
London, den 27. Juli 1798. 


Meine Gedanken find ungeflört bei Dir, meine theure Ama⸗ 
lie, „Deine lieben Driefe bezeugen, daß Du diefe Zuverſicht haft. 
Meine beiden Briefe aus London waren nicht in einer Stimmung 
gefchrieben, welche Dich freuen fonnte, wie mich die freut, wels 
he Dir eingab, was Du mir fchriebft. Ich war nemlic wahr 
haft erdrüskt von der Abmattung der Reiſe, der täglich erneuerten 
Ermüdung und ber ſchweren Nahrung in der fehmeren Luft. 

Mir ift nicht froh in London zu Muthe, obgleich ich einzelne 
Stunden lebhafter Freude hier genoffen habe. Diefe will ich Dir 
ausheben, damit fie Dich auch erfreuen, und das Übrige zufams 
menfaffen, damit Du e8 unverhohlen erblidefl. Die Künfte haben 
mir die angenehmfien Stunden geſchenkt: das Gluͤck hat gegeben, 
daß eine herrliche Sammlung italienifceher Gemälde, einiger antis 
fen Büften und Vaſen, ſeit einigen Wochen zum Verkauf und 
vorläufig zur Schau ausgeſtellt iſt. Darunter find Stüde von 
jedem ber größten Meifter; aber neben den Meifterwerfen Rapha⸗ 
els u. |. w. hat mich die Lucrezia von Guereino vor allen andern 
mit Bewunderung erfüllt. Es war faſt ber erfle Anblick, feit ich 
in England bin, ben ich lebhaft wuͤnſchte Dir mittheilen zu Eöns- 
nen: aber wer könnte Durch Worte einen folchen Eindrud erregen 
als der dieſes jugendlich fehönen Matronengefihts. — Diefe Ge: 
mälde haben mich. überhaupt erſt gelehrt, zu welcher Höhe Die 
Kunſt fich erheben Tann, und welches dann ihre Kraft ift: wie 
aber auch nur Vortrefflichkeit ihr. Werth giebt. 

Du haft auch vielleiht von der Shakſpeare⸗ ‚Gallerie ges 
hört, die dadurch entflanden ift, daß einige Kunſt⸗ und Buchhänds 
lee eine ungemein prächtige Ausgabe. des Dichters mit Kupfern 
veranftaltet haben, zu ber fie die beflen englifchen Maler durch 
große Bezahlung, und fo weit ber Patriotismus reicht, durch Dies 
fen Antrieb „bewogen haben die Gemälde zu. entwerfen. Mir ges 
fallen fehr wenige von dieſen; aber Die Werke eines jungen Manz 
ned, Namens Weltall, nerbienen eine entfchiedene Ausnahme. Don 
ihm iſt auch eine Reihe Zeichnungen zu Milton, bie wahres. Ges - 
nie andeuten. 

Schoͤnborns Umgang habe ich in diefen acht Tagen nicht viel 
‚gehabt: er ift zu zweienmalen volle zwei Zage außer ber Stadt, 
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> md an ben übrigen ift es fchwer ihn zu Haufe zu finden. Wır 
hatten am Sonntag eine andre Zuſammenkunft, in der wir uns 
ein Großes näher gekommen find; wenigftend habe ich eine tiefe 
Hochachtung far fein philofophifihes Wiſſen und feine außerordent⸗ 
liche Befanntfchaft mit allen Philoſophen und Mathematifen ge 
faßt; ‚fein kuͤhner Geift, der eben mit Auslegung den Diythologie 
fpielte, gewährte mir eine intereffante Unterhaltung, auch da wenn 
er nicht ausbeutate, fonbern bloß hineinlegte. Lebten wir laͤnger 
zuſammen, wäre ich im wirklichen Beſitz und Cigenthum ſyſtema⸗ 
tiſcher Kenntniſſe, koͤnnte ich ihn mit eben dem reinen Silber wie: 
der bezahlen (alle perſoͤnlichen Geſpraͤche moͤchte man mit Privat⸗ 
bankzetteln vergleichen, die außer ihrem engen Umkreiſe nichts gel⸗ 
ten), ſo wichen gewiß die Schranken, von denen ich Dir letztens 
ſchrieb. 

Wenn mich's bei.ihm ſchon dracdt Mangel am perſoͤnlichen 
Intereſſe zu finden, fo denkſt Du leicht, wie viel weiter dies bei 
Englaͤndern geht. Das Allgemeine oder. das Geiſtloſe faſt aller 
Gefpräche, : denen Zuhoͤrer oder Theilnehmer ich bier gewefen bim, 
ift wirküch nieberfihlagend. . Daß man meines Hörend wenig uͤber 
Politik. redet, iſt ſehr get und weit beffer als unfre deutſche Seu⸗ 
che uns über dieſem Punet zu verlieren; aber daß gar keine Philos 
fophie, bloß Erzählung und Germehptähe den Stoff der Geſpraͤche 
auamacht, daß Begeiſterung, erhabener Ausdruck gänzlich fehlt, 
Schlägt mich mehr nieder als jebe Berfdumung , uͤber die ein Frem⸗ 
ber. zu Magen haben möchte; denn danon iſt mein Antheil nicht fo 
ſehr groß, und den trage. ich. leicht. Ich. Bin auch völlig über 
zeugt, daß alles in Schottland um ein Großes anders ſeyn wird, 


nd, dafuͤr burgen mie mehrere Schomtlänber, die ich ſchon Benne. 


Unter dieſen iſt Dr: Weight, ein fehr verdienſtvoller Mann aus 


Ediaburgh, der mir auch ſchon Zutritt zu ſich erlaubt hat; und 
ein liebenswärbiger junger Mann aus Kirfhire. Leider geht die 


fer gerade in diefen Tagen nach Oſtindien, und fo fehe ich ihn nie 
wieder. Meine vornehmen Empfehlungen habe ich nicht abgege⸗ 
ben, und ſtehe gewaltig an, ob ich mich. einem kraͤnkenden ſtolzen 


Empfange ausſche, da es bach auch moͤglich waͤre durch fie viel 


Intereſſantes zu gewinnen. 
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62, 
London, den 3. Yuguft 1798, 


— — Hier will ih Dir auch die Frage Deines legten Brie⸗ 
feö beantworten: welchen Einfluß der Ruf eines Schriftfiellers 
auf mich. haben Fönnte, Daß je eine beträchtliche Epoche ımfrer 
Bereinigung ohne eine anftrengende Befchäftigung, die Beine uns 
mittelbave Beziehung auf uns felbit habe, hingehen werde, ift fehr 
unwahrfcheinlich; unfer Austommen fchon hängt davon ab, und 
Du felbft ans meiften, meine Theure, würbeft Darauf beitgen, 
wenn ich fdumig werden wollte. Alſo nähme Dir das Schreiben 
eines Buchs nichts — und ich kenne Dich zu wohl, weiß ben 
Grund jeder Bforgniß, die Did, aͤngſtigen könnte, zu gut, um 
zu fürchten, daß Du bie heftige Beichäftigung mit dem Gegens 
flanbe, bie nothwendig ift um gut, laß uns fagen, vortrefflich zu 
ſchreiben, verkranen und als einen Abbruch Deines Rechts anfes 
ben koͤnnteſt. Ich ſage dies nicht als eine Wendung, fondern mit 
ber voͤlligſten Gewißheit. Nein, wir werben jebed Intereſſe thei⸗ 
ten unb wie. in unweſenhafte Schwärmerei verfallen. Gelänge 
mir ein Werk, fo waͤnde ich allerdings darin leicht degwundbar 

efeyn, und unverdiente Angriffe fehr Übel aufuehmen; aber Lob und 
Ruf winbe Kb vom Publicum keineswegs amıbitioniren, da ge- 
nügte wir Deine Freude, Die unfrer Fremde und mein eignes Be 
hageü. Bich. darf mit Gewißheit fagen, daß ein ungegrämbetes Lob 
mir. richt einmal Freube machen wuͤrde. 

Am Sonntag bin ich auf dem Sande bei unferm Gefändten 
gervefen. — Seine Söhne find. bean; befonders verfpricht der 
aͤtteſte viel, und’ bat mich mit einem zwar irtigen, abet edlen En⸗ 
thuſiaſuß, den er vor dem harten Vater ſorgfaltis verhehlen 
muß, ſehr gerührt, 

Gehen Morgen habe ich wieber ein Paar Stunden mit Schön» 
born phitofophirt. Wir haben aus freiem Erguß des Herzens ges 
vedet. Gr iſt ſehr originell im Ausbrucd, kraftvoll, bisweilen faft 
bis zum Unfeinen, ‚von ſehr tiefer Philoſophie, ausgebreiteter 
Kenntniß der Alten, beſonders ihrer Philoſophie und Mathema⸗ 
tik; ein außerordentlich ſtarker Kopf: aber gewiß zu traͤg, und auf: 
fahrend gegen Widerſpruch. Ich habe Das nun fhon weg, und 
antworte ruhig und in ber bünbigfien Kürze, dann werben wir 
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entweber einig, ober verfiehen und doch völlig. Er hat bier fehr 
wenig Umgang, und giebt nichts darum ihn zu haben. Mit bem 
Geſandten ift er in fchlechtem Verftänbniß ; zieht felbft, wenn dies 
fer in der Stabt ift, ein Kaffeehaus feiner Tafel vor. 


- ‘ \ 63. 
| London, den 10. Auguſt 1798. 


Bon allen meinen Briefen hieher habe ich bis jegt nur Die an | 
Mallet, Rennel, Rufe, Marsden und den amerifanifchen Con⸗ 
ful abgegeben; den an Smith und die beiben, wozu er mich füh> 
ven fol, trage ich oft mit mir umher ohne den Entſchluß faflen zu 
Eönnen fie abzugeben; weil id) in der That fürchte bei folchen Vor⸗ 
nehmen eine zu miltelmäßige Rolle zu fpielen, und den Mangel 
nobler Geburt buͤßen zu muͤſſen, . die vielleicht allein einem Frem⸗ 
ben, ber nicht jeden Vortheil eines glänzenden Geiſtes befigt und 
gebrauchen Bann, einen angenehmen Zutritt öffnen binfte. -Aus 
dem nämlichen Grunde ruht auch die Empfehlung an. Mr. Wind: 
ham noch ungebraucht in meinem Schranke, obgleich mich bie wirks 
lich auszeichnende Meinung, die ich von feinena Geift und Charak⸗ 
ter habe, weit mehr zu ihm hinzieht. Rennel iſt ſehr artig gegen 
mich; aber es ſcheint, daß ein Umgang, wie. ich. ihn wänfchte, 
bei ihm nicht zu erreichen fepn. wird. Sonſt iſt ‚er der einzige 
Mann von Wichtigkeit bier für mich, und deſſen Bekauntſchaft 
mir zugleich geöffnet. wäre, ber zu dieſer Jahrszeit in ber Stadt 
wohnt; denn Maröden, der als Secretair. der Admiralitaͤt mit. Ges 
fchäften Uberbäuft, . und. al& ein Mann von eben fo .angefehener 
Stufe im Staat, als auszeichnendem Geifte un feiner Bildung, 
in ben -übrigen Stunden des Tages zu Geſellſchaſten . gefucht 
wird, Fann, leider, gar nicht ala ein wirflicher Einwohner, deu 
man ſehen Fönnte, gerechnet werben. Dalrymple, deſſen eble 
treuherzige Art mir ausnehmend gefallen hat, . ſo wie feine Libera⸗ 
lität in Öffnung feiner Bibliothet Dank verdient, iſt nun ſchon 
feit acht Zagen aus ber Stadt, und, was mich am meiflen 
ſchmerzt, Wilkins, deffen Bekanntfchaft er mir machte, ein Mann 
von dem größten Ruf und den unzweifelhaftefien Verdienſten, für 
ben meine Hochachtung feit Iahren außerorbentlich. geweien if, 
diefer mit fo vielen Freuden gefundene, gebt nun auch aufs Land, 
ohne daß ich auch nur einen Theil der auögebreiteten Nachrichten, 
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bie id) von ihm zu erfragen hoffte, erlangt hätte. Dieſer Verluſt 
ift wahrlich ſchmerzlich und eine große Berflörung meiner Hoffnuns 
gen. Im Winter komme er zuruͤck, fagte er, dann muͤſſe ich in 
London feyn und recht viel zu ihm kommen. Aber das iſt ja 
nichts: denn wenn Edinburgh wirklich etwas rechtes iſt, ober ich, 
welches die eigentliche Aufgabe iſt, mich recht anfirenge, um mit 
den Gelegenheiten, die fich bort.anbieten, das zu lernen und zu 
erwerben, welched meiner Bildung nothwendig if, und weniger 
im außerorbenitlichen raffinisten Kenntniſſen, als in Eigenfchaften, 
Gewohnheiten und ſoliden Einfichten befteht, fa hat der erſte Plan 
jo viele Vorzüge, daß alle Reize, die London während des Wins 
terö durch einen fchwelgerifchen Reichthum intereffanter Perfonen, 
Verſammlungen und Anblicke darbietet, bamit nicht verglichen wer⸗ 
den dürfen. Es if faſt immer eine gerechte Strafe, wenigftend 
lehrt meine Erfahrung mid) fo, wenn man genöthigt wird zwifchen 
zwei wirklich vortheilhaften und guten Entfchläffen zu wählen ; 
wo alfo die Hälfte des Guten verloren geht, welches man hätte 
haben koͤnnen, wenn man früher bereit geweien wäre. . So hätte 
ich eigentlich ſchon im vorigen Winter hieher oder nach Schottland 
zu geben bereit feyn ſollen: aber Damals hatte ich meine Pflichten 
an beiden Stellen wahl nur mäßig vollbracht; und nun verliere 
ich.alle auögezeichneten Vortheile, die ich von dem glüdlichen Um: 
flande eben Die Männer zu kennen, welche durch ihre eignen Kennt⸗ 
niſſe, Sommlungen und Belanntfihaften mir hätten am weient> 
lichten dienen koͤnnen, ziehen gekonnt hätte. London im Soms 
mer ift wirklich verhaͤltnißmaͤßig eine wenig Intereflante Stadt, und 
Bibliotheken find hier jest mein lehrreichſter Aufenthalt: Vormits 
tags eilf ober zwölf biß gegen vier Sir John Banks Wibl,, bie 
mit großer Liberalität allen Gelehrten offen if; am Donnerstag 
in eben denfelben Stunden, bie der Soc. d. Wiſſenſch., Nachmits 
tags denke ih Dalrymples. Sir Bofephs Bibliothelar, ein Schwer 
de Ramend Dryander, gefällig gegen jeden, und beinahe noch 
mehr. gegen mid; alö .einen halben Landsmann, weil wir und vers 
ſtehen, wenn ee Schwebifch und ich Daͤniſch rede, giebt mir alle 
zu wuͤnſchende Leichtigkeit im Gebrauch jedes Buchs, dad mir wichs 
tig ſeyn Tann. - Daß. mir ein. Freund fehlt, der die Neigung hätte 
mic) ueber zu führen, und belehrend zu zeigen, . was ſehenswerth 
if, und mit Erfahrung die Schwierigkeiten hinwegzuraͤumen, bie 
dem im Wege liegen, ber nicht. gewohnt iſt füch ſelbſt den Weg zu 
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dem zu bahnen, was ihm unbekannt iſt; daß Schönborn in dieſer 
Hinficht nicht mehr Eifer, und vieleicht nicht hinreichende Bekannte 
ſchaft mit Menfchen und Sachen hat, bebaure ich, und fühle, daß 
biefe koſtbare Zeit allerbingd beffer als mit Büchern hingebracht 
werben tönnte: obgleich ich auch vollfonmen wohl weiß, daß diele 
Anwendung ber Zeit weit befler iſt, als die, welche mancher Reis 
fender durch Umherlaufen und einfichtölofes Befehen und Beſtau⸗ 
nen von ihr macht. Paurhall, Ranelaigh, Aftlays Theater, der 
Royal Circus etc. etc., weiche man.ald Lieblingsvergnuͤgungen 
des Publicums wohl kennen möchte, find- duch wenig des-Gelbes 
und der Zeit werth. St. Paul habe: ich. gefehen, und. wi aud 
einmal auf Die Kuppel, von wo man bie Auöficht über die Stadt 
genießt; auch Die Weftminfterabtei habe ich neulich befucht, und 
an ben Buͤſten manches großen Mannes mit. Ehrfurcht und Dant 
verweilt, Wie charafterififc, aber. ift die gleich vefpectirte Aufſtel⸗ 
lung fo manches namenlofen smbebeutenden Menfchen zu den Sei 
ten fo erhabener Menſchen! Wie viel Albernes ſteht nicht an dies 
fen ehrwärdigen Wänden! Einer febt feiner Tochter eine Hebräis 
ſche, ein andrer, ich meine, auch einem Frauenzimmer eine Abyf- 
Rmifche Inschrift! Chatham hat ein unfinnig überladenes allego⸗ 
riſches Denkmal, Sidney und Ruſſel haben gar Feind; und auf 
Milton’s nennt ſich, ber es feßte , mit vollem .Zitel in vielen Rei⸗ 
ben; Milton wirb aufd nuͤchternſte genannt. Wei Sir Joſeph 
Banks habe ich deu De. Afzelius, einen Schweden, Tennen gelemt, 
der mit Wettſtroͤm in Afrika war; dies ift, dem ullgemeinen Zeug- 
niß nach, ‚ein braver Bann; fein Äußeres iſt ſehr vertraulich und 
redlich. Afrika und bie neuen Entdedungen darin find. ber. Gegen⸗ 
fland vieler Gefpräche mit meinen Belanunten. . 

Den 12ſten Aug. Ich komme von Schönbuen, weldyer ums . 
paͤßlich geweſen iſt und durch Verlaͤugnung feiner Anweſenheit 
fich-von Beſuchenden frei erhalten wollte. Ich hatte deshalb mit 
Derlangen die Hoffnung gehegt einmal eines ſtillen Abends bei 
ihm zu genießen, wo fein Andenken auf ben verflorbenen Er. zu: 
rüdgebracht, und fo bie Wege zu Erzählungen von Cuch, bie mir 
dad Liebfte zu hören und zu fagen fi find, geöffnet wuͤrden. Es iſt 
mit dieſem traulichen Abend, wie mit ben meiften vorgefegten Zus 
ſammenkuͤnften, wo nicht ein Bug beibe gegen einander fühet, ge 
gangen: Sch, war durch feine Unpäßlichkeit verſtimmt, und ich 
Hit Dusch Die Vereitlung meiner ſchoͤnen Erwartung eines trauli⸗ 
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chen Geſpraͤchs, wie es nur mit ihm bier möglich wäre, Ich fprach 
viel, und unfer Geſpraͤch, mit omindfer Eile über wichtige Dinge 
wegeilend, und bei Seite werfend, was viel hätte gewähren koͤn⸗ 
nen, verirrte fich über unmwefentliche Dinge fo weit von ber Bahn, 
auf der zu Iufiwanbeln mich in ber Hoffnung gefreut hatte, baß 
es mir Sünde ſchien ed kurz dahin abzubeugen, und noch mehr in 
demfelben Schlendern daran fortmaführen. 

Den 14ſten Aug. Geſtern war mir nicht wohl: aber heute 
ift es fchon beffer. Montag will ich einmal aufs Sand, nad) Rich⸗ 
mond gehen, wo der junge Nicolai bei Dem Geſandten feines Has 
16, aber doch fo lebt, daß man ihn wird unbemerkt und unerkun⸗ 
digt fehen kKünnen. Ich ſehne mich nach der Landluft und dem 
bier fd fchönen Freien. Gin grüner Boden, gefunde Bäume und 
ein etwas tändliches Anfehen find hier nicht näher als Hydepark 
and Kenfington; biefe Entfernung iſt aber für einen Fußgaͤnger, 
der durch weite Gaͤnge in der Stadt ermuͤdet iſt, ſchon zu weit. 
Ich wi alfo die ode Stadt auf einen ganzen Tag verlaffen, Bis 
her und alles Leblofe, was fie anbieten, vergeffen und frifche Luft 
athmen. Mr einen gefellichaftlichen Abend zu haben ging ich zu 
Malbet vu Pan, Ich fand hier die Annehmlichkeiten und Rache 
theile einer wahren franzöfifchen Gefellfchafts imtereffante Anekdo⸗ 
ten erzählt, mit gewählten Ausbrüden gefprochen, aber Feine 
Würde, Beine Weisheit, nichts bas Herz Anziehendes. Auch 
Rennel iſt jetzt aus der Stadt J und ſomit alle. meine Engliſchen 
dreunde entferut. 

64. 
London, den 17. Auguſt 1798. 
— — — Ich ward ein Paar Zeilen weiter oben durch ben 


Beſuch des jungen Mallet unterbrochen. Mein Schreiben wird 


heute fehr unterbwochen ſeyn. Ich ziehe heute nemlich in eine an⸗ 
dere Wohnung‘, bie fat allen meinen Bekannten viel näher geles 
gen und vadei, ohne fihlechter zu ſeyn, betraͤchtlich wohlfeiler iſt. 
Ich fahre alſo am Abend in meiner neuen Wohnung fort. — 

Ich fah in Diefer legten Weche Gapitain Bligh, der die Brod⸗ 
frucht nach Weſtindien gebracht hat, und in einam vorhergehenden 
Verſuch, da er von feinen meuteriſchen Matrofen in ein Brot ges 
worfen worden mit wenigen Sehälfen, mehrere hundert Meilen 


2 
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in ber ſchrecklichſten Huͤlfsloſigkeit zurlicigelegt hat: eine herrliche 
Phyſiognomie. Und dann gab ih Souza's Brief an Correa, wels 
cher ihn fehr höflich aufnahm und viele verbindliche Berfprechuns 
gen dußerte, Andre Briefe habe ich mich noch nicht entfchließen 
Tonnen abzugeben. Mit Haftings will Schönborn mich bekannt 
machen, und ber junge Mallet will mich zu Macpherfon, feinem 
Nachfolger in Bengal, bringen, wo viele Menſchen zuſammenkom⸗ 
men. Biel Werth hat dies nicht. Er hat mich auch eingeladen 
feinen Vater Abends zu befuchen, und bad werde ich wohl zumeis 
len thun, obgleich er mir nicht fehr gefällt. Die Stadt wird alls 
mählich fehr öde. Indeſſen ift hier in den Bibliotheken manches 
zu lefen, und allmählich vieles zu’fehen, und je länger ich. bleibe, 
deſto beffer wird ed; benn am Ende Sept. kommen Wilkins und 
Dalrymple wieder. zur Stadt. Ich bin daher faſt entfchloffen bie 
gegen die Mitte des Detobers hier zu bleiben, und alsbann. über 
Drford, Leicefter und York hinaufzureifen. In Edinburgh komme 
ich zum Anfang der Vorlgfungen früh genug; dagegen halte ich 
mich Eimftigen Sommer gar.nicht bier auf, und gehe wahrfcheins 
lich unmittelbar von Yarnwuth zurüd‘, weil man niemanden von 
bier aufs jenfeitige Ufer zuläßt; und der Krieg Dauert gewiß übers 
Jahr noch fort: dann ift vom uni bis Sept. zum Reifen in ben 
Prosinzen frei. 

Schoͤnborn wird immer liebender und herjlicher. Die Stun; 
ben, in benen wir. und bisher fahen, waren weniger zur Vertrau⸗ 
lichkeit gemacht: wir find uns nun nahe (etwa zwölf Minuten 
Wegs auseinander) und koͤnnen die freundlichen Abendſtunden 
theilen. 


65. 


London, den 24. Auguſt 1798. 


Ich kann mich dieſen Abend nicht niederlegen, ehe ich Dir 
noch einige liebende und dankende Worte auf Deinen Brief geſagt 
habe, obgleich die Waͤchter ringsum Mitternacht rufen und bie 
Thuͤrme es ſchlagen. 

Ich habe eben ein Blatt weggelegt, auf dem ich Erlaͤuterun⸗ 
gen philoſophiſcher Begriffe niedergeſchrieben hatte, die mich jetzt 
oft und ſehr wohlthaͤtig beſchaͤftigen. Ich ſehne mich auch in der 
Hinſicht ungeſtoͤrt mit allen Kraͤften in tiefere Wiſſenſchaften zu 


forſchen, und dabei alle. Beintthöfräfte ausbilden zu koͤnnen, recht 
verlangensvoll nich dieſem Winter, indem es dann vielleicht vers 
gönnt ſeyn wird, einmal in hat auszuführen, was im bunkels 
Bilde fo: oft als Vorwurf quälte, ober als verfcherzte Würbe noch 
tiefer beugte. Und daß biefe glüdliche Wendung nicht eine Folge 
eines verdampfenden Rauſches, nicht bie Wirkung ber mächtig tref⸗ 
fenden Vorzuͤglichkeit dieſes Landes, daß fie zumerläffigeren We⸗ 
ſens, nichts Angeleimtes, ſondern lebendig ausgeſchoſſener Wuchs 
iſt, das macht mich voll froher Hoffnungen. 


66. 


London ‚ den 28. Auguft 1798. 


— — ‚Haute ift Dein lebter Brief in meine Hände gekom⸗ 
sun — Er machte mich fehr wehmüthig über den Tod zweier 
Bekannten, Das erfie Gefühl bei ber Gefahr unfrer Freunde in 
Kiel?) war auöfchließlich für fie: aber auch die Todten erfchlitters 
ten mich. Madenfen”**) genoß meiner Hochachtung in einem bos 
hen Grade; es. war .ein ſehr ſtarker Kopf, ein heiler, lebhaftet 
Geiſt, in Tugenden und Fehlern ein wahrer Englaͤnder — ebenſo 
geſund an Verſtand, ebenſo derb an Gefuͤhl — er war auch ein 
inniger Freund und ein edler Mann, Wir waren wenig verbun⸗ 
den. Dies war anfangs ſeine, und nachher, als ich ihn einmal 
fuͤrchtete, meine Schuld — vielleicht zu beiden Zeiten meine. Der 
ihn liebte und ganz zu ſchaͤtzen wußte, das war 8.’ Hensler, — 
es war aber auch .in ihm felber, was die Verehrung des herben 
Mackenſen gewinnen mußte, und früh gewann. Am Geſpraͤch, 
am bloßen Umgang, waͤre es auch der liebenswuͤrdigſte, lag Ma⸗ 
denfen:wenig; er wollte neue treffende Gedanken, Spuren beru⸗ 
fenen Nachdenkens, reifen Verſtandes, oder Erholung, wenn auch 
nicht von der auserleſenſten Art. Ich fuͤrchtete ihn eine Zeitlang, 
hatte ihn zuerſt verkannt, und pries ihn zuletzt gluͤcklich megen ſei⸗ 
ner inwohnenden Kraft. Sein Tod iſt ein Verluſt für die Nation: 
feine Werke waͤren ihr, bätte er länger gelebt, ein Samud ger 
weien. or 

Beſte Amalie, daß Du es teen oh, j wenn u nur eine 





*) Es herrſchte —5 in der Zeit eine kr bite Ruhr. 
**) Ein junger. Prioatdotent. Er. ſtarb ebenfalls an der Behr. 
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Amwandlung ver Seuche, wer 28: nich fen mon nufdm: Frruhen 
bedroht, darum befchwöre ih Die. Ein Vrtluſt koͤnmte und tie, 
fen, der den naͤchſten Kreis unſrer Freumdſchaft zerflörte, und und, 
wie auch umſchloffen, gegen dad, was wir geisehnfam: jeht: befi 
gen, in einem weiten Kreife allein miteinander ließe. : Dein Herz 
Hopft, und bis die Epidemie nachläßt, bin ich. bei jebem. Deiner 
MDrlefe in Sorgen und zweifelnder Angſt. 


67. 
London, den 31. Auguft 1798. 
Ich mußte heute viel umherlaufen um die definitive Erlaub⸗ 
niß hier zu bleiben einzuholen, meine Bifitenfarten waren weil 
weg abzugeben, und andre Mefchäfte zu beſorgenz und num eben 
endige sch einen außführlihen Brief an meine Eltern. Ich-bin.ab 
fo geftört und komme nicht mit friſchem Beben zu Die ; aber. darum 
sicht Buaftlos, nicht gedankenlos amd betäubt, 9 

Dies ift uͤberhaupt das Angelegentlichſte, was ih. Dir wieder 
hole, daß mein innerer Friede ſich hegrndet und meine Stimmung 
mit meinen Bähigkeiten im Gleichgewicht zuninemtz isbechaupt dah 
Ach in Hoffaung lebe, daß mein kuͤnftiges Beben eine Nethe nähe 
der und ehrender Thaͤtigkett Darbieke, daß ein Frohes, wait fich zuſrit⸗ 
denes, sein fühlenbes, durch Dich giüdliches Herz noch ben vollen 
Segen enpfiuden laſſen wird, ber unfre Liebe begleiten foll,, Meine 
Neigungen, meine Triebe ändern fi; unbänbige ſind gebeugt, um 
faft zertretene Irdftig geworben; min iſt wie Denen, diezine Dun 
auf einem fihroffen Seifen flürmen, wenn fie einer. Bam, Meiſter ge⸗ 
worden find. — Ich bin gewiß, es wird ich eine Rwarlaͤfſtge Cow 

fiflenz. und Beftigkeit: des Charalters da bilden, mo zuvor wan 
und umvollenbete Sonnen zufammenfließenb und gerrinnend fpiettt, 
Schimmeimanns Brief iſt fo herzlich nis je, und mubet UP 

mittelbar von-ber. nenen Stelle in Kopenhagen. .- 
Ich weiß nicht, ob ich Dir geſagt habe, daß ıich:mir.bad © 
fen jetzt im Hauſe bereiten laſſe. Ich aß fruͤher zwar gut und 
wohlfeil: aber es war eine für meine Geſundheit zu ſchwere Kuͤche. 
Meine Within, ein braves Weib, bie es ich. famen werben läßt, 
war bereit dazu. Die Leute, bei denen ich zuerft wohnte, ware! 
curioſe Menfchen: zwei kinderloſe alte Leute; beide fo unverändert 
durch ihren Eheſtand, als ob ſie nie aus dem einzelnen Stande 9° 


J 
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treten wären; vermögenb und zufanuhenfchärsend,, ſehr eingebil⸗ 
bet und hoffaͤrtig. Sie haben mir. oft zum Lachen Stoff gegeben; 
befonders Madam — bie ih auch biefen Morgen wieder beſuchte, — 
welche den GeldFaften ins Haus gebracht zu haben fchien und Fich 
immer «ld Eigenthuͤmerin nannte. "Überhaupt wundert man fich 
im England nicht über die Entſtehung der Garrkcaturen und Braten; 
der Stoff iſt unerſchoͤpflich und aus jeder Sie zu ſuchen. 


68. 
| London, den 7. September 1798. 

Der Herb bricht ein, und die lachende Zeit des Jahres iſt 
verſchwunden. Mit den nebligen kalten Morgen und den dunkeln 
Abenden bin auch ich ernſt geworden; ich fühle die Veraͤnderun⸗ 
gm, welche die Abwechſelung bes Jahres fietd auf men immer 
noch zu bewegliches Gebaͤn wirkt. Ich List ſtets unter diefem wan⸗ 
delbaren Wechſel fo, daß. ich mir mit jeder Jahrszeit ein neuer 
Menſch geworden zu fern Dimkte, weil die neue Bebensempfins 
dung eben fo lebhaft wirkte, uls die letzte ſchwach geworden war; 
und dieſe Erſchuͤtterung riß mich für eine Zeit in die Höfe, Sie 
kann mich nun nicht taͤuſchen; ih Bönnte ihr ein fo trügertfches 
Geſchenk nicht einmal banken. Was ift frohe daune, was iſt Muns 
terkeit, deren Quelle nicht in unferm Weſen fließt 3 Diefe zu oͤff⸗ 
ven, dahin ftrebe ich: die Vollbriagung diefes Werks fordert Glau⸗ 
an freie Kraft 203. Wullens zu feiner Nahrung und zu feinem 
tben. 

Etwas wirkt wohl die Empfindung der Jahrszeit auf jedem, 
deſſen Leben in fchärferem Baden von ber Spindel der Parze rot: 
— Wir tragen alle etwas von ber Natur ber Welt, ‚die und ums 
giebt, und hängen vielleicht fefter an ihr, als unfere fchönften 
Zräume zu geflehen uns erlauben, und die Gmpfindung hlervon 
ft gewiß für ben am fehärffien, der am Ichhafteften firebte fich 
loszureißen. Aber wenn es ihm mehr gelang, fo wird er ſich an 
mehreren Stellen frei fühlen. — 

Meine Gedanken treten oft um ein Jahr zuruch wenn ich eins 
ſam und unbefchäftigt bin. Ich ſah damals wohl ein Licht; aber 
esß war ein Licht in einem Sturm, flatteunde Lohe, die Sonne war 
er nicht aufgegangen bi d bie Wolfen R zertheite, aus denen der 

Stumm brach. . 
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Ich habe dieſe letzte Zeit viel Politiſches 'gelefen, und einen 
fehr großen Theil ded Tags hierbei aufgewanbt. Gegenwärtig bin 
ich fo.weit, daß ich diefe Beſchaͤftigung bald verlaffen kann. Ich 
babe aus allen Ecken gefammelt um einen zuverläffigen Begriff von 
ber ſehr verwickelten Politik: diefes Reichs umd der jetzigen Krifis 
zu befommen, die dem flüchtigen Lefer eine läftige :Berwirrung 
ohne berühmte . Männer, dem forfchenden ein wundervolles, uners 
hoͤrtes, aber gräßliches Schaufpiel feyn muß. Mein Herz ift bei 
jedem Schritt näher zu feiner Entwidlung mehr verwundet wors 
den, und jede idealiſche Meinung von Faͤhigkeit eines Volks zu 
großen Dingen in Zreiheit ift aus ihm entflohen, die fich bisher 
noch fo gern. wieder eindrängte. Ich. mag einen Brief an Dich 
nicht mit der. Erzählung von Handlungen und Menfchen, die und 
nichts angehen, belaften. Aber weil ed mich befchäftigt hat, und 
weil ich. Died erzählen wixde, wenn wir und nahe wären, fo will 
ich Dir es fagen, daß ich. in den gedruckten Actenſtuͤcken der Ber 
ſchwoͤrung Männer fennen gelernt:habe, die mit einer ummachahm⸗ 
lichen und faſt einzigen Beredtſamkeit anfingen einen Weg zu er⸗ 
Öffnen, auf. dem fie zu Verbrechern wurden und unzählige ihrer 
Mitbürger tief elend machten; — andre. Männer als die, welde 
der Gegenfland der Bewunderung unferer: Shoren finds — außer 
ordentliche Menfchen, aber deren Daſeyn ein &tuh Ihres Landes 
if. Eine folche Politik iſt etwas Hoͤheres als die, welche wir aus 
Überzeugung beide tabelten, und ich. Dir, troß des Stroms der 
Neigung, mit Vorficht zu. berühren verſprach. Was mich dieſe 
legte Zeit beichäftigte, gränzt an Geſchichte; es gehört nicht zur 
Farbe des Kleides, fonbern zur Ferm der Geſtalt; doch ift au 
bier mein Zweck bald erreicht, und. Dann wende ich meine Aufmerfs 
ſamkeit leicht unb ganz von. biefem Felde weg, 

Lehrveich ift mir noch immer die Bibliothek. des ausgezeichne⸗ 
ten Mannes, der mich fo Herzlich behandelte; .. ich werde bald auch 
bier an dem Ziele fenn,. nach dem: ich zugehe; :beide& meine eig: 
nen litterariſchen Kenntniſſe, fomeit Diefe Gelegenheit begünftigte 
und die Zeit verflattete, auögebehnt, und für ben Eigenthuͤmer, 
was ich ihm für feine Guͤte zu vergelten fähig bin, eine Nachricht 
von den beutfchen Büchern, welche er befigt, vollendet haben. Ich 
werde auch noch einige.neue Bekanntſchaften ſtiften und einige bis⸗ 
ber verſaͤumte Merkwürdigkeiten zu ſehen ſuchen; alsdaun aber 
ernſthaft an die Abreiſe von London denken, Länger als bis in deu 
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Infang des nächften Monats bleibe ich nicht bier. Bis dahin hoffe 
ih alles noch Rüdftänbige vollendet zu haben; und auf der Reiſe 
durch bie blühenden Provinzen, bie Felder des veichen und gluͤck⸗ 
lichen Landmannes und die fleigenden Höhen des Nordens wirb 
fiher eime Belehrung und ein Vergnügen fich gefchwifterlich ab⸗ 
wechſeln, bis fie zu dem gefitteten, gaftfreien, denkenden Schotts 
land führen, wo mir ficher wohl feyn wird. 


69, 


London, den 24. September 1798. 


Mein Leben ift hier fo ſehr wunberlicher Art, daß ich mich 
nicht fehr hart fehelte mitunter irre gegangen zu feyn in der An⸗ 
wendung meiner Zeit, obgleich einiges wohl hätte anders feyn moͤ⸗ 
gen. Meine Zeit auf den Bibliothefen habe ich mit litteraxifcher 
und flatiftifcher, die.im Haufe mit hiftorifcher und andrer Kectüre 
und Sprachſtudium hingebrachtz auch eine ziemlich weitläuftige 
Kenntnig der Sprache erworben. Vielleicht wird die Stadt bald 
lebendiger für mich, Ich habe die bloß fcheinenden, vollkommen 
unnüben und flr einen richtig denkenden und fühlenden Fremden 
gewiß widerlichen Verſammlungen ber Gelehrten längft verlaflen: 
dies billigt meine Vernunft ganz und gar. Mich verlangt nach 
Edinburgh, wo füch ein ganz neues Leben anfangen wird. 

Mein liebſtes Vergnügen ift hier das Theater. Trotz aller 
feiner Mängel Eennen wir jenfeitd des Meeres fo etwas nicht. 
Manche Fremde, die überhaupt in das Acht Brittifche fich am wes 
nigften finden koͤnnen, haben hier an taufend Dingen zu mädeln; 
und viel ift freilich zu tabeln. ‚Aber wer fich fo bypochondrifch und 
übellaunig fühlt, den wird fiher, wenn er nicht zu bumm iſt um 
Scherz zu Eoften, die englifche Komödie von Grund aus erheitern, 
denn bie ift reich an intereflanten Schaufptelen und fähigen Schaus 
fpielern. Die Tragoͤdie hat nur zwei große Künfller: Mrs Sid⸗ 
dons, die, im höchften Grade erhaben, neulich Lady Macbeth fpielte, 
ganz frei von den Nationalfehlern einer falfchen Declamation bes 
deierlichen, und von jeder Unfchidllichkeit des Benehmen: — und 
einen. berühmten Schaufpieler, ber aber doch weit unter der Sid⸗ 
dons an Wichtigkeit des Ausdrucks fleht. — 

Seit vierzehn Tagen iſt mein Verhaͤltniß mit Schoͤnborn ſehr 


viel lebhafter geworden. Er zeigt meht perjönliche 1a angel; 3 
Niebuhr. 
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er fuche, daß wir und fehen und treffen, : hat feine Meinung gan; 
unverbedit dargelegt, und fcheint fich ganz zu vergeflen, ‚wenn 
wir zuſammen find, | 


70, 
London, den 30. September 1798. 


Am legten Sonntag, einem himmliſchen Herbfttage, befuchte 
ih Nicolai zu Richmond. Wir fuhren über die Themſe, und id 
wallfahrtete nach Trikenham zu Popens Garten. So möchten wir 
zufammen die Denfmäler ſolcher Männer befuchen, deren Anden: 
fen das Verlangen erregt in ihren Zeiten gelebt zu haben. Man 
hat den Garten ganz unverändert erhalten, wie ihn Pope angelegt 
bat. Das Denkmal, welches er feiner Mutter errichtete, ift auf 
recht; aber alle Cypreſſen, bie er um den Hügel diefer fo gelic: 
ten Mutter gepflanzt hat, find bis auf zwer, die hin und wieder 
noch ein grünes Reis zeigen, ausgeſtorben. Heden und aftuäteri: 
ſche Blumenbeete liegen auf der linken Seite des Gartens, in de 
Mitte ein Boskett, deffen Bäume jet zu einer Niefenhöhe hinan- 
gerwachfen find, und mit der Erinnerung an die großen Zobten, 


die einft auf diefem Raſen wandelten, den tiefen Schauer eind | 


heiligen Hains erweden. Mag man die Grotte, Popens und fir | 


ner innigften Freunde Lieblingsfig zur Kühle, ein Spielwerk new 
nen, wenn man will; mit war fie mehr. Ihre Ausfiht muß je 
dem bezaubernd fchön erfcheinen: die Themfe und ihre unvergleid? 
lich fchönen Ufer. Bor der Grotte fteht eine alte, auch faft abge 
ftorbene und mühfelig geſtuͤtzte Thraͤnenweide, auch diefe noch aus 
Popens Tagen. Sein Haus wollte man nicht zeigen, Es ift be 
wohnt, und viele Befuche möchten alfo wohl die Einwohner flörrn. 
Aber ed follte nicht bewohnt feyn, es ſollte ein Tempel für den 
Hain feyn. — Auch die mannichfady reizenden Ausſichten von 
Richmond gewährten einen herrlichen Genuß. 


7. 
, London, den 5. October 1798 
— — — Meine Abreife fleht nun. nahe vor der Hand, und 
ich habe fie feftgefegt, um einen-Plan fir den Weg machen zu 


tinnen. Wann die Vorlefungen in Edinburgh anfangen; erfahre 
ich Hoffentlich noch in der Fünftigen Woche durch Dr. Roerſon, 


ı 
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welcher jegt dort fich aufhält. Ich denke aber, daß es nicht zu, 
ſpaͤt ſeyn wird, wenn ich dort den achten November ankomme. 
Montag den funfzehnten verlafje ich London; gehe dann nach Ox⸗ 
ford, bleibe da etwa bis zum neunzehnten; von dort über Nort⸗ 
hampton und Derby nach Manchefter. und Liverpool, welches ich 
in den erfien Zagen ded November verlaffen wollte. Sch nehme 
diefen Umweg, obgleich er einen Zheil des Weges durchſchneidet, 
auf dem ich Fünftiges Jahr zuruͤckzukommen habe; weil Manches 
fer, wenn mein liebenswürbiger junger Reifegefährte noch dort bei 
feinen Eltern lebt, ein fehr angenehmer Ruhepunct feyn wird, 
und nebenher auf eine ganz neue Art lehrreich: denn ex will mich 
in den Fabriken-feines Vaters herumführen, und mir die Mafchis 
nerien erklären; und Liverpool reizt mich durch die Erwartung eis 
ne freimdfchaftliche Aufnahme bei dem eleganten Roscoe zu fins ' 
den, welcher allem Anfchein nach Affabilität befißt, und in dem 
Seelenverfäuferorte wohl nicht fo fatt an gelehrten Verbindungen 
hat wie viele unfrer Londoner Gelehrten. Am meiften erwarte ich 
noch, wenn er zu Haufe ift, von Ebelings philologiicher Empfeh⸗ 
lung in Schottland, 

— — Schönborn, wie außerordentlich ich ihn: auch hochſchaͤ⸗ 
be, würde auf die Länge ald täglicher Freund mich nicht befriedi- 
gen. Wenn er fein eigned tief ausgedachtes und vielfach erwoge: 
nes Syflem in weit vesfolgter Ausdehnung und unter den kuͤhn⸗ 
fen Wendungen zeigt: fo erhellt er den Geift feined Zuhörers, 
und reißt ihn zu ganz neuen Ideen hin. Wenn aber eben diefer 
herrliche Mann von der Tiefe der Metaphyſik zum Erdboden des 
gemeinen Lebens hinauffteigt, fo ift er gar nicht mehr derſelbe. Er 
gleicht einem Mathematiker, der die Erde in Gedanken ausgemeſ⸗ 
fen hat, aber darum ihr Antlig doch nicht Eennt, Und da meine ich 
wirklich weiter zu.fehen als er, und wenn aljo unfer Gefpräch aus 
dem Ather in die gewöhnliche Atmofphäre herabkommt, fo Erüppelt 
ed. Seine Gleichgültigkeit, feine Eingezogenheit feheinen ihn zu. 
einem Sremdling in Dingen ber wirklichen Welt gemacht zu haben. 


72. 
London, den 12. Tetober 1798. 


Vorgeftern nahm ich von Mallets Abfchied. Diefe Bekannt⸗ 
haft hat mir einige aufheiternde Abende gegeben, und fo fern 
" 13 * 
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‚wahrhaft genußt. Die Gefellfhaft war oft zahlreich, mie fehlte 
es ganz an einiger; und unter ihr fanden fich Leute von viel Geiſt 
und elegantem Gefpräch. Keiner freilich, deffen Urtheil zu hören 
lehrreich feyn konnte; denn Leidenfchaften und Einfeitigkeit un 
Boreiligkeit der Nation umnebeln ihre Augen jetzt doppelt. Auh 
war das haßvolle, unabläffige Geſpraͤch über Politik laͤſtig und 
meinen fonftigen Vorfägen, mich hier nun gar nicht mehr um die 
Politik der Zeit zu befümmern, fehr im Wege. Em ausgezeich⸗ 
netes Wohlwollen haben fie alle fir mich Eundgelegt, und auch ic 
verlaffe fie mit Zuneigung. Diefe ift durch das wehmüthige Ge 
fühl über ihren Zuſtand und ihre Schickſale erhöht worden. Der 
Vater muß des Brods wegen fchreiben, und ob ihm jet gleich fr 
ne Schriften reichlich Iohnen mögen, welch’ eine Folter für dd 
zu ſchreiben, und fich ſtets an dem Anblid der traurigen Gegen 
dände zu halten, die feine Leidenfchaften entflammen, um mit 
sem Feuer zu fehreiben, daß die Schriften Leben geben. Noch 
trauriger fcheint mir das Schickſal des Sohnes; ohne Vaterland, 
‚ohne das Genie, welches ein Vaterland fich zu erwerben vermag, 
felbft wie es fcheint, ohne Kraft, Kenntniffe oder Die Gewohnheit 
des Fleißes; welcher Zukunft kann er entgegen fehen? Die Nut 
ter, mit vieler fteter hausmuͤtterlicher Freundlichkeit, feheint weder 
die Liebe ihres Mannes zu befigen, noch, für eine fremde Beur 
theilung , folche Eigenfchaften zu haben, als fie beſonders vereh⸗ 
rungswuͤrdig machen würden. Ich glaube, daß fie ſich hier jeht 
ungluͤcklich fühlt. 
| Schönborn hat mir, wie ich e8 Baum erwartet hätte, bezeugt 
daß es ihm leid fey feinen jungen Freund zu verlieren. Seine Stim⸗ 
me ift gegen Edinburgh, und für meinen Binteraufenthalt in Lon⸗ 
bon; und fie ift nicht ohne alle Gründe, Mein Entfchluß hat nicht 
geſchwankt: denn einen fo lange gehegten und reiflich uͤberlegten 
Sedanten fo leicht aufzugeben, während das Gewicht ber andern 
Schaale beinahe nur durch leicht erwogenen Rath erfchwert wir, - 
wäre-unbefonnien. Ferner wäre es theils unausführbar hier zu le⸗ 
ben, der Koften wegen, theils wäre es ein über und unter von 
mannichfaltigen Gonnerionen; und für die Wiffenfchaften bliebe 
wohl wenig Zeit übrig. Viel ließe fich für Laͤnderkenntniß und 
Sprachen gewinnen; aber das ift nicht dad Wahre für mich: per 
ſoͤnliche Gonnerionen blieben ein sweibeutiger Vortheil. Seit ih 


Dich habe, und in der Bildung meiner Gewohnheiten ernfbaft auf 
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das binaudfehe, was zu unferm künftigen flillen Gluͤck paffe, ifi 
mir uͤberdies gar Angſt vor dem Geräufch der Welt geworben; und 
fo ähnlich ift dies doc, einem Zrinkraufche, daß der Nüchterne, de 
fi einmifcht, durch fein eigenes Gefühl, und den Spott de 
Zruntenen geplagt wird, bis er fich ihnen gleich macht. 

Schönborn fheint zu glauben, daß ich zu Edinburgh ſeh 
auf mich felbft reducirt feyn werde; wenigſtens, was die Belch 
rung betrifft; aber mein Muth ift nun fo ſtark, daß ich nicht dan 
über erſchrecken, obgleich fehr betrüubt werben wuͤrde. 


73. 


Zondon , den 19, Dctober 1798. 


Mich däucht, meine theure Amalie, ich fehe Dich erfchreden, 
wenn Du gewahr wirft, daß mein Brief noch von hier ifl. Aber 
ſey ruhig und höre, wie ed gekommen iſt, daß ich noch hier bin. — 

Bei den mancherlei und weitläuftigen Wegen, die ich vor mei: 
ner Abreife zu machen hatte, und da es überdies fehr vegnichtes 
Wetter gab, erfältete ich mich in der legten Woche ernfthaft. In 
Folge hiervon fchob ich, unter dem Befehl wirklicher Nothwendig⸗ 
feit, bie Abreife zwei Tage weiter hinaus, Mein Reifeplan blieb 
übrigens derſelbe. Zum Glüd aber erfuhr ich von einem Bekann⸗ 
ten, an ben ich deshalb gefchrieben hatte, daß bie Vorlefungen in 
Edinburgh fchon mit dem Ende diefes Monats anfingen. Dies ins 
derte meinen ganzen Plan. Und da die beabfichtigte Nebenreife nun 
nothwendig wegfallen mußte, fo verlor. ich nichts Dabei, wenn ich: 
meine Genefung bier abwartets; und ich komme nach Edinburgh 
noch früh genug. Nun hätte ich heute ober morgen abreifen koͤn⸗ 
nen: aber Schönborms Rath bielt mich aufs neue: es fey nicht 
möglich, ohne den Geſandten zu beleidigen, London zu verlaffen, 
ohne von ihm Abfchied genommen zu haben, und Zufälle könnten 
ihn mix doch nothmenbig machen. Er ift in dieſen Tagen aber von 
feinem Landhauſe abwefend und vor Sonntag unmöglich ihn zu 


ſprechen. Alſo bis Montag müffe ich bleiben. Daß Sch. Reht 


hat, iſt klar. Auch ift Bein wefentlicher Srund Dagegen: ich kom⸗ 
me in Edinburgh noch früh genug an. Und dafür, daß ich die. 
Ausficht habe Deinen Brief noch zu erhalten, und Sch. noch eini⸗ 
gemale traulich zu fprechen. 


% 
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74, 


Newcaſtle, Donnerdtag den 25. Detober 1798. 


Ein Ausruhenstag nach drei angreifenben Reiſetagen! An 
dem die Unordnung, welche Erfältung, Schwingen und Schuͤt⸗ 
tein des Wagens, Mangel des Schlaf8 u. f. w. in mein Blut, Na: 
ven und Vorſtellungen gebracht Haben, unter dem Anhalten leiſer 
Stille und. ordnendes Zuruͤckdenkens fich legen follz‘ unentbehrlich 
für jeden, deffen rege Reizbarkeit ihn der Gefahr ausſetzt von jeder 
rauhen wie von jeder ftarfen Erfchütterung Nachtöne vor dem Sin; 
ne zu behalten; welches ihn für die Töne, die er aushorchen möd; 
te, taub macht. An diefem Zage will ich die beften Stunden für 
Dich ausheben; und in der Befchäftigung, Dir das Intereffantefle 
von meiner Reife zu erzählen, den fefteften Punct fuchen, um ben 
Schwindel aller wechfelnden Veränderungen zu bezwingen. Und 
fo will ich in diefen Abendftunden in dem düftern rußigen Zimmer 
eines Gaſthofes, hunderte von Meilen von Dir getrennt, Dir e- 
‘zählen, als ob wir neben einander vor einem Feuer fäßen. 

Die Methoden zu reifen find in England fehr von denen dit: 
ſchieden, die bisher bei und im Gebrauch find, ſowie es aud die 
Einrichtung der Poften if. Offene Wagen find ſelbſt für den Land: 
mãänn, foweit ich England bis jest kenne, etwas Unerhoͤrtes; nur im 
Yarmouth gebraucht: man eine Art Earriolen. Alle Laften werden auf 
Sortrefflich gebauten Karren von außerorbentlicher Stärke geführt 


häufiger von zwei, nur für gewaltige Frachtwagen von vier Ro 


dern; jene von einem bis vier Pferden, welche vor einander ge 
ſpannt find, dieſe bisweilen von acht, vielleicht fogar von mehte: 
ven Pferden gezogen, ſowohl bei ber Feldarbeit als zum erfahren 
von Wagaren. Selbſt der gemeine Marin geht ungerne auf den 
Landſtraßen zu Fuß; auch glaube ich, daß man nirgends weniger 
Wanderern begegnen wird als hier zw Lande; ebendaher findet 
man ganz außerordentlich wenige Fußſteige, weder über delder 
noch neben der Straße, und daher ſieht das Land dem Durchrer— 
fenden menſchenleer aus. Wer alfo nicht zu Pferde reift, muß 
entweder mit Poftchaifen, oder mit der Mail, oder mit Stagebut⸗ 
ſchen gehen ; auf jeden Fall bekommt er eine Kutſche zur Reife. Di 
erſten find zweifigige fehr hübfche Halbkutſchen; aber da fie ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig wie unſre Extrapoſt bezahlt werden, fuͤr mich zu 
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theuer. Die zweite iſt die Briefpoſt, eine Öffentliche Unternehmung ; 
ungemein ſchnell und wegen der bewaffneten Bewachungficher ; aber 
unbeguem wegen bes engen Baued, und dem Unwerfen: befonbers 
auögefegt. Die legten find gewiſſermaßen unfre fahrenden Po: 
ſten; aber es find bloße Privatinftitute. Der Reifende hat hierbei 
weiter nichts zu. beforgen, als daß ex in dem Comptoir, fo weit er 
gehen will, fich einfchreiben läßt; denn der Eigenthümer des Wa⸗ 
gend hat auf jeder Statien, die etwa von zehn bis höchftens funf⸗ 
zehn Engl. Meilen ift, Vorlegepferde fiehens die, wenn nicht uns 
gewöhnliche Verordnung eine Ausnahme macht, angefchirrt fliehen 
‚um vorgefpannt zu werben. Vier Pferde, die an einer gewöhnlich 
mit fech8 Perfonen im Wagen, vieren auf dem Verdeck, einer Art 
von Poftführer außer dem Kutfcher, und fehr vielem Gepäd über: 
ladenen Kutfche über ihre Kräfte zu ziehen haben, muͤſſen fie - 
ben E. M. in der Stunde zurüclegen; und da es bis zu den gro⸗ 
Ben Stationen raſtlos geht, fo ift es keinesweges befremdend zu 
hören, in wie wenigen Tagen man das ganze Land durchreifen 
Fann. Aber die heftige Bewegung ift auf die Länge gar zu unna= 
tuͤrlich. Man kann aus den Fenflern nur einen fehr zerftüdelten 
Anblick der Gegend haben, und bei ber gewaltigen Eile feinen Ge: 
genfland lange im Auge-behalten ; auch kann man an feinem Orte 


verweilen. | 


In einer Kutſche diefer Art hatte ich meinen Platz fir Mon: 
tag früh genommen. . Ich fand mid; mit zwei Frauenzimmern, 
deren eine. das Anfehen. einer Frau: hatte. — Kin Mann von gu: 
tem Xusfehen. hatte fie bis zum Wagen begleitet und ein ‚„„God 
bless you‘ zum Abfchied gegeben. Die Frau hatte ein roth ver: 
weintes Gefiht. Das Ausfeben diefer Frauen bewies, daß fie 
nicht zur wohlhabenden Elaffe gehören konnten; dies beweiſt auch 
ſchon für Frauen diefe Art zu reiſen. Sch Fonnte aber nicht recht 
einig. mit mix werben, zu welcher Glaffe fie wohl gehören möchten: 
Daß fie-im gewöhnlichen Lauf der Dinge für.honett gelten mußten, 
Ihien mir gewiß; und das war eine Hauptfache; denn auf Eleines 
ven Fahrten hatte ich mich mit ganz anderen Gefchöpfen in einem 
Bagen.befinden muͤſſen. Indeſſen trockneten die Thränen der Frau 
ganz gewaltig gefhwind, und ihr Geficht Elärte fich unverzüglich 
ganz belle auf. Damit wußte.ich, daß fie nun entweder leichtfin: 
nig war, oder: furz vorher gefpielt hatte, Unterweges trat noch) 
eine ſehr pöbelhafte Büngerfrau für nicht: ange Zeit ein. In Hart: 
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ford befamen wir einen andern Gaſt, einen Dann gegen bie mitt: 
lern Jahre, der mir im Anfang ungezogen ſchien, aber ſich bald 


fehr vortheilhaft entwidelte. Ich fand erflaımt einen Mann von 


| 
! 
‘ 
N 
{ 
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feltener gefellfchaftlicher Höflichkeit und Verbindlichkeit, und von 


Kenntniffen durch Belefenheit und Erfahrung, durch Laune belebt: 
fein Name ift mir unbefannt geblieben; aber wir verließen und 
jenfeits York mit einem herzlichen Abſchiede. — Man fagt, die 
Engländer feyen von wenig Worten; dies ift nur in fo fern wahr, 
daß fie lieber ſtumm fißen, als die Unterredung, wie Sranzofen es 
thun, durch leere Fragen fortfchleppen. . Auch fprechen fie nicht 
leichtfinnig. Übrigens gehören viel mehr Formeln und Sormalitäten 


in die englifche Sefellfchaftsfprache und Sociabilität als in die fm 
zaöfifche, welche weit ungezwungener ifl. Jener conventioneln 
Höflichkeit habe ich mich noch Feineswegs Meifter zu machen ge 


wußt, unb bin baher mit Fremden allemal verlegen. Diefer Se 





fellfchafter befaß fie volllommen, und fchien befixebt zu fepn mich | 


des Mangelö berfelben vergefien zu machen. 


Den Montag, fo lange dad Tageslicht eine freie Ausfiht übe 
das Land verflattete, ging unfer Weg, nachdem wir Middleſer 


mit feinen baumvollen Zaͤunen und langen niedrigen Hligeln und 
den ftäbtifchen Häufern verlaffen hatten, durch den mittelmäßigen, 
burch meifterhafte Arbeit fruchtbar, aber für feine Bebauer nidt 
einträglich gemachten Boben Hartfords, und das duͤrre heidige 
Bedford mit feinen armfeligen Doͤrfern. In Northampten, web 
ches nicht viel beffer fchien, unterbrach der Abend die Fortſetzung 


der Beobachtung. Mondfchein. zeigte in Lincolns Graͤnzſtadt Sum 
ſonrd beveutende Beträchtlichkeit. und Schönheit; bad ganze Land, | 
ein fetter, ebener Weidegrund, verrieth Bluͤthe, und ald Auge 


licht einen deutlichen Anblick des reichen Nottingham gewaͤhrte, 
überrafchte mich der Anblid einer ſolchen auffallenden Bluͤthe des 
Landmannöflandes, wie ich fie fo allgemein nirgend gefehen; eine 
Menge Peiner Bauerhäufer, alle lachend, von Ziegelſteinen gebauh 
bin und wieder ein großes und weitläuftigeres; alles nett im hör 
ften Grabe, Vielleicht denkt ſich mancher Fremde England ganz ſo; 
aber auch eine unromantiſche Erwartung muß bei dem Anblid det 
ſchmutzigen Hütten und der vorhin bezeichneten unfruchtbaren & 
gend erwartet werben; und Hütten, denen ich die Wohnung 

manches Zeibeigenen vorziehe. Aber bei alle dem ift auch nicht AN 
Stud Zelded am Wege uneingefriedigt und. wild. 
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Edinburgh, Sonnabend den 27. October. 


Diefe Nacht eilf und ein halb Uhr bin ich Hier wohl angelangt. 
Der legte Tag der Reife hundert und ſechszehn Engliſche Meilen 
war ber befchwerlichfie Theil des ganzen Weges. Es war fchon 
von frühe an feucht und trade, nach Mittag der Regen heftig. Nie 
frappirte mich ein ftärkerer Contraſt als am Ufer ber Tweed. Nort⸗ 
humberland war weit fchöner, als ich erwartet hatte; obgleich ohne 
Bald, wie ganz England in dieſem Striche. Berwick, welches diefs 
ſeits des Fluſſes iſt, hatte nichts vor gemeinen Städten armer Länder 
zu ruͤhmen: fcheußlich ſchmutzig, und unmittelbar hinter bee Stabt 
ein wildes, faft durchaus unangebautes Land. Diefer Strich zieht 
fi acht und zwanzig Meilen bis Dunbar fort. Dürre, able, hohe 
Hügel, mit tiefen moorichten Thälern, und darlıber ein undurch⸗ 
beinglicher Nebel. Nächftens mehr. Ich habe unterwegs mit einem 
jungen Mediciner aus Sheffield, Namens Moonhoufe, Bekannt⸗ 
ſchaft gefliftet, und wie werben wahrſcheinlich in ein Haus ziehen. 
Mittwoch fangen die Borlefungen an. Roc) habe ich nichts von 
ber Stadt gefeben: nun laufe ich aus. Das Land ift fo roman 
tiſch, daß ich gewiß neue Freuden hier genießen werbe, Lebe wohl. 


75. 
Edinburgh, den 31. Dctober 1798. 
Ich bin vor Kurzem von einer Runde durch vier der heute er 

Öffneten Borlefimgen zurüdgekommen; ; es iſt ein feiner Gebrauch. 
welcher. hier eingeführt iſt, eine einleitende Vorleſung mehrere Tage 
vor dem fleten Fortgang ihrer Abhandlungen voranzufenden, welche 
ganz Öffentlich. ift,, und dem urtheilenden Zuhörer einen vollkomm⸗ 
wen Begriff beides von ben Talenten und der Manier des Lehrers, 
und von dem Umfang und ber Hinficht, mit der ex feine Wiſſen⸗ 
(haft abhandeln wird, geben kann, Die heutige Probe bat mic) 
über allen Zweifel überzeugt, daß der Ruf diefer Univerfität voll 
kommen werbient iſt, und daß bie hiefigen Profefforen als Männer 
von tiefen: Einfichten, volfommner Hersfchaft über ihren Gegen 
fand und von. einem ganz muflerhaften Vortrage ganz meiner 
Bünfchen entforechen. Ich will dies nicht von-allen fagen: einer 
Robinſon, der Profeſſor der Phyſik verfchwerbete feine Zeit mi 
ſehr oberflächlichen Anmerkungen über Urſprung und Werth de 
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Wiffenfchaften ; ferner mit fehr bel angebrachten Invectiven ge: 
gen neuere Philofophie. Man muß aber nicht zu efel feyn, wenn 
man etwas lernen will; und da wiflenfchaftliche Phyſik hinreichende 
Schusmwehren gegen ben Mißbrauch. diefer Fehler in Vorfiellung 
ihrer Lehrſaͤtze hat; Aufmerkfamfeit und Urtheil, was ſich etwa 
sinmifchen follte, leicht ausfondern wird, und miemand in England 
eine folche Lehrftelle ohne vorzügliche Kenntniß ſeiner Wiſſenſchaft 
erlangen wärbe, fo will fc mich doch gem unter feine Zuhörer 
fielen. Der andre, den ich zu meinem Lehrer und mit uneinge 
fchränftem Beifall wähle, iſt De. Hope, ber Nachfolger. des ehr: 
würbigen Dr. Black, den hohes Alter an ber Fortfegung feiner 
Geſchaͤfte hindert. Ic habe nie eine mehr gebrungene, vollſtaͤn⸗ 
dige und Elare Überficht einer Wiffenfchaft weder gehört noch gele 
fen, als dieſe war, mit der er die Chemie einleitete, Meifterhaft 
theilte er fie in ihre verfchiedenen Zweige, als Kunſt und Willen: 
ſchaft, meifterhaft wies er ihr ein fcharf beflimmtes Gebiet an; 
zeigte ihr eigenes Intereffe, und jenes, welches ihre Anwendung 
‘auf verſchiedne Gefchäfte des Lebens und der Künfte gibt, ihren 
Nutzen und Mißbrauch. Die beiden. andern hörte ich zufällig, 
meinen ‚guten Freund und Haudcameraben, welcher Medicin ſtu⸗ 
diert, begleitend, Dr. James Home und den berühmten Gregor. 
Jener ſchien mir ein ganz neuer Anfänger, fowohl nach feinen 
Außerungen, ald nach der Art feines Vortrages, welcher zu fchnell 
und ſchuͤchtern getieth; er fihien mir aber ein vortrefflicher, rich⸗ 
tiger Denker. Diefer, mit ehrwuͤrdigem Anftande, vortreffl- 
chem Bortrage, und. fo weit ich.ıntheilen kann, dem Ruf, ven er 
hier genießt, völlig gleich, Außerungen ,. die fich zufaͤllig ‚hervor 
drangen, zeigten zugleich den edlen Mann. So viel von den Beob⸗ 
achtungen biefes Morgens, welches Dir die ganze Anſicht der 
‚Univerfität mittheilt, welche ich ſelbſt befiße.. Sie hat mich viel 
froher geftimmt. Sie fihert die Überzeugung: von ber Zweckmaͤ— 
ßigkeit meines Entſchluſſes, und belebt zum GErnſt zu ſeiner Aus⸗ 
fuͤhrung. 

Ein ganz unerwarteter Umſtand hat meinen Plan far um. Gr 
"brauch der Zeit nothwendig etwas abgeändert, Rutherford, Co 
ventry und Waller, bern Vorlefungen über Naturgeſchichte, * 
tanik und Agricultur ich zu hoͤren erwartete, leſen, abgeſondert von 
der akademiſchen Ordnung, waͤhrend des Sommers, im Mai anfan⸗ 
gend. Dieſes zu erfahren war-mir anfangs ein herber Werdruß: 
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diefer aber wich dem Entſchluß, lieber die Reifen durch die Pro⸗ 
vinzen aufzugeben, oder. einzufchränfen in ihrer Dauer; und ſo⸗ 
wohl während des Winters ald Sommers einer Heinen Zahl von 
Gegenſtaͤnden eine ausgedehntere Application zu geben. Du weißt 
aber, daß auf jeden Fall ber October die legte Zeit für meine Ruͤck⸗ 

kehr bleibt. 

Edinburgh ift verhältnißmäßig unglaublich wohifeil; wenig⸗ 
ſtens wohlfeiler als Kopenhagen. Ich habe hier ein ſchoͤnes Zim⸗ 
mer nebſt Feurung fuͤr ſieben Sh. wöchentlich: freilich find Koh⸗ 
len hier aͤußerſt wohlfeil; kuͤnftig koſtet es mir nur fuͤnf Sh. Der 
junge Mediciner, mit dem ich zuſammenwohne, iſt ein guter Kopf 
und ein braver Menſch. Wir eſſen zuſammen im Hauſe; frugal 
und ſparſam. — Ich werde von meinem beſtimmten Gelde noch 
eine Summe zum Ankauf von Inſtrumenten und Büchern eruͤbri⸗ 
gen koͤnnen. Moden ſchraͤnken hier nicht wie zu London ein. Die 
Eingebornen von jedem Stande ſind an Sorgloſigkeit ihres Anzugs, 
nicht zu ihrem Vortheil, kenntlich; und die Studierenden ſind eben 
fo entfernt als unſre jungen Leute von Englifcher Nettheit. Dieſe 
aber habe ich liebgewonnen und will ihr treu bleiben. Aber die 
Freiheit rundes Haar zu tragen habe ich mir zugeeignet. In Lon⸗ 
don koſtet ein Friſeur jährlich neun Guineen. Ich verſchiebe die 
übrige Erzählung der Reife, bie Beſchreibung von Erinburgh und 
vieles anbte auf nächften. 


76. 


Edinburgh, den 4. November 1798. 


—— _ Morgen beginnen meine eigentlichen Borlefungen, mit 
ihnen eine .eingetheilte Regelmaͤßigkeit meiner Arbeiten, und wenn 
ed möglich ift, die ſchon Tängft:beabfichtigte tägliche Fortfehung 
eined Briefes an Dich in derfelben Hinſicht will ich: dieſe Stunden 
gebrauchen um Dir genauer zu erzaͤhlen, woran ich ſo gerne denke. 

Du erinnerſt Dich des Briefs an Francis Scott, den alten 
Freund meines Vaters*); und wie wir auf feine Aufnahme rechne⸗ 
ten, wenn er noch leben Sollte. Ich fand bald aus, we hier ein 
Mann diefes Namend wohnte, und da er ſich dem Stande und dem 
Vernehmen nach von der ahlreichen Menge, die benfeiben Namen 


) den Der alte Niebuhr in Bombay gekannt hatte, 
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trägt, außzeichnete, fo warb mir's gleich wahrfcheinlich, er fey es: 
und ob nun gleich die Möglichkeit eines Irethums blieb, welche 
eine fehr unangenehme Situation hervorgebracht haben müßte, fo 
fühlte ich dennoch eine ganz ungewöhnliche Luft den Schritt zu we 


gen. Geftern Vormittag alfo gehe ich hin: während ih nun m 


Erkundigen begriffen bin, ob es mein Mann fey, und bie Mag 


mit Vaterd Briefe, auf befien Addreſſe verfchiedene Umflände fü: 
nes Lebens, um ihn von jebem andern zu unterfcheiden, arigegeben 
waren, ind Zimmer fende, kommt Mrö Scott herzu, die mir mit 


einemmale die Gewißheit giebt, er fey der gefuchte Mann felbfl 
Freundlich Iub fie mich ins Zimmer, wo er freilich nicht war; er 


war in die Stadt audgegangen; aber fie empfing mich herzlich, 


ohne feine Ruͤckkehr abzuwarten, und verfprach, er würde zwiſchen 


dem Gottesdienft heute zu Haufe feyn. Nämlich im Vorbeigehen, 
es giebt wohl Fein Volt, das an Frömmigkeit mit den Schotten 


verglichen werben kann; fie gehen nicht nur jeben Sonntag, for 
bern in beide Predigten; und vornehm und gering bringt ben der 
ertag mit Andacht und Gefang zu. Zu diefer Stunde fand id 
denn ben ehrwürbigen Greis, mit wenigen weißen Haaren, neben 
ihm feine Frau, ein junges Mädchen, das feine Tochter zu ſeyn 
ſchien, ein erwachfener junger Mann und zwei Knaben, — ale 
kuͤndigten fich als feine Familie an. Sie ſchienen mir alle wie & 
nem erwarteten Freunde entgegen zu fehen. Die Mutter grüßte 


auch fchon bekannt, und der alte Vater mit der ganzen Stärke 





englifcher Herzlichkeit, wenn fie bei denen, welche fie nicht haben 


verfommen laſſen, aus ihrer gewöhnlichen entferriten Zuruͤcgezo⸗ 
genheit gewedt wird. Er fragte mit großer Angelegentlichleit nach 
allem, was meinen Vater betrifft; der Brief hatte ihn ganz une: 
wartet überrafcht, denn er hatte geglaubt, er ſey lange tobt. Un 


ter dieſem Gefpräch verließ feine Familie almählich das Zimmer; 
und als wir und allein fanden, fing er an über meine Zwece zu 


teben, und mir fen Herz über die Lage eines jungen Mannes auf 
diefer Univerfität offen zu legen. Du kannſt Dir leicht denken, 
daß diefe Ermahnungen, die nur an mein Alter und deffen gemöht- 
lichen Charakter gerichtet waren und feyn konnten, mein Gewiſſen 
nicht verlegten: denn gewiß ift es unmöglich in meinen Jahren 
unverführbarer fuͤr alle jugendlichen Ausfchweifungen zu feyn, als 
ich mic) kenne. Aber der herrliche Alte fagte es ſo aͤngſtlich zart 
Ih, er erwähnte feiner väterlichen Sorgen, und feiner Zuverſicht 
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das Herz ferner Kinder rein zu bewahren, fo feierlih; — und num 
ſchloß er mit den Worten: Sie find weit von Ihren Eltern und 
Ihren Freunden; fehen Sie mid) ald Ihren Vater, diefe Familie 
als die Ihrige an; ich werde Sie ald mein eigenes Kind betrach- 
ten. Wie Sie auch arbeiten, Sie werden Mußeftunden haben 
und brauchen Erholungen; fuchen Sie die in unfrer Mitte. Ich 
ſelbſt bin faft jeden Abend ohne Ausnahme zu Haufe: meine Frau 
wird Sie gerne fehen, wenn auch ich nicht da feyn follte; und wenn 
Sie Muſik hören mögen, meine Zochter übt fie und fingt. Mein 
ältefter Sohn, der beinahe blind, aber ein. vortrefflicher Junge ift, 
wird froh feyn mit Ihnen auszugehen oder ſich zu unterreden. — 
Er war fo gerührt, daß er fich die Augen trodnete; und mir Pos 
fiete es Mühe meine Thränen zurüdzuhalten. Wir gaben und die 
Hand, und ich trat in Gedanken in eine neue Heimath. 

Sage, befte Amalie, iſt dies nicht ein Gluͤck höher als irgend 
eine mögliche Erwartung? Welchen Fall konnten wir uns als wahrs 
fcheintich denken, wodurch meiner Jugend und jetzigem Stande ihr 
beſonders für eine englifche Familie Verbächtiges, meiner Fremd⸗ 
beit ihr Abfonberndes, meiner Xhatenlofigfeit ihr Unbebeutendes 
jo genommen würbe, daß mir Verhaͤltniſſe aufgingen, in denen 
meine perfönliche Theilnahme nicht ald Zubringlichkeit angefehen, 
mein Werth nicht bloß nach dem eines aufmerkſamen ober denken⸗ 
den Zuhörerd gerechnet wird: in denen Theilnahme und Mittheis 
lung ein unvergängliches Gefühl fchaffen, und der Anblid einer 
glüdtichen Familie das Vorbild deſſen iſt, was uns die Zukunft 
verheißt? 

Ich bin ohne einen Zweifel uͤber meine Fortſchritte in allen 
den vorliegenden Theilen der Wiſſenſchaft und Bildung: (denn 
außer Mathematik, Aſtronomie, Phyſik und Chemie, will ich mich 
beſonders auf die Kunſt des Schreibens legen). Mein Verhaͤltniß 
mit dem lieben Hausgenoſſen nimmt auch ein herzliches und mehr 
bruͤderliches Anſehen an: und wenn ich treulich gearbeitet habe, wer⸗ 
den mich ein Paar Stunden Geſpraͤch mit dem edlen Alten und den 
Seinigen wie erquicken und umkleiden. Und dann bringt der 
Poſttag Deinen Brief, und vielleicht, unfre Freunde anmahnend, 
gelingt mir's auch etwas von ihnen zu gewinnen. Dies bie Gegen: 
wart und bie nahenden Außdfichten der Zukunft! — 

Ich habe nur noch zwei Vorlefungen: eine bei Dr. Hope; 
die andre bei Profefjor Robinfon. - Iene ift vortrefflih. Sie wird 
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mir eine Gelegenheit geben Phyſik, zu der meine Neigung ſehr 
groß iſt, auf eine oder die andre Art zu erlernen. Playfair hat 
die höhere Mathematik noch nicht angefangen; er wird es erſt am 
Dienstag thun: dies wird mein dritter Lehrer, Wegen mehrerer 
fiehe ich an. Mein Verſtand raͤth Munroes Anatomie nicht zu 
verfäumen; dem Gefühl ekelt davor. Sollte ed nothwendige 
Preis für Stewart und Tytlers Umgang ſeyn ihre Vorlefungen 

zu hören, fo möchte ich mich entfchließen fie zu zahlen. Hiemit 
* aber meine Stunden zu ſechs anſchwellen; und die Folge 
wuͤrde ſeyn, daß meine Arbeitsſtunden uͤber zwölf ſteigen müßten, 
wodurch die Graͤnze, wenn auch nicht phyſiſcher Kraͤfte, doch we: 
nigſtens eigenen Denkens fuͤr mich zu ſeyn ſcheint. Ich habe mit 
Gluͤck angefangen für mich Mathematik zu ſtudieren; und will dad 
fchöne Obfervatorium auf einem Zelfenhügel, nordoſtiich von der 
Stadt, unverdroffen benutzen. 

Schon das letztemal verſprach ich Dir eine kleine Erzaͤhlung 
von dem lieben Hausgenoſſen, mit dem mich ein ganz unerwarte⸗ 
tes Ungefähr zufammengeführt hat. Denke Dir ihn. nicht genia- 
lich, nicht erftaunend und allfeitig gelehrt: nein, denke Dir ihn 
mit. ben glüdlicheren Ausſtattungen einer-unerfchöpflichen Lebhaf⸗ 
tigkeit, unermuͤdeter Munterkeit, mit einer forglofen Beſcheiden⸗ 
heit für fich felbft, und doch braven Kenntniffen in feinem Fach, 
und einem fehr warmen Herzen. Er ift in Sheffield geboren, e& 
nem Orte, wo eine fehr allgemeine, aber fehr gleiche Ausbildung 
der Stärkung eings gefunden Verſtandes über alles günftig if. 
Eine auffallende Seite in feinem Charakter ift eine zu leichtgläu: 
bige Gutmüthigkeit, die dem liſtigen Verftellten allemal in bie Falle 
geht: und eine ganz unüberwindliche Feſtigkeit in feiner guten 
Meinung von Leuten, die er einmal, obgleich betrogen, zu ehren 
angefangen. Mit einem folchen lieben Jungen wer wollte nicht da 
herzlich werden? Auch, glaube ich, fehen wir beide und fchon ald 
Freunde an, Er iſt nicht der einzige Bekannte, den ich unter den 
iungen Leuten habe. Einer feiner Freunde, den mein naͤchſter 
Brief Dir fchildern fol, nur zu ſehr von feinem reinen Herzen ver 
ſchieden. — Aber diefed alles mit einer Schilderung der Stadt, 
und dem:liberreft der Reifebefchreibung ein andermal. — Schoͤn⸗ 
born hat Deinen erwünfchten Brief pünctlich überfandt. Sein Ab 
ſchied war freu und herzlich; wir brachten den legten Abend zuſam⸗ 
men bin. Ich bin der Dauer feiner Anhanglichkeit auf immer ge⸗ 
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wiß, Er wünfcht nach Deutfchland zurückzukehten; vielleicht ge: . 
fchieht e3 fo, daß erin unfre Nähe kommt, und daß Du und D, 
ihn, dem Ihr unbekannt vertrautet,, fähet, und gewiß noch höher 
halten lerntet, denn ihr würbet ihn gewiß bewundern. 


1 


Edinburgh, den 12, November 1798. 


Im legten Briefe hielt Die Erzählung der edlen und herzlichen 
Aufnahme bei den lieben Scotts, und die Erwähnung minderer, 
aber nicht gleichgültiger Urfachen zu Zufriedenheit fo lange hin, daß ' 
ich Die nichts Näheres von denen Bekannten fchrieb, welche meinen 
guten Woonhonfe und mic) zufammen angehen. Ich verhehlte Dir's 
nicht, daß fie meinen Wünfchen nicht entiprächen; inbeß hätte ich 
Dir damals noch nicht fo beftimmt über fie fchreiben können, als 
der Berlauf diefer Zeit mich nun dazu in Stand feßt. 

In den allererften Tagen unfrer Bekanntfchaft fing mein Haus: 
freund fchon an eines-feiner Bekannten zu gedenken, welcher feit: 
mehrexen Monaten hier fey, den er aber vergebens fuche. Dies 
ſey ein junger Mann von ganz ungewöhnlichem Genie, und bren⸗ 
nendem Ehrgeiz einen Namen in der Litteratur zu erwerben. Im 
diefer Hinficht fey es fein Plan nach Deutfchland zu gehen, unfre- 
Sprahe zu lernen und unfre Litteratur Durch und durch zu ſtudie⸗ 
ven, und fie dem Englifchen Publicum vorzulegen. Diefe Erzaͤh⸗ 
lung machte mich allerdings neugierig ihn zu fehen, Kaum fand 
mein guiter Hausfreund jenen aus, ald er in der erften Freude ſei⸗ 
ned Herzens, und in der Überzeugung, daß mein Umgang für feis 
nen Freund und der feinige füv mich-eine intereffante Acquifition 
ſeyn werde, ihn einlud einen Plag an unferm Tifche, und ein Zim⸗ 
mer neben dem meinigen anzunehmen, Ginlabungen, wozu ber. 
junge Dann fich willig verſtand. Aber das erfte Gefpräch, troß 
der Höflichkeit des-Sremden, machte mir ihn widerlich. Ich ward 
einen Menſchen gewahr, der, in großer Sugend (er iſt mehr denn 
ein Jahr juͤnger als ich) ale Tugend in zügellofen Ausfchweifungen 
geknickt und unter die Füße getreten hat; und eine frivole Beleſen⸗ 
beit in materialiftifchen Sranzöfiichen Philoſophen cultivirt und bes 
nußt, um ber diefe Blöße einen- Mantel von Syſtem zu werfen, 
froh und launiſch voll unaufhoͤrlicher Widerſpruͤche in ſeinen Ge⸗ 
danken und Handlungen; nicht ohne Litteratur, nicht ohne Bildung: 
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aber von ehtem Denker, welchem Ruf ex vor allem nadheitelt, fo 
weit als von irgend einer Volllommenheit entfernt. Du kannſt 
Dir vorftellen, daß mir die Ausficht, einen täglichen Gefellfchafter 
und einen Nachbar Thür an Thuͤr in ihm zu erhalten, nichtd min 
der ald erfreulih war. — Ein fonderbarer Menfch ift ex aller 
dings, und fo folgen abfcheulichen Äußerungen und einem unbe 
greiflichen Betragen Betheurungen feines Willens zum Guten und 
Demonftrationen von Zuneigung und Wohlwollen. . 

Der zweite Fremde an unferm Zifche ift ein Jugendfreund 
meined Haußfreundes, ein junger Mann, nach feinen eignen AÄu⸗ 


ßerungen von auöfchweifenden Sitten, in dem aber dennoch ein 


Sinn fuͤrs Edle und Schöne.übrig geblieben ift, und ein ehrlicher 
zuverläffiger Menſch, mithin mir nicht perfönlich zuwider, wie ſeht 
es gleich das Geſpraͤch ift, welches unter fo geftimmten Leuten 
berrfchend wird. Nach dem Herzen, nach der Innigkeit, mit der 
wir uns in Deutfchland an unfre Freunde fchließen, ſuchſt Du, 
denke ich, faft fruchtlos in England: Vereinzelung ift fchon beim 
jungen Manne bie natürliche Situation, wie fehr auch, im Einzel 
nen Hochfchägung und Verehrung befonders in der Abweſenheit 
lebhafte Ausprüde von Zuneigung erweden mag. Ich erwarte nus 
eine Gelegenheit um herauszutreten und em Band zu löfen, web 
ches, wie mancheö andre, anfangs Vortheile verheißend, ſich in 
eine Kette zu verwandeln brobt. 

Dienstag d. 23. Kein neuer Brief von Dir iſt in meine 
Hände gefommen: mir fehlt daher alles, was Du in ben legten 
vier Wochen für mich gefchrieben haft. Indeſſen bin.ich ohne Sor 
gen für Deine Briefe, und vollfommen ruhig über Dich ſelbſt. 

Scott's habe ich ſeitdem zu dreienmalen gefehen, und fo emib 
lich freundlich war ihre erſte Aufnahme, daß es faft überfläffig if 
zu fagen, daß ic) einer unmwanbelbaren, nicht flatterhaften und 
nicht launiſchen Sreundfchaft bei ihnen entgegen fehe, Ob und em 
immer veichlicher Stoff zur Unterhaltung bei der Hand ſeyn wid, 
ift meine einzige Beforgniß: nicht daß der alte Vater nicht ein den⸗ 
Tender und thätiger Beobachter in der Ferne geweſen, ja er hat 


‚nachher fein Intereffe für Kenntniffe und feine Lebhaftigkeit ſeht 


wach erhalten, und nicht wenige Kenntniffe damit gewonnen; aber 
meine Studien leiten mich eben jest von der genauen Beſchaͤfte 
gung mit mittheilbaren Gegenftänden ab; daher möchte ich ſelbſt 
für ihm weniger als fonft gefprächig feyn. Seine Frau if ung® 
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weiänlich beleſen und unterrichtet; aber, gut, wie fie gewiß iſt 
fteundlih ald Mutter, liebend und fehonend als Frau, wovon 
ich ſchon ein Paar mal ſchoͤne Beifpiele fah, wenn ber etwas reizbas 
ve Alte die Domeſtiken fchalt, beforge id) doch, daß fie adelftolz und 
voll Hinficht auf Rang if. Du weißt, daß kleine Züge derglei⸗ 


ben verrathen. Die Zochter, ein Mädchen unter zwanzig, befommt 


eime fehr forgfältige Erziehung, in der bie Cultur fchöner Talente, 
wie Malen, Mufif, Italienifch und dergleichen mit audzeichnens 
dem Wohlgefallen: beguͤnſtigt werden — fie iſt micht blöde, auch 
nicht ſchnippiſch; viel mehr kann ich Die noch nicht von ihr fagen. 
Der ältefte Sohn, Walter, iſt wegen ber Blöbheit feines Gefichts 
fehr zu beklagen; auch er iſt gewiß gut, dienflfertig, unverborben, 
- aber fein Verftand iſt Iangfam. Außer ihm hat der Alte noch 
fünf Söhne, von denen zwei abwefend find; Iebhafte Jungens, 
die fehr an ihren Eltern hangen. — Die ſtricte und etwas pedans 
tiiche Religiofität der ganzen Familie ſetzt nich in einige Verlegen: 
beit; doch erfcheint dieſe Eigenfchaft befonders in ihm wahrhaft 
ehrwuͤrdig; auch will und werde ich mich, fo weit ed mit Ehrlich 
keit angeht, zur Kirche halten. Ich möchte den guten Alten nicht 
ärgern, und auf jeden Fall fimmen meine Gedanken weit mehr 
mit den feinigen als mit denen Engliſcher Abtruͤnnigen überein. 


| 78. 
Edinburgh, Sonnabend den 17. November 1798. 
Heute Morgen fruͤhe begann die Ankunft Deiner lang entbehr⸗ 
ten theuren Brieſe einen der ſchoͤnſten Tage, die ich ſeit unſrer 
Trennung verlebt habe. Fleiß und das wohlthaͤtige Gefuͤhl gelun⸗ 


gener Beſtrebungen hatten meinen Sinn lauter zu dieſer Freude 


geſtimmt; und die ganze Reihe von Ereigniſſen, welche darauf den 
uͤbrigen Tag folgte, loͤſte ihre Toͤne eben ſo harmoniſch auf. Voll 
Einnerung und Freude ſitze ich jetzt hier in der ſchweigenden Mit⸗ 
ternachtſtunde. Eine lange Zeit ſaß ich ſo denkend hier, ehe ich die 
Feder nahm. — © J 

Ich wollte Dir den heutigen Tag beſchreiben, damit die Be⸗ 
kamtſchaft mit: guten Menſchen Dich freue, und die Gewißheit, 
daß ich in ihren Mitte ftehe, und daß man mir freundlich ift, Dich 


gluͤcklich und ruhig: müde, So wollte ich Dir auch von meiner‘ 


Niebuhr. 14 


⸗ 
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innern und dußern Heilgordmung ſchreiben. Aber: die Nacht rüdt 
vor, und der Schlaf ruft mid. 


Den 18. Ich will Dir nun zunaͤchſt über das fehreiben, was zur 
Grreihung unſrer Zwecke und zur Erfüllung unfrer Wünfche gehört; 
unter beiden Abfchnitten meine eignen Arbeiten und der öffentliche 
Unterricht; unter dem lebten die freimdfchaftlichen Verbindungen, 
welche mir diefen edlen Ort zu einer Art von Himmel machen. 

Mit Deinen Briefen kam auch einer von vieinen Eltern, und 
alle drei eingefchloffen in einem von Schoͤnboru. Ich vergeg bet 
diefen Briefen etwas über die beflünuinte. Zeit: zu Hauſe; da Stott 
mir diefen Morgen beftimmt,. hatte, um mösh zu einigen feiner Be⸗ 
Eannten zu führen. Mancher alte Mann: wäre über eine ſolche Unge⸗ 
nauigkeit verbrießlich geweſen, aher davon wear Fein Gedanke in ihm; 
und als ich erzählte, was mich- aufgehalten, freuten. fie fh mit 
mic. Die Mutter hotte es ihrer Tochter erzählt, Die im andern 
Zimmer arbeitete, und als ich dorthin Bamı, empfing mich bie gute | 
Maria mit der Verficherung ihrex Freude. Eine folche. Tpeilnahme 
unter Frewden ift fo felten, fie iſt zugleich fo wohlthaͤtig, daß ie 
dem Wandern in der Fremde feinen- ſchaͤrfften Stachel nimmt. 
Scotts ganze Familie ift von einer kunſtlöfen Einfelt des Ginnes, 
die fie Dir gewiß lieb machen würde. Don den andern Bekannt 
fchaften, zu denen wir eintraten, obgleid, ihrer nicht wenige und 
nicht unbedeutende find, übergehe ich ed hier zu reden. Ein an 
drer braver einfacher Mann verdient, daß Du an ihn denkſt. Dies 
ift eim Buchhändler, der erfte an Auswahl, wenn auch nicht an 
Reichthümern in diefer Stadt. Sein Name ift Laing, und eine 
dreizehnjährige Bekanntſchaft mit Scott, die mit ſeiner erſten Nie 
derlaffung und frühen Sugenb angefangen, hat ihn mit der Anhaͤng⸗ 
lichkeit eines Sohnes an ben Alten geknuͤpft. Du kant. Dir alfo 
denken, wie er auch den aufnehmen werde, ber ihm van feinem 
ehrwürdigen Freunde, ald ob. er fein eigner Sohn wäre, zugefuͤhrt 
ward, Er Iud mich zum Mittag ein, und, biefen brachte: ich. mit 
ihm und feiner Kleinen, häuslichen: Frau, Die, wahl nicht viel. Exꝛie⸗ 
hung, aber Unverdorbenheit hat, herzlicher zu, als bei manchem | 
Many von Gelehrſamkeit und. Wie. im Glang ber Gleganz. Mit 
ibm trete ich in Unterhandlung über dad Doublettengefchdft der 
Kopenhagener Bibliothek ;- und fa gluͤcklich teifft-e& ſich, Daß eben 

diefes Gefchäft, worin ich bißher nicht vormaͤrts Bonnie, jett eine 


® 
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Senbung nimmt, welche ım8 ehtenvol und nügtich zu werden 
verfpriäht, Gute Nadt!: 

Den 20. Nov. Ich möchte biefen Raum unb bie kurze 
gef, die mir übrig If, ausdehnen Innen, um Die recht weit⸗ 
laͤuftig von dieſem guten Ork zu fehreiben. En Paar Worte von’ 
Bekannten, von den lieben Scotts, von alt und jung, vom ehr⸗ 
windigen Vater bis zu dem Fieben Schelm William, der im ach⸗ 
ten Jahr iſt, mich lieb hat, tind mir ſo fich zeigt. Dieſe Woh⸗ 
nemng der gebildeten Simplicitaͤt, der alten Gaſtfreunbſchaft, der 
unſchuldigen Argkoſigkert HE mir unendlich wohlthaͤtig, und ſo kom⸗ 
me ich auch oft. Eben fo rechnen ſie mit ihrem neuen Freunde, 
wenn ich ein Paar Tage zu lange ausbleibe. Es iſt weder Philo⸗ 
ſophie, noch viel Witz, noch ausgedehnte Belkeſenheit bei ihnen zu 
finden, obgleich Fein Mangel der letztern. Aber fie’ Haben fich alte 
lieb, fie find ſich alle wichtig, kein Murten und Muden verſtoͤrt 
ihre Heiterkeit, und fie find herzensgut: der alte Vater iſt mir der 
liebſte von allen; aber mir iſt wohl in der Geſellſchaft eines Jeden 
von ihnen. "Die: gaſtfreundliche Aufnahme des erften Augenblicks, 
die bloß meinem Vater gelten konnte, macht dem edlen Alten eine’ 
fehr große Ehre, und heifcht warme Dankbarkeit. Die Sprache 
hindert mich nicht mehr. Sch rede Englifch geläufig, obgleich mit 
fremder Ausſprache. In meinen. Studien bin ich mit mir felbft 
zufrieden, Ob ich Playfair’s Borlefungen fortfege, weiß ich noch 
nicht: ich finde, Daß es mit mit der Mathematik beffer allein ges 
lingt. In der Chemie lerne ich etwas recht tuchtiges; ſie iſt mir 
ſehr inteteffant. Bon Belannten, de Di noqh nicht kennſt, ein 
andermal. | 


en, _ Goinburgh, ven. 4. Diener. 8 

. Eine Bekanitfeft aus der Testen Mode hat mir wir 
—* gemacht; von jener Art; die wir mmeigennäßig nenhen, weit 
wir auf keine Freundſchaft dabei beiikeit;; ſonbern uns: bloß dem 
Wontäefaieh, welches das natäirliche Verhaͤltniß 8 wiſchen unſerm 
Gefuͤhl und deſſen Gegenſtand tft; Aberkiffen: · Dies iſt eir Ei 
James Nesbit, ein Freund von Scotts Haufe,“ mit dent und ſei⸗ 
niet eaby ich mich am: Somabend dort fand, ‚Einfachheit und An⸗ 


ſpruchtoftgkeit und’ein gebildetet richtiger Verſtanb machen ihn 
14* 
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angenehm. Mich. freut ed, daß er in ein Paar Wochen in bie 
Stadt zieht, denn ich denke mir ihn als einen von den Menfchen, 
die auch ohne den Tribut regelmäßig häufiger Beſuche, die von 
meiner Muße nicht abkoͤnnen, offen und umgänglich find. Ich 
fagte es Scott bald, daß ich nicht. wünfchte zu vielen Häufern 
Zutritt zu erhalten, weil ich meinen Vorrath von Herzlichkeit und 
Zeit nicht in kleine Biffen zerftüdeln, -aber auch ihn nicht durch 
Stehlen vergrößern wollte. Ich fuche feinen Umgang hier mit Ge 
lehrten; denn mas mir in ihren Vorlefungen oder Büchern, die auf 
ihre Wiffenfchaft gehen, vorkommt, vermag. mein eigner Verfland 
auszumitteln,. und was bem. ober. meiner Anſtrengung gebricht, 
koͤnnen ſie durch Inſpiration nicht erſetzen. 

UÜber intereſſante Leute denken wir wohl nicht verfchieben: 
Du Eannft es wiſſen, daß auch mir die meiften, welche man unter 
fie vechnet, fehr gleich gelten, und vielleicht hätten wenige fi völ: 
liger als ich während dieſer Reife von der. Seite gezeigt. Die Zahl 
der großen Leute ift fo Elein, und ihre Würde fo erhaben, daß es 
und nur wohlthätig ſeyn Zönnte fie an uns zu ziehen, wenn fie 
und nahe fommen.. 


8. 


Edinburgh, den 18. December 1798. 


Die Zahl kraftvolle, denkender Menfchen ift in Diefem Lande 


unflreitig unendlich viel größer als in den meiften andern Laͤndern, 


aber die Bande, die fie zufammenhalten,, find eben fo viel fhw& 


cher und unbebeutender. Cinige Ausnahmen darfft Du machen 


und — obgleich Freundlichkeit und Wohlwollen eigentlich nicht eins 


mal eine Ausnahme hier, wo wir an belebenben Eifer denken, zu 
machen fähig ift — fo viel Zheilnahme und Herzlichkeit, als m 


Scotts Betragen athmet, würden nicht viele unſrer im alltäglichen 
Leben. aufgewach enen Landsleute zu fuͤhlen und zu aͤußern im 
cher Sanigteit, oder ein muthiges entgufiafüfhes Zuſammenleben 
zwiſchen jungen Maͤnnern ſind wenigſtens mir bis jetzt niemals 


auch nur in der Erzählung vorgekommen; ich habe wohl, obgleich | 


unendlich felten, von einer ſtarken Liebe zwifchen Permäplten, bie 
durch tiefen Sram über den Tod des einen fich gedußert, gehört; 


aber diefe war Doc völlig fruchtlos: denn übrigens blieben fie die 
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ſelbigen gleichaliltigen Seelen für alles, was uns bie hoͤchſte Würs 
be zu haben bäucht. Unter jungen Leuten giebt es freilich eine ges 
waltige Menge von Freunden, und da kann man beren fo viele 
gewinnen, als man will, Aber biefe Sreundfchaft befteht eihzig 
und allein in einer Neigung fich wiederholt und lange zu befuchen, 
md alsdann die Zeit gemeinfchaftlich, ‚entweder in wilden Auss 
fhweifungen, oder in einem fchläfrigen, ober lautlachenden Ges 
fpräch zu vertreiben. Ich habe es beobachtet und geprüft, und viel- 
leicht wird es Dich befremben, daß ed den jungen Engländern fehr 
fonderbar fcheint an feine abweſenden Freunde mit Wärme zu ben: 
fen, und fich mit dem Gedanken an fie in der unbefchäftigten Eins 
ſamkeit zu befchäftigen; und biefer Leere muß man vielleicht in eis 
nem großen Maaße ihre durchgehende Zügeltsfigkeit zufchreiben. 
Es ift ihnen nicht wohl, wenn fie e8 nicht in ihrer eigenen Haut 
fühlen. Sie haben weit mehr Luft und Willigkeit für ihre Bekann⸗ 
ten ene Mühe zu übernehmen als wir gewohnt find; aber ihr Vers 
dient iſt hierin nicht groß, es ift ihnen ein Genuß fich fo durch 
Förperliche Thaͤtigkeit zu befchäftigen, und zu folchen Befchäftiguns 
gen gewöhnt fie ihre ganze Erziehung und Lebensweiſe. Dieſes 
Bild kann ich Dir aus eigener Erfahrung entwerfen, und hinzu⸗ 
fügen, daß es deffenungeachtet wahr it, daß ber Engländer im 
Durchfchnitt viel mehr werth ift ald die Leute, welche wir in uns 
free Heimath an denfelben Stellen ſehen; weil jener, mit der Aus: 
nahme verächtlicher Tagediebe, faft niemals ohne alle Befchäftis 
gung iſt oder feyn mag, und fehr bald praßtifch vertraut mit einer 
Sache wird, indem feine Imagination ihn nicht durch intereſſante 
Begenftände theilt und abhaͤlt; fowie er ohne Anfehen und ohne 
Erwerb feyn würde, wenn er ſich nicht auf dieſe Art, Deren Beifpiel 
er auch rund um fich ber hat, thätig wiefe.. Vom weiblichen Ges 
fhleht kann ich nicht aus eigner Kenntniß reben; außer Scotts 
Haufe kenne ich auch nicht ein einziges Frauenzimmer nur buch 
ein anhaltendes Gefpräch. Eine ziemliche Menge inbeß. habe ich 
gefehen und aͤußerſt unbebeutend gefunden. Im Ganzen find 
Srauenzimmer, obgleich mit Foͤrmlichkeit höflich behandelt, ſehr 
wenig geehrt, und wenige Männer haben einen. Begriff Davon, daß 
ihre Unterhaltung eine Erholung und angenehm feyn koͤnne. Wo 
in Familien Freiheit zwifchen jungen Leuten von beiden Geſchlech⸗ 
tern herrſcht und in den Graͤnzen des Schicklichen bleibt, worliber 
freng gewacht wird, da iſt das ganze Vergnügen, dieſes Verkehrs 
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ein muthwilliges Schaͤlern, Zangen und Zuhein, recht nad den 

Geſchmack und dem Bedirefuiß eines tollen Leichtſems. In Ge 

ſellſchaften halten die Frauenzimmer ſich immer zuſammen, und 

erfahren außer einigen hergebrachten Zormeln eine voͤllige Gleich⸗ 

guͤltigkeit; und es wuͤrde das groͤßte Aufichen erregen, wenn bad 

mindefl Intereſſe in dem Gefpräche zweier junger Leute fihtber 
e. . 

Ich bin fo weit. von meinem Ziel abgefommen, Dir zu kla⸗ 
gen, wie wenig wohlthaͤtig mie. ber aufgebehnte Kreis von Bekannt 
fchaften und. Gefellfchaften if, in die fich, trotz meines Zuſammen⸗ 
ziehens, der Punct einer.einzigen Freundes⸗Familie und weniger 
Bekannten ausgeſpannt hat. u 

Übrigens ift meine Ruhe feier als je unser ähnlichen Std; 
rungen, und mein Heiß iſt gut. Von diefer Seite habe ih ein 
recht gutes Gewiſſen. Ich eile zus Schluß. — Sich werlaffe dies 
—* ungerne, welches. bie Taͤnſchung eines. Befprächs wit Dit 


8. 

| Edinburgh, ben 25, December I7R. 

— — — — Wenn es mir möglich wäre in meine hiefigen 
Breunbe neben ikven vielfachen guten Eigenfchaften etwas von em 
höheren Intereffe einzuflößen, welches ung fo natürlich if, dam 
würde ich nicht iiber Störungen Hagen. Nun aber find fie her 
für todt, und wenn Du fie bahin bringen Fannft, daß fie Di 
einmal hierüber aus dem Herzen reben laffen,; ohne Dich. mißnt 
derſtehen und mißzebeuten, fo muß Du fühlen, daß Du old 
mögliche erlangt haft, und nie eine Erwiderung von ihrer Seite 
erwarten. Dies zieht Dir im Verhaͤltniß zu ihnen eben die emt⸗ 
fernte Graͤnze, durch die fie.mit.ihren andern Freunden verbunden 
find, und die natürliche Folge hiervon if, daß das Intereſſe des 
Umgangs unfehlbar immer abnehmen muß, wenn nicht aͤußere Um 
Rände von Beit zu Zeit. einen feifchen Meiz geben. Du mußt bar 
aus nicht ſchließen, als würde ich meiner Beßannten uͤberdruſfg 
und folglich verfucht-ffe allmählich zu verlaffen. Ich habe mich wi 
gendwo in einem fleten Umgange verbunden, außer in Scotts Hau⸗ 
fe, und für dieſes habe ich mir's zum Geſetz gemacht, nie aud mM 
ben Schein einer verminderten Anhänglichfeit aus gefſchwaͤchten 


1798 te 1799. i 215 


Intereffe zu tragen. 3 Tomme daher meiftens bis dreimal in 
ber Woche, und ſtinnne in ihre ſelbßgewaͤhlten Unterhaltungen fo 
herzuch ein, als es mir nur. möglich iſt. Auch find-fie alle fo gut 
und liebenswuͤrdig, daß es einem nicht ſchwer wird aufgeraͤumt 
mit ihnen zu feyn. Der Vater iſt ein Mann von außerordentlich 
gefunden, ſtarkem Verſtande, und wahrlich auch die Mutter ein 
feines, Fluges und gutes Weib, ‚ubgleich lange nicht fo frei von 
Borurtheiten als der Bater, welcher ungeachtet feiner entfchiedenen 
religioſen und politifhen Strenggläubigkeit nie einen Mann feiner 
Meinungen wegen unbefehens verdammt, und allgemeines, huma⸗ 

ned Wohlwollen in einem hohen Grade befigt. Ihr dritter Sohn, 

ein etwa funfzehnjaͤhriger Knabe, ber in der Flotte dient, iſt in 

ber letzten Woche für einige Zeit zu: Haufe gekommen. Dies fcheint 

ein fehr fähiger Junge zu ſeyn: aber fie klagen uͤber feine Fluͤch⸗ 

tigkeit, und ex tft angluͤcklicherweiſe frampfhaften Zufaͤllen ausge⸗ 

fett, fo daß bie armen Eltern nur zu vielen flillen Kammer haben 

mögen: aber bie Theilnahme hieran muß man nach. den Geſetzen 

der Convenienz in.feiner Bruft verfchließen. Ich Dachte anfangs es 

möglih an dem Unterricht der jungern Soͤhne einigen Theil zu 

nehmen, um vielleicht fo ein tieferes Verſtaͤndniß zu erwecken: aber 

ſchoͤn wie das ſcheint, "zeigt es füch bei näherer Erwägung unthuns 

ich, Sie haben auch Unterrichtgeber Die Menge; obgleich ſchwer⸗ 

lich wie fie eö follten, Der Vater feibft fcheint durchaus nichts für 

ihre Blldung zu thun, und man möchte hieruͤber zumen, wenn 

das Segentheil in diefem Lande erhört wire. In welchem Grabe 

bie Knaben füch felbft gelaffen find,‘ und welche Bücher fich in ihe 
ten Händen befinden, ift ein gerechter Gegenfland der Verwunde⸗ 

tung, Ueberhaupt denkt man fich die Surglofigfeit über die ganze 

Belt, weiche alle Keime der Verderbniß belebt und nährt, bis fie 

a8 giſtiges Unkraut auffchießen und Wurzel getrieben haben, ge: 

wiß nicht groß genug, bis man fie an jedem Ort, ‚den man bes 

tritt, wieber findet. 

Ich ging geftern Abend zu ihren um den fchömen Seftabend 
tnigermaßen wie in meiner Heimath zuzubringen,; und vielleicht 
in einem höheren Grade als bisher, durch die Einfalt feiner Feſt⸗ 
lichkeit einer vertrauten Mittheilung zu genießen. &s fchlug fehl. 
Der heutige Tag iſt einigermaßen für bie Engländer in ihren Fa⸗ 
milien, was ber geftrige für ung iR; aber auf eine fehr verſchiedne 
a mid mehr ein Familienſchmaus. Der geſtrige iſt ganz gleich 
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. gültig; und es iſt ein. aberglaͤubiſcher Mnterfchiebkpunet zwiſchen 
der Schottiſchen Kirche und der Engliſchen, daß die erſte gefliſſent⸗ 
lich dieſes Feſt vernachlaͤſſigt, als ſchmecke es nach Katholicidumg, 
Ich verlor alſo nur die ſtille Einſamkeit, die freundlichſte Erneue⸗ 
rin der vergangenen Zeiten dieſes liebenswuͤrdigen Tages: und ei⸗ 
nen Theil des Lebens, mit dem fie die Ausficht malt, daß wir 
uͤbers Jahr ihn hoffentlich zuſammen genießen werden. 


82. | 
Edinburgh, Neujahrötag 179. 


— — — Meine Lebensweife ift bier num fo feſtgeſetzt, daß 
fie fchwerlich beträchtliche Veränderungen leiden wird. Ich babe 
Dir noch nicht zufammengefaßt davon geſchrieben. Während ei⸗ 
niger Wochen war ich früh auf, .umd nahm dann Mathematik vor. 
Du weißft, daß ich Anfangs die Vorlefungen eines fehr ausgezeich⸗ 
neten Mannes über Algebra und deren geometrifche Anwendung 
hören wollte, aber ich gab fie auf; denn er paßte fich zw ſehr den 
Faͤhigkeiten eines großen Theil feiner Zuhörer, weiche volllom⸗ 
men untauglic waren, an; und ich fand, baß es mir leichter wir 
be, wenn ich fie allein vornähme. Ich habe einige Kortfchritte in 
der Mathematit gemacht, aber zu unterbrochen gearbeitet; Fur: 
noch nicht, wie es feyn follte und werben fol. Um zehn iſt Dr. Ho⸗ 
pe's Stunde in ber Chemie. Dies ift eine höchft intexefjante Por 
lefung, und ich habe e8 mir zur feften Regel gemacht fie ſpaͤter am 
Tage aus der Erinnerung niederzufchreiben, und verfchiebene Bi⸗ 
cher zur näheren Erläuterung nachzulefen. Auf diefe Stunde folgt 
bie von Robinfon. Ich fchrieb Dir, glaube ich, ſchon einmal, daß 
dieſe Vorleſung unnoͤthig ſchwer und in kuͤnſtliche Dunkelheiten ge⸗ 
huͤllt iſt; auch nuͤtzt ſie mir lange nicht, wie ich wuͤnſchte und 
hoffte. Lectuͤre über denſelben Gegenſtand muß viel mehr thun 
Dies meine Vormittags⸗Arbeiten. — Ueber den Nachmittag ti 
andermal. Sch gebe gewöhnlich erft ſpaͤt fehlafen. Mein guter 
Sreund, deſſen Thuͤr der meinigen gegenüber iſt, kommt manchmal 
am Tage herein, ohne gehörige Unterfcheibung, wie dies ſich mi 
meiner Zeit verträgt; und hat immer taufenderlei zu erzählen. 
andre, deſſen Eintritt in unfre Wohnung mich fo verſtimmte bat 
dies Haus in einem Anfall von Saune verlaffen. Ungeachtet je 
ner Talente für eine zum Lachen bringende Gonverfatiss, außer 
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großen muſſkaliſchen Anlagen, war und blieb mir fein Untgang uns 
angenehm. Außer zu Seott's komme ich zu allen andern Belanns 
ten fparfam. Dem alten Scott macht es viel Freude, daß ich 
komme. Died jagt er mit aller Wärme, bie ihm, wenn fein Gerz 
fpricht,, eigen iſt. Mit Dr. Hope bin ich bekannt, aber fein Um⸗ 
gang iſt unwichtig und fehredlich ſteif. Robinſon hat den Kopf 
voll wunberlicher Grillen, bie es ſchwer machen mit ihm in gutem 
Bernehmen zu flehen. Er hat ein Buch gegen unfre beutfchen Ges 
lehrten gefchrieben, worin er fie als die ruchlofeften amb ſchrecklich⸗ 
ſten Berfchwörer abmalt: — eine Schilderung, bie einen Deuts 
ihen aufbringen muß. Andre Gelehrte Eenne ich nur ganz im All 
gemeinen. Es giebt unter ihnen bier einige dußerfl achtungswers 
the, mit denen man fich wohl gerne bei feinen Sreunben zuſam⸗ 
men finden möchte, aber nicht einen abgefonderten Umgang aus⸗ 
machen kann. 

Sch will nun, wenn ed. möglich ifl, immer einige Zeit an jes 
dem Tage fir Auffäge ausncehmen, um Der noch übrigen Drigina⸗ 
lität Raum zu geben. 


88. 


Edinburgh, den 8. Januar 1799. 


— — — — Eine Schwierigkeit, welche meinen natuͤrlichen 
Hang zur Bequemlichkeit noch uͤberſteigt, iſt in der That die Man⸗ 
nichfaltigkeit der Gegenſtaͤnde, uͤber die zu denken und ſie dem Ge⸗ 
daͤchtniß einzupraͤgen die Aufgabe eines einzigen, und mit einer 
Ausnahme, eines jeden Tages der Woche iſt; ein Umſtand, wel⸗ 
cher Methode im Verfahren und Sparſamkeit in der Anwendung 
der Zeit abfolut und in einem fehr hohen Grade nothwendig macht. 
Died gefällt meiner Neigung für Zwangloſigkeit und Freiheit kei⸗ 
neswegs: fie hoffe ich zu banbigen; aber unvelllommen, wie wir 
meiftens num handeln koͤnnen, bleibt felbft bei Beflrebungen noths 
wendigerweife vieles ungethan; wir opfern eind dem andern auf. 
Du weißft, daß ed bie Ahndung war von bem Beduͤrfniß, maͤnn⸗ 
liche Sefligkeit und Reife des Geiftes mit lebendiger Thaͤtigkeit zu 
erwerben, welche mich entfchieb dieſe Reife zu wählen. Iſt mir 
diefe Gefunbheit des Geiſtes gefichert, fo ift es nicht fehr entfcheis 
dend, ob ein Zweig von abftracten Kenntniffen, welche Nachdens 
ten allenthalben gewinnen kann, etwas früher ober fpäter in meis 
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nen Beſitz Lomme. Aber folche Kenntniſſe, welche mehr lacal find, 
möchte ich ungern verſaͤumen, und ich müßte mich ſchaͤmen, wenn 
ich nicht in Befig und Übung einer nuͤtzlichen Methode zum Beeb⸗ 
achten, Begreifen und Denken und Schreiben kaͤme. Meine Auf: 
merkſamkeit ift gegenwärtig fehr auf Chemie gerichtet: nicht daß 
ih in ihr felber, abgerechnet, wie viel Feld fie dem Scharffinn 
offen legt, - fo viel Interefie finde; aber weil fie allgemein nlıtlic 
in der Anwendung werden kann, und weil. ed von nichts fo ſehr 
gilt, Daß man entweder bid auf den Grund, ober gar nichts von 
ibe wiſſen muß. 

Unter einem guten Theil Anſtrengung befeſtigt ſich meine Ge⸗ 
ſundheit eher als daß fie weichen. ſollte. Ich erklaͤre dies durch 
eine geſunde Stimmung meiner Gefühle, die der lebhaften Bde 
ſchaͤftigung der Gedanken Hand in Hand folgt, und unterfläte fe 
durch die äußerfte Einfachheit in der Nahrung und häufige Bewe 
gung in der freien Luft, welche der felfige trockene Boden erleich⸗ 
tert. Rund um die Stadt ber ift eine: weite Ebne, bie aber feht 
hoch über dem Meer iſt; dies macht, daß die Luft bier fo rein il, 
obgleich fie oft fehr fharf von fcehneidendem Wind wird. Bid zu 
den eigentlichen Bergen ift noch ein weiter Weg; wer weiß, ob ih 
früh genug von hier kommen kann um fie zu erfteigen! Auguft if 
die angemeffenfte Zeit für eine Reife in Die Hochlande, und vor 
Ende dieſes Monats wird kein Sehen von .bier feyn. Und dann 
drängt. bie Beit der Heimkehr. . Ich wollte, ed könnte gefchehen, 
denn die Natur, indem fie mir Entzuͤcken über Ta chende Schönheit 
verfagte, gab mir herzlichen Genuß am Erhabenen. Deine Erwar 
tungen von dem Volk würdeft Du fo fehr betragen finden, ald Du 
mit ganzer Seele Dich der majeſtaͤtiſchen Natur freuen würde, 
Die Nation in Hoch und Nieberland foll dem Laſter bed Zruntd 
ergeben und ber gemeine Mann nicht ein’ Haar beffer feyn ald bei 
und, außer baß er ſehr abgehärtet und. Eriegerifch ifl. Der Bey 
ſchotte iſt ſeit undenklichen Zeiten ein Wilder, und gegemmodrtig, 
da er allmählich anfängt: ſich zu. civilifisen, muß er, wie alle Bil 
ben, fehr verlieren. Seine fchönen Seiten kennen zu lernen, bay 
gehört eine Kenntniß feiner Sprache, auf bie ich's, bei ber Unge 
wißheit fein Lamb zu fehen, nicht anlegen mag, und was befrem⸗ 
dend iſt, wozu es an Hilfsmitteln fo fehr fehlt. 
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. 84, . n 
Edinburgh, den 15. Ianuar 1799. 

— — hr mich verfließt bie Beit ziemlich gleichförmig und 
einfach, ohne wiel Zeitverluſt in Geſellſchaften, aber nicht ganz 
ohne Perioden der Ermattung und Abſpannung. Ungeachtet ich 
gegenwaͤrtig ſelten in der Schlinge abtoͤdtender Geſellſchaften ge⸗ 
fangen bin, fo ſind doch die Stoͤrungen, die aus dem mir gewoͤhn⸗ 
lichen Umgang entſtehen, häufig; und die Differenz zwiſchen ums 
fter und ber Engländer Denkungsart ift fo groß, daß Mittheilimg 
noch unb nach zu Ende if. Du weißfi, daß, wenn man Freunde 
haben will, man fuͤr Einſtimmigkeit in den Anfichten zu forgen 
bewogen wird, und daß man fich zu ben ihrigen zu wenben,. und 
an ihren eignen Angelegenheiten Jutereſſe zu nehmen bewagen 
wird, wenn ſie auch nicht mit gleicher. Wärme zu den unfrigen 
übergehen möchten. Fuͤr das Letztere insbefondere hat mich bie 
Nothwendigkeit beſtimmt; aber es iſt mir nicht moͤglich fuͤr meine 
Bekannten in ihren Verhaͤltniſſen mitzufühlen. Du weißſt, daß 
ſabſt in dem Haufe, wo übrigens fo vieles mich einladet mich als 
einen von den Ihrigen anzuſehen, ſehr viel hieran fehlt. Es iſt 
nichts Geſchminktes au ihnen, das iſt ſehr ſchoͤn: aber das Achte 
eben, Interefſe an ben herrlichſten Dingen, fehlt auch, und hat 
einem engen Keeife blind angenommener und amumftoßbarer Meis 
nungen Raum gemacht; fie haben fich (und fo findeft Du es bier 
überall) fo für Die Welt, wie ie geht, angepaßt, daß, wenn fie’s 
drüdt, fie am allerwenigſten glauben, baß der Fehler irgendwo an 
dem, woran fie gewöhnt find, urſpruͤnglich liegen möchte, daß fie 
es nur von irgend einer Veränderung barin, ober Rüden darin, 
welches abfolıt ftraffälig fey, begreifen koͤnnen. So find Autos 
ritäten hier überall die gefährlichften Gegner; und Selbſtdenken iſt 
ofen Partheien frand. In folchen Kreifen mag man daher wohl 
von Beit zu Zeit froh werben, aber fie geben feinen neuen Schwung, 
und dieſen empfängt. man nur durch feinen eignen Antrieb, ober 
man wird für eine ' Zeitlang in dem gewöhnlichen Gange fortges 
trieben, 

An Eure Stäne fire Zußwanderungen hat mich die mannich⸗ 
faltige Schoͤnheit Englands oft denken gemacht. Es koͤnnte da 
nie an Neuheit fehlen. Aber die Gewohnheiten laufen ſo ſchnurge⸗ 
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rabe gegen ein folches Abentheuer, daß man fich ihm nicht audſe⸗ 
sen Tann. 

Seit dem neuen Jahre trägt Profeffor Robinfon die Aſtrono⸗ 
mie in feiner Phyſik vor, auf eine Weife, bie ihm fo viel Ehre 
macht, und feinen Zuhörern fo angemeffen iſt, daß ich meine an 
fängliche Unzufriedenheit mit-ihm gern widerrufe. Ein großer Theil 
ber Saat kann allerdings bei mir nicht aufgehen; ich habe nur für 
den geringern Nahrımg. Aber ich werde ber Merwirrung in mes 
nen Begriffen hinreichend: ledig, um in einer zukuͤnftigen Zeit, wenn 
mir nicht alle Muße fehlt, wenn ich tiefer in ber Mathematik vor 
gerückt feyn werde, dieſe Wiffenfchaft mit deutlichen Begriffen on 
fangen zu Fönnen. Und was auch immer das Gefchäft meines Le 
bens werben mag, zuverläffig kann es nichts Nothwendigeres für 
die Sefunbheit ded Verſtandes geben, als eine vertraute und ge 
naue Einficht in bie großen Scenen der Natur. Es ift ein kraͤnl⸗ 
licher Zuſtand unferd Gemuͤths, wenn wir ein Werk von Ms 
fchenhänden und Menfchenzungen dem vorziehen, oder unfer It 
sexeffe nur für die Anfchauung irdiſch praichtiger Plaͤtze berfelden 
einfchränken. ’ 

Deutſchland ald Provinz der Gelehrten wird mir im Auslande 
lieber; obgleich ich bei jedem Schritt erinnert werde, wie tief wir 
als Nation ſchlafen. Die unmittelbare Bekanntſchaft mit der Eng 
liſchen Litteratur giebt mir eine vollkommene Überzeugung, daß 
wi? in dem gegenwärtigen Beitpuncte faft in jebem Bezick beriek 
ben einen entfhiebenen Vorzug fordern dürfen, und dieſer Vorzug 
‚wird von vielen, beſonders von den ausgezeichneteren jungen Mir 
nern, und felbft von diteren Gelehrten freimüthig eingeflanben. 
Beſonders hier lernen fehr viele Deutſch. Freilich herrſchen auch 
wieder fehr fonderbare Vorurtheile gegen unfer Vaterland. Pan 
bielt unfere Gelehrten ehedem für fehr langfame eingeſchraͤnlte 
Koͤpfe; jetzt iſt man geneigt fie für geſchickte Männer zu erklaͤren: 
aber ebenfo viele Verſchwoͤrer gegen den Zrieben der Welt in ihnen 
zu ſehen; eine Meinung, die auf eine noch mehr-unbegreifliche At 
von jungen Ruchlofen aufgenommen, unb von ihmen eben fo be 
gierig, als von den andern mit Abfchen geglaubt wird, So Eine 
fragte mich mit großem Befremden: Sprechen Sie, was Sie IF 
ten, im Gmft? Wir glaubten, daß alle beutfche Gelehrte ohne 
Ausnahme Atheiften find, und wir bemundem Sie deömegen. — 
Uns fehlt nur, daß wir nicht ſo thätig find, nicht fo beobachten 
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und zur rechten Zeit unternehmen, um uns, fo weit als es gut if 
mit diefen Britten zu meſſen. — Zur Erweckung eines folchen 
Sees möchte ich gern wirken, und. der Plan alle unfre Freunde 
Hierzu zu verbinden, bat mir fchon angenehme Traͤume gegeben. 


85. 
Edinburgh, den 29. Januar 1799. JF 


— In der lettten Woche habe ich mich ſehr einfach im Um⸗ 
gang gehalten. Bei Scott's brachte ich am Sonntag in der gröͤß⸗ 
ten Stille einen der angenehmften unter allen Abenden, bie ih in - 
England genoffen, hin. Es herrfchte eine Heiterkeit, die aus der 
gegenfeitigen Zufriedenheit mit ben. Menfchen feibft, und nicht aus - 
einem beſondern Salz des Geſpraͤchs entfteht. — ‚Herzliche Liebe 
wird, hoffe ich, van ber Erinnerung an diefe. vortrefflichen. Leute 
immer unzertrennlich bleiben, und auch bei ihnen, glaube ich, wird 
die Zumeigung über Die Zeit des Zuſammenlebens hinaus dauern. 

Bor einigen Morgen Fam ich zu einer ungewöhnlichen Stums 
de, um mit dem Vater über ein Gefchäft zu reden; ich fand ſtatt 
feines die Mutter und wir famen daher in ein Geſpraͤch. Sie er⸗ 
zählte mir von dem Verluſt und den Leiden ihrer Familie: wie 
viel fie. an ihrer jüngften, vor zwei Jahren geftorbenen Tochter 
verloren hätten, und welchen Einbrud dies bei ihnen hinterlaffen 
habe, Wehmuth uͤberwaͤltigte fie, — und biefe Mittheilung ihres 
Schmerzes gab mir noch mehr Liebe für dieſe vortreffliche Frau. 
Sie heben noch ein andres hartes Schickſal erlitten. Zwei Toͤch⸗ 
ter ihres, Bruders, Gefpielinnen der ihrigen, find vor wenig Jah⸗ 
von in einem Boot bicht am Haufe der Eltern umgelommen. Dies, 
fagte fie, zufammentreffend habe die Geſundheit und das. Gluͤck 
ihrer erhaltenen Zochter durchaus vernichtet. Eine flete Art. von 
Melancholie hatte ich lange an ihr. bemerkt, und nicht recht bes 
greifen koͤmen; und ed warb mir nur einmal zufällig auffallend, 
daß dies mit dem Verluſt ihrer Iugendgeliebten zufammenhange, 
als ich fie fragte, ob ſie Jugendfreundinnen habe, und fie mit thräs 
nenden Angen.nein antwortete. . Ich fchrieb bem Tode eines, jun⸗ 
gen Mannes, den. die Eltern fehr liebten, der, ſeit ich hier bin, 
fein Leben gufi eine trarmige Weile verlor, einen groͤßern Antheil. 
an. dieſer Wehmuth zu — aber welches. die Quelle auch ſey, Du 
wirft Dich an dem armen leidenden und ſehr edlen Maͤdchen inter⸗ 
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eſſiren, und es wird und froh machen, wenn wir einff hören ſoll⸗ 
ten, fie fey getroͤſtet. . 

Der ausgezeichnete junge Lambe, deſſen Du Dich aus einem 
früigern Briefe erinnern wirſt, brachte einen Theil des geſtrigen 
Abends bei mir zu. Es war eine Art von Praͤliminaͤre für einen 
nähern Umgang. Und ich denfe, daß, tro& der Verfchiebenheit 
der Nation, aus unfrer Bekanntfchaft eine Freundſchaft erwach⸗ 
fen wird, die in Die Reihe der wenigen innigern gehören wird. 


86. _ | 
Edinburgh, Montgg den 11. Februar 1799. 


— — Ich babe in dieſen Tagen bie Bekunntſchaft zweier 
Dentſchlefenden gemacht. An keinem Orte in England iſt die Auf: 
merkſamkeit auf deutſche Litteratur fo groß wie hier, und die Zahl 
derer, die Deutfch genug wiſſen um etwas’ zu leſen, und Bhder 
-in unfvee Sprache anzufchaffen, ift nicht unbetvaͤchtlich, aber fe 
kennen nur ſolche Bücher, als ihnen ein -Ungefähe zur Kunde 
breingt. ‚Kants Rame ift bier fchon ſehr bekannt ; dies haben. ver- 
ſchiedene Deutſche, bie nat. ungleither Geſchiclilthkeit das Apoſtel⸗ 
avat ibernommen haben, bewirkt. Seine Werke find in den Hit 
ben verfchieberter Gelehcten Diefer Stadt, und ein Euglaͤuder hat 
die Überfegung ‚derfelben; dis ex Ber Arbeit müde warb, ziemlich 
writ ausgeführt. gehabt. Aber Die Vorſtellungen wur ſeinet Ppild 
ſophie ſind curiss derworren, und ich müßte" mich ſehr kaͤuſchen 
over — fie wird ſich hier nie feſtſetzen. Unser den jungen keuten 
giebt ed mehrere, bie füch wechſelfeitig das Gompiiment bes Ne 
mens eines Metaphyfibers madyen: ‘aber diefe Claffe befteht ohne 
Ausnahme aus Schwähern, die ſich einen: Uufpws aus Buchern 
gemacht haben, und jeder wahren Unterſuchtng unfähig ſind. I" 
ve Gedanken find fo vetworren, daß ſich an: Tee Entwidelun⸗ 
gen ober Erläuterungen mit: ihnen denken läßt, ihre Refultate find 
abſcheulich, und ihre hohle Anfgebtafenheit veraͤchtlich. III 
es. nicht vermeiden Binnen in der vorletzten Woche einem Brit 
fihefe ,. wo mehrere Diefer Art verſammelt waren, und wo Kmi? 
gebacht ward -— bafet ich hier desſelben erwaͤhne — betzenohnen, 
einer Verſammiung, uͤber vie Krger und Unwillen, ind durch bie 
fe; Verflimmung mich. beinafe Frank machte; : Ich hatte ſchon 
lange genug / davon, inn aͤberzeugt zu feynm und ward es dh die 


fen Mosgen vollends, daß das Lob, welches Jacobi dem philofos 
phiſchen Sinn her englifchen Ratio beilegt, ganz unpaffend, und 
in Unkunde gegründet iſt. Jene Werke, deren Bermachtäffigung 
ex ben Englaͤndern zum hohen Ruhm anredmete, welche jetzt bei 
und vergeſſen ſind und. nicht mehr angefehen werben, die widerli⸗ 
hen Sophiftereien von. Frankreich vor dreißig Jahren und mehr; 
find die Lieblimgäbiccher der taͤglich anwachſenden Glaffe, von der 
ich ſpreche. Sie dehnen ſich weiter aus, und haben ſich auf demw 
‚Rande felbft, wo Xefebibliothefen eingerichtet find, ausgebreitet; 
und die Denkungsart, die aus ihnen fließt, wartet nur politifcher 
Erfchütterungen um Die herrfchende in der Nation zu werben. 
Mas witrde unter diefen Umfländen das Loos, was koͤnnte der 
Einfluß von Iacobid Schriften, in diefe Sprache Übertragen, wer: 
den? Sie würden nicht-erfchüttern, aber quälen, uRd fo wuͤrde 
ſich Haß, beides an den. [hwachen und au den zarten Flecken ders 
felben auslaſſen. Meine Liebe fim Jncobi iſt dieſelbe, aber meine 
Verehrung nicht ‚mehr fo unbeſchvaͤnkt, und ich fürchte, daß ihn 
zum Wufter, fiatt zum Gegenſtand einer. lebhaften Bemmnberung 
und Liebe zu. nehmen, gefährlich if. * . 

Meine Zeit iſt noch enger geworden, ſeit ich in Piayfan 
Vorleſungen, ſowie er uͤber bad, Niedrigere und Langienigere hin 
aus war, wieder eingetreten bin. 

Menu mein letzter Brief eher ald biefer Dich erreichte, ſo 
habe ich Dir mehr Angſt, als ich. im Niederſchreiben erwartete; 
durch die Erwähnung meiner Unpaͤßlichkeit gemacht. Es iſt nun 
die erſte Pflicht. dieſe Beforgniß zu vertreiben. Deine Blicke ſu⸗ 
chen nach Auskunft hierüber. Das Übel nahm nach dem Schluffe 
des Briefed zu, ich ward fieberhaft und mußte mic, lagen. Ein 
Ponr- Tage blieb es fo; am briften: ward mir ſchon beffer. Das 
fehr unangenekane Wetter ber legten Wochen, Schnee auf Schnee; 
abwechſelnd Freſt und Than, hat :das Übel vielleicht veranlaßt: 
Die Vorleſungen konnte ich ia jenen Tagen natürlich nicht befu⸗ 
chen, amd ich hin. Faum jest recht wieder ind Gleis mit ihnen ges’ 
kommen. Sch erjähle. Dir. aufrichtig, bitte Dich aber nun auch‘ 
ruhig: zu ſeyn. | 

Ä Die Dienfiwiligkeit. und bus gute: Herz meines Hausgenoſ⸗ 
, fm hat fi ia dieſen Tagen ſehr bewaͤhrt. Ich. überließ mich, fels- 
ner Anorbeung, und eu hat mir genugt undemich durch feine Zheil⸗ 
nehme erfrent,. ‚Asch war der Befuch: des braven Babe: erfreuend 
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und feine Geſellſchaft und. Geſpraͤch aufheiternb und angenehm, 
Scott, ich bin davon Überzeugt, nahm warmen Antheil. Ein Bu 
fall führte ihn in den erften Tagen her: . aber das böfe Wetter 
machte ihm bei feinem Alter ben langen Weg zu mir — man rech⸗ 
net ihn auf eine mile — öfter unmöglid. Er ſchickte täglich 
feinen diteften Sohn um Erkundigung zu holen, 

Wie verlangte mich in biefen oͤden Lagen, aber vergeblih 
nach Deinen Briefen! . Br 2 
87. 
Edinburgh, den: 26. Februar 179. 

— — — Ich habe Die noch nichts von der Englifchen fit 
teratur gefchrieben. Die Urfache ift, daß ihre Neuigkeiten mir 
nicht zur Dand kommen. Es giebt hier Feine Lefefäle, wie man 
fagt, in Paris, und wie deren felbft in Kopenhagen find, zur Uns 
terhaltung der Reiſenden, die dort neue Bücher und, Flugſchriften 
und gelehrte Zeitungen antreffen. . Die Hoffnung bier Ahnliches 
bei Buchhändlern, in deren Läden fich hier ihre Bekannten verfam 
meln, zu treffen, ift fehlgefchlagen ; denn es giebt bort nur Neuig⸗ 
keiten ⸗Erzaͤhler; und der, zu dem Scoft mich beſonders ge 
führt hat, feheint nicht im mindeften auf eine folche Durchſicht ded 
. Neueften eingerichtet zu ſeyn; fondern in ber That bad Neue gan 
gegen. alte Bücher zu verfäumen. Aber unter allen: neuen Publs 
calionen, die während diefer acht Monate erfchienen find und mid 
erreicht haben, ift, eine Reife um die Melt abgerechnet, nichts dom 
einer großen Erheblichkeit. Die Engländer fcheinen in ber That 
gegenwärtig Eeinen einzigen ‚großen Schriftfteller zu haben, eine 
folchen, auf deſſen Worte man mit Begierde harren und mit Liebe 
und Lehhaftigkeit bei ihnen verweilen könnte, Sie haben eine gu⸗ 
te Zahl nüglicher Schriftfleller in den Feldern der Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften. Philofophie Hegt gänzlich) barnieber, und 
unter den eben gebachten Schriftflellern giebt es Beinen einzigen, 
deffen Genie glänzend und herrſchend wäre, Diele fehreiben Ge⸗ 
ſchichte, aber bie Beſten ſtehen nicht über dem Mittelmaͤßigen. 
Indeffen kommt in. diefem und den verwandten Feldern manches 
Intereffante ans Licht, welches im größten Maaße ben Verhält 
niffen dieſes Landes, worin fo vieled verfammelt ift, womit dad 
übrige, Europa Feine Beziehung. hat, zuzuſchreiben iſt. De Ge⸗ 
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Schmad iſt ſehr verfunden. Das Publicum bewundert und vers 
fchlingt Überfegungen von allen den übernatürlichen Wunder s unb 
Spottbüchern unfrer deutſchen Schaufpiel = und Romanfchreiber; 
und die gelefenften Driginalmerke find in demſelben Wege. Schil⸗ 
Ier ift der bemundertfte deutfche Dichter, . Selbft unter ben politis 
ſchen Schriften, wofür England fonft fo berühmt ift, erfcheint 
nichts, was Aufmerkfamkeit erregte, vielmeniger, was es ver 
diente. Aber ein Buch wollte ich Die mit Lob nennen; wenig» 
find hat die Anzeige desſelben eine fehr hohe Erwartung in mir 
erzeugt. Es ift dad Merk eines Mädchens, bie jenfeit der Jahre 
der Jugend feit zwanzig Jahren an der Erziehung in ihrer Fami⸗ 
lie Thell genommen, über dieſen Gegenftand. Mehr richtige Bes 
urtheilung, vorurtheilſsfreie Anfi ht und eindringende Beobach⸗ 
tung, als dieſe Miß Edgeworth in den aus ihrem Werk angezo⸗ 
genen Stellen aͤußert, habe ich noch nie in einem andern Werk 
uͤber Erziehung wahrgenommen. 


88. 


Edinburgh, den 4. Maͤrz 1799. 


— — — Diefen Binter hatte ich etwas in der Mathema⸗ 
tif gethan. Nun habe ich eine nicht geringe Luft und Neigung zu 
ihr befommen, und dieſes rechne ich für das guͤnſtigſte Anzeichen 
einer erwachten größern Energie und gewonnener Gefunbheit bes 
Seiftes, Playfair unterbrach feine Vorlefung über Algebra durch 
die Einfchiebung eines ſchweren, aber intereffanten Theils ber hoͤ⸗ 
bern Geometrie nad) dem elementaren Theil der Algebra, womit 
die höhere Algebra biefen Lehren einen befondern Vortheil durch 
Erleichterung ihrer Ausführung giebt. Die Schwierigkeit felbft - 
gab den erften Reiz, und ein Befallen an den Unterfuchungen ver 
mebrte ihn, und gab ihm Beftähdigkeit. Ich war kaum reif die 
Theoreme zu begreifen, aber Anftvengung brach die Bahn, und 
die folgenden Schritte wurden leichter; zugleich fand ich mich im 
Befik von Kenntniſſen, zu deren Erwerbung ich nie Entſchloſſen⸗ 
heit genug gehabt hatte, die den Elementarlehren der Geometrie, 
in deren Befig ich mich. felbft während des Winters geſetzt batte, 
Reiz und Wichtigkeit durch Anwendung gaben. Überzeugt nun, . 
daß nicht mich Natur gleichfam durch eine perfänliche Profeription. 
von bem Beſitz mathematifcher Kenamiſſe ausgeſchoſſen, habe ich 
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mit allan. Eifer Hand and Werk gelegt um ein zufammenbängen: 
bed Syſtem von Wiffenfchaft im demſelben in mir aufzmicten, fo 
lange noch biefe günflige Mußezeit der hiefigen Studien daunt; 
und hoffe.den Erfolg, den ber Anfang zu begünftigen fcheint, | 
durch unveränderten Fleiß befländig zu machen. | 
— — Die Sommervorlefungen währen, wie man fagt, nur | 
brei Monate, ‚fo daß wir im Anfang des Auguſts entlaffen wer 
ben. Wie fich alles fo herrlich fügt! Damm iſt gerade bie gelegen 
fie Zeit m die Hochlande zu gehen. Lange follen dieſe mich nicht 
aufhalten. . Alsdann "denke ich eine ober zwei Wochen mit kambe 
zu Gärtisle.und Newcaſtle zugubringen, wo fein. Bater lebt, und 
fehe ausgedehnte Koblengruben, Glas und Cattun und Vitrio⸗ 
werke betreibt. Bon da will ich naͤch Mancheſter und Liverpool, 
und wie die Umſtaͤnde es anordnen, entweder nach Angleſey odet 
nach Sheffield. An dieſem Ort will ich etwas verweilen, und 
Derby durchkreuzen. Alsdann wuͤſſen die Uinſtaͤnde und bie Jah: 
‚ veözeit beflimmen, ob ich nach Cornwales über Bath und Briftl 
hin und durch den Suͤden zuruͤckgehe. Zu Oxford will ich verſchie— 
bene Zage verweilen. Alsdann geht ed ohne Verzug nad Son 
don, vielleicht eine Ercurfion in Kent abgerechnet, das Ende der 
Reife. Daß diefe Streiferei bei der Geſchwindigkeit, mit der 
man bier fortkommt, nicht lange dauern kann, glaube meiner Der 
ficherung. Und fo hoffe ih, daß bie Epoche unfer? Wieberfehend 
nicht weit von der abweichen wird, bie wir in unſerm Pan be: 
ſtimmten. Eine Berlängerung von ein Paar Wochen wuͤrdeſt Du 
felbft billigen, wenn es die Befanntfchaft mit Dingen gilt, fir 
die mir eben diefe Studien Augen gegeben, und bie fich naher 
nicht fo leicht wieder anbieten dürften. . Denn es wird ſchwerlich 
möglich feyn dieſes Land wieder zu betreten: und Erfahrung gibt 
mix von Zeit zu-Beit bie ſtaͤrkſten Belege zu ber. Richtigkeit meiner 
ſtets gehegten Bermuthung, daß Reifen mit allgemeinen Hinfid- 
ten, wie man fagt, um Menfchen und Voͤlker zu beobachten, 
aͤußerſt duͤrftige Nefultate barbieten. Ich hoffte irgendwo einm 
großen Genius zu finden, defien Gegenwart, deffen Freundſchaft, 
was in mir vielleicht ihm werwandtes feyn möchte, beleben finw 
te, — eines folchen Schatten habe ich nicht angetroffen. Scott, 
ber. Hume fehr gut kannte, fagt, ex fen gewiß, wenn biefer großt | 
Mann noch lebte, er würde mein Freund geweſen feyn. Ach, abe 
wie ‚lange iſt er nicht mehr! Und niemand ift in biefem Lande 
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meht, der ihm ahnlich wäre. Solche Wartung foll man-denn 
wicht haben, ſondern muß durch fich feibft werben, wozu etwa ein 
Keim in und liegt. 


89, 


Edinburgh, den 26. März 1799. 


— — Bor ein Paar Sagen Iub mich Prof. Playfair zum 
Fruͤhſtuͤck zu fich ein; er hatte eine allgemeine Einladung ihn zu 
beinchen fchen vor langer Zeit gegeben, vom der feinen Gebrauch 
zu machen die häufige Unterbrechung meiner Gefunbheit die haupts 
fächlichfte Urſache ward. Ich hatte feine Borlefungen gezwungen 
verfäumt,. und wie man bisweilen ungerecht iff, geargwoͤhnt, daß, 
da ihm Die wahre Urſache leicht unbefannt bleiben konnte, feine Aus⸗ 
deutung berfelben fehr ungerecht ausgefallen feyn möchte. Dies 
war jeboch keineswegs der Fall, vielmehr das Gegentheil mit eis 
nem Zutrauen in Deinen Zreund, welches mir taufendınal mehr 
werth iſt als ein gefliffentliches Gompliment. Mir war wohl bei 
ihm, und Dur follft öfter hören, daß wir und gefehen, auc was 
und beiihaftigt. Denn wenn es nur einigermaßen möglich iſt, 
will ich die abgefchnittenen Eden von beftimmt befchäftigten Stun⸗ 
den binführe, nach Deiner Weife,. Deinem Wunſch und Vorbild 
wenden Dir bad nächfte lebendiger zu ſchildern. Einem gelingt 
ed fe, dem andern nicht auf diefelbe Weife. Ich bin am Abend 
efchöpft und tauge dann eben fo wenig dazu ald nach einer ganz 
zen Woche. Die Abendflunden müffen uns künftig Stunden der 
Muße und Erholung und Vergeſſen des Tages ſeyn, welche wir 
mit den friedlichſten und erquickendſten Gedanken aus Büchern und 
Geſpraͤch erfuͤllen. Laß die Alten uns in ben Abendflunden ums 
geben, Ä | 
Du kannſt es Die kaum vorftellen, mit welchem Antbeil und 
mit welcher Achtung fie bier allgemein nach Bater fragen, und 
von ihm reden. Dies macht alfo das einleitende Geſpraͤch in faft 
allen Bekanntfchaften aus, und es zerfireut fich in andre von wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher oder hiſtoriſcher Natur, in denen mir ed nicht an 
Ideen gebrechen Tann, und der garflige Sauerteig von Politik, 
welcher uns in Deutſchland jede Unterhaltung verdirbt — und bei 
ber nicht geringen Unwiffenheit unfrer meiften Sprecher thun muß, 
da es ihnen fonft an Stoff fehlen würbe, bleibt aus den Gefpräs 
» 1 5 * 
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chen der bejahrien und gut gefitteten Männer hier weg. Aber frei: 
lich wäre ed eine bloße Wiederholung, wenn ich Dir ber die Aut 
ſchließung des Schönen, Intereffanten, Geiftreichen, von. der Bes 
bannung der Philofophie noch weiter lagen wollte, woraus wes 
nigftend das Gute entfteht, daß neben dem Intereffanten und Be 
lebenden auch das Affectirte, Unempfundene, Zlimmernde weg 
- bleibt. | 
Den Tag vorher hatte ich in einer ganz andern Geſellſchaft 
zugebracht. Ich war zufällig und ungern mit einem biffentirenden 
Drediger, welcher feine Geiftlichkeit abgelegt, und fich auf einm 
Bauerhofe drei E. M. aus ber Stadt niedergelaffen hat, bekannt 
geworden, und ward nun mit Moorhoufe eingeladen, den Mit 
tag bei ihm binzubringen. Er hatte, nebfl ein Paar Frauen, drei 
der hiefigen Litterati mit uns eingeladen, von -denen zwei mir ziem⸗ 
lich befannt waren, ber dritte aber noch fremd. Diefer legte ge 
noß eines audgezeichneten Rufs, und fo weit fich urtheilen laͤßt, 
mit allem Recht; er feheint ein denfenber und originaler Geiſt. 
Ufo, und da er diefen Ruf hat, mußte dem Reifenden feine de 
Banntfchaft angenehm feyn. Aber wonn ich die ganze Gefellfchaft 
zufammennahm, fah, was wir alle durch die im Ganzen ſehr 
heterogene Aggrupirung auseinander machten, und dem Strom 
bes Gefprächs folgte, — wie lebhaft fprach das alles nicht! — ſo 
fah ich, daß man Feine Vortheile fetbft der Annehmlichkeit gewinnt, 
wenn man fich außer ber Heimath. mit Fremden zufammenthut, 
und ihre Sefpräche, die und neu find, theilt. Sch bin über bie 
Nachtheite weg, welche einen Fremden gemeiniglicy drüden: id 
gebiete dem Ausdruck, und kenne den Gang ihrer Argumentatios 
nen hinreichend , und kenne ihre Autoren, Aber die Fälle find. jel- 
ten, wo ſelbſt .eine gemifchte Gefellfchaft angenehmer wäre als 
ähnliche zu Haufe. Die Landluft‘ diente fo wohl, daß mir merk 
lich geſund und frifch war am nächften Zage. 

Dies find alle hifterifchen Ereigniſſe diefer letzten Periode. 
Scotts fahe ich .ohne einige Änderung, und bin dorf oft wirklich 
ſehr heiter: es ift fich aber fo ähnlich, daß es zu Feiner nähern 
Erzählung taugt. Der Alte gedentt fo gerne feines Lebens in 
Indien, und es ift ihn lieb, daB ich davon zu reben verſtehe. 
Eins indeffen muß ich Dir nicht vergeffen. Erklaͤre es, wenn Du 
kannſt. Vor mehrern Tagen erſt warb Scott über einen Punct 
in feinem Verhältniß zu meinem Vater, den er manchmal berührt 
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Hatte, auf mein Anliegen beſtimmt. Als Vater und feine Ges 
fährten nah Maſſa kamen, wurden fie bem Statthalter als Zau⸗ 
beret verſchrien, und biefer ließ mit aller Eile eines Tyrannen außs 
rufen, daß niemand bei Todesſtrafe den Fremdlingen Dach ober 
Nahrung geben ſollte. Scott erfuhr Died, und feine Verwen⸗ 
bung vettete ihnen allen augenfcheinlich das Leben. Wie kommt 
es — die Sache, Scotts Slaubwürdigkeit, leidet Feinen Zweifel — 
daß Vater defien nie gedacht? Iſt ed, wie mir wahrfcheinlich 
it, weil ihm graut, an die Gefahr zuruͤckzudenken, die ihn ohne 
zufällige Verwendung, denn Scott war ihnen allen,bamals durch: 
aus fremd, zerflört haben würdet Mir ift aber, feit ich es weiß, 
als ob ich Scott noch viel herzlicher lieben müßte. Oder follte Bas 
ter die Sache vergeffen haben? Das ift kaum begreiflich. 

Außer Deinem legten Briefe, habe ich auch einen von meis 
nen Eitern und einen von Gr. Sch. — ich möge ihm bald fchreis 
ben, wie weit ich über eine nicht unangemeffene Anfeßung in Kopen⸗ 
hagen entfchieden ſey; daß er dennoch nicht glaube, baß eine Ans 
flellung im Kiel für- mich ausgefchloffen fey. Wer nun nur weife 
wählen könnte, daß ihn Feine Eleinliche Furchtſamkeit, ober irdifche 
Vortheile in ein frembartiges Leben führten; und Flug, daß wir 
nicht ivealifche Schemen zu fpät bereuen möchten! 


90. 


Edinburgh, den 2. April 1799. 


Es wird Dich dieſes Maaß prüfen, meine theuerſte Amalie, 
ob Du auch ganz aufrichtig geweſen, wenn Du ſagteſt, daß Dich 
wenige Zeilen befriedigen und beruhigen ſollten, wenn ſie Dich 
nur wiſſen ließen, wie mir ſey. Ich ſehe es den Zuͤgen an, daß 
ein Blick auf dieſes Papier Dich mehr als, dem Himmel ſey Dank, 
Urſache da iſt, erſchrecken wird, und will alſo rund mit der Sache 
heransfommen. Ich muß ed Dir denn geſtehen, daß ich nun 
zum brittenmal, nady Furzen Zvoifchensäumen von unvollkommner 
Erholung, auf eine von den vorigen fehr verfchiebene, aber in fich 
mehr angreifende Art von Krankheit angefallen worden bin. Die 
Krifis Eh voruͤber, alles ift. zum Beſſern; und ich bin unter ber 
Sorge eines: gefchidten Arztes, welchen Scott fehr empfohlen. 
Aber ich: Bin. noch übel matt, wie Du es überfläffig ſiehſt. Es 
(dien anfangs ein Grlältungäfieber, welches ſich am Tage nad) 
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der in meinem vorigen Briefe erwähnten Landparthie einſtellte: ich i 
fchleppte mich noch einige Tage fo hin und weilte dem Übel * 
ſtrengung des Willens entgegenſetzen, aber nach zwei Tagen ges 

lang es nicht mehr. Won Freitag bis geſtern litt ich am meiſten, 
auch am Gemuͤthe in.einer verlaſſenen Lage. Ich mußte mid) ind 
Bett legen. Aber mir ward befler. Der rathe Ausfchlag, Hals⸗ 
fchmerz u. f. w. berechtigte die mebitinifehen Romentlatoren es ein 
Scharlachfieber zu nennen; aber zu fagen, es fen gelinde. Daß 
es Feine Gefahr mehr hat, zeigen fowohl die Mittel als bie Ruhe 
berer, bie mich befuchen; auch überzeugt mich mein eigenes Ge⸗ 
fühl davon. Mer weiß, ob diefe Krankheit nicht einen guten 
Einfluß auf meine Geſundheit haben wird! 

Mit der naͤchſten Poſt hoffe ich Dir hergeltellt zu ſchreiben. 
Du weißt, wie ſchnell Das oft iſt. Auch dieſe Leiben, Verlaſſen⸗ 
beit, Mangel an Pflege, lehrt vieles, ermannt, macht ruͤſtig und 
‚ vielleicht beſſer. 

Der alte Scott faß geftern Abend zwei Stunben bei mir und 
wor ſehr herzlich. Auch Lambe iſt Tiebendwärbig in feiner Theil⸗ 
nahme, Woorhouſe meientlich bienenb. Meine Wirthsleute aber 
zeigen fich faul, gefühllos u. f. w. 
Ich darf nun nicht weiter. Lebe wohl. Schreibe meinen E⸗ 
tern. 


den 6. April. 
Ich bin jetzt fe von Krankheit, aber noch matt. Der alte 
Sestt erleichtert mis bad Herz fehr durch ſeine Theilnchme. Wenn 
- wir nur näher wären, wieberholte er, ich ſollte den ganzen Zag 
in ſeinem Hauſe ſeyn. 


91. | 
ECdinburgh, den 9. April 1799.. 
Geftern war.ber erſte Zag, an dam ich Befuche machen konn⸗ 
te. Du kannſt #8 Dir leicht deuten, daß dieſe Feine andre waren 
als zu den ferne entlegenen Scotts. Ich Fam zum Mittage amd 
blieb fpät, mit ziemlicher Erheiterung zuruckkehrend. ShreBwang: 
dofigkeit, und Achtung und Freundlichkeit bringt allernel eine wohl⸗ 
thaͤtige Zerſtreuung und Froͤhlichkeit in mein Gemuͤth, and ſendet 
mich, in geringen Dingen belehrt, aber mit warmem Herzen nad) 


\ 
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Hauſe. Ich habe fen deb juͤngſten Knaben als meines Lieb⸗ 
lings gedacht, und daß der Schelm dies wohl weiß und eine be 
fufbere Zuneigumg erwibert. Sein Geburtstag war am Montag 
während meiner Krankheit. Ex hatte mich früher dazu eingeln 
den. An eben dem Tage aber. bewog ber Wunſch, einen Arzt zu 
haben, mich an ben Vater zu fchreiben. . Dies hatte ihn ums feine 
geöfte Freude gebracht. Diefe einfältige. Theilnahme des Kindes 
bat mir: wohlgethan. Ich bin ihm herzlich gut, umd dabei thus 
nes wech, Daß ich dennoch nicht angemeſſen mit ihm zu ſprechen, 
ihm zu ergählen. verſtehe. Wie unbehülflich bleiben wir mit aller 
Gelehrſamkeit, unb werden ed nad) mehr durch ihre. Vermehrung, 
wenn wir nicht dabei leichtes, munteres, wohlmollendes., Yachens 
bed Herzens find oder bleiben? Wie fehlägt einen meines gleichen 
wicht in ſolchen Faͤlen ber warmherzige, leichtbilätige? — — 
Ich meß Dir noch fagen,. daß wir bad) zufällig eine Woche 
Serien haben werben, und daß ich dann, fo weit bad Metter es 
erlaubt, Ben Weſten um Glasgow und Lunark durchſtreifen wil: — 
zwar wicht mit Deinen Erwartungen vom Doll: ich weiß im Ges 
gentheil, daß es ſehr eigenfürhtig, verfoffen, faul und ſchmutig 
iſt. Welch ein Anblick iſt ein Schottifched Bauernhaus ſelbſt in 
der Naͤhe der Hauptſtadt! Ich will Zerſtreuung bei Leuten von 
Kenutniſſen in ber neuen Ratur, und Geſundheit von ber Bewe⸗ 
gung fuchen. Die Wege find fo verfchneit, daß ich fürchte, bie 
fer Brief wird wieder Dadurch verfpätet. 


92. : 


Edinburgh, den 16. April 179. 
Es wird Dir hoffentlich Iuperficht geben, wenn ich Dir bes 


theure, daß Die Empfindungen ber letzten Krankheit verfchwunden 


find; aber die zuräsigebliebene Schwäche hemmt mic) noch von 
einigem Umgange, 3. B. mit Playfair, mit Abbruch für meine 
Aufheiterung und. Animirung buch bie Entbehrung eined beleh⸗ 
senden, und intenfiner, nicht einer umberfuchenden Anſtrengung 
bedurfenden Geſpraͤchs. Ein fchmachbelebtes, forigezogenes, weißt 
Du, iſt mir nie wohltbätig; ein. Strom, der über Niederungen 
fich weit ausbreitet, fumpft ein, verbunftet und fault; es ift ihm 
beffer, daß er fid) ein enges Bett breche, 

Dad nahe Ende unfrer Vorleſungen iſt mir aus mehr ald eis 


233 Briefe aus England und Schottland, 


nem Grunde lieb. Richt bloß, weil ed eine Abwechfelung ver 
fpricht und die beiden einzigen Sommervorlefungen, bie in meinen 
Kreid fallen — denn Naturgefchichte wird von einem alten The 
zen auf eine Weife gelefen, bie jeden veranlaßt fie zu wiberrathen 
— an fi) wenig Anftrengung fordern und intereffant find, wäh 
rend mir viel Zeit zu anberweitigen Fleiß bleibt: — vielleicht 
noch mehr Deswegen lieb, weil bie immer erneuerten Erkältungen, 
welche mit dem Bau unfrer Hösfäle. für die zahlreichen Claſſen uns 
zertrennlich verbunden find, entfernt werben. Stelle Dir dieſe: ben 
einen für breihundert, vor, wo man während bes Zeit, bis alle ver 
fammelt find, mit offnen Thüren figt, die bei einigen. unmitteb 
bar auf den Hof geben. Deine beiden Sommernorlefungen find, 
bei Rutherford Botanik, bei Coventry Agricultur. Beide laſſen 
den Sonnabend frei, und fo .bleibt mir Zeit um. die Landluft zu 
ſchoͤpfen; obgleich, wie Du ſchon weißt, bie Hütten des Land: 
manns nicht den Schatten jener arfadifchen Einfalt und Zugend 
enthalten, bie wir ihm fo gern zufrauen, ja fogar ausgemachte 
Sehler und Lafter den Landmann und überhaupt ben gemeinen 
Mann bier ımter den berabwärdigen, mit dem wir in Holflein, ſo 
weit Freiheit geht, bekannt find. 

Über Land zurückzukehren iſt durch die Tyrannei in. Franke 
reich unmöglich: niemand, Tein Nentraler, wird von hier dert zu 
gelaſſen. 


den 23. April. 


Am Ende dieſer Woche verlaſſen mich meine jungen Freunde, 
Lambe und Moorhouſe, deſſen thaͤtige Anhaͤnglichkeit ich Dir oft 
mit Dank geruͤhmt. Ich habe mich an ſeinen Umgang gewoͤhnt 
und werde ihn vermiſſen: ich fuͤhlte das ſchon in der vorigen Vo⸗ 
che, als er damals ſchon reifen wollte. Mir war zuweilen, al 
ſollte ich mehr verlieren, als ich geahndet hatte. Sein vortrefflo 
ches Herz und feine große Anhänglicheit an mich, in ber ihn Ta⸗ 
bei über feine Fehler und Thorheiten nicht ſtoͤren konnten, feine keb⸗ 
baftigfeit und genaue Beobachtung haben mir fein Gefchwät oft 
angenehm gemacht, und wir haben ohne Unterbrechung im guten 
Dernehmen gelebt. Ich habe ihn von einem fehr gefährlichen po⸗ 
litifchen Raufch geheilt, und hoffe ihm das Gefühl der Verpflich⸗ 
tung gegen fein Baterland und feine Regierung wieber erwedt zu 
haben. Er war ein Beifplel von ber Vorzüglichkeit bes Mittelſtan⸗ 
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des in. England, Lambe warb mir, ungeachtet aller Riebenswürs 
digkeit und Verbienftes von Hochachtung, Die fein edles Betragen, 
fein großer Fleiß und fein unbefcholtenes Leben einflößt, weniger 
vertraut, als ich ‚hoffte. Seine ganze Aufmerkjamkeit war noch 
auf Zreue im Erlernen gerichtet, und Fleiß mit Verftand fein Vers 
dienſt mehr als Originalität. Dies, mit feiner Jugend, bie ihn 
auf ſehr einfache Seenen eingefchränft hatte, machte es ſchwerer 
ein lebhaftes Gefpräch mit ihm zu unterhalten. Vielleicht war es 
auch fcheue Beſcheidenheit, die ihn bewog feines Freundes Mei 
nung mebr beizuſtimmen, und alfo ben Keim des Geſpraͤchs ims 
mer in ibm zu laffen. Aber wenn er an die Jahre der jugenbs 
lichen Männlichkeit tommt, dann wird die reiche Erndte feines un⸗ 
ermübeten Fleißes unter feiwen Händen Frucht tragen. 

Die Zeit gleitet allmählich fort, und das Schwerfte ift Aber: 
flauden. Der angenehmere Theil It jest noch übrig. 


95. 


Edinburgh, den 30. April 1799. 


Mir iſt phyfiſch jetzt Frifch und gefumd zu Muthe. Die fpäte 
Belebung der Natur fängt an, denen, die ihren Sinn richtig ges 
ſtimmt bewahrt haben, vernehmlich zuzureden und irdiſche Sor⸗ 
gen zu verdecken, daß ein freier Geift fich zu höheren Anfichten 
erhebe, — — | 

Ich werbe nun binführo weit mehr als im Winter, wenn zu 
Haufe, ununterbrochen ſeyn; wahrfheinlich auch mehr auögehen. 
Mein guter Hausgenoffe hat uns diefen Morgen verlaffen. Er 
äußerte herzliche Anhänglichkeit an mich, wie unfre Tterinung fich 
näherte, auf eine eindringliche Weife. Sein Herz war fehr fchwer, 
und ich glaube fr wenig anders als mich zu verlaffen. Sein gu⸗ 
ter Stern bat es ihm verfchafft während feiner Abwefenheit zu. eis 
ner vortheilhaften Stelle am Hofpital von der Stadt ernannt. zu 
werden; womit er fchöne Ausfichten für die Zukunft erhalten hat. 

ich denke mit Bergnuͤgen daran ihn im Herbft wiederzufehen, 
md weiß gewiß, daß er alles mögliche thun wird, um mir in ſei⸗ 
ner Vaterſtadt, wo befonders viel Lehrreiches und Intereſſantes 
für mich zu fehen ift, alle mibglichen Gelegenheiten und Bortheile 
zu verfehaffen, und fo werde ich ben befondern Vortheil genießen 
wenigſtens zwei Hauptorte, Newcaſtle und. Sheffield, mit der Zu⸗ 
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neigung derer, Die gegen Fremde gewoͤhnlich mißtrauiſch und ver 
fchloffen find, und mit dem Willen mir alles zu zeigen, zu ſehen: 
ein Umſtand, der den legten Theil der Reiſe beſonders intereffant 
machen würde. Dasfelbe gilt von Manchefler, wenn Zaylor nn 
noch ba if. : re 

:. Der Frühling lockte uns am vorigen Sonntag ind Freie an 
einen Ort, ber bier wegen feiner romamtifchen Lage berühmt if, 
Roslin, ein Paar deutſche Meilen gegen Suͤden von Der Stab. 
Die Gegenben bier umher find traurig, bie Außfichten aufs Dee 
ausgenommen. — Der Anblid der Stadt von einem ber Hügel, 
zwifchen welchen fie liegt, und nebft biefein eine majeſtaͤtiſche Wand 
von Bafaltidulen, weiche. halb. zerfiört ſcheinen, finb Die eingigm 
Schaufpiele ber Landſchaft, an denen man fich vergrügen Jan. — 
Modlin. aber war ein Exempel: ſchoͤner ſchattiſcher Netur. Es if 
ein zerflörtes maͤchtiges Bergichloß, auf einem hohes Grunde em 
baut. Wir fliegen in die öden Gewölbe hinunter, die, brei über 
einander, den Hligel herabgebaut. find, und den Wall des Schloß⸗ 
ſes gewaltig hoch machen, und kehrten unter dem Schwibbogen 


ber verlaffenen Brüde wieder aufs Feld zurüd. Nabe dabei ſteht 


eine verlaffene Kapelle, ein Meiſterſtuͤck gothiſcher Baukurſt. Sie 
erregte meine Bewunderung. Wer begreift ſolche Werke us ſo 
barbariſchem Zeitalter? Sie ward im:zwölften Zahrhundert erbasnh 
und, mie geſagt wird, mit. viegjigjäheiger Arbeit boendigt. © 
Eonnte nicht anders feyn, als daß die Künftlichkeit Des Werßs die 
Sunft. bei weiten uͤberwiegen mußte. Die Säulen ſind unverhaͤl⸗ 
nißmaͤßig, unebel; der Pan des: Gebaͤudes Scheint mir entweder 
mittelbar oder ufmittelbar von einem roͤmiſchen Tempel entlͤhnt: 
fo zeugt die Anordnung der Saͤulenreihen. Allenthalben ik Pub 
ptur angebracht, heilige Geſchichten und Fratzen in Vertraulich⸗ 
Beit mit gemaltigem Fleiß, in ungewollten Verzerrungen angebrachl 
vorgeſtellt. Die Außenfeite iſt mit Statuen bedeckt geweſen, wo⸗ 
für bie Sifchen noch offen ſtehen. Dieſes und alles, mad Haͤnde 
erreichen konnten, ‚hat man nach ber Reformatien zu Gtüden r 
ſchlagen, und es find nur Die unperwuͤſtbaren More geblieben, 
mit mehr Gnade verſchont ald Die, weiſten Batholifchen Gotibba⸗ 
fer auf dieſer Inſel, welche mit abſcheulichem Fanatismus Mr 
all eingeriſſen find, wo nicht die neuen Prieſter Befig von dem nelr 
men konnten, welches fie, fo lange es bei dem Alten war, als 
mit Goͤtzendienſt verunheiligt, ſchalten. 
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Edinburgh, den 7. Mai 179. 


Vor nicht langer Zeit aͤußerteſt Du einen Wunſch, von den 
aͤnßern Umflänben meiner vage eine etwas anſchauliche Vorſtellung 
zu beiten. Ich will es verſuchen Deinen Verlangen zu willfah 
rm. Ordnung, Verhaͤltniß, Vollſtaͤndigkeit wirſt Du nicht fordern. 

Ich tebe hier eigentlich in der Vorſtadt, in einer Gegend, wo 
wegen der Naͤhe des Univerfitaͤtshauſes eine große Menge der jm 
gen Leute Zimmer bewohnt. 

* — — — — Schottland ſteht weit und breit, und Seit 
dem Anfang der Meformation in einem hohen Ruf von Meligiofls 
tät. — Die Gerfllichdeit taugt im Allgemeinen nicht. Das rämuf 
jeder ein, der. dad Land kennt. Die Froͤmmigkeit des Volks if 
meiſtens Augenbienft, eine ‚gewohnte Formalität ohne allen Eins 
fluß auf Geſinnung und Handlungsweife. Sie Halten .auswenbig 
gelernte Zifchgebete, auch vor und nach dem Thee; fie beobachten 
alle Satzungen ihrer Kische, und verfiuchen die Infidels, . Deisis 
und Amheists mit.bem Stolz einer Seele, die ihr Peristlegimm für 
den Himmel kennt. In Kurzem, ich verdenke es Hume nicht. läne 
ger, wenn er die Presbyterianer in Karls 1. Zeiten mit Härte und 
Hohn beurtheilt. Ich erwartete Auſteritaͤt bei ihnen, fie Haben nz 
Ruſticitaͤt. Im einem folchen Haufe, wie ich Dir bier Die gewoͤhn⸗ 
lichen Buͤrgerhaͤuſer beſchrieben habe, wohne ich, in einem .fonniges; 
geraͤumigen Zimmer. Mein MWirth iſt ein Diſchler. Er und ſeine 
Frau haben. viele ‘dee Untugenden der hiefigen gemeinen Leute as 
Rh: fie find faul, eigenmkgig, unfreundlich; dabei. aber weniger 
wnreinlich , als man diefe Elaffe der Leute hier haufig findet. Im 
dem nämlichen Haufe, in welchem ich lebe, wohnt eine Treppe 
höher ein Eifenkträmer, an ben Moorhoufe von Kaufleuten in Shef: 
field, der Eifenmanufacturftadt, empfohlen war. Diefer Mann, 
von geringem Vermögen und ungebildet, hat fich ſtets gutmeiz 
nend und redlich bewaͤhrt; er iſt verwittwet umb hat verſchiedne, 
zum Theil noch kaum erwachſene Kinder, in denen ſich eine gute 
Ratur zeigt: Dogleich ohne Mutter, ſcheinen fe doch das Dam 


) Es folgt hiet eine kurze Befihreibung der Statt, „weise in Dein 
bungen ausfihrlicher zu Finden iſt. 
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ihres Vaterd in guter Ordnung gu halten, und in Arbeitſamkeit 
froh genug zu leben. Muſik ift ihre einzige Kunſt. Die Nation 
bat für diefe einen eigenthlimlichen Hang und befonderes Geichid, 
und die zahlreichen und melodifchen Volkslieder befchäftigen und 
nähren dies Zalent, aus dem fie entfproffen. Auch. mir hat es 
zuweilen eine angenehme Stunde gemacht den Gefängen.biefer gu⸗ 
ten Kinder zuzuhoͤren, und ich bin immer ein willlommner Beſuch 
geweien. Diefe Familie ift weit eifriger devot als die zur hems 
chenden Kirche gehören: fie find Wiedertaͤufer und haben die über 
fpannteften Begriffe der Religionsſchwaͤrmer des letzten Jahrhun⸗ 
derts in Hinficht auf Aufterität beibehalten. Das Theater zu be 
fuchen, zu tanzen, weltliche Bücher zu lefen, wären gleich unver 
ſoͤhnliche Graͤuel. Wo Bildung und dauernde Cultur der edlem 
Anlagen nicht Statt finden kann, gefaͤllt mir eine ſolche Denkart 
beſſer als die entgegengeſetzte derer, bie ſich aller Zerſtreuung er 
geben. Sie ſehen mich für einen großen Gelehrten an, und vie 
leitht als einen Ungläubigen. — 

Cine Unannehmlichkeit der Örtlichkeit meiner Wohnung if 
die Entfernung von der Neuftabt, auf beren andern Seite Scottd 
wohnen, welche unveränberlich meine lieben und .beften Freunde 
find. Wenn das Wetter rauh und ungeftüm iſt, gehe ich nicht 
bin, weil@rfahrung mir Borficht zur Nothwendigkeit gemacht bat; 
und in der legten Zeit war es anhaltend ſchlecht. Beitgewinn if 
babei nicht, denn dann bleibe ich länger, Warum müffen wit 
mehr von Politif und dem gräßlichen Kriege reden? Ich glaub, 
Du wuͤrdeſt mit dem Grade in meiner Wärme für bie Begebenhei⸗ 
ten der Welt in der Gegenwart — zufrieden feyn koͤnnen. Ab 
ber Krieg wieber ausbrach, litt ich große: Angſt Über das Schichal 
des armen Deutfchlands. | 


| 05, 


Edinburgh, den 8. Mai 179. 


Unſre Sommervorlefungen haben angefangen, Coventry ſcheint 
ein ganzer Mann zu feyn, und ber es verfteht feinen Gegenftand 
im intereffanten Licht zu zeigen. Rutherford fcheint mir unter fe 
nem Rufe, und entfpricht nicht meiner Erwartung. Der ſchoͤne 
botanifche Garten ift bis jegt das Befte in feiner Vorlefung. 

Sch muß Die nun von ein Paar Bekannten fchreiben; die ih 
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in biefer Zroifchenzeit gewonnen: befonbers ba Du Dich gewiß über 
fie freuen wirft. Zuerſt Dr. Coventry, deſſen Vorlefungen über 
Agrieultur ich befuche, wie Du weißt. Wenn ich dieſe auch nie 
mals felbft auszuüben berufen bin, wie e8-wahrfcheinlich ift: fo ift 
es gewiß immer ein Bortheil mit einem fo wichtigen Theil der Ges 
ihäfte des bürgerlichen Lebens bekannt zu werben; ed entfernt bie 
Scheidewand zwifchen dem Gelehrten und dem thätigen Arbeiter, 
und kann in ſehr vielen Dinfichten nüslich feyn, wenn ich eine 
Zeitlang in Öffentliche Gefchäfte eintreten follte. Zugleich erklaͤrt 
fih daraus manches aus den alten Autoren. Coventry ift ein ſehr 
originaler Mann; ganz andrer Art als bie Übrigen Profefforen, 
die mir befannt find. Ex hat ein Gut jenfeits des Meerbuſens; 
dem fleht er im Winter num felbft Schon manches Jahr vor; waͤh⸗ 
tend der Sommermonate verwaltet er fen Amt in der Stabt, 
Denke Dir einen Dann von großer Lebhaftigkeit, fo wie fie fich 
felten unter Britten findet, und uns, die wir boch um ein Gutes 
weniger phlegmatifch find, nur felten gu Theil wird: aͤußerft 
ſchlicht und grade, eher im Anfchein etwas ungefchliffen; dem ein 
heller Geift und eine unverftellte Gutmüthigkeit aus den Augen 
fieht, er- hat eine vortreffliche Bekanntſchaft mit ben Römifchen 
Claſſikern, und eine genaue Einfiht und Kenntniß aller Wiffens 
ſchaften, die mit feinem Gefchäft in Verhältniß ftehen. Seine 
Aufnahme (überhaupt babe ich nicht über Mangel an verbinblicher 
Aufnahme zu klagen) war aufrichtig einladend, Er Iub mich ein 
in den Abendflunden zu ihm zu kommen, aüch will er mich mit 
den auögezeichnetften Landleuten in jedem Zweige befannt machen. 
In den Hochlanden foll ed angefehene Familien geben, bie auf alle 
Beife einfältig, aber veredelt, auf ihren Landfigen leben. Ic 
wünfche, daß ihre Thore nur offen ftehen mögen. Ich denke bald 
anzufangen etwas von der Sprache zu lernen, und bin, wenn das 
Better, nur guͤnſtig ift, geneigt einen großen Theil der Reifezeit 
- den Bergen zuzubringen. 

Ehe das Laub abfaͤllt, ſehen wir uns wieder! Und ſo nahe 
kommt nun im Anſchein die Abreiſe von dieſem Ort, daß mich ſchon 
das Gefuͤhl anwandeln kann alle die guten Menſchen nun auf im⸗ 
mer verlaſſen zu muͤſſen! Und dies mit Ruͤhrung zu denken! 
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96. 
— Edinburgb „den 4. Juni 1799. 

— — —— Dieſe Reife hat mich vielleicht zu einem tüchtts 
gern Geſchaͤftsmann gemacht, als ich bis dahin Anlagen dazu zu 
haben glaubte. Sowie dieſe Beſchaͤftigumgen mir verſtaͤndlicher 
geworden ſind; (denn aus Mangel an Bekanntſchaft mit der in⸗ 
nern Skonomie eines Staatd und ber mannithfaltigen Betriebe, 

bie ihm Leben geben, fchienen fie mir oft ganz inhaltslos, umd im⸗ 
mer unzufammenhängend) verlieren fie von ihrer Unannehrhlichkeit 
und fireiten weniger mit ber periodifchen Neigung zur Zrägheit, 
die fonft fo oft dreifachen Widerftand vom Willen fordert: und da 
ich über folche Gegenſtaͤnde ald welche den Inhalt diefer Gefchäfte 
ausmachen werben (obgleich der Himmel wiffen mag , was fie eis 
gentlich feyn werden) mehr Kenntniffe als viele, in deren Händen 


\ 


fie verhandelt werden, entweder an fich gefammelt, ober die An⸗ 


leitung. zu ihnen gewonnen haben werde, fo wirb auch das Bes 
wußtſeyn, nicht durch bloße Gunſt an einer unrechten Stelle zu 
fiehben, guten Muth verdoppelt fchenfen. ‘Daneben habe ic} die 
Abfieht die Anſtalten, welche Kopenhagen für Studien befigt, mit 


Fleiß zu nutzen. Es find dort herrliche mineralogifche Sammlun⸗ 


gen, und ich. will fuchen Meiſter diefes intereffanten umd wichtigen 
Zweiges der Naturgeſchichte zu werden. Und wenn wir glauben, 
daß eine Fuͤgung die Ereigniffe unſers Lebens mit Rükkfi cht auf 
dieſelben Zwecke, die uns in trdifchen Planen wichtig fcheinen, lei⸗ 
tet, fo möchten wir die. Verzögerung eines Eintriits in bie Univer⸗ 
fität al8 eine zugeftandne Frift, um Verfdumniß zu erfeben, anfe 
ben. — Erfcheinen denn nicht unerwartete Ereigniffe, fö müffen 
und dürfen wir unfer: fünftiges Schidfal wenigfiens für eine gute 
Weile ald beſtimmt anfehen. — Unfre Lage wird in Kopenhagen 
allerdings in manchen Hinfichten fchwer und delicat ſeyn. — “Aber 
früher erfchwerten mir andre Umflände, die Da kennſt, meinen 
Aufenthekt dort, die fich jest entfernen laffen. Ich werde jest alle 


» 


formale Pflichten zu erfüllen im: Stande ſeyn. Und Deine ſchwei⸗ 


- gende Ermahnung wird mich. mit Thaͤtigkeit für bleibende Ausbil 


dung ausrüften. Ich wollte, daß eine glüdliche Idee einmal in 
mir aufwachte, deren Ausbildung ein edles und fchönes, und Dauer 
verheißendes Geiſteswerk würde; ich wollte, dies möchte möglich 
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ſeyn! Bere info genannten firengen Wiſſenſchaften, wenn ich 
auch jemals fo weit kommen follte, koͤnnen nad) dem Maaß mei: 
ner Kräfte und ihres jotzigen Buftandes nichts diefer Art: werden. 
Shisfopbie? Wer fich darin eine laute Stimme anmaaßt ohne den 
beften Beruf zu haben, . wird wenig Gutes leiſten. Geſchichte? 
Ihre Wichtigkeit und ihr Werth mag problematifch erfcheinen, und 
dann finde ich mit Bedauern, daß es bei der, großentheild durch 
die Unwifjenheit oder Ungefchidlichkeit derer, welche Stoff herbeis 
ſchaffen Fönnten, veranlaßten Unzulänglichkeit unſrer Kenntniß, 
faſt unmöglich ift, etwas dem weitläuftigen und prächtigen Plan, 
mit dem ich mich lange getragen , Ähnliches auszuführen. Meine 
Ausfichten auf Schriftfiellerei find alſo fehr befchtänft. 

Ih lad neulich die Biographie eines fehr fonderbaren Mans 
nes, eines Mr. Zaylor in London, deſſen .ich vielleicht fehon eim 
mal erwähnte: benn obgleich ich ihm nie gefehen, intereffirt mich 
was man von ihm fagt, Doch, als ob ich ihn kennte. Es if etwas 
Schauerliches in feinem. Schtfal.. unb Charakter, welches einem 
halb bange macht fich um feine Bekanntfchaft zu bewerben. Unter 
äußerft unguͤnſt igen Schickſalen wuchs er auf, und lebte er. Ein 
beifpielisfer philoſophiſcher Myſticismus hat ihn durch die Platoni⸗ 
ter zu einem ftrengglaͤubigen Polytheiſten und Anhänger ber my⸗ 
Rifchen Ausbeutung der geiechifchen Volksreligion gemacht, ein hal⸗ 
ber Wahnſinn, der in feinen Überſetzungen der geiechifehen Philo⸗ 
fophen, und feinen. eignen Schriften, beſonders feinen Gedichten, 
mit einer fonberbaren Erhabenheit erſcheint. Nun, diefer Mann 
wählte in feiner. fruͤheſten Jugend; und das Mädchen, bas bie 
erſte und iinzige Liebe des Knaben gewann, ward das Weib des 
Sünglinga, als ihre Eltern fie zu einer reihen Heirath zwingen 
wollten, Waͤhrend mehr ald einem Jahre waren-fieben engl, Schill. 
al ihr wöchentliches Brod, welche ber Dann mit Schreiberarbei⸗ 
ten veddiente. Und obgleich ſich ihr Zuſtand etwas befferte, war 
doech Noth ihr Begleiter für noch manches folgende Jahr, ohne fie 
zu beugen. Taylor hatte viel Eigenſinn, aber auch viel Stand⸗ 
haftigkeit. Aber ich ſegnete unſer Schickſal, daß wir nicht in die⸗ 
ſem Lande geboren find. Ein aͤhnliches Schickfal hätte auch uns 
vielleicht erwartet: denn das Verbrechen nicht reich zu ſeyn wird 
bier nur durch das Beftreben es zu werden verföhnts und wer ohne 
died Beſtreben feinem Gene zu leben verfucht, wenn er nicht in 
die Penfion eines. Großen ober der Regierung, wo er dann feiner 
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Freiheit und feinem Stolz entfogen muß, geräth, mag fich. dem 
Himmel empfehlen. Bon den Schriften.diefes außerordentlichen 
Mannes möchte ich unfern Moltkes gen das Beſte bringen. 

Sonnabend denke ich in Fifefhire zu einem fehr intereffanten 
Sutsbefiger auf eine fehr freundfchaftliche Einladung zu gehen. 
Bon diefer kleinen Ercurfion fchreibe ich Die nächftens. 


97. 
i Edinburgh, den 10. Juni 1799. 

Ich fchrieb Dir neulich meinen Vorſatz eine kleine Reife mas 
chen zu wollen. Ein Zufall, Die nothwendige Abwefenheit bes Man⸗ 
nes, zu, dem ich wollte, hat diefen Plan noch eine Woche weiter 
hinausgefchoben. Mir fängt die Zeit an in der Stadt lang zu 
werben, und nach dem Reifen zu verlangen. Bekannt mit Cha⸗ 
rakteren und Sitten zeigen Gefellfehaften mir bier nichts Neues. 
Überdies ftört der Zuftand unfrer Sommervorleſungen meine gute 
gaune: die botanifche ift fo fchläfrig und weitgefponnen übe 
Dinge, die von ber höchften Geringfügigfeit werben, fobald man 
fie mit Weitläuftigfeit behandelt; und auf der andern Seite um 
terbricht wiederholte Unpäßlichkeit ven braven Coventry oft und 
zwingt ihn abzubrechen und zu zerſtuͤckeln. 

- Der Belannte, den ich befuchen wollte und will, iſt ein Guts⸗ 
befiger, jenfeitd des Meerbufens, welcher durch feine Kenmtniffe 
als Staatsmann und Okonom, und die Gelegenheiten, welche fein 
Gut befißt — eine vortreffliche Koblengrube — feit ich hörte, daß 
er ſich geäußert, er wünfche mich kennen zu lernen — ber Gegen⸗ 
fiand meines Verlangens ihn zu fehen lange war, bis und endlich 
ein Zufall bekannt, und bald ſehr freundfchaftlich zuſammen mach⸗ 
te, Du weißt, baß ein elegantes Wefen in einem. Manne etwas 
Anziehendes für mich hat: ich brauche Dir nicht zu fagen, was ich 
nicht hierunter rechne; fondern daß ed ein Ausdrud von Geiſt und 
Feinheit ift, der dem beften Manne freilich oft. verfagt, und viel 
leicht dem gefährlichen Weltmann gegeben feyn kann, der fich aber 
nie in Leerheit und Unwiffenheit prägen Idßt, und alfo, wenn et 
auch Fein ſichres Zeichen deö edlen Mannes, wenigftens ein zuver 


laͤſſiges desjenigen ift, in deffen Gefellfchaft wir mit Nugen leben 


koͤnnen. Was den Chargkter meines Freundes, wie er fich ſelbſt 
nennt, betrifft, kann ich Dir nun alfo noch nicht bürgen, ob Du, 
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reines Herz, ihm gut ſeyn koͤnnteſt; nicht einmal, od ich auf: ihm 
bauen bürfte, Aber er hat ben Geiſt, woran «8 feinen Landeleuten 
ſaſt ganz gebrichtz or hat viel und gut gefehen, ‚für fidy ſelbſt ges 
dacht, und Sennt fein Vaterland fehr wohl, ift frei von nationalen 
Vorurtheilen sub beinahe vom⸗Nationalchatakter. Er hat ein wes 
ng, obgleich mur entfernte. Khnlichkeit von Souzas Gharakter; 
und vielleicht war es dies, was mich ihm ſehr bald geneigt machte. 
Unſre Bekanntſchaft iſt nicht alt; fie biste aber auch fruͤher wenig 
helfen koͤnnen, da er ſelten in die Stadt kommt, und der Weg 
uͤbers Meer im Winter nicht einladend iſt. Aber während des 
Sommers denke ich ihn noch verfchiedentlich zu fehben, und von 
im Anleitung über die Richtung und Empfehlungen zum Fortgang 
meiner übrigen Reife zu gewimnen, und zugleich mehr zu hören 
ud zu beobachten als fich bei den mit-ihrem eigenen Lande unbes 
lannten Städtern then läßt. Die meiſten Engländer begnägen 
fih mit den unbeflimmteften Begriffen über den Zuſtand ihres eis 
genen Bandes, und glauben fo ungeprüft, daß es nicht-ficher if} 
ihren Antworten einigen Glauben beizumeſſen. ' 

Unter ben Bekannten in K., die uns vieleicht ſuchen werben, 
lichte. Amalie, werden folche Leute, die wir intereffant zu nennen 
pflegen, eine ganz befondere Glaffe aufmachen. Es find gewoͤhn⸗ 
lich die Angenehmſten für das Geſpraͤch, und doch die nicht, - bie 
man in feinen Buſen aufnehmen möchte: Weltleute, obgleich geiſt⸗ 
reich und gebildet, verlieren fich felbft oftmals. gänzlich, und-bleis 
ben nur noch eine ‚glänzende Form ohne Herz, und Seele und tods 

Ealt, Ich habe mich oft hinreißen lofien dem Anmuthigen in: fols 
chem. Weſen zuviel einzuräumen, und Belanntichaften dieſer Art; 
mehr als weiſe war, und als ich felbft aushalten Bonnte, begäns 
figt. Sie find ein Eigenthum⸗ von Hauptflädten und Höfen, und 
werben fich ſchwerlich, wenigſtens felten, außer ihnen finden. Es 
warmen Schickſal, daß ſolche Menſchen ſich ganz befondres zu 
mir hinneigten: und daß ich mich wiederum mehr zu ihnen als zu 
andern Bekannten hingezogen fühlte, weil ſie das ‚lebhafte: Ge⸗ 
ſpraͤch, unter allen Vergnugungen das reizendſte für. mich; un⸗ 
gleich beffer als dieſe / naͤhren konnten, denn in allen vermittelten 
Verhaͤltniffen, wonicht. perfönliche Anhaͤnglichkeit und gemeic 
fhaftliches Intereffe alle Trennung verſchwinden macht, ſondern 
wo. der Zwiſchenraum unmittelbar um beide Perfonen, den andern 


und mich,beer bleiben muß, ‘ba. entſcheidet bie:gegenfeilige Leb⸗ 
Niebuhr. 
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Yeftigleit den Grab des Wohlgeſallens, daa man ar einander ber 
ben. kann, nebſt der Individnalitaͤt, "Die jeder ausweiſt; und je 
allgemeiner, alltaͤglicher und kaͤlter, deſto gleichgüktiger. Zur Ein 
ſamkeit mehr gewöhnt, dem Leichtſinn unuerföhntich abhold, wirf 
Du vielleicht ſolchen Umgang ſchwer tragen. Fuͤrchte defur auf 
nicht, liebſte Amalie. Unſre Neigungen. mie wafre Meinungen 
werden uns nie in Zwietracht fegen; und die : Deinge wird mir in 
ſolchen Dingen Regel ſeyn. nn 


98, 
Edinbursh ‚ den 17. Juni 1799. 

J — — Ib rechne unter den mefentüͤchtten Gewinn mann | 
Reife das Rachlaſſen ber Sleichgältigleit, mit der. ich gewohnt war 
hie umgebenden Gegenflände der Natur zu betrachten: ein Fehler 
. ber wit dee Schwäche meines Auges für ferne. Gegenſtaͤnde nativ 
U) zufammenhaͤngt; aber Durch die tedumerifche Vergeſſenheit va 
Wirklichkeit, welcher:ich mich von früh auf überlaffen durfte, im 
ner ſtaͤrkar befeſtigt wurde. Du weißt, daß ich ihn zuweilen wohl 
aweg· aber ohne eine veraͤnderte Lage wire es damit ſchwerüich 
ander germöchen. Jene Gileichgültigkeit. iſt hier vmſchwende. 
Winewilogie hat mich ſeit einiger Zeit lebhaft anteroſſirt, und e 
gentlich iſt dieſer Zweig der Naturgeſchichte derrenige, welcher auh 
bie andern zu Gunſten gebracht hat. Hierzu wirkt beſonders die 
Natur des Landes, ſowie die entgegengeſetzte desjenigen, in den 
wir leben, entgegengefetzte Anſichten hervorbringen muß. Sn Bol 
ge. won dieſem fügte ſich ein Heined Ereigniß in wieinens filflen fo 
ben, welche mir einige zu angenehme Stunden gab um fie nit 
in meinem Briefe an Dich auzuführen. . . . 

Ich habe jedesmal, wenn fich eine Gelsgenbeit: * 
ſeir zu nennen, ſeiner nit ber wahren. Hochachtung gedacht, web 
che fein ausgezeichnetes Verdienſt und ſein biebrer Wharalter nit 
immer gegeben haben. Run aber haft Dis ſeit lange keine © 
wähnung von ihm geftinden, und es erging mir init. ih wie um 
er. andern Umſtaͤnden mit andern. achtungswurbigen Belannien, 
für bie ic) wirkliche Deferen; und Verehrung: hatse, ohne von ih⸗ 
van Machſicht zu erwarten, und zugleich eine 'zu giniflige, abe 
wicht vom Liebe: begleitete Meinung bei. ihnen: vorausfegend, wie 
es mir-mährsnd anderhalb Jahre mit, dem vortrefflichen alten Ge 
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gemiih ging, Es kam zur Achtung ein gewiſſer Band von Furcht 
hinzu. Ih enpfand es meinen eignen — und dans gewiß noch 
weniger ben ſeinigen — Erwartungen nicht entſprechen zu Tönsen, 
GSo kam eh, daß ich ihn ſelten ſah. Durch Zufall aber fand ich 
mich neulich mit ihm allein, Im Fortgange des Geſpraͤchs kamen 
wie auf Mineralogie. Er erbot ſich an einem ber naͤchſten Abende 
m einem Spaziergange mit wir sum bie Belfen der Dffeite der 
Stadt, welche ungemein merkwuͤrdig find. Er bielt Wort. Mir 
gingen unser ben fleilen Wänden bes von bex Zeit gernagten Hr 
ge umber, und ex lehrte feine Theorie ihrer uralten Entſtehung 
us) Natur, Charakter und Beichaffenheit der verfchiebenen Stein⸗ 
uien, Es war einer der lehrreichſten und angenehmſten Abende, 
die ih in biefezm Jahre genofien habe, Leider reift er bald nad 


Euglan, “ . 
9* Keine Reife iß noch bis auf noͤchſten Sonnabend aus⸗ 


90. 
Edinburgh, den 25. Juni 1799. 


Ih ſitze bier nun ſchon einige Zeit und vergeſſe des ihren 
bens über dem Buuhsftufen her. Bilder. ber verßoſſenen Beit, zwi⸗ 
ſchen der num Schon -ein Bahr wergangen if, und Deven Feier bi bie 
wiederkehrenden Tage federn, Ich weiß es, daß ich wor Deines 
dene und Ergebung nicht zu ernötben habe, und deß Du mich 
urwardelhar und bewaͤhrt bis and Grab finden wirß. 

— — Ich habe meine Heine Reife endlich ausgeführt. Ib 
möchte fie nicht miſſen, mean auch gleich die Wahl bei. Tags. 
Sonriag, wo niemand arbeitet, und wo es nicht moͤglich war al⸗ 
eb zu ſchen, and ſalbſt die Jahreszeit mich noͤthigte wit einigen 
Gegenſlanden bis zu einem zweiten Beſuch, has ich auf der Maife 
werdwoͤrts dert wärher machen werde, zu warten. Du Teunfl mei⸗ 
en Wirth, Sir Jom Henderſon, ſchon aus den Ichten Briefen 
als einen feinen Weltmann; Kenntniſſe und Geiſt machen ihn ſo⸗ 
lide und ſeine Unterhaltung angenehm. Es wird Dich aber auch 
nicht Wunder nehmen, daß die Zeit mir dennoch nicht ſchnell ver: 
ging. Es wear tein Erguß im Gefpräch; es war mehr bemerfend 
und exwoͤhnend als unterſuchend, aber such nur erzählend. War 
id, kei) wir ntmach einer alla kurzen rennen innen SE ne 
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fehaft in einer Einfamkeit zuſammen befanden, die vorbereitete Dfs 
fenheit fordert: Dder war ed eine unvermeidliche Zolge der Ber 
ſchloſſenheit bieſer Natton? Es war nicht gegen mic gemeint, noch 
kam es von mir. Auch zeigte er mir zu verfchiedenen Malen un 
erwartete Auftichtigkeit. Aber es druͤckt ihn etwas auf dem ds 
zen: er ift ficher innerlich unglücklich, und wenn ich fo etwas fehe 
ohne gu wiſſen, was es ift, graut mir, als fähe ich eine:Erfhe: 
rung eined Wefens, das unter verfchiebenen Naturgeſetzen vor mir 
lebt, und nicht eins mit mir werden kann. Rathen laͤßt ſich nach 
einer fo kurzen Bekanntfchaft nicht mit Zug, zumal da ich mit fi 
nem feiner’ Freunde, deren Zahl auch klein zu feyn fcheint, be 
Bannt bin: aber wenn ich aus unwilführlichen Außerungen ‚de 
ee mit‘ Heftigkeit that, vermuthen darf, war er-ungtüdlich in der 
Ehe. Erift ein Wittwer; aber es ſchien eine Bitterkeit, und nicht 
Schmerz in jeder Äußerung zu liegen, die im Allgemeinen af 
folche Verhältniffe deutete: ein entfchiebenes Zweifeln am Daten 
haͤusliches Gluͤcks. Cr lebt ganz allein; feine einzige Tochter lebt 
bei ihren Großeltern: und außer einem unbebeutenden Bruber um: 
geben ihn faft das ganze Jahr hindurch nur Untergebne und Ge 
ſchaͤfte; und die Ausſchmuͤckung, die er feinem Wute ertheilt: Ih 
ne Pflanzungen, Verbeſſerung bes Bodens und der Beſitz eine 
herzlichen Bibliothek feinen unzulänglich, feinem Geiſt Frieden 
zu geben. Er intereffirt mich weit mehr, ſeit ex mich deswegen 
dauert. Bir geriethen auf philofophifche Geſpraͤche, und Hier über 
raſchte er mich. Ich fand einen entfchlebenen, ſehr conſequent 
denkenden Anhänger Spinozas; aber deffen Ideen über Moral 
obwohl wahrfcheintich nicht feine Grundfäge in Ihr, ganz mit da⸗ 
cobi flimmten — there can be no science ofMorals, which are 
only an objeot of Taste; Du kannſt denken, wie es mid inter 
effirte dieſe unabhängige Übereinflimmung wahrzunehmen. In 
Dinficht des Geſchmacks flimmten wir nicht fehr zufammen; er 
urtheilt Hierin, wie in vielen andern Dingen fehr verſchieden von 
und. Er ehrt die Deutſchen und die Alten indeß. Ä 


100. 
Edinburgh, den 2. Juli 179. 


— — Er wollte Dir m Jahrestage unfrer legten Tren⸗ 
mung ſchreiben; mußte aber gezwungen einer. Ciniadımg nachge⸗ 
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ben, wo eine ſchale Unterhaltung mich wüfle und lesr Rinanate; 
und ging dann zu Scotts, wo ich mich burch ein hetzlicheres Ge⸗ 
ſpraͤch zu erfriichen hoffte. Ich ging hin mit dem Wunfche und 
der Hoffnung mich einmal recht uͤber das auszufprechen, was mei- 
nem Herzen das nächfte iſt. So lange ich Dir indeffen von dies 
fer freundlichen Familie fchrieb, klagte ich Dir auch über die Vers 
ſchloſſenheit berjenigen Mittheilung, bei der bas Gerz fich erweis 
tert: es ift died ein ganz nationaler Zug, nicht bei dem zu vers 
weilen, was und perfönlich, was das Herz erfüllt: es ift eben fo 
wenig Sitte, daß fie mir erzählen, was ihnen am Herzen liegt, 
als es ihnen natürlich ift e8 von mir zu hören. — Wie werde ich 
die Zeit fegnen, in der diefer Zwang nicht mehr feyn wird, wenn 
ih in der Heimath mit Die und unfern Freunden, ja Praft der 
Bolköfitte, Anderer Freude und Leid nicht bloß als eine Materie 
von Reuigkeit vernehme, ihre Mittheilung fordern darf, und eben 
fo willtommen darlege, was mir ums Herz ift! Ich bin weit ent: 
fernt dies diefen guten Menfchen als eine Kälte auszulegen. Es ift 
durchaus national, und fo viele Menfchen ich auch kennen gelernt 
habe, durch Stand oder Gefchäft, Gelehrfamkeit oder Gefchlecht 
nicht verändert. Daher auch Langweiligkeit vom Umgange felten 
ganz verbannt iſt. Es ift mir 3. B. ganz befonderd aufgefallen, 
daß, wenn man jemanden antrifft, in deffen Familie einer krank 
geworben ift, dieſer es ſchwerlich erwähnen, ober mit Antheil da= 
von reden wird; außer einer kurzen Antwort, wenn man frägt. 
Auf diefe Weiſe wird man einander freilich fehr entbehrlich. Ich 
glaube ſicher, daß Scotts ihre Kleinen lieben, daß Playfair ein 
guter Vater iſt, und doch reden jene nicht mehr von ihnen, als 
weil fie, welches hier viel heißt, in ihrer Nähe, und bes Abends 
bei ihnen find, und die Knaben fich felbft Fund thun; und diefer 
thut, als ob fein Knabe nicht gegenwärtig wäre, Fern davon, daß 
fie mich zu Erzählungen über meine Verhältniffe aufgefordert haͤt⸗ 
tm, oder daß Scott fich nach Vaterd Lage (dem er doch fo fehr, 
als es feyn kann, zugethan ift) erfundigt haben follte, haben fie 
jeden Verſuch von meiner Seite über folche Gegenftände zu erzaͤh⸗ 
len mit einem Stillſchweigen beantwortet, welches Feine andere 
Bedeutung haben konnte, ald daß es fich nicht ſchicke über folche 
Dinge viel zu reden. Sie haben nie nach meiner Mutter und 
Echweßer gefragt! Meiner Freunde habe ich.nur. in fo.feen näher 
awaͤhnen koͤnnen, als fie in die Eitteratur gehören;. 3. 8. Jacobis. 


U6 Briefe aus England und Schottland, 


Miqcht ohne daß die gute Frou Geott nicht Gefahr für Mein 


und Kirche In allem ſoilchen philofeghiichen Wefen febe. 
| 101. 


Edinburgh, den 16. Juli 17%. 


— — Ih habe Sonnabend und Sonntag auf dem Lande 
und in rauhen Hügeln auf eine angenehme und intereffante Art 
verlebt. Die herrlichen Scenen flimmten mich wohlgemuth. Die 
Pracht der Schaufpiele war wirklich groß. Ich war dort mit & 
nem freilich nur halb und halb rechten Landmann und einem feine 
gefcheuten Nachbarn. 

Du wirft Dich erinnern, daß ich gute Gründe hatte nad) ei 
ner genauern Kenntniß von Indien zu ſtreben ald diejenigen der 
Mühe werth gehalten haben, welche ſich mit dem begnügen, wos 
fie zufällig erfahren; welches aber faft ohne Ausnahme der dal 
mit denen ift, die dieſes Land auch felbft befucht haben. Sch habe 
alfo fehr wenig weiter durch Geſpraͤche hierin kommen koͤnnen, und 
habe auch nur ein oder zwei Bücher zu entbeden vermocht, in de 
nen ein ähnlich denkender Mann mir entgegen gearbeitet hätte, 
Diefer iſt Mr. Grant von Redcaſtle, deffen ich neulich erwähnt, 
um beffen willen allein ſchon ich halb entſchieden war in bie Hodr 


lande zu geben. Es ging aber mit unfrer Zufammenkunft, wie 


es nur zu oft geht, wenn man voll Erwartung ift, und ſich lange 
im Vorwege gefreut hat. Wir fahen und in einem buntſchaͤdigen 
Kreife, wo an kein fortgefegtes Gefpräch mit ihm zu denken war. 
Eine Einladung blieb die einzige Frucht diefed Tages, deren I 
aber auch ſchon ohnehin gewiß war. Zwar fa ich ihn den Lag 
darauf in diefem Zimmer, und wir famen in ein weit beffered Se 
ſpraͤchr aber ich überzeugte mich, daß das eigentlich Belehrende 
nur durch laͤngere Unterredungen und in feiner Bibliothek, die ein 
zig in ihrer Art ſeyn muß, gewonnen werden koͤnne. Es iſt a 
ihm nicht Liebenswuͤrdigkeit, nicht Geiſt, was mich anzieht: aber 
er hat Kenntniſſe, die Fein Anderer außer ihm hier befikt. 


102, 
Coinburgh, ven Zt. Juli 1198 


Dies iſt denn bie letzte Woche, bie ich an -Biefein Orte Ich‘ 
3 bin uͤder die Anhauſungo von Geſchaͤſten und den Mangel an 


Ruhe in mie felber ungehalten, bie mich hindern das Werlaffen 
beöfelben mit der Berempfindung zu fühlen, die einer folchen Ges 
legenheit angemeffen wäre. Zumeilen wandelt es mic) wohl aͤngſt⸗ 
lich an, und die Empfindung über einen Abfchieb auf immer mifcht 
ſich mit einiger Wehmuth in die Betrachtung der verfloffenen Zeit. 
Aber diefer Gedanke bringt doch nicht tief, und ift nicht bleibend 
vernehmlich. Wenn ich an die Kinderjahre zuruckdenke, wo fchon 
eine kleine Reife eine wichtige Begebenheit, und eine Woche an 
einem fremden Orte eine merkwürdige und intereffante Zeit, und 
der Tag des Abſchieds ein Schmerzenstag war, wie verändert 
finde ich mich dal Ich werbe wohl Eeine Thraͤnen für diefen Ab⸗ 
fhieb haben... Wie ganz anderd wärbe Die unter dbnlichen Um⸗ 
fänden feyn! Der Lauf Deiner Gedanken ift einftimmig mit Dei 
nem Herzen. Mir hat die Verwirrung der Zeit meiner Jugend; 
wo ein überlebenbiger Geiſt, unbefsiedigt durch bad, was ihn ums 
gab, und woran ex feine Kräfte hätte üben können, ohne Beſtim⸗ 
mung umherſchweifte, dieſe Harmonie und Ginheit'geraubt, und 
meime Gedanken werben oft unaufhaltfam wie Spreu von der Ten; 
ne fortgeweht, oder liegen vermorren und unbeweglich, wenn ber 
Strom äußerer Beziehungen, ober vorfommender Vorflellungen 
flo nicht in Die richtige Bewegung ſetzt. 

Ich fah geſtern einen Mann, veffen Bekanntſchaft ich früher 
gewuͤnſcht hätte: den Zalent und Fleiß von einem Hirtenknaben 
zu einem geachteten Bitteratoren erhoben haben. Er ift ber erfte 
Beitte, den ich finde, der mehr als die Schulbächer unter den grie⸗ 
chiſchen Autoren gelefen: der erſte, mit-dem fich über dies Alter 
thum reden läßt, ohne den Anfchein vom Oftentation zu verſchul⸗ 
den. Bit ihm hätte ich frobe Sefpräche Haben koͤnnen. Died iſt 
nicht der letzte Brief für Dich von hier ab. Sch gebe bad — 
wann und wohin, hängt noch von einer definitiven Entſcheidung 
ab, Doch wahrfcheinlich erft nur nach Glasgow und Inverneß. 
Du hörft aber vorher von mir. 


103. 
u Shanwell in Kinroß, den 6, Auguſt 1799. 
— — Du wirft nun fragen, was dies für ein Ort fey, von 
dem Du nie bie gesingfie Ertoähnung vernommen? 
Es ift Coventrys Landfitz, mir felbft dan Namen nad) fo 
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fremd wie Die, und ganz fern aus meinen Planen an bem Mar: 
gen der Einladung, welcher Entichluß und Antritt der Reife in ein 
Paar Stunden zufonmenfaßte. Und bier bin Ich allein, mit je 
nen Kindern, feit er nothwendiger Gefchäfte halber wieder zn 
Stadt ift, und erwarte ihn, mit einigem Verlangen freilich, aber 
ohne Ungebuld, obgleich er Uber die beftimmte Zeit ausgeblieben 
ift. Ich rechne meine Bekanntfchaft mit Dr. Coventry unter bie 
jenigen Gegenftände, die und eine dunkle Ahnbung anbentet, web 
cher zu folgen gut ausfchlägt. Ein dunkles Gerücht hatte mic, von 
ihm in Deutfchland erreicht, ich glaubte diefem, und entfchieb mich 
ihn zu hören. Ohne die genaue Einficht in Chemie, welche id 
mir im Winter erworben hatte, hätte ich wenig Nutzen von einem 
Haupttheil feiner Vorlefungen haben können. Freilich bin ihde 
durch vom Reiſen abgehalten: aber ich hätte auch ohne feinen ln 
terricht nur einen fehr unvollkommnen Nuten von dieſer Reife ge 
babt. Sch habe Dir den Dann wohl noch nicht geſchildert. E 
ift von mittlern Jahren, von fehr lebhaften Audfehen und Weſen, 
etwas zerftreut in feinem Betragen; ex feheint frohes Tempe 
ments zu ſeyn; er hat einen unterhaltenben Humor, und fhare 
Zreimüthigkeit in feinen Urtheilen, ohne alle Boͤsartigkeit. & 
bat viel gelefen und gearbeitet, fein eigentlicher Beruf war Neb 
cin, und feine Freunde fprechen in fehr warmen Ausbrüden von 
feinem Verbienft in diefem Zach, deffen Ausuͤbung er jetzt gan 
entjogt hat. Ratunviffenfchaft im ganzen Umfange ſcheint immer 
fein Lieblingögefchäft gewefen zu ſeyn. Sp fehr. freilich. ift feine 
Neigung auf falche Objecte gerichtet, daß fie gegen Eitteratur un 
gerecht ward, und diefe hat ſich denn wieder an ihm geraͤcht, Ur 
dem feiner Schreibart, bei allem feinem Feuer und Verſtand, Car 
rection und Richtigkeit fehr abgeht. 


104. 
Edinburgh, den 10. Auguft 179% 

Ich muß heute fchlechterbings anfangen Dir zu erklären, wa 
ſich feit dem legten Briefe mit mir ereignet; wie ich von hier Fan 
wie ich auf dem Lande Iebte, als ich Dir fchrieb; wie ed fomml, 
deß ich wieher hier bin. Ausführlich kann ich dies nicht thun und 

muß Dir die fehlende Auskunft für Die Folge verpeißen. 
Mir war fehr unwohl an ven Tagen vorher und. an bean Lage 
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ſelbſt, ala Coventrys Vorleſung zu Ende ging. So ging ich zu 
dieſer Stunde, mit der meine ganze Verbindung mit dieſer Univer⸗ 
ſitaͤt geſchloſſen wurde. Er übereilte um zu ſchließen, wie ich ers 
wartet hatte, ich harrte aufs Ende um den Proteus endlich noch 
zu einer Unterredung binden zu koͤnnen. Ich ttat zu ihm, wir ges 
riethen in Geſpraͤch. Er fagte, er fiehe eben auf dem Punct auf 
fein Gütchen zu gehen, und fragte, ob ich ihn begleiten wollte? 
Einladendereö konnte fich nicht anbieten: denn er ift fchwer zu has 
ben. Es fchwirrt um ihn von Bekannten und Beſuchern; denn er 
hat die gefährlichen Vorzüge feinen Freunden intereffant zu feyn. 
Auf dem Wege und auf dem Lande Eonnte ich ihn allein haben. 
Ein Paar Zage nur erwähnte er und bies flimmte mit meinen 
Wuͤnſchen. Wir reifen in einem ungeftümen Wetter. Die Ver: 
anlaffung zu feiner Fahrt war ein Markt in dem Flecken Kinroß. 
Sein Hof ift ein Meines altes Häuschen; erweitert nach ben Um: 
fänden: eng und:nett. Ungluͤcklicherweiſe hatte fich fchon jemand 
eingefunden, der auf ihn wartete; damit war der Abend meift 
verloren. Ich vertröftete mich auf den folgenden Tag, da ich mit 
ihm zur Stadt fahren, und dann hier wieder ein Paar Tage mit 
ihm leben Eönnte. 

Waͤhrend wir beim Fruͤhſtuͤck waren, fängt G. an mic zu 
bitten feine Rüdkehr hier zu erwarten: er werbe in ein oder zwei 
Zagen zuruͤck ſeyn, und ich koͤnne mich berweile, meinem oft ges 
äußerten Wunfche gemäß, mit ben Einrichtungen feiner Wirth: 
Ihaft bekannt machen. Auch wolle er mir eine Empfehlung an 
einen Gutsbeſitzer in der Nachbarfchaft geben, der ein intereffans 
les Wer Dirigire, welche ich derweile benutzen koͤnne. Da werde 
ich genug zu lernen haben, und dann verlaffe er ja die Fülle Büs 
ber, Man glaubt gern, was man wünfcht. Sch blieb zurüd, 
In diefer Einſamkeit ward mir anfangs fehr wohl. Ich ſchlenderte 
umber, lad Manches, hing meinen Gedanken nach, fah, beobachz 
tete Manches, die Kinder waren. meine Gefellfchaft, und es freute 
mich ihrem unfchuldigen Alter durch das, was fie anzieht, gefals 
len zu koͤnnen. Die armen Kinder hatten ihre Mutter verloren, 
von ber ihre Freunde mit ungewöhnlichen Preife reden. Ihr Ans 
denken lebt auch unverlebt in feinem Herzen. Aber fich felbft ge 
laſſen, wie biefe armen Kleinen es find, herrſcht unter ihnen eine 
bewunbernäwärbige Eintracht und Sefäwifterlihteit 

Das Wetter hatte fich nun in einen Ungeſtuͤm verkehrt, und 
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es war unmöglich das Haus zu verlaffen. Indeß verging. ein Tag 
nach dem andern und ber Fremd kam nicht. Meine Gebuld ver 
ging und meine gute Laune. Ich kannte G. zu gut um ihm eine 
“ beleidigende Vernachläffigung zuzuſchreiben. Als das Wetter ſich 
auffiärte, fand ich den Herrn, an ben er mich empfohlen, nicht 
mehr zu Haufe, 

Endlich Fehrte ich geftern unmuthig zuruͤck. Mein erfter Gang 
war zu dem unzuverläffigen Freunde. Es fehlt mir heute an 
Raum Dir zu erzählen, wie e8 zugegangen, daß er nicht Wort 
bielt. Ich habe ihn nicht minder lieb, Unfre Untesrebung war 
nicht ohne Rührung. 


105. 


Edinburgh, den 13. Auguft 179. 


Du bift wohl ungebuldig, daß ich endlich einmal biefem Orte 
ben Nüden gewandt, und den Wanderflab ergriffen haben möge 
Das bin ich denn num auch im Begriff zu thun, und fage Dir mit 
Gewißheit, Daß dieſes der letzte Brief vor dem Antritt der Reife 
ifl. Die bisherige Verzögerung entftand zuerſt durch Goventi 
BWortlofi igkeit; dann durch feine Saumfeligkeit im der Ablieferung 
von ein Paar feiner handfchriftlichen Abhandlungen , von benen id 
einen Auszug zu machen durchaus nothwendig finde. Ohne dieſes 
wäre ich ſchon vor acht Tagen auf dem Wege geweſen, wandene 
jetzt in den Wildniſſen ober in den Thaͤlern des fuͤdlichen Gebirges. 

Hier in Schottland hat der Wanderer zu Fuß nicht die Be⸗ 
ſchimpfung zu beſorgen, auf die er ſich in England gefaßt machen 
muß. Dennod find die Schwierigkeiten nicht geringe: denn au⸗ 
Ber daß man Beinen Träger des Gepaͤckes bier finden tärde, if 
das anhaltend böfe Wetter eine noch größere Schwierigkeit. Ein 
Fuhrwerk zu nehmen würde koſtbar werben, und zu Pferde zu ge 
ben in den Gebirgen bin ich, fürchte ich nicht gewandt oder ge⸗ 
übt genug. | 
Mein Weg wendet fich ibermorgen zuerft gegen Ofen nd 
Saftlothian, dann an die Seeküfte gegen Dunbar zu einem Okt 
James Halb, einem. Üitteratoren, alsdann an die Tweed, und dieſe 
hinauf bis an die Bleiminen von Selfizffhire, ferner an die Clyde 
hinunter nach Glasgow, und bis Inverneß in Argyle: das, ſagt 
man, iſt eine majeflätifche Naturgegend. Eine noch berhhmtat 
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Landfchaft IR die, welche mit diefer fiber das Gebirge gegen 
Often gränzt. Aber ob ich dahin kommen kann, muß das Wetter 
entſcheiden. Komme ich ſchnell genug nach Iwerneß und ift das 
Vetter heiter, fo wage ich's vielleicht, und komme über Perth 
herunter zuruͤck nad, Ebinburgh, um dann fogleich nach. England 
Binunter zu eilen. 

Deine Briefe Eönnen mich höchftens zweimal erreichen; bie 
meinigen fallen Div fo regelmäßig zufommen, als die Umſtaͤnde 
es möglich machen werden, 

Ic will es nicht verfänmen Dir zu fchreiben, wodurch Eos 
ventry von feinem Worte abgehalten ward, Es iſt eigentlich eime 
unglüdtiche Sache. — Eine bevorftehende noch verſchwiegene Heis 
rath, zu ber er ſich gegen feine Neigung entfchließt, um feinen 
Kindern Pflege und Erziehung zu verſchaffen. So fagte er ſelbſt 
fehr aufrichtig. Ich möchte vor den Folgen ſchaudern, wenn bie 
armen Weiber bier nicht fo fehr an Bernachläffigung gewöhnt waͤ⸗ 
ren, daß feine Frau gewiß nichts mehr ald Achtung erwartet. Aufı 
merffamfeit erhält fie gewiß nicht. Zerflreuung und alles, was 
das Feuer ſeines Temperaments anfachen Bann, ift ihm Bedirf⸗ 
niß, und damit werfcherzt er, den jeder, ber ihn kennt, lieben 
muß, einen großen Theil der Achtung, die ihm fonft gebuͤhrt. 
Demnoch verfichere ich Dich, daß er der vorzüglichfte und einer der 
beften Menſchen It, die ich hier kenne. Er bätte num richt In dies 
ſem Bande geboren werben follen. 


106, 


Bolten in Caſtlothian, 
Montag den 19. Auguft 1799, geſchloſſen den 21. 


Mit dem Gedanken, der von den Umſtaͤnden unzertrennlich 
ift, unter denen ich diefes fchreibe, wiſſend, daß Du vergeblich 
nach einem Briefe ausgefehen haft, will ich Dir nicht lange zögern. 

Mir ift in diefen acht Tagen ſchon weit mehr Freude gewors 
den als einförmige Monate in der Stadt mit ſich brachten: der 
feltene Genuß einer weit Ibertröffenen Erwartung, und was weit 
mehr als dad ift, der einfachen Herzlichkeit, mit der ich von Leu⸗ 
ten aufgenommen ward, mit denen ich In-der erften Stunde Ach 
tung auswechfeln konnte, hat mir eine ganz neue Anficht des Bals 
kes gegeben, und eine Suneigung für fie, für die ſonſt kein Raum 
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geweſen ſeyn könnte. Ich kann jegt mit ber Überzengung zurke- 
kommen, eine ganz wahre Anficht. des Landes gewonnen zu he 
ben, und mit einer gereghten und wohlthätigen Liebe dieſes Lan- 
des. Ein Detail von allen Schritten diefer. Expedition kannſt Du 
nur in einem Tagebuch und in mündlichen Erzählungen erwar: 
ten; ich will bier nur mit einigen Sprüngen zu ben weſentlichſten 
Standpuncten gelangen, | 

Du mußtefl in meinen Betrachtungen leicht gewahr werden, 
daß die große und faſt unuͤberwindliche Befchwerlichkeit einer Fuß⸗ 
reife beſonders in einem fplchen Wetter wie das dieſes Sommers 
einen Hauptgrund meiner. Abneigung ausmachte. Wie dem ab: 
zubelfen fey, ſah ich nicht ein. Ich fah demnach bie Nothwendig⸗ 
keit vor.mir eine Wanderfchaft zu unternehmen, die faft tollfühn 
erſchien. — Die Beichwerlichkeit an fich war eine Nebenfack. 
Aber fih auf den Weg zu machen, wenn man erwarten mußte 
durch beinahe Fnietiefen Koth und in erfäufendem Regen zu w@ 
tem, bies erfchien beinahe allen meinen Bekannten rafend, works 
ber ich mir lange die Ohren verfchloß und entfchieben war fie 1% 
ben zu laffen und meinem günftigen Schidfal zu vertrauen. In⸗ 
deffen fügte es fih, daß dies mit einem Bekannten zur- Sprade 
Ram, welcher fich immer beftrebt gewiefen mir Höflichkeit und felbi 
Dienfte zu leiften, und deffen Activität in Gefchäften nicht geringe 
il. Bekannt mit dem Wege, den ich zu gehen hatte, verwal 
diefer bie Idee einer Zußreife als unausführbar und lächerlich, zu⸗ 
gleich. emipfehlend ein Pferd zu nehmen, und fich erbietend mit 
eins nach meinem Beduͤrfniß zu verfchaffen. 


Douglas d. — Dommerötag. 


Ich ward geflern Abend durch die Hausordnung meiner lieben 
Wirthe unterbrochen; auch bier werbe ich nicht wiel ſchreiben fr 
nen; aber ich will fchreiben, wenn es ſich möglich machen laͤßt. 
Ich will es bier übergeben, wie feine Vorſtellungen mil 
überrebeten und bewogen, ba ex felbft zugleich eine Reife an bie 
füdliche Grenze antrat, mit ihm Edinburgh am Freitag zu ver 
laſſen. Ich will Dich ohne Verzug unter das Dach eines Caſtlo⸗ 
thian Pächter führen, Ä 

In Haddingten, dem Hauptort dieſer Laudſchaft, erwartete 
mich jener Bekannte, Mr. Stevenſon, um mich zu dem Sohae 
des Mannes zu führen, im deſſen Haufe er ſelbſt ein Jahr a 
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bracht und die Lanbwirthſchaft gelernt hatte. Ich erwartete einen 
derben luſtigen Jungen zu finden; ich war halb befchämt, als ein 
feiner, ‚fanfter, junger Mann ins Zimmer‘ trat, mit einem: An⸗ 
fand, der in den mühfeligft erzogenen Cirkeln ſich zeigen dürfte, 
Bir Beute aus der Blicherwelt fegen leicht voraus, daß der Land⸗ 
mann oder Kuͤnſtler unfer nicht viel achten werde, wenn wir uns 
um das Detail ſeines Gewerbes zu befümmern fcheinen, und wohl 
heimlich uͤber und lache, Mr. Adam Bogun gab in feinem gans 
zen Betragen einen redenden Beweis, daß er anders denke, und 
daß er:ficy. des neuen Beſuchs aufrichtig freue. in deutfcher Reis 
fender war für ihn ein eben fo nener Gegenftand -ald ein Pachter 
aus dem hoͤchſten Bezirk der Cultur m Schottland für mich. Ich 
empfand bald ein warmes Intereffe für ihn, und faßfe bald das 
Butrauen, daß ihn eine Gefälligfeit verbrießen werde. Freude 
lächelte aus feinen Augen, wenn er mir etwas zu Gefallen thun 
fonnte, wenn er fah, baß er mich’froh gemacht, oder daß ich an’ 
feinen Verhaͤltniſſen und feiner Familie Antheil nahm, und als 
wir und trennten, fanden Thränen in feinem Auge. Ald nun 
das Wetter am Sonnabend fo rafete, daß an Fein Gehen zu den: 
ten war, blieb ich gerne. Wir waren fehon am Morgen keine 
Fremden mehr, und ganz allein, wie wir zufammen waren, faßen 
wir bei dem Feuer, welches die fchredliche Witterung wieber hers 
vorrief, fo vertraufich ſchwatzend oder ungezwungen und befchäfs 
figend ,. daß meine Laune Durch alle:die düflere Ausficht auf die 
Umfiände der Reife bei folchem Wetter nicht verflimmt ward. Wie 
Bekanntfchaften auf dem Lande weniger fchläfrig gehen als in ber 
Stadt, wo man damit fchon Überfättigt iſt, binderte das Wet- 
ter auch nicht einen Nachbarn, obgleich eine Meile entfernt, uns 
bes Abends zu befuchen. Auch diefer war ein braver junger Mann 
und von mehr Bildung ald mein andrer junger Freund, auch hatte 
er mehr gefehen: aber er war ein ſolcher Schwärmer in ber Polis 
tik, daß er für manches Jahr feine eignen Gefchäfte vergaß, und 
auch jet noch fich feine Ruhe und feinen Charakter mit fehr thös 
tihten Ideen verdirbt. Ich uͤbergehe, wie ich den Sonntag in ſei⸗ 
nem Haufe zubvachte, denn noch immer ‚hinderte das Wetter fich 
weiter zu wagen, und bort einen fonderbaren Aventurier kennen 
lernte, deſſen Geſchwaͤtzigkeit und alle überwältigte. Ich- kehrte 
indeß bei: dieſem curioſen Menſchen auf-feine Einladung ein, Am 
Montag ging ich zum- Vater bed jungen Bogun mit dieſem herzli⸗ 


® 
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den jungen Manne. Der Alte hat fi) von geringem Aufange zu 
einem fehr wohlhabenden Manne hinaufgenrbeitet. Seine Sitten 
find nad) ſeht die feines erſten Standes, aber auch mit ihren vor⸗ 
tsefflichen Seiten, und unverfeinerte Gefittetheit war Der Ton feis 
ner Familie. Cine ganz andre Aufnahme fand ich bei einem Adli⸗ 
gen, einem Dr. Budan Hepburn, an ben ich dringend empfoh⸗ 
len war. Sey es, baß er auf meinen Begleiter, Bogun, herab 
ſah, und deshalb auch auf mich, oder baf er eine vornehme zum 
Mittag eingeladene Geſellſchaft nicht durch unſre Geſellſchaft be 
leidigen wollte: er beganıı unmittelbar mit duͤrren Worten und zu 
exzoͤhlen, baß er faſt gar Feine Zeit für uns habe dieſer Geſel⸗ 
fchaft wegen: er wolle uns feine Felder zeigen ,. aber müſſe eilen; 
von biefem eilte ich, von Bogun Abfchieb nehmend, zu einem 
Landmann, an bean Scott mir eine Empfehlung gegeben hatte, zu 
Sir Ion Murray zu Kirklandshill. Ein aͤltlicher Mann wit eis 
nem gefunden heitera Geſicht empfing mich in einem Schreibſtüb⸗ 
hen, bad mit Buͤchern und Papieren augefüllt: war, und dem 
Arbeitszimmer eines Gelehrten ähnlich fab, Er ließ wich nicht 
zweifeln, baß er ber Empfehlung feines Freundes vallen Glauben 
gob, Hr führte mich zu feiner Fqmilie, hie in einem ſehr ſchoͤnen 
Saal verſammelt war. Gin Muͤtterchen uud nier Joͤchter, wicht 
ſehr verſchieden an Alter, von einam erwachſenen Kinde bis zum 
Alter der ſchon ernſthafteren Jungfrau. Ich erzaͤhlte ſogleich die 
fruͤhere Aufnahme, welche fie nicht befremdete; aber fie eiferien 
fie gut zu machen, und wir. kamen ſehr bald zu einen perguägten, 
mutraulichen Geſpraͤch. 
Ich hobe Dix geſchrieben, wie entfernt Die beiben Befehle 
ter. in Gtäbten nach dem eingeführten Engliſchen Tom fih um 
einander heiten, wenn fie fich in Geſelſchaften finden, und wie 
qaͤnaſtlich jeder Aufchein non Veetraulichkeit gamieben wird. Gi 
herrſchte dautſche Sitte, wab.bie jungen Moaͤdchen waven fo aigles 
freundlich, als ‚hätten ſie in Susar. Mitte gelerat, Daß es ein ver 
kruͤppeltes Vorurtheil if, ein allgemeines Zukrauen uud eine theil 
nehmende Unterhaltuug Darum. zu varſagen, ne. ber Frerue ein 
Mann iſt. Nur eine unter ihnen war ſehr wohl gebildet. ESchoͤr⸗ 
heit iſt hier Außerft ſelten. Dieſe und die aͤlteſte zeigten viel Bew 
ſtand und eine ſorgfaͤltige Bildung, Wos ber Alte an feinen 
NVachtgut gethan hatte, übertraf alles, was ich bis dahin geſehen. 
Der Bauten uͤhertraf au Plege, Amuth und kiuger Benutzeng 


- 
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alles, was mir hier vorgekommen. Und bies alles mit der Aus⸗ 
ficht es nicht auf feine Kinder übergeben zu ſehen, und für einen 
uneblen Gutsherrn. Er hat den Ertrag feiner Felder in dreizehn 
Jahren aufs Vierfache erhöht; alles aus einem vernachläffigten Zus . 
Rand zum ſchoͤnſten Anbau gebracht, Zäune gepflanzt, eine Stres 
de eingebeicht, und braucht nun nur noch zu erhalten. Geine 
Pacht geht auf dreißig Jahre. Seine beiden Söhne bat er zu 
Landleuten erzogen; bem einen zwei entlegene Pachtguͤter bergen 
ben; der anbeve lernt unter feinen Augen. Sie finb alle unter 
einander gefchäftig und alüdlich. Sie würden Dir gefallen, felbfk 
die etwas rohe Mutter. Denn wenn fie gegen feine Lebensart ans 
ſtoͤßt, thut ſie es mit fo vieler Gutmüthigkeit, DaB man nur las 
chen kann. Sie vaudıt ihr Pfeifchen, lacht felbft darüber, aber 
ſchaͤmt ſich deſſen wicht: denn es iſt Fein Unrecht, ſagt fie, — 

ihres Lebens ſcheint ſie froh wie wenig Menſchen. Ich wollte am 
andern Tage fort, aber ich blieb. Mir ſchirden mit dem Berſpre⸗ 
ben und wieder. zu ſehen. Bis dahin will der alte Murray einen 
Auffag von Megeln und Erfahrungen machen, ımb.bebang fich 
dafuͤr auf die Zukunft eine Nachricht von unferm Banbbau. aus, 
Sch habe wirklich hiervon weit mehr gelernt, als Das denkſt, und bin 
mit ber Dfonsmie von Schottland recht vertraut, und überzeugt, 
daß ch das Gelerute auf einem andern Boden fehe get anwenden 
koͤnnte. Ende der nächkten Woche bin ich wieder in Edinburgh. 


107. 
Edinburgh, den 31. Auguſt 1799. ” 


Seit geſtern bin ih wieder bier ,,. im Beſitz Deiner Bei, 
und ausruhend von ber angreifenben. Ermuͤdung ber Reife, und 
froh in der. Erinnerung der zuruͤckgelegten Zeit und bed gegenwaͤr⸗ 
* Chieme sogen Die Bush des aufs neue augebrochenen Del: 


u Dem Orte, md ber. Icbte Brief geihlefen: war, wüßte ich 
ſchon, daß es unmöglich ſey mit dem Pferde von Edinburgh ‚weis 
ter zu kommen, und daß nichts uͤbrig ſey als füch zu entſchließen 
den fernern Weg auf gut Gluͤck zu Buß ſortzuſeten. Alles war 
willkommner als unverrichteter Sache zuruckzubehren: ich ging in 
der That mit. gutem Muth vorwaͤrts. ‚Aber die Muͤhſeligkeiten 
einer langen einſamen Fußreiſe in unbelannten wenig befuchten 
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Gegenden bringen fih im der Erfahrung fo auf, daß bei einem 
zweiten Berfuch ſchon das Berbienfl eines feſten Muths und Bil 
lens ſeyn wird. Meine Gefunbheit war auf dem -ganzen Wege 
gut; jest: bin ich fehr ermübet. Der Umſtand mit dem Pferde 
war verbrießlich: es war vor jeber Kleinigkeit fchen und dabei 
Außerft hattnädig. Zwiſchen Dunbar und Donglaß hatte ich das 
durch vecht böfe Stunden — indeß fanb ich. eben an biefem Ort 
eine gute Gelegenheit es zurädzufenden. Zuruͤckeilend und mis 
vergnügt mit dem Ausfehen der ‚Herberge, wo ich bie Nacht vers 


weilen wollte, eifte ich vorgeflern fo weit vorwärts, baß men 
Zügereife 28 E, Meilen betrug; in ben Hochlanden wären ſolche 


Wanderungen oft nothwendbig geweſen. Ic weiß noch nicht ge 
wiß, wohin ich in diefer nächften Woche aufbreche: aber mehralb 
nur höchftend den Saum biefer Gegend zu ſehen, iſt num ſchlech⸗ 


terbings unmöglich, | 
Vielleicht kann nie eine Menge der Landleute eines Difik) 
einen achtungswürbigern Charakter in ihrem Beruf und als folde 


erwerben, als der äft, welcher in bem Bezirk, den ich burhwan 


derte, den Meiften gebührt. Wahre Einſicht in ihre Geichäfte, 


Thaͤtigkeit, Berſtand und. ein unbefchoitener Muf ift das Eigen 


thum, ih glaube gewiß, der größten Zahl der Pächter: und man 
eher: befigt eine Zahl fehr guter Bücher, lieſt gerne, redet fo gut 


als ein Staͤdter — im Ganzen freilich reden die Schottländer nicht 
gut. — Und Schenken oder Öffentliche Häufer. unter vornehmen 
Ziteln, wo unfre Zandleute fich herabwuͤrdigen, finden fih nu 


in den feltenen Flecken oder Städten. (Denn Dörfer find fall db 


Ienthafben aufgebrochen — und bies hält felbft den Arbeitömam, 


der in Eteinen Häuferchen, bie nur em Zimmer ‚haben, welches 
Küche, Wohn: und Schlafzimmer zugleich if, um den Hof herum 
wohnt, von gefelligen Ausſchweifungen ab.) — Das Anſehen, 


die Sitten und die Annehmlichkeiten eine mohlgefitteten MRannes 


ift ihr Augenmerk. Sie wenden viel auf ihr Haus, und oft auf 
bien Garten, wenn’ fie auch gleich noch fo- kurz in deren Bei 
leiben. tn .. 
Waͤre ich hier ein Gutsbefitzer, ich wide nicht: gewinnen, 
benn es kommt mir unverantwortlich vor folche Leute durch über 
fpannte Forderungen von dem Boden zu vertreiben, ben fie fo viel 
verbefferten und verfchönerten:. und. daß. Dies gar micht in Betracht 


kbonunt, hat mich oft erbittert. Frellich fehlt niel daran, daß man 
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barum wäünfchen follte, eine ganze Nation möchte ihnen ähnlich 
ſeyn, oder daß man ſich's ernſtlich wünfchte unter ihnen zu les 
ben. — Doch dad erfie möchte vielleicht nicht fo übel feyn, und 
nu bei dem letzten würden wir auf bie Länge finden, daß wir 
nicht zum Beſten gewählt, wenn wir und ihmen ganz gleich ſtimm⸗ 
ten. Die Zahl ihrer Ideen ift beſchraͤnkt, und es iſt unvermeid- 
lich, daß ihnen nicht vieles vollkonnnen gleichgültig ſeyn fellte, 
was uns in der Seele beſchaͤftigt; daB fie Phlegma über. die Ges 
bühr haben muͤſſen. Ich fühle ſelbſt, Daß mein Aufenthalt bier 
und die Befchäftigung mit ben Dingen bed täglichen Lebens mich 
anſtedbar gemacht ‚bat, und machte alſo nicht lange ber Geſelle 
diefer hoͤchſt refpectablen Männer ſeyn. Vielleicht hat mir’s fchen 
eiwas geſchadet, vieleicht iſt es mis dem Verweilen bei Dingen 
deö gemeinen Lebens wie mit der Mifchung ber Luft, bie wir ath⸗ 
men, deren belebender Theil rein für eine andre Welt zu feyn 
ſcheint, und-unfer Leben aufzehren würde, 


108, 


Edinburgh, den 7. September 1799. 


— Ih bin nun entichloffen am Montag mit dee Poſt nach 
Invemeß zu gehen, eine Reife, die nicht Aber zwei Tage weguehs 
men Tann, und von bort aus Herm Grant auf feinem. Landgute 
zu befuchen. Das Wetter. hat fich.günftig gewandt, und fo fehe 
ih doch vieleicht noch eine Seite des Nordens. Ich weiß, daß 
der Tag länger. hier einer weniger in England ift: aber auch daß 
unter diefen Unnflänben Baum überall mit England. zu beginnen ift; 
welches überdied auch mit meinen Geldrefourcen am beften ſtimmt. 
Ich teile. Diesmal mit gutem Muth. Leute wie die, mit Denen 
mir auf der vorigen Reife fowohl war, giebt's bier nicht. Der 
Dann, den ich befuche, ift von mittlem Jahren, fleifex in feinem 
Vetragen als die meiften Schotten, und ohne Anmuth; ein dchs 
ter Gefchäftsmann und ein braver Gutsherr, — der Aften und Eus 
topa mit gleicher Aufmerkfamkeit durchreifet, und das Sehends 
wuͤrdige an den entlegenften Orten nicht auf ihren bloßen Anblid 
beichränt glaubte, fondern beſonders ihre Regierungen ftudierte, 
als hätte er im Lande zu leben. - | 

Niebuhe. 17 
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109. | 
Nedcaftle bei Inverneß, den 18. September 17%. 

Du wirſt in Angft ‚Aber das Ausbleiben. meiner. Briefe fen, 
these Amalie, — aber eniferne Deine Angft und glaube, daj 
ich ſchuldlos bin. Die Hochlande liegen außer dem Bezirk rege: 
mäßiger Poften, Ich wage dieſen Brief nun auf gut Glück, und 
ſende ihn an einen Daun | in Inverneß zur moͤglichſt eiligen Befös 
derung. 

Ich kam bier am Freitag an. Beine Reife war theuer, aba 
dequem genug. Ich machte den Weg von Aberbeen bis Naire 
mit einem jungen Manne von Glasgow in einer Poſichaiſe, da 

die Mailkutſche befegt war. 

Mr. Grant empfing mic mit fichtlichem Vergnieen 6 
hatte lange nach mir ausgefehen. Er iſt förmlich und fleif: abe 
das Tiegt in feinem Charakter und ift nicht perfönlich: im Gegen 
theil hat er meinen Beſuch aufrichtig gewünfcht. Er ift als Out 
berr vortrefflich, und von diefer Seite muß man ihn lieben. Bir 
find nicht allein. Ein fehr vefpectabler Pfarrer aus der Naddar: 
ſchaft und ein angenehmer Sranzöfifcher Offizier find bier fit er 
uigen Zagen. Jener flößt Achtung und Zutrauen ein. Außer 


bem lebt hier Grauts alte Mutter: ein. Wunder, wie ich nie ſahl 


Mit allen Sinnen in der ‚größten Schärfe im einunbneunzighem 
Jahr, munter und brollig, aber heftig, und mit ihrem Geha 


in einen gereizten Werhältniß: gegenfeitig empfindlich über jede 


Kleinigkeit. Zwei Richten leben bier bei ihr, deren eine pzir chval 
leicht ſcheint, Die andere ift nicht unangenehm, aber ein flitteriges 
Puͤppchen, in London erzogen. — Über die Berge zu duß 5 
ruͤckzukommen ift unmöglich ; ich muß denfelben Weg zurid. 36 


höre niel Gutes von dem Volk hier: ich kann aber mar hören, nicht 


ſelbſt ſehen. 
110, 


Abend des Abſchieds von Goinburgh 
Montag den 7. October 179. 


Es wird Die ficher noch gegenwärtig ſeyn, daß mich vor zen 
Monaten ein Bewußtfeyn von Kälte und Gedankenlofigkeit bi 


‘ 
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ver annahenben Abreife von biefem Drt mit bembtkigenben Un: 
meth erfüllte. Mir ift nun viel Leichter zu Wuth, weil mie natur⸗ 
ih wehminhig und ſchwer nd Gerz iſt. Ich habe num beinape 
von Allen Abfchied „genommen, bie mit mir in Verhaͤltniß bes 
Vohlwollens ſtanden, und file nun nur meinen. Öaußgensoffen er⸗ 
wartend, um ihm ein treuherziges Lebewohl zu fagen; dieſe ruhige 
Zeit anwendend Dir zu ſchreiben, und iu Allen bereit zul Keiſe. 

Als ich nach der erſten Wunderung in der Stabt wer, gin⸗ 
gen Scotts Ainder fuͤr einige Wochen aufs: Lundezu ihren Ders 
wandten; die juͤngern Knaben mit ihrem Hofmeiſter, ‚ut Mau 
mit ihrer Großmutter. Die Mutter hatte ganz ihre alte Freund⸗ 
lichkeit, mit der fie fo manches zutrauliche Wort geredet, und fo 
manchen mütterlihen Blick auf mich gewandt. Unfer Abfchieb 
war fo Herzlich, als die erfle Blüthe unfrer Belanntfchaft würde 
haben erwarten lafſen. Wir trennten ıma nicht. ohne Thraͤnen und 
Umarmungen, und das Andenken diefer Stunden und das Bild 
dieſer liebevollen Seelen wird mir hoffentlich nie aus. dem Sinne 
kemmen. Es war eine Claude von —— in der ee 
Srinnerungen erwachten. 

— — Du vermutheft leicht, er «s auche an: 1: ben Zügen 
der Scheift,, daß diefes nicht ununferbrochen gefdwieben ifl. 2 
bin jept zu Mancheſter — und Dir um ein Großes näge:! Tim 
m beſchleumigenden Korkgang einer Heimreife. 

Morgen (vie iſt der 13.) geht es nach: Speffisiv, auf weis 
chem Wege wie bei den ſehr ſchlechten Wegen einen. ganzen Tag 
bringen müßten, obgleich -bie ‚beiden Städte nur zehn deutſche 
Neilen entfernt find. In Sheffield bleibe ich nur einen Tag, 
wenn eine, Gelegenheit nach London offen iſt; aber auf jtden Fall 
vetlaffe ich kondon gegen das Ende ker naͤchſten Woche, um am 
Sonntag den 27. Dstober von Varmouth abzuſegeln. Das Wetten 
iſt jetzt fo fteumblich, die Stürmso haben fich gelegt, und ber Strich 
des Windes -ift fo ‚gleickfärmig weftlich, daß Ki eine bequeme 
Reife uns ſo gut als fie: - 

Ich fchreibe unfern Eltern, daß ich fie ef; Aber aur day 
leben werde. Kämen wir am Morgen in Cuxhaven, dann erreiche 
ih fie noch vor Nacht, bleibe einen Tag über, und eile dann zu 
Dir. Später fehen wir fie zufammen auf längere Zeit. Auch ihr 
m wird vor Freude überfliegen, wenn bet Langentbehrte heim⸗ 
kehrt 

17 * 
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» Mein Herz ift Teicht, feit:ich auf dem Heimwege bin, oder 
vielmehr es bewegt fich wieder. Sch babe nun Feine Diane von : 
Lernen vor dee Hand, Was ich num thun möchte, iſt eigne ir | 
beit, ungeſtoͤrt durch paflives ermartendes Cinfammeln. Wen 
Neugierde ift ziemlich gefättigtz und geheilt iſt die Unwiſſenheit 
bed gemeinen Lebens, die mir's fo oft unheimiſch machte. — 
was ift Willen gegen Erfinnen! ‚Und wann genügte mir's? Un 
was kann: Dir jenes allein werth fen? . . 

Taylor war nigt bier. Peute Sonntag. u fee ih 
wenig “mei 


| London, den 22. Detobe 17%. 

Mit herzlichem Verlangen wirſt Du, theure Amalie, dieſen 
Brief erwarten, ber Dir die Zuſage des letzten erfülle, 

Ach verlafle London zeitig um auf dem Packetboot, welches 
Sonnabend fegelt, .einen Platz zu fihern. Wann es ankommen 
wir, läßt fich nicht beflimmen. Im Übrigen bieibt es bei dem, 

was ich Dir aus Mancheſter ſchrieb. 

“Mir iſt noch immer das Gefühl lebendig, daß ber lange Auf⸗ 
enthalt unter einer fremden, ſehr von der unſrigen verſchiedenen 
Nation eine außerordentliche Veraͤnderung, die ſich fiefer als auf 
bloßes Anſehen erſtreckt, in mir hervorgebracht habe; und daß du? 
Erlernen und Bertrautwerden mit der großen Menge neuer und 
noch ungeordneter Ideen, unter die ich hier gerashen bin, für mei 
nen Geift auch feine nachtheiligen Folgen gehabt habe. — Obch 
möglich ift die Laſt, die auf.meinent Gebächtniffe liegt, und die 
allen meinen frühern Angelegenheiten fo fremdartig ift, ausjule 
den, und nur zum nöthigen Gebrauch in Ordnung zu halten: und 
ob ich dann jener Lebhaftigkeit der Anſchauung im Denken ud 
der Theilnahme im Gefühl wieder ‚genießen werde, die mir cnf 
fo manche herrliche Augenblicke verlieben, dieſe und andre Fragen 
ber Art muß die Zukunft entſcheiden. 
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Niebuhrs Rückkehr aus Grolsbritannien, Aufenthalt in 
Holſtein und Anttellung in Kopenhagen, vom No- 
vember 1799 bis Mai 1800. 





Nach einen beinahe anderthalbjährigen Aufenthalt in England 
ud Schottland Fehrte er Anfang Novembers 1799 nach Holſtein 
med. Cr fah von Cuxhaven aus zuerft feine Eltern auf einige 
Tage, und eilte dann zu feiner Braut. Es bedarf Feiner Schilde⸗ 
mg der Freude und bes Gluͤcks, weder von feiner noch von der 
Geite derer, die dem Heimkehrenden mit inniger Sehnfucht entge⸗ 
gengefeben hatten, als er wieder in ihrer Mitte war. 

Schon während feines Aufenthalts in. Schottland waren Ders 
handlungen über feine künftige Anftellung gepflogen. Er hoffte 
diefe vielleicht von Holftein aus definitiv zu einem Refultat ges 
bracht zu feben, um des doppelten Reifens enthoben feyn und feine 
Amalie :gleich mit fich nehmen zu können; aber Graf Schimmel: 
mann winfchte feine Gegenwart, bevor er dem Kronprinzen feine 
Anſtellung vorfhlüge. Er befchloß daher nach einigen Wochen 
nach Kopenhagen abzureifen: aber der unerwartet früh eintvetende 
und äußerft Ealte Winter machte dies unthunlich. Die Schiffahrt 
mußte eingeftellt werden, und über die Belte fonnte man nur mit 
Eibösten kommen. Er mußte alfo in Holftein bleiben, bis das 
Waſſer wieber offen war; dies fand erft im April 1800 ftatt. 
Bis dahin war er theils bei feiner Schwiegermutter, theils bei 
dreimden in Kiel und. deffen Nähe, eimen großen Theil ‚ver Zeit 
mit ſeiner Braut bei feinen Eltern. Es fehlten ihm Bücher und 
in fletiger Aufenthalt, um in biefem Winter zufammenhängenn 
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arbeiten zu Finnen. Aber er las viel, verarbeitete feine in Oro 
britannien eingefammelten Kenntniffe und ſtudierte manches, was 
er ald Vorbereitung feiner Fünftigen Amtsfuͤhrung anſah. 

Er hatte an Heiterkeit, Männlichkeit und Vertrauen auf feine 
Kräfte in der Ausbauer bei anftrengenden Arbeiten fehr gewonnen; 
er hatte gelernt nicht durch Überfpannung feiner geiftigen Thaͤtig⸗ 
keit eine Erfchlaffung herbeiguführen, welche ihn oft gelähmt und 
muthlos gemacht hatte. Seine Stimmung und feine Thätigfeit 
war gleichförmiger geworben. Freilich behauptete er oft, daß er 
dadurch an Schwung bes Geiftes verloren und eine gewiſſe Genie: 
lität eingebüßt habe: er fey ruhiger und dadurch vielleicht im Gan⸗ 
zen glücklicher, aber er entbehre dabei jene Stunden ber tiefmm 
Anſchauung und Begeifterung , die ihn früher zumeilen fo hoch be⸗ 
gluͤckt Hätten. Es mochte für ihn felber ſchwer feyn, Gewinn und 
Verluft hier richtig gegen einander abzumwägen. Seine reune 
aber waren-frob ihn feines jeweiligen Mißmuths entledigt und auf 
gleiherem Wege raſch und ficher vorwärts fehreiten zu ſehen. 
Buch ‚waren fie überzeugt, daß dieſer Zuſtand für ſeine praktiſhe 
Laufbahn, der er ſich nun doch wenigſtens fuͤrs Erſte widmen 
mußte, gedeihlicher ſey. 

Mitte Aprils in Kopenhagen angelangt, winde er von feinen 
Bekannten mit dem freundlichſten Entgegentommen begrüßt; von 

Graf Schimmelmann und einigen näheren Freunden auf das hety 
lichſte empfangen und von dem Kronprinzen mit Wohlmwollen auf 
genommen. Gr ward wenige Wochen nach feier Ankunft (im 
Mai 1800) zum Affeffor im Gommerzcolegium fire das Oſtindiſche 
Bureau, und zum Secretair und Gomptoicchef bei der permanenten 
Sommiffion für die Barbareskens Angelegenheiten (oder der Are 
nifchen Confulats Divection) ernannt, mit einem Gehalt, das zwar 
nicht groß war, aber hinveichend für feine Waͤnſche und für en 
flilles zuruͤckgezogenes Leben, wie er und feine Amalie es zu führen 
ſich feft vorgefeßt hatten, wie beide es liobten und troß aller Anrei⸗ 
. zungen zum Gegentheil fich zu bewahren feft entſchloſſen ware. 


— — — — — 


Aus Miebuhrs Briefen bis zu feiner Anttellung in 
Kopenhagen, 1800, 


An Amalie. 
112. 


Kopenhagen, den 18. April 1800. 


Du bift nun wohl mit beruhigtem Herzen nach dem Orte zu> 
ruͤckgekehrt, wo wir Stunde auf Stunde in der. Freude über die. 
glüdliche Gegenwart verlebten. Mir fehlt noch alle Mittheilung 
von Dir, und fo bifl Du, wenn alle bie meinigen Dich erreichten, 
um drei Briefe reicher ald ich. 

Ih bin heiter und auch geſund: bie ſechstaͤgige Reife hat 
mich wohl ermudet, aber meiner Geſundheit nicht geſchadet. Die 
Ausſicht auf Ruͤckkehr zu und dann mit, Dir belebt mein Leben. 
Nein Herz ift mit fi) eins und verfenmet fich nicht. Alles dies 
ſchirmt auch gegen Ben Angriff der Zerſtreuumgen und des Verwir⸗ 
rens, durch den ich mich jetzt unaufhoͤrlich draͤngen muß. 

Schimmelmann hat Deinen Glauben bewaͤhrt. Sein Ems 
pfang war unverändert: fein Herz ſtand in feinem Blick und Betra⸗ 
gen. Ich opferte feinem Berlangen das Beduͤrfniß nach Rube, 
und blieb ‚dort ben Abend, 

Später. — Die Poft ift gekommen und hat mir nichts von 
Dir gebracht; wofern nicht noch ein Irrebringen ſtatt findet. Mir 
ſehlt fo viel mit dieſer getäufcheen Grwartung. Ich bin Deinen 

Gewiſſenhaftigkeit nicht mur, ſondern auch Deines Bebissfniffes 
nir zu ſchreiben, zu gewiß um nicht ſicher zu ſeyn, daß ein Brief 
m Die abgegangen.ifki: es muß ein Unfall.mir bie Freude vors 
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Nach den erften Begrüßungen fragte ih Schimmelmann, ob er 
mit einiger Beſtimmtheit fehe, wie, und wie bald unfer Schidfal 
entfchieden werben koͤnne. Auf jenes wieberhohlte er was er ge: 
ſchrieben hatte, und im feſten Ton eigner, nicht Troſt, fondern 
Wort gebender Überzeugung. Was von ihm abhinge, ließe fid 
bald berichtigen: er hätte des Kronprinzen ausdruͤckliche Erlaubniß 
gehabt mir alles zu fehreiben, worüber er fein Wort erhalten hätte, 


Der Kronprinz habe eine günflige Meinung von mir, und fogar ein: 


mal eine Idee geäußert, die ald Zeichen feiner Gefinnung nicht gering 
zu halten ift: er wünfche fi) manchmal einen Gelehrten, der ihm 
aus der Kitteratur auswaͤhle und vorlefe, und er dachte fich mich als 
den rechten Mann dazu. Auch über die zweite Stelle fchien ſich 
ihm alled bald in Ordnung bringen zu laffen. Diefe wäre folgen: 
be: es wird eben eine beftändige Commiſſion, die aus Schimmel: 
mann, Gr. Chr. Bernftorff, Grove und Ville beftehen fol, 
nannt, um die Barbareöken = Angelegenheiten zu verwalten, Diee 
bat noch feinen Secretair. Auf diefe Stelle ift Sch. nur für mid 
bedacht. Er bat darüber mit Gr. Bernflarff geredet, deſſen Bei: 
faB der Vorfchlag hatz denn auch der iſt mir. fehr gut; und fin 
Empfang und feine Erkundigung nach, Div waren die. eines Freun⸗ 
des. Sie füagen nur, ob ich werke gut genug: Dänisch ſchreiben 
Eönnen? Ich antworte: in ein Paar Monaten, Wie dald lernie 
ich nicht Engliſch ſchreiben? 

Eben erhalte ich dennoch Deinen Brief uf. w. — Mein 
Horte find ſchwaͤcher als Deine; auch habe ich fie an Erzählungen 
verwenden müffen, die und jet ımentbehrlich find, und bin in & 
nem Din: und Herrennen, bad ber Sammlung feind iſt, die dem 
Gefuͤhl entſprechende tiefe Worte findet! — Keine Störung kann 

mie kuͤnftig ben Segen Deiner lebendigen Gegenwart sauber. — 
* unſre Hoffnung hell leben. Ich glaube nicht, daß unfer Wire 
febn fich über die erwartete Zeit verlängern wird. 

Schimmelmann und andre forgen über unfer Auskommen 


bei jener Berforgung. : Theuer, fehr.theuer iſt freilich alles, aber 


ich bin nicht bange. Einfachheit lieben wir ja Beide, 

gen fuchen und beviefen. wir nicht. Obdach, Nahrung, Wink, 
Deidung, und — frohe Liebe, wird unſer Alles ausmachen. Cin 
ſchoͤner Tag ſonnt uns auf dem Felde, ſo gut wie auf eines Land⸗ 
hauſe. Sophokles und Homer erfetzen und Schauſpiele; und Er 
ſamkeit von Beſuchen bringt nicht, ſondern entfernt Abjpanumg 
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und Langeweile. Reventlows, Beriſtorff Ranbaus, vimzen 
Defaugierd find beraikh... | . 


1135. | 
Kopenhagen, den 22. April 1800. 
Mein Leben wird durch die Sehnfucht und die zu große Zer⸗ 

freuung drüdend und mißbehaglich. Indeſſen rücdt doch die Ent: 
ſcheidung unſers Schickſals näher; obwohl noch einige Wochen das 
rüber hingehen werden ehe ich zu Dir kommen kann. Diefe Zeit 
wird fchleichend vergehen, für Dich wie für mich: doch fehen wir 
das-Ende derfelben, Der Blick, auf das gerichtet, was wir einander 
am flillen Heerde feyn werden; wenn Deine Gegenwart, alle meine 
Gedanken zuſammen drängend belebt und begeiftert; von freundlis 
hen Büchern ‚umgeben, tröftet über die Begenwart. Nichts foll 
mich zerſtreuen; denn ich werbe Feine eitlen Dinge zu meiner Auf-⸗ 
merkſamkeit zulaffen, keinem fremden Urtheil dienen, und arbeit: 
fam, mit allen Kräften der Seele Dein, mich veredlen. 


114. 
Kopenhagen, den 26, Aprü 1800. 

Dit techtem frohem Derzen, das ſich nur faft zu leicht und zu 
ungebufdig fühlt, um Dir bie Menge ber Gegenſtaͤnde, bie es 
umgeben, abzufonbern und barzuflellen, eile ich Dir die Beruhigung 
und das flille Glück mitzutheilen, deſſen ich feit gefteen, in der faſt 
definitiv, ja ſo gut als definitiv entfchiebenen Beflimmung unfrey 
Verforgung , und alfo nahen Verbindung, genieße. 

Peine there Amalie, ich genieße mein Gluͤck mit Gefühlen, 
die Deiner Liebe nicht unwürdig find. — Es iſt jetzt wicht nur 
Pit, fonbern ed iſt das dringendſte Beduͤrfniß für mich, bier 

— wo manche und fehr allgemeine Beifpiele zur Traͤgheit des Gei⸗ 
fled und zur Lauheit bed Herzens Hinführen, mit angefpannten 
Kräften zu leben, und vosfüchtig am Abgrunde zu wandeln. Ich 
fegne die Epoche, in der ein unbeſtimmt befchäffigtes® Leben enbigt, 
Rüfiggang und leere Befchäftigungen werben hinfort nicht mehr 
möglich ' ſeyn, und mit ben flarken und ruhigen Geift, dem Ge⸗ 
fuͤhl von Kraft zur Thaͤtigkeit, und dem fich felber gleich zu feyn, 
wird das Lebensgefühl, von deſſen Stärke die Ausübung alles Rech⸗ 
ten und Edlen abhängt, verjüngt erwachen. Es wirb ein Bewußi⸗ 
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ſeyn von Liebe und Innigkeit über jeden Augenblick fich ergießen, 
und Muße zur Luſt machen. Ein Leben im Geift: das einzige, bei 
dem ich ganz, dann aber auch mehr als viele glüdlich feyn kann. — 
Sch komme zur ſchlichten Erzählung. — Geftern haben Schim⸗ 
melmann und Bernflorff um das erwähnte Secretäriat für mich 
angehalten und des Kronprinzen Einwilligung erhalten. Das Af: 
. fefforat im Commerzcollegio war mir fchon früher fiher u. ſ. w. — 


115. 


Stopenhagen,, den 29. April 1800. 


Wenn wir nun einmal ber Zeit, bie und für das lettemal, 
wie wir hoffen dürfen, auf der Erde trennt, Feine Flügel geben 
koͤnnen, fo helfen doch die Worte, welche wir einander pofttäglic 
zufenden, ihren langfamen Gang beeilen. Dir ift dieſer Troſt 
diesmal nicht geworben: wibrige Winde haben mir Deinen Brief 
vorenthalten, Dich erwartet heute ein glüdlicher Abend, dur 
meinen legten Brief; ein glüdlicherer als meiner heute wartet, un 
ter einem Schwarm von allerlei Menfhen. Du wirft Dir fagen: 
um vierzehn Zage habe ich ihn wieder; und frei von allen Beſorg⸗ 
niffen, von aller Ungewißheit über unfer Schidfal, frei von allen 
ängfllichen Träumen, mit ungebrüdten Herzen wirft Du Dich der 
Stunde des Wieberfehens freuen. Bis gu ber. erfolgten foͤrmlichen 
Refolution werde ich bleiben muͤſſen. Die Abreife wäre in meis 
nem Ball ohne Zweifel unbedenklich; aber dies wäre ein Verſtoß 
gegen bie Form, der mißfollen möchte und auch noch befanderd 
meinem lieben Vater graͤmliche Bedenklichkeiten in den Sinn brin⸗ 
gen koͤnnte. Diefen Eurzen Auffchub müffen wir denn gebuldig 
ertragen. Überdem, wie vieles hat.das Gluͤck uns jetzt wieder gut 
gemacht, worüber wir im Winter gegen basfelbe, durch Verſpaͤ⸗ 
tung unfres Wünfche Plagten! 

Uber unſre Angelegenheiten habe ich nichts Weſentliches hir 
zuzuſetzen; und das Viele, was das volle. Herz zu fagen hätte, er 
flirbt in der eilenden Feder. Auch muß ich heute noch an. meine 
Eitern fchreiben ; und Du haft mich fo tragend und freundlich ge 
lehrt, wie wenig Dir in dieſer Zeit meines zerfixeuten Lebens ge 
nügt, daß ich Dir das Wenige völlig und froh barbiete, mit dem 
Gefuͤhl daß ich eine Stunde meinem beſſeren Seyn weihe, und 
Dir eine frohe mache. 
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Bei. dem, was Du mir über gewiſſe Verhältniffe in dem Kreiſe 
Deiner Bekannten zwifchen Eltern und Kindern fchreibft, find mir 
manche Betrachtungen eingefallen — Was für eine herrliche 
Sache ift es doch um Die wahre Gleichheit, die wicht durch Stolz, 
ben Wall des Eigenfinns, und. Derrfchfascht unterbrochen wich auf 
der einen Seite! Sie Bönnte fo. gerne beſtehen zwifchen Eltern und 
Kindern; und dann waͤre auch ihr Verhältniß auf immer gefichert. 
Lieber wollen aber meiſtens Eltern eitel mit ihren Kindern thum, 
als Befcheiden mit ihnen ſeyn, ſie ſelbſt beſchelden erhalten, und 
wenn fie es können, ein Gefühl von Supeniorität entftehen. machen, 
ohne unterdruͤcken zu wollen. . 

Was: unfre Angelegenheit. betrifft, fo wird unfer Ausfoms 
men.im.Anfaug beſchrauͤnkt ſeyn; aber für die Zukunft iſt es größs 
teötheild meinem Verdienſt anheimgeftellt, es zu einem reichlichen 
zu erhöhen. Schon hat ber Herz. v. Auguftenburg ſich gegen 
Schimmelmann geäußert, bie Profeffur ber griechifchen Sprache, 
wenn fie einmal vacant werbe, mir anbieten zu wollen. Aber in 
Hinfiht der. Einnahme giebt es noch befiere Ausſichten m ben Ge⸗ 
ſchaͤften. Dergleichen foll uns aber jet nicht befchäftigen. Wir 
wolen mit unſerm Looſe und genügen, und.nicht beunrubigen laf 
fen durch den Schreck, den Daggefen u andre Bekannte mir mit 
ber Äußerung zu erregen meinen: es fey bier unmöglich. under 
1500 Thlr. zu leben. Ich aber habe mic; überzeugt, daß wir wers 
den auskommen Eönnen, Fuͤrchte nicht, daß ich mich durch Klagen 
und Sorgen, die ich hier häufig hören muß, fchreden laſſe. Ich 
weiß, was uns gluͤcklich machen wird, und was wir ohne Mühe 
und ohne Sehnen darnach werden entbehren koͤnnen. Wo Liebe 
befeeit giebt ed Feine finflren Augenblide der Art. — Sch fehe das 
bei auf unfre geliebten Moltkes im Anfang ihrer Ehe. 

Large werben wir in Holftein nicht zuſammen bleiben tnnen, 
Ordne daher mit Deiner lieben Mutter und meinen Eltern im vors 
aus alles fo ein, daß unſre Hochzeit fo bald als möglich nach mel 
ner Ankunft angefegt werbe. 


116. 
Kopenhagen, den 6. Mai 1800. 


Ich fchreibe Dir dies im Schimmelmannfchen Haufe, wo mit 
eine Stube eingerichtet ift, um ihm, bei der Abwefenheit feines Se: 
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cretairs, etwas zur Hand feyn zu Binnen. Über acht Zage werde 
ich hoffentlich reifen koͤnnen. An Ruhe und Einſamkeit iſt nicht 
zu denken: Zag für Zag bir ich in Geſellſchaft. Fuͤrchte aber 
nicht, daß das eine Conſequenz fiir unfer Tünftiges Leben haben 
werde. Jetzt ift hier nicht zur Arbeit zu. kommen. Künftig deſto 
mehr: wenn unfer Umgang wir einanber.felbft feyn werben. 

Ein Logis iſt für und gemiethet, in der Weſterſtraße, ine: 
ser huftigen Gegend; und gute immer: vier Zimmer md Hub 
haltungsbedarf. Zähle nur immer bie Tage, auch allenfalls die 
Stunden bis zum Wiederſehn. | 

Sch Hagte Dir über mein zerſtreutes Leben. Gefaͤhriich wo: 
ben, ober auch nur Schaden bringen kann mir das jegt nicht; abet 
es ſchließt Sammlung und feierlichen Ernſt, die Wächter meine 
innerften Seligfeit, aus. | 

Sch finde mich faft zu fehr, faſt bis zur Ängftlichkeit vom 
Gluͤck begimfligt. Aber Du ſollſt mich auch nach allem Gewiſſen 
fireben fehen zu .werden was ich zu werden vermag: anmemm 
gleichförmigen Ausbildung arbeitend, befirebt mich von Geiſt, Ge 
lehrſamkeit, Kunft und Erfahrung Meifter- zu machen; und Au 
gend, wie Du, lauter zu lieben, und in allem Maaß zu üben; 
Indolenz und Müfliggang ald den Anfang alles Boͤſen mit Angfl 
au fliehen. Diele Indolenz herrſcht aber nicht bloß im Richtothun 
Fender nieht minder in manchem Treiben. 


den -10. 


; Wenige Tage nur z fehlen. uns. Ich reiſe zur See, Gaben 
aim die Elemente, Luft und Waffer, und doch auch Beweife ihrer 
Gunſt, indem fie mid) bald zu Dir führten! Ein Rennen von Vi⸗ 
fiten ftebt mie noch bevor. Dies ift bofferitlich der letzte Brief, den 
ich Die fir lange Zeit ſchreibe, wenn nicht widrige Winde und noch 
bier auf der Rhede feſthalten ſollten. Ich muß Dir Lebewohl ſa⸗ 
gen. Ich hoffe Dich in Kiel bei unſter Dore zu finden, wenn 
dort lande, 

Am 1. Juli fangen meine Gefchäfte erft an. Mir werden 
aber früher bier feyn müffen, um uns einzurichten, und alles ab» 
zumachen was mich bei bem Antritt flören und zerftreuen könnte. 


— - m 











Niebuhrs Verheirathung und Amtsfüh- 
rung in Kopenhagen 


« 


1800 bis 1806, 











7 
Niebuhrs Verheirathung und Amtsführung in Kopenhagen 
. von 1800 bis 1806. 





Im Mai desfelben Jahrs kehrte er nach Holftein zurld, hei⸗ 
rathete feine Amalie, reife mit ihr im Juni nach Kopenhagen und 
trat feine beiden Ämter den 1. Juli 1800 an. 

Beide junge Eheleute waren im hoͤchſten Grabe gluͤcklich mit 
einander: Niebuhr fchreibt daruͤber an bie Hensler, im Auguft 
1800: : „Amaliens bimmlifches Weſen und ihre uͤberirdiſche Liebe 
tragen mich von ber Erbe empor und trennen mich ‚gewiffermaßen 
von biefem Leben.“ 

„Ein Leben vol Gefchäftigkeit und dabei ungeftörte Samm⸗ 
Yung, welche unfre feft behauptete Einfamkeit fichern, befchirmen 
und erhöhen die Fähigkeit das Stud zu empfinden. Gluͤck iſt ein 
armes Wort: nenne es beffer. Selbft die Mühe der Arbeiten und 
die Entbehrungen, welche badurch aufgelegt werben, tragen dazu 
bei bie ruhige Zufriedenheit mit fich ſelbſt zu verleihen, welche die 
Bedingung eines dauernd frohen Zuftandes für mich if. Amaliens 
Heiterkeit und unbedingtes Genügen mit ihrem Schidfal, mit dem 

keine Wuͤnſche nach etwas Meiterem Pämpfen, macht mic) fo hers 
zenöfroh, wie das Gegentheil marternd feyn würde. Ihre Ge: 
ſellſchaft und Nähe hält mein Herz ruhig und die Seele gefund; 


und ich genefe fo mehr und mehr von dem Eindruck, ben bie 
Niebuhr. ..8 
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fhwärmende und widerfprechende Welt in vorigen Zeiten auf mid | 


gemacht hatte." 
Übereinflimmend in ihren Neigungen, lebten fie ſtill und nı 
big. Im Schimmelmannfchen und andern Häufern fahen fie jr 


weilen Leute aus der großen Welt; fonft nur Eleine Kreife einge 


ner Freunde, An den Zagen oder in den Stunden, welde frei 
von Amtögefchäften waren, nahm er feine lieben Alten vor, ſtu⸗ 
dierte diefe und was mit feinen Lieblingswiffenfchaften in Bee 
bung fland. Seine Frau ging in alle feine Intereffen ein: oft er 
zählte er ihr aus den Alten, ſprach mit ihr über geſchichtliche Ge⸗ 
genſtaͤnde, las ihr ſeine; Arbeiten, oder aus Vachern vor; dieſe Un⸗ 


terredungen fuͤllten meiſtens die letzten Abendſtunden aus; wenn ſie 


nicht etwa, was jedoch felten.war, der Geſelligkeit gewidmet wer 
ben mußten, oder nothwendige Gefchäfte-ihn in Anfpruc nahmen. 
Im Herbſi desſelben Jahrs wurden ihm won ber Curatel de 
Kieler Univerfität Anträge zu einer Anflelung als Profeffor an der 
felben gemacht. Er lehnte fie für jetzt ab. Theils ſchien es ihm 
undankbar gegen Schimmelmann, ſeine jetige Stelle ſogleich wi 
der aufzugeben; theils glaubte er, man werde es als eine unge⸗ 
buͤhrliche Bevorzugung anſehen, wenn er auf dieſe Weiſe ſo früh 
ſchon aͤlteren Männern vorgezogen werde; theild wayen ihm auc 
manche Zweige feiner bgmaligen Geſchaͤftsfuͤhrung wirkiich lieb; er 
ſah, daß er darin etwas leiſtete und daß dies man, den Behoͤrden 
anerkannt wurde, Außerdem beftimmte ihn, : bag ſich Zoega um 
jene Profeſſur bewarb, dem er nicht im Wege feyn wollte. Dieſet 
lebte damals in Rom in ſehr beſchraͤnkten Umſtaͤnden und wunſchte 
eine Anſtellung in Sie Spaͤter nahm er ſie freilich nicht a 
weil ſeine Frau Rom nicht verlaſſen wollte. 
Im September dieſes Jahrs erfuhr er durch bie Heuler 


Stolbergs Religionsveränderung, die in. dem Kreiſe ber Breunlt | 


fo. große Aufregungen veranlaßte. Niebuhr billigte fie nichts vi 
mehr betrübte fie ihn, er fah fie als Verirrung ‚eines am ich (06 
onen und edlen Bebürfniffed an; er vermogte ſi ſich aber in Stol 


} 
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bergs Gemuͤthsſtimmung hineinzufegen und war Aberzeugt, daß 
feine Art unebler Motive ihn geleitet Haben konnte; wodurch als 
Id bie harte Behandlung,’ welche Stolberg von femen Freunden 
afuhr, hätte gerechtfertigt werden koͤnnen. So lieb ihm daher 
auch Voß und Jacobi waren, fe hbonnte er dvch ihre Handlungs⸗ 
weiſe in deſer Hinfide keime wege — vielmehr ſchmente ve 
ihn tief * 
8 * damals Die Aſicht die griechiſche Geſchichte in 
feinen Freiſtunden aufs neue durchzuatbeiten, und eine Darſtel⸗ 
lung der verſchiedenen griechiſchen Verfaſſungen zu ſchreiben. Dies 
war ein Plan,der ihn ſchon frit: Jahren und eigentlich ſchon it 
ſciner Jugend befchäftigt Hatte; Aber ein. boͤſeß und lange anhal⸗ 
tendes Augenicbel ſeiner Frau unterbrach feine Studien einigerma⸗ 
ßen, indem er Ihe. durch Geſpraͤch und Vorleſen, beſonders in den 
Abendſtunden das ſchwere Übel zu erleichtern ſuchte. : Sonft vers 
ging ihm dieſer Winter ungetruͤbt und in. heiterm Lebensgenuß, 
ſtill und friedlich. Aber das veatiar 1801 führte drohende Stür: 
me herbei. - ’ | 
& iſt befannt,. wie l mißſadig die engliſche Regierung bie 
Ubereinkernft der norbifchen Hoͤfe zu einer bewaffneten Neutralität 
aufgenommen’ hatte ‚weicher Daͤnemark beigetreten war, nachdem 
‚die bänifchen ‚Schiffe wichfach angehalten, felbſt die unter dänifcher 
Convoi fahrenden Schiffe durchſucht und die dänifche Flagge in ige 
ven Convoiſchiffen beleidigt war; wie ferner England Beſchlag auf 
alle dänifche Schiffe legte, wie es die Golonien Daͤnemarks weg- 
uchmen ließ, und wie gegen Ende März 1801 Nelfon und Parker 
mit einer großen Flotte im Sunde, und bald vor Kopenhagen er 
fhienen und: den Krieg erſt im Augenblick bes Angriffs erflätten, 
Man hatte von daͤniſcher Seite in Eile eine Serdefenſton, aus 
Blockſchiffen, Fregatten und kleineren Schiffen beſtehend, gegen 
dieſen unerwarteten Angriff veranflaltet: Die daͤniſche Flotte lag 
abgetakelt auf dem ‚Holm. Jene Vertheidigung konnte dem An⸗ 


Siehe Berüber den Brief Kro. ‚417. a. .. 
. 18 * 


276° Amtsfahenng in Kopenhagen, 


griff der Engländer nicht: widerſtehen. Was Muth amd Zapfer 


keit vermögen, leiſteten bie daͤniſchen Seeofficiere und Matroſen: 
aber die Allgewalt des Geſchuͤtzes und. bie Abermacht ber deinde 
zerſtoͤrte die Defenfionslinie, und ein Theil vom Kopenhagen wur 


de von den engliſchen Schiffen bombardiert. Das herannahende 


Ungluͤck ſah Niebnhr kommen; er erlebte den. Angriff und das 
Bombardement. Seine Gefühle daruͤber und bie Lebhaftigkeit dei 
Antheils, den er daran nahm, werben Auszuͤge aus feinen Brie 
fen an die Hendler darlegen”). : on 
MNach der traurigen Epifobe diefes Angriffs verfoß biejed 
Zehe und das folgende bis zum Srühling ohne eine. Veränderung 
in. feinen Berhältniffen und. in den gewohnten Befchäftigungen. & 
genoß das Vertrauen der Behörben und Achtung beim Publkum. 
Jene gefintteten ihm Rath und Einfluß in manchen Gefcäften 
auch wo fein Amt ihn nicht unmittelbar dazu berief. - 
| Aus den wenigen erhaltenen Briefen an feine Eltern aus die 
fem Jahr ergiebt fich zum Theil, womit ex fich in jener Zeit de 
ſchaͤftigte; guch geben fie Nachricht über eine Pleine Reife mach dem 
füblichen Schweden, die.er im Auguſt des Jahres 1801 vornahm“) 
Im Sommer 1802 war er mit feiner Frau ſechs Wochen in 
Golſtein bei feinen Eltern und den Angehörigen feiner Frau. Se 


der ber Seinigen freute fich des Lebensgläds und der Heiterki, 


von der fein ganzes Wefen zeugte. Cr arbeitete gerne, leicht un 
mit Erfolg in den Gefchäften; bie Wiſſenſchaften waren ihm Er 
friſchung in den Freiftunden, und die ‚Heiterkeit und Liebe feiner 
Frau gaben ihm eine Befriedigung und eine Ruhe bed Herzend 


- bei welcher Tehbfinn und Mißmuth fich nicht dauernd fehlten 
konnten, wenn auch bie große Reizbarkeit feiner Natur Heinen in 


aufriebenpeiten nicht immer entging. 


„ Im Winter 1802-1803 ſtudierte er eifrig das Arabiſche 


und überrafchte feinen Vater zu feinem Geburtötag mit der übe 


) Siehe die Briefe an die Hendler Nro. 118— 125. 
*) Siehe die Briefe an feine Eltern Rro. 126 — 182. 
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fegung eines Theils von Elwockidis Geſchichte ber Eroberung von 
Afien unter ben erſten Kalifen: eines Manafaipts von ber Kos 
penhägener Bibliothek. Da er bald nachher im andere und weit 
ſchichtigere Geſchaͤfte kam, fo fehlte es ihm an Zeit zur Zortfegung 
dieſer Acbeitz er hatte aber noch Yahre lang: die Abficht fie zu voll; 
enden; und behielt das Manufcript zu dem Ende noch lange 
bei ſich. 

In demſelben Winter gab er einem Neffen des Skofen Schim⸗ 
melmann aus Gefaͤlligkeit woͤchentlich einige Stunden in hiſtori⸗ 
ſchen und philologiſchen Gegenſtaͤnden Unterricht, an welchem noch 
zwei andre junge Leute, Söhne feiner Bekannten, Theil nahmen. 

Im Frühling 1803 erhielt er den Auftrag zus einer Reife nach 
Deutfchland in Finanzgeſchaͤften der Regierung. Hamburg Leip⸗ 
zig, Frankfurt und. Caſſel waren bie Hauptbeflimmungsorte für 
fein Geſchaͤft. Seine Frau begleitete ibn; wurde aber auf ber Keife 
ſchon in ‚Dpenfee ‚auf Bühnen von dem Mafern befallen, welches 
ihn nö thigte bis zu ihrer nothbürftigen Herflellung dort zu bleiben. 
Er eilte dann im Fluge durch Holftein nad) Hamburg, wohin feine 
Frau mit ihrer jüngern Schwefter ihm folgte: von da aus machte 
er die weitere Reife mit ihr gemeinfchaftlich.. Auf der Ruͤckreiſe 
blieben fie einige Wochen in Holſtein. | 

Bei feirter Rückkehr nach Kopenhagen eröffnete ihm Gr. Schim⸗ 
melmann, daß ihm eine bedeutendere amtliche Stellung zugedacht 
ſey. Niebuhr ſchrieb der Hensler daruͤber im Det. 1803: „Ich 
habe bei meiner Zuſammenkunft, nach unferer Ruͤckkehr, von Gr. 
Schimmelmann eine für mich wichtige Sache erfahren Mein 
Committirter im Sommerzcollegium wird fein Amt nieberlegen, und 
mir werben Die Gefchäfte desſelben, aber ohne Veränderung meis 
nes Titel und meiner Einfünfte übertragen." Es mar: Died für 
ihn ein erfreuliche Ereigniß, nicht nur, weil es ein Schritt vors 
wärts in feiner amtlichen Laufbahn war, fonbern befanders, weil 
es ihm eine vermehrte und bedeutendere Thaͤtigkeit verfchaffte. Er 
fügte weiterhin in bemfelben Briefe noch hinzu: „Meine Arbeiten 
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werden dadurch fehr ‚anfabelät-ummchet:, und · bab:ift mis erfreu⸗ 
lich, denn es iſt cine: atggeumachte: Sache, daß bie Faͤbigleit nie 
zu arbeiten mit der Zahl ben Qegeuſtaͤnee woͤchſt, weiche man, ab⸗ 
zuthun erhält. ‚Ran: erfreuenden und den Seiſt aaͤbeenden Stu⸗ 
dien dadurch abgehalten m .. wrrigens en vie binge be 
ſoyrge ich nicht 0: a | 


Die Geſchaͤfte ſeines neuen Amtes gaben ihm viel zu thun; | 
weit er aber ſchneli orientirt war, und jede Sache ſcharf ind Auge 
faßte, fo arbeitete e nicht nur mit ‚großer Leichtigkeit, fondern 
auch mit Sicherheit. Es blieb ihm daher auch noch Muße zu ge⸗ 
lehrten Beſchaͤftigungen, wie aus einem Briefe vom Dec. 1803 
erhellt, in welchem er fchrieb: 136 babe wohl ‘cher zu einzelnen 
Zeiten ſo viel zu thun gehabt s aber fö anhaltend hie. und freis 
lich das nun noch fo auf Jahre vor mir. Wenn nur meine Ge 
ſundheit gut bleidt, wird freilich immer noch Seit” bleiben zu den 
Beſchaͤftigungen, die vor Allem verdienen, daß man fie liebt; ob: 
gleich man jede, die Anſtrengung genug erfordert, lieb gewinnen 
farm. — Es giebt eine Belohnung des. thätigen Geſchaftsmannes 
die ich jetzt eineihöte; und die ift ein guter Ruf und eine Vertrauen 
gewinnende Stellung, auch bei ben ungelehrten Mitbürger. Auf 
diefe Weiſe werden mir meine Geſchaͤfte wirklich angenehm. Die 
verwickeitſten werden mir lecht, und ich kann fe in ſehr kurzer 
Zeit zu Ende bringen. 


„Ich arbeite, wie ich fon nehin mit. ein Poer Worten 
ſchrieb, an einer Abhandlung. Ihe Gegenſtand if die Natur der 
Roͤmiſchen Staatslaͤndereien, deren Vertheilung, Colonie, Ader⸗ 
geſetze u. ſ. w. Es iſt eine intereſſante Matenne, umd ich glaube 
fie ſchaͤrfer gefaßt zu haben als man es bisher gethan hat. — 
aͤhnlichen Gegenſtaͤnden beſchaͤſtigte id mich, wie ih voch in Kiel 
war. Ich möchte wohl noch fo unbekuͤmmert am bie Melt und ſo 
unbefangen feyn als damals 5 "aber wie vieles iſt Fan nicht beſſer 
gekommen, a ic; gu hoffen wagte." . 
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"Ze Samiar 18984 Rarb: fer. Eollege,: der erfie Wankbirschei 
Dinlayz wolcher eigentlich allcin adminiſtrirendaß Wiitglieb ber 
Bank war. : Diefe Stelle und die. Geſchaͤfte derſelben: wurden: atın 
Niebuhren ſogleich: bextengen: Er uͤbernahm tmbei, auf bed: ron: 
prinzen · ausdruͤcſliches Verlangen, die Direction bes in Verwirrung 
grrathenen :Ofiindifchen Burraus im Commerzeollegium, und trat 
als Mitglieb in bie permanente Gommiffivn der Barbareslen : An: 
gelegenheiten, in welcher er biöher als Secretais fungirt hatte. 

Da die Befchäfte im Commerzeollegium in neueren Beiten eine 
veränderte. Einrichtung erhalten haben, und die damals beftehenbe 
Bank: ganz aufgehoben iſt, fo wuͤrde ed nicht nur zu mweitläuftig; 
ſondern auch ſchwierig ſeyn, eine naͤhere Detaißirung feiner dama⸗ 
ligen Geſchaͤfte zu geben. Seine Stellung als Beamter, ſowie 
feine Einfünfte, werben: durch dieſe Veraͤnderung bebeutend ver 
beffert. 2. “ 0 W 

Seine Arbeiten waren num ſehr vermehrt, und. beſonders fuͤr 
dad commerziells Publicum und fr ben Gredit und Cours des Pa: 
piergeldesz Daher für die Dänifchen Finanzen von großer Wichtige 
keit. Seine Einfichten, die Maaßregeln, welche ex: vorfchlug und 
ausfuͤhrte, ſeine Leitung dev Bankgeſchaͤfte wurden fo. allgemein 
geſchaͤzt und anerkannt, daß fein ſpaͤterer Abfchieb vom Waters 
lande noch lange ein allgemeines Bedauern zuruͤckließ. Zugleich 
war er von den Unterbeamten feiner Bureaus nicht nur im hoͤch⸗ 
fen Grabe geachtet wegen. feiner Einfichten, ſeiner Arbeitſamkeit 
und ſtrengen Mechtfihaffenbeit, ſondern auch wahrhaft geliebt. we⸗ 
gen ſeiner aus dem Herzen kommenden freundlichen Behanblusg 
und ſeiner Theilnahme an ihrem. Wohlergehen. Mehrere von ih: 
nen vergoffen Thraͤnen, als er ſich von ihnen trennte, 

Auch in dieſen geſchaͤftsvollen Beiten verlor ex feine Lieblings; 
ſtudien nie ganz aus den Augen, und trennte füch auf längere Zeit 
nie voͤllig von ihnen. Die Vormittage vom zehn bis drei ober vier. 
brachte er meiſtens auf feinen. verfhledenen Cemptoiten, an den 
Haupwoſttagen ud) einzelne Stunden auf der Boͤrſe zu. Dann 
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kamen die Erpebitionen., die weitlaͤuftigen Geſchaͤftecorreſponden⸗ 
zen und unzuͤhlige muͤndliche Werhandlungen mit Geſchaͤftsleuten 
Wenn er von allem dieſem Abends zur Ruhe kam, fühlte er fi 
oft geiflig abgefpauht und koͤrperlich angegriffen; fand: fi nn 


. ſchnell ein belebendes Geſpraͤch oder eine wohlthuende Lbectine fo 


war er bald wieber:aufgefäliht, ‚und atbeitete daun oft noch am 
fpdten Abend im feinen Lieblingsfaͤchern. Er fiudierte in dieſer Int 
befonders eifrig alte Gefchichte. Doch. blieben ihm auch die Er 
fheinungen der neuern Litteratur nicht fremd. Was Neues von 
Bedeutung erfchien, wurde immer freudig von ihm aufgefaßt und 
feiner Frau mitgetheilt. In den erften Iahren feiner Ehe trieb er 
etwas Griechifch wit. ihr; aber ihre ſchwachen Augen geſtatteten 
ihr zu wenig Anfivengung; auch war ihr bie Erlernung ber Grau⸗ 


matik laͤſtig; allmaͤhlich gab fie baher bie. weitere Befhäftigum 
mit diefee Sprache auf. In allem Übrigen aber hatte er fitin 


ihr die treueſte Theilnehmerin aller feiner Interefien. Mit Gele 
ten hatte er, außer mit Münter und Moldenhawer, in jener Zeit 
wenig Umgang. eine Geſchaſte führten ihm. ganz, andern Um 
gangskreifen zu. 

Seine Geſundheit war in den letten beiden Wintem weni⸗ 
ger gut geweſen, als in den erſten Jahren nach feiner Rüdteht 
aus England. .. 

Der Sommer 1804 war für Niebuhr beſonders geſchaͤftsreich 
Er ſchrieb in diefer Zeit der Hensler: „Was die Gefchäfte betrifl 


fo hoffe ich zuverfichtlich,; wenn auch nicht gleich und geradezu, zur 


Biuthe unferes Finanzen beitragen zu koͤnnen.“ 





„Diefer Winter ift gar nicht rubig. für uns; auch ſelbſt an 


Sonntagen if’ es zuweilen kaum möglich zu einiger Sammlug 


zu kommen. Im vorigen erfreute und ſtaͤrkte ich mich durch dad 
Studium der alten Gefchichte. Jetzt iſt daran nicht zu denlen. 
Ich muß fo viele Menſchen fehen, mit fo vielen reden: einige IV 
tereſſiren mich durch Geſchicklichkeit und Verſtand, fo daß ich Ihren 
Umgang bis auf einen gewiffen Grab gerne mag: ode auf die 
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Bänge merkt man es doch, daß, wo Zaͤrtlichleit ber. Buneigung 
fehlt, aller Umgang keinen BReiz bat und oft laͤſtig wird. 

An den Wochentagen blieb ihm kaum eine anbere Buße ald 
dann unb wann zu einer leichten Bectiere. Die Sonntage wibmete 
er, to viel möglich, feinen. Priuatarbeiten _ und diefe wurden ihm 
dadurch zu Feſttagen. Im Herbſt trat etwas.mehr Muße ein, wel 
che er benußte um bie oben. angeführte Abhandlung über bie roͤmi⸗ 
ſchen Staatslaͤndereten zu fördern, Als ihn im Herbſt 1805 bie 
Nachricht von dem Ungluͤch ſterreichs tief erfchätterte, nahm: er 
ben Demoſthenes zur Hand, ums beffen philippifche Reden wieder 
zu lefen. Die Ähnlichkeit der bamaligen Lage Griechenlauds und 
Phlipps wachſender Macht: Tyrannei und Unterdruͤckung mit der 
Inge Eurspas und dem Verfahren Bonapartes, veranlaßlen ihn, 
wie er damals ſchrieb, bie erſte philippiſche Rede, als fen ſie fuͤr 
jene Zeit geſchrieben, anzuſehen, zu uͤberſetzen und drucken zu laſ⸗ 
in: denn, obgleich feiner Theilnahme an den politiſchen Ereigs 
niſſen in der ſpaͤtern Zeit keine Erwaͤhnung geſchehen iſt, ſo wird 
wohl Niemand weder ihre Fortdauer bezweifeln, noch über die XRich 
tung feiner politiſchen Denkart in Ungewißheit ſeen. 

Gegen Ende des Zahrs 1805 wurde Niebuhr von einem ab⸗ 
geſehenen preußiſchen Beamten, der ſich Damals in Geſchaͤften ſei⸗ 
ner Regierung in Kopenhagen aufhielt, befragt, ob ex nicht ge⸗ 
neigt fey im Finanzfach in .preußifche Dienfte zu treten? Einige 
Wochen fpäter erhielt er darüber brieflich eine directe Anfrage. Er 
batte bisher nie daran gedacht, ben Daͤniſchen Staatsdienſt mit eis 


nem andern zu vertauſchen; auch jet. würde er fchwerlich anders 


als verneinend ‚geantwortet haben, wenn er fich nicht gerabe zu 
derfelben Zeit gefränkt gefühlt Hätte durch die wenigftend beabſich⸗ 
tigte Anſtellung eined jungen Mannes von vornehmer. Geburt, bag 
er ſonſt ſchaͤtzte, bei einer Stelle in den Finanzen, auf bie er naͤ⸗ 
ben Anſpruch zu haben glaubte, ſowohl nach feiner Amtöflellung 
und feinen geleiſteten Dienften, als auch, weil fie ihm früher une 
gefucht, unter Bebingung der Einwilligung des Kronprinzen, war 
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zunefogt,.ober dech als: ihm beſtimmt bezeichnet worbentver. ı Die 
fer Vorfall ergeugte in ihm: ein augendliciiches Heftiges Moßgelihl 
Er glaubte ſich dadurch ben Weg zu alles. weiteren Borſchreiten 


in ſeiner amtlichen Laufbahn · verſchlofſen; cr: ſah ſich auf immet 


mit: einee:Maffe von Details Arheitetr belaſtet, bie ihn erdruͤcken 
wide: und, was ihn am tiefſtan ſchmetzte, ex.famb ſich da zu 
rückgeſetzt, wo er am gewiſſeſten auf vorurtheilsfneie Whebigung 
und Billigkeltsgefuͤhl gerechnet hatte. Als daher jene Anttaͤge aus 
Preußen wiederholt wurden, ſuͤhlle er den Contraſt zwiſchen der 
Wuͤndigung feiner Leiſtungen in ber Fremde und der:Züwischfegung 
in der Heimath fehr ſchmerzlich. Doch hatte:er lange und. fehwere 
Kaͤmpfe ‚mit feiner Anhaͤnglichkeit an, fein: Batetland zu befichen, 
ehe er fiih auch nur an den Gedanken der Möglichkeit bes Schei⸗ 
bes. gewöhnen konnte. Er aritwortete Damals auf. bie Vorfrage 
ganz unbeflimmt: er koͤnne daruͤber Feine: Erklärung: heben; : zumal 
er nicht-einmal wiſſe, won welcher Stelle .bie Rede fey. : 
+." Der Winter von 1805 + 4806 verfloß., ‚ohne. Daß. in diefer 
Sache weitir. ehons vorfiel. Sie. hatte Ihn. fpdter wenig miehr be⸗ 
ſchaͤftigt; auch hatte füh. dee Sturm des Unmuths in:feiner Bruft 
gelegt; Teine alten Verhaͤitniſſe waren hergeſtellt; und über bie 
Anſtoellung jenes jungen Mannes war auch. nech weiter michi bes 
Rimmt. 0 
Doc war burch ‚bie zuere Vorſtellung einer Möglichkeit ſich 
vom Vaterlande zu trennen, Der Gedanke davon ihm weniger fremd 
geworden; und bie Ertoägung der Befriedigung, melde ihm ein 
. viel geößeter Wirkungskreis und bie Entlaſtung von allen Detail 
Arbeiten gewähren wärbe, drängte ſich ihm zuweilen auf. Hiezu 
kam, daß der Zuftand der Finanzen Daͤnemarks, welcher durh die 
bedeutende Kriegsmacht, die es zur Auftechthaltung feiner Neutrali⸗ 
tät: gehalten hatte, ſehr verfchliaumert war, ihm oft Sorge machte, 
Als ihm Daher im Maͤrz 1806 aufs neue, ihm felber.uner 
- wartet, angeträgen wurde, als Mitdirector der erſten Bank in 
Berlin, und: bei ber Seehandlung einzutreten, mit Ausſicht und 
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Bufichenung auf weitene Nefuͤrderung fo ernezierte ſich Dax Kanwiẽ 
in feinem: Innern. Er thailte Graf Schimmelmann Ben Antrag 
mit, und diefer, pie ungeme eu ihn auch verlor, erkannte Die Moe: 
theile an; welche derſelbe Diebuben anbot; zunel da man ihm 
damals nichts Khnliches, jn Kopenhagen anbieten kounte. Das 
groͤßte Gewicht legte die eben erwoͤhnte Befreiung von Detail⸗Axr⸗ 
beiten, bie, wie ex fuͤrchtete, ſeinen Geiſt auf Die Laͤnge laͤhmen 
würden, fuͤr Ne Annahmo in die Waagſchale. Bei jener Stelle 
fielen ihm nur die Directorinlarbeiten ; die Reitung ber Veſchet⸗ 
und die Controle derſelben anheim. = ! 

Während. er noch in Uncerhandlung war, trat Geaf Serben 

berg au6. dem greuſüſchen Minißerium, und Graf Hangwitz fan 
an, feine Stelle. Zugleich. verbreiteten ſich nicht unwahrſcheinlicha 
Geruͤchte von einer Verbindung zwiſchen Frankreich und Preußan⸗ 
Dies ſchreckte Niebuhr ab, ſowohl durch die tiefe Abneigung, wel⸗ 
he er gegan jede Verbindumg mit der. damaligen frunzoͤſchen Re: 
gierung hatte, als durch die Boravsſicht von Colliſionen, in welche 
dies Preußen mit den nordiſchen Höfen und nit feinem Vaterlande 
verfehen koͤnnte. Er ſchrieb daher an den preußiſchen Finanzmi⸗ 
niſter von Stein: es ſey ihm unmoͤglich in dieſem Augenblick der 
Kriſis für ſein Vaterland, und in der Ungewißheit uͤber Die peliti⸗ 
ſchen Verhaͤltmiſſe; dasſelbe zu verlaſſen. Wäre aber Aufſchub 
moͤglich, bis die Ruhe. des Nordens ooſihert wire, f wände er 
den Antrag annehnen. 

Des Miniſten autwortete ihm hicrauf gangich berubigenh ir 
jede feindliche Abficht gegen Dänemark; und einen Aufſchub zuge⸗ 
ſtehend, wenn er Jich nicht ſo bald von feinen Gefchäften losma⸗ 
Gen koͤnne. Nun entfchloß er ſich zur Annahme, und gab beider 
daͤniſchen Regierung fein Entlaſſungsgeſuch ein, welches dann auch 
nach einem vergeblichen Verſuch, ihn zurickzuhalten, bewilligt 

- wurde, 


Er that den. Schritt mit fehwerem Herzen, weniger wegen bes 


damals ſchon vorauszufehenden für Preußen gefaprvollen Kampfs, 
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as befonberd, weil verfelde ihn auf immer von feinem Valerlande 
trennte. Daͤnemark war bie Biege ſeiner Kindheit, Holſtein feine 
Heimath: hier hatte er ſeine Jugend verlebt, ſeine Bildung erhal⸗ 
ten; es enthielt Alle, die ihm außer feiner Frau vie Theuerſten 
auf Erden waren. Mit dieſen ſollte er: kuͤnftig nicht mehr gemein⸗ 
ſam dieſelben allgemeinen Intereſſen haben; er ſollte ſich andere, 
ihm damals noch fremde aneignen. Alle dieſe Vorſtellungen erfül 
ten ihn oft mit Wehmuth, und es gab vielleicht Augenblicke, in 
denen er, wenn er feinen Gefühlen nachgegeben und:wenn es fih 
hätte thun laffen, zurücdigetreten wäre. Die Hendler war in jener 
Zeit In Kopenhagen zum Beſuch bei ihm und feiner Franz fie trenn⸗ 
ten. ſich mit der Hoffnung ‘des. baldigen Wiederſehens; aber auch 
mit der Ausfi cht auf eineibald barauf folgende weit ſchwerere Tren⸗ 

ming. *) ’ 

— September 1 1806 verließ er Kopenhagen. Freunde, Be 
Fannte und alle, mit denen er in Geſchaͤftsbeziehungen geftanden 
hatte, entließen ihn mit Zeichen ber Achtung und des innigften Be 
- dauernd über fein Weggehen. Er blieb mit feiner Frau nur kurz 
in Holften. Ex hielt ‚fi diesmal nur in Meldorf auf, wo fid 
alle Angehörige verfammelten, und ihnen ein wehmuͤthiges, ſorgen⸗ 
volles Lebewohl ſagten. Sorgenvoll mußte diefer Abſchied wohl 
ſeyn; jeder fah mit banger Erwartung dem ſchrecküchen Kampf 
entgegen, welcher über Europas Gluͤck oder Unglück entfcheiben 
ſollte; und diefe Theuren wurden entlaffen mit der Gewißheit, daß 
fie diefem Kampfe entgegen ginge, ja mitten in benfelben eintre: 
ten würden. - . 

Niebuhr und feine Frau waren nicht minder tief bewegt: fie 
fahen die ganze Gefahr, der fie entgegen gingen; aber fie gingen 
ihr mit dem Muth der. Refignation entgegen, die alles zu opfern 
bereit. iſt, wo es alles gilt. 


) Aub diefer Zeit find die Briefe an feine Eltern: Rro. 133 — 185. 








Aus niebuhrs Briefen während feiner Amtsführung in 
Kopenhagen, von 1800 bis 1806. 


An die Hensler. 


117. " 
Kopenhagen, den 23. September 1800. 


Obgleich Dein erfter Brief und aufforderte von Stolbergs 
Religionsveränderung als einer noch nicht auögelommenen Sache 
nicht zu reden, wäre es boch nicht gegiemenb gewefen fie gegen 
Schimmelmann, Stolbergs alten unerfehütterlichen Freund, ver⸗ 
ſchweigen zu wollen. Hätte er ſie eher gewußt, fo wuͤrde er zu 
und davon geredet haben, Bir waren gerade an dem Tage, da 
Dein Brief ankam, auf Seeluſt. Sch. war unpaͤßlich. Wir fpras 
hen lange allein. Amalie bat Die fchon feine Meinung darüber 
geſchrieben. Sch. ſelbſt wird nie katholiſch werden: aber der je 
bige Zuſtand des Proteſtantismus und die proteſtantiſche Geiſtlich⸗ 
keit im allgemeinen fagt ihm auch keinesweges zu. Wenn auch 
einige wirklich ettwad von bem glauben, wenn dieſe denken bei dem, 
was fie vortragen; was für ein Glaube ift das denn? Kann der 
denen genügen, die an einer überfinnlichen Welt mit Liebe bangen 
wollen? Auch bin ich gar nicht fo bange vor der Intoleranz der 
wahren Myſtiker: diefe hatten fie in der That nie; wofern man 
fe nicht durch Verachtung und Ungezogenheit reizte: das müßte 
man -aber nicht einmal Intoleranz heißen. Die finftern Bigotten 
— die fürchte ich, — und bie werden nen bleiben was ſ ie gebo⸗ 
vn find. — 
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118, 


Kopenhagen, ven 17. März 1801. 


Du mußt unfer langes Stillſchweigen, und am Ende desſel⸗ 
ben nicht die gewohnte Hand unſrer Male zu ſehen, in dem Briefe, 
den Du endlich erhaͤltſt, Dich nicht aͤngſtigen laſſen. Sie leidet 
wieder am Auge, ſonſt iſt fie fehr wohl. Das Schreiben, fo wie 
jede Anftrengung ded Auges, ift ihr flrenge verboten. Du frägft 
nach. Wahrfcheinlichkeit wegen des Schickſals unfers Landes ? Ich 
glaube, daß die Entſcheidung viglleicht, noch etwas pinſteht: glaube 
aber auch, daß dieſe Krieg ſeyn wird. Wir ſehen nicht leichtſinnig 
darauf hin, und ſind durch die lange Erwartung dieſes Ausfalls 
reſignirt worden. Alsdann koͤnnen wir vielleicht lange ohne Briefe 
von einander ſeyn muͤſſen: und die werden wir mehr und anders 
entbehren, als alle Anmuthigkeiten und Genuͤſſe, denen wir dann 
werden entſagen muͤſſen. ı.. | 


119, 
Ropenfagen, den 2. ig 1801. - 


Da bas a Kugenibet unfrer Male wieder verſchlimmert worden 
‘ if, und nur feit diefem Morgen verheißt ſich wieder zum Beſſern 
zu wenden, fo wirft Du die Strenge des Ehemanns, welche ihr 
das Schreiben: verbietet, nicht verdrießlich beurtheilen, und mit 
meinem Briefe zufrieden ſeyn. Sende dieſen Brief den Unſrigen, 
a fie: von der Lage unferd Staatö zu unterrichten. 
Ihr habt vieleicht ſchon mit der legten Paft die Gerüchte vom 
Ynyug einer englifchen Flotte gegen uns erfahren, welche ſich durch 
einen im Sund angekommenen Schiffer, und von der Inſel Anholt 
. ber ; verbreiteten. Wir wollten dieſe Gerichte: nicht fchreiben, obs 
gleich: fie und wahrſcheinlich waren: als ſie zur Gewißheit fliegen; 
war“ es zu ſpaͤt. Nun aber ift Sonntag in. der Nacht eine Sta: 
fette mit der Nachricht von Helfingdr abgegangen‘, daß die Flotte 
etwa drei Meilen von dort nordweſtlich, bei Gillelye, geſehen wer: 
de: dort iſt eine Rhede, wo ſie geſtern vor Anker gelegen haben; 
heute Morgen erzaͤhlt man, fie hätten gelichtet, und kreuzten. 
Sonnabend Abend reiſten Drummond und der andre Nego⸗ 
ciateur, Vomſillart, nach einer Conferenz, in der ihnen eine ſehr 
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ungegiemenbe Gorberang ‚abgefihlagen war, bis das Embargo auf⸗ 
gehoben fenn würde — von bier ab. Den Abend vorher war. eine 
Engliſche Fregatte unter Parlementairflagge Hier. angekommen, 
welche. am felbigen Sonnabend wieber abſegelte. Die Flagge zeigt, 
daß fie ſich im Krieg mit uns haften; weit fie fühlen, daß fie ihn 
gegen ung üben. Wir haben noch nicht bie mindeſte Feindſeligkeit 
gegen fie unternommen. Aber vielleicht ift die Stunde des erſten 
Schuſſes und der. ummiberruflichen Fehde ſehr nahe. Mir iſt es 
wahrſcheinlicher, daß heute ober. morgen Blut fließt, als daß em 
Aufihub eintrete, den viele erwarten. Da eine Kanunade von 
Kronbusrg‘ her, wenn der Wind fo tft, daß bie Engländer ben 
Durchgang verſuchen koͤnnen, der ihnen dann auch gelingen muß, 
bier in der Stadt ſehr vernehmlich ſeyn müßte, fo herchen wir 
oft hin ‚;ob fich fo etwas vernehmen laſſe. 

Nelſons Anwefenheit macht uns, bie wir von Ihm das erwar⸗ 
ten, was er bisher gezeigt hat, glauben, daß unſre Rhede wäthend 
angegriffen werben wird, Andre glauben einem Geruͤcht, er habe 
einen Zug nach. der Dftfee abgerathen, und gefagt: he. did not 
chuse to ensnare himself in that mousetrap. Man ift hier 
eben fo neugierig als bereit Neuigkeiten zu verbreiten. Ein Angriff 
auf unfre Defenfion ift auch flir die Stadt eine fürchterliche Sache. 
Ich hoffe aber wir werden ihn beftehen: dann ernbteten wir Ruhm 
und eine Erwedung der Nation aus ihrem langen Schlummer; 
freilih mit einem Verluft, den wir alle lange empfinden werben: 
daß man fich begnüge uns zu bloquiren, wenn der Krieg gewiß ift, 
zufrieden uns einzufchließen, während wir indefjen unfre Ruͤſtun⸗ 
gen vollenden, das ift gar nicht wahrfcheinlich, und fo werden vers 
muthlich die naͤchſten Wochen ‚über unfer Schickſal entſcheiden. 
Bon unſrer Vertheidigung und unſern Ruͤſtungen im Detail ſchreibe 
ich nicht, weil niemand wiſſen kann, ob nicht ſchon jetzt der Lauf 
ver Poſt Gefahren ausgeſetzt iſt. Das mag freilich jeder wiſſen, 
daß ſchon geſtern an tauſend Mann freiwillig zum Dienft angewor⸗ 
ben waren, von dem bie Mannfchaft ſonſt durch Preſſen zu Wege 
gebracht wird. | | 

Es kommt mir wunderlich vor Dir von Krieg und Rüfungen: 
und überhaupt von uns fremben Dingen zu fchreiben. Die Krifis 
macht ed. wohl. ſchwer, beſonders wenn man viel barlıber redet, 
ſeine Gedanken ‚von ihr abzuziehen, aber fie fol uns nicht fo bes 
ſchaͤftigen daß wir wicht mit Dir won denureben follten, womit es 
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beffer-ift-fich zu beſchaͤftigen als mit dem, was bioß Sorge, Erbit: 
terung und feindliche. Leidenfchaften entflammt. Wir bewahren 
uns felbft darüber, und hefchäftigen uns, fo.viel wir koͤnnen, wie 
mitten im Frieden. Wir leſen die Odyſſee in der erften Überſe⸗ 
gung. Male hatte fie faſt ganz aus dem Gedaͤchtniß verloren, fat 
fie fie, da Ihr noch als Maͤdchen im Haufe Eurer Eltern wart, 
lad. . Sie bat eine herzliche Breube am Homer, und Du weißt, 
wie fchön fie fich freut: daß Ihr nichts liebenswuͤrdiger ficht. Da 
her mic das Vorleſen auch große: Freude macht. Vorher lafen wir 
die Melanie von Laharpe. Das Stud ift Rhön, und auch Du 
legteſt es nicht ohne Rührung weg. € ift ein ſeltnes Meifter: 
flüc von großer Einfalt. 
Male iſt volfommen ruhig; Font ſind hier die Damen | in 
großer Angſt. Schimmelmann iſt voll Standhaftigkeit und Ruth; 
obgleich alıch nicht blind über unfre Gefahr. Guten Muth müßt 
Ihr für und haben, aber nicht allzufither feyn, als koͤnnte und 
vicht ein fehredliches Ungluͤck treffen. Wie und warum bied mög: 
lich ift, weiß er genau, und auch ich weiß es, aber ſchreiben kann 
ich nichts daruͤber. 
So lange die Defenſion haͤlt, koͤnnen uns in der Weſterſtraße 
keine Kugeln, wahrfcheinlich auch keine Bomben treffen. Dies 


zu Deiner Berlins, 
120, 


Kopenhagen, den 28. Mir 1801. 


Wir haben geflern Deinen Brief empfangen und mäffen Dit 
gleich antworten; denn das: fordert er mit.der ängfttichen Stimmt, 
der Feiner fchmeigen kann. Du folft jeden Pofttag: Nachricht von 
mir haben, ‚und von allem was ich erfahre und fagen-Eann. . Diet 
mal babe ich, was unfre militairifche Lage betrifft, im anliegenden 
Briefe au Moltke gefchrieben: diefen lied. Ich fchreibe heute an 
Bater und Behrens; theile die Nachricht noch B. mit: man kam 
von nicht anderm reden und fchreiben, und wird es doch auch mis 
be, immer badfelbe zu fagen. Fir Male ift nicht daran zu der 
fen, daß fie Die Correſpondenz fchon wieder theilen koͤnne. 
Ich ſchrieb Dir letztens mit Beforgniß über unfre Defenfon, 
die ich nun mindern muß. Sie gründete fich auf die Furcht, daß 


die Pfahie und Bohlen, weite bi groß flat nf ei 
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fach wären, und eingefchoffen werben koͤnnten, welches bie ganze 
Batterie zum Einfturz bringen würde. Ich habe ſeitdem erfahren, 
daß fie ed nicht find, und fo eingefügt und verrammelt, daß wir 
von der Seite ziemlich ruhig feyn dürfen. Auch habe ich erfah⸗ 
ren, daß die Leute durch eine fehr ſtarke Bruftwehr von Bollwerk 
ziemlich gedeckt find, und daß ein Ofen zu glühenden Kugeln da ift, 
welches ich nicht gewiß wußte. Auch fürchtete ich, daß das Fahr: 
waffer zwifchen den Infeln und ber Holmfeftung tiefer wäre als es 
ſeyn fol; daher ich wirklich beffern Muth habe. Muth nämlich 
zum Erfolg, denn Muth zum Beftehen haben wir, und müffen wir 
haben, wenn wir auch untergehen, und wenn wir und nicht fchd- 
men ſollen. Wärt Ihr in Holftein nur ficher! Unfer einzelnes Les 
ben if ed in einem ziemlich hoben Grade; und Ruhe hierbei, die 
ſonſt ftumpfe Unempfinblichfeit wäre, iſt im Kriege unumgänglich 
nothwendig. Überftehen wir die Gefahr, fo flählt fie mehr als 
itgend etwas zum Manne. 

Was Ihr von unſern Verbuͤndeten denkt iſt i im Ganzen wohl 
richtig: ich habe es nie anders erwartet; daher ſchlaͤgt es mich 
nun nicht nieder, und ich danke dem Himmel fuͤr dieſe Vorausſicht 
der. Gefahr in ihrem’ vollen Umfange (Eure Wehrloſigkeit ausge⸗ 
kommen). — Der König von Schweden iſt bei der Conferenz 
mit unſerm refpectabeln Kronprinzen in einem jehr nachtheiligen 
Lichte erfchienen. Schweden hat feine Schiffe nicht vor dem 2. April 
berfpröchen ;_ man wußte wohl, daß dies zu fpdt war. Die Schos 
tifhe Seite des Sundes ift unbefeftigt, und alfo die Sperrung 
des Sundes unmöglih. Wir find durch Verwirrungen und Uns 
tale in unfern Rüftungen gehindert worden. Furchtbar wie unfre 
Enge ift, Hat auch fie ihre guten Wirkungen. Man ift aus dem 
Schlafe gewerft; Erfahrung hat uns von vielem überzeugt, wors 
auf Rath nicht aufmerffam machen konnte. — Niemand zeigt 
ſich ſchoͤner als Schimmelmann. Reſignirt über den Verluft feines 
großen Vermögens in den Plantagen, ben Überreſt gern darbrin⸗ 
gend} entfchloffen und nicht mit Möglichkeiten eines Gut =gehens, 
und für die Abwendung der über uns ſchwebenden Gefahr, einer 
gtoͤßern auszufegen, überläßt er fich feinem Herzen, und denkt 
und redet mit einer Würde und Schönheit, die ihm den Frieden 
und die Ruhe feiner Seele befeftigt, und aus ihr entfieht. Nur 
wer ihn in langem Gefpräch allein fieht, kann ihn ganz würdigen 
und fhägen lernen. | 

Niebuhr. 19 
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Die Engländer liegen noch zu Gillelye, kommen friedlich ans 
Land um ſich Erfrifchungen zu kaufen. 

Zwifchen unfern Blodfchiffen fol man Kanonierboͤte ftatie: 
niren wollen, und man behauptet, baß es unmoͤglich if die Inſeb 
batterie zu flürmen, Die ganze Defenfion fol fertig ſeyn. De 
Wind ift weitlich. 


121. 


Kopenhagen, den 31. März 1801. 


Sch muß Dir, wie ſich das verfteht, melden, daß bie Eng 
lifche Flotte jest als feindlich vor unferm Hafen liegt, wo fie, be 
günftigt von einem plöglich aufgelommenen Nordwinde, geilen 
Morgen gegen zehn Uhr Anker warf. Bei Kronburg war fie, da 
der Wind ihr erlaubte fich außer den Kanonen der Feftung zu hl 
ten, dennoch unter einer lebhaften Kanonade durchgegangen, di 
um fieben Uhr begann und bis neun ein halb Uhr dauerte. Sie ha⸗ 
ben gegen unfre Defenfion nicht weiteres Feindfeliges unternom- 

men, als daß fie gegen Mittag ein Paar Fregatten und einen Sub 
ter detachirten, dem Anfchein nach zu fondiren, welche ſich nad 
einigen Schüffen ſchnell entfernten. Gegen Abend machten fie & 
nige Manöver, woraus man einen Angriff oder Bombardement 
erwartete: es gefchah aber nichts, und bis jegt ift alles ruhig. Sn 
der abgewichenen Nacht haben fie ein Paar Schaluppen aufs Plin 
bern nach dem Fifcherborf Stoeshoved, nahe bei Seeluft, geſchich, 
welche von ber leichten Infanterie am Landen verhindert worden 
find, 

Sch bin zu miübe und bie Zeit ift zu weit verlaufen als daß 
ich auögehen koͤnnte um felbft mehr Nachrichten einzufammeln. 
Seftern war des Herumlaufens auf hohen Häufern, Thinmen! 
kein Ende; dann zweimal den weiten Weg zu Sch., und wie 
aufs Comptoir, wo man fich ablöfen muß: ich war müde wie ein 
armer Soldat. Da wir die Nacht einen Angriff erwarteten, wolle 
ich qufbleiben. Male ließ fich leider auch nicht davon abhalten 
und dies hat ihrem Auge gefchadet. Sie bittet und ſchmeichelt 
dann ſo lange bis ich nachgebe, und dann bereue, weil erfolg! 
was ich voraus ſahe. 

Am Sonntag Morgen ward es vom Engl. Womial erklärt, 
daß er Seinbfeligkeiten ausüben werde. 
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122, | 
Kopenhagen, den 3. April 1801. 


Das Gericht von dem Unglüd unfrer Vertheidigung hat 
Dich ohne Zweifel erreicht, ehe Du diefen Brief erhältft. 

Es war am Mittwoch Nachmittag gegen fünf Uhr, als der 
Aların, wegen Bewegungen in der Engl. Flotte, gefchlagen ward: 
fünfzehn von ihnen, Nelfons Divifion: (doch ftehe ich nicht für 
völlige Genauigkeit, beſonders in den Zahlen): fie gingen nad) 
Süden, und legten fich ſuͤdlich von dem rechten Flügel unfrer De: 
fenfive. Man batte behauptet, und nach den Seekarten konnte 
es nicht anders gedacht werden, als daß ein folcher Vorbeigang 
bor unfrer ganzen Einie, nicht anders als unter ihrem gefammten 
Feuer gefchehen koͤnne; ich begriff ed nicht, daß Fein Schuß fiel 
und daß man fagte, fie wären weit außer dem Schuffez dachte mir 
alfo, fie wären zwifchen den Saltholmer Grund und der Schwebdis 
fhen Küfte durchgegangen, und fand doch auch, daß dies nüht mit 
der übrigen Erzählung flimme. Es erhellte nun freilich fchon, daß 
fie nicht den Angriff auf die ganze Linie, wie erwartet wurde, ma- 
hen würden: doch baute man auf, und beruhigte man fich mit 
der Verficherung, daß unfre dortige fo weit ausgezogene Linie 
augenblicklich ausgefüllt und verftärft werden Fönne, und der, 
daß feichte Gründe des Meerbodens dem Feinde unüberwindliche 
Schwierigkeiten in den Weg legten, und der — doch hieran 
zweifelte ich — daß die Baftionen Quintus „und die andern am 
Holm fie fouteniren Eönnten. . 

As alfo geftern Morgen um eilf Uhr die Kanonade plöglid) 
heftig begann, das einzige was und vom Bevorſtehenden benach- 
rühtigen Fonnte, waren wir bewegt, aber noch voll gutes Muths. 
Wir hatten fie uns fo nahe viel fürchterlicher gedacht, und glaub: 
ten alfo nicht an fo große Wuth oder Allgemeinheit des Angriffs. 
Ich ging auf mein Comptoir um das Einpaden des Archivs vol⸗ 
lends zu beforgen. Ich hörte unterwegs und auf dem Comptoir 
allerlei Nachrichten von zwei, drei und mehrern Engl. Schiffen, 
die auf den Grund gerathen feyn follten, und daß fie fo wüthend 
feuerten um nicht abordirt zu werden. Das Feuer nahm unter: 
deffen mit verdoppelte -Wuth zu; gegen halb drei warb’ e8 ganz 
matt, und nur einzelne Schüfje fielen. Ich ging nun wieber aus 
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um Nachrichten zu hohlen, Es war dumpfe Stille auf den Ste; 
en geworden, und man hörte bumpfe einzelne Schliffe. Zufaͤl⸗ 
lig höre ich einen Officier mit einem Bürger von einer Bombe re: 
den, die neben ihm niedergefallen und zerfprungen fey. An der 
nächften Ede drängt fich einiges Volt, um ein Plakat vom Pols 
zeimeifter zu lefen, welches Vorfchriften fürs Benehmen bei einem 
Bombarbement enthielt. Ich Fehre nun ziemlich beſtuͤrzt zu Haufe, 
und höre die einzelnen Schüffe, die nun als Bombenwürfe unver 
kennbar waren. Ich gehe wieder aus, komme endlich zur Schim: 
melmann, bie eben einen aus der Abmiralität gefprochen hatte, 
und die vol Angft war. Bald kommt Hr. v. S. mit der Rad: 
richt, daß unfre Blodichiffe auf dem rechten Flügel zu Grunde ge 
richtet feyen. Ich bin nie vorher fo erfchlittert worden, Ich kehre 
zurüd und fagte Male nur einen Theil des Unglüds, Ich ging 
bald aufs neue zuruͤck; erfuhr die Sendung eines Parlementaird 
von Nelfons Flotte, als bie Urfache des unbegreiflichen Verſtum 
mens bes feindlichen Feuers, und dann Details von bem Gefedt, 
die im hoͤchſten Grade bewegend waren. Die ganze Stadt war 
beftürzt und öde. Den 4. Bei dem Mangel an Nachrichten, 


aus denen fich eine zufammenhängende Erzählung von der Schlacht 


bilden ließe, und weil Dich unfre Lage noch mehr als die Vorfaͤle 


des unvergeflichen Tages intereffiren werben, wollte ich Dirge 
ftern zuerft von jener fchreiben und bis heute mehr fammeln fir 


dieſes. Die eigentliche Gefchichte der Schlacht ſollſt Du baden 


fobald ich hinreichend unterrichtet bin: heute kann ich Dir vie 


leicht nur Züge fehreiben. Wir koͤnnen es nicht Iäugnen, wir find 


ganz gefchlagen; unſre Defenfive iſt zerflört und alles ſteht anf 
bem Spiel, ohne daß fich fichtlich etwas gewinnen ließe, ohne 
baß wir dem Feinde, wenn er ſich begnügt und, befonderd dem 
Dolm und der Flotte Bomben zuzumwerfen, ‚großen Schaden zu⸗ 
fügen können — weil wir in der Anlage des Plans getäufcht wor 
ben find. Aber wenn wir mit trüben Sorgen auf die Gefahr 
mit Unwillen auf die Urheber ber Fehler fehen, fo erhebt und De 
ganz beifpielofe Heldenmuth, den unfre Leute zeigten, und gie 
und eine wehmuͤthige Freude voll Liebe, die nicht für den Stadt 
tröftet, nicht gnügen kann, um uns über unfre Lage zu taͤuſchen; 
aber unfer Herz fühlt, und uns wohl thut; und mit vielen Bar 
den an unfer Bol? bindet und und froh macht mit ihm zu dulden. 
Einen folhen Widerſtand fah man nie. Nelfon felbft hat geſtan⸗ 
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den, in allen Schlachten, denen er beigewohnt, habe er nie etwas _ 
gefehen, was biemit verglichen werben könne. Sein Derluft fey 
größer alS bei Abukir. Es ift eine Schlacht, die mit Thermo⸗ 
pylä verglichen werben muß. Aber auch Zhermopylä öffnete Grie⸗ 
henland der Verwuͤſtung. 

Auf unferm rechten Flügel lagen eine Reihe Blockſchiffe; das 
ift der Rumpf alter Linienfchiffe, welche zum Seedienft untauglich 
waren, und als Batterien gebraucht wurden, Diefe hatte man 
mit Matrofen und Freiwilligen zur Behandlung der Kanonen be: 
fest. Wir litten fo großen Mangel an Matrofen, bag wir unfre 
Flotte dort nicht hinlegen konnten, die vollzählig ausgeruftet, über 
den Sieg, fo wie gefochten worden ift, feinen Zweifel gelaf: 
fen hätte. Proeveſteen, Capitain Laffen, von neunzig Kanonen 
(aber Blockſchiffe koͤnnen nur die eine Batterie gebrauchen): Bags 
rien, Capitain Ricöbrigh; Iylband, Cap. Brandt; Jefoͤdsret⸗ 
ten, Cap. Chura; Sialland, deffen Gap. ich nicht gewiß weiß: 
diefe fünf fcheinen den Angriff von Nelfons ganzer Divifion von 
zwölf finienfchiffen und mehreren Schiffen von vier und funfzig Ka⸗ 
nonen, worunter allem Anfchein nach der fchredliche Glatton von 
ahtundfechzigpfündigen Karonaden auf der erften Batterie war: 
außer den Bombardier s Gallioten und Pleineren Schiffen, Fregat⸗ 
ten, u. fe. w. ausgehalten zu haben, Zwei Geſchuͤtzgrame, eine 
ſchwimmende Batterie, die Fregatte St. Thomas, dem Anfchein 
nah, ſcheinen auch in unfrer Linie gewefen zu feyn. Ich vergaß 
dad Commandeur⸗Blockſchiff Dannebrog, wo Eapit. Fisker com: 
mandirte, Ihre Lage in der Flintrenne bis an die Batterie tre 
Kroneren, kann ich Dir, wie fie folgten, nicht genau angeben. 
Proevefteen lag vor dem Iwifchenraum Quintus und Amager: eine 
Batterie auf dieſer Inſel follte ed unterftügen, konnte aber wegen 
falfcher Anlage nicht. Die Blodfchifflinie dedte den Holm gegen 
die Annäherung der Bombardiergallioten: man glaubte fie durch 
den Mittelgrumd gefichert gegen Angriff von Übermacht, und fagte, 
fie folle verftärft werden. Aber die Engländer hatten, vom erften 
Tage ihrer Ankunft vor dem Hafen, Fregatten und Cutter außer 
dem Bereich) unfrer Kanonen Freuzen und allenthalben pilotiren 
laffen; fanden Wege, die wir nie nachgefucht, bezeichneten fie mit 
Ankern; und wir, welche die Entwaffnung oder Wehrlofigkeit 
unſter unbemannter Flotte auf todte Defenfion einfchränten muß: 
ten, konnten nichts hindern. So hatten fie beſonders in ber 
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Nacht, nachdem ſich Nelfons Divifion füdlich von dem Ende un: 
ſers rechten Flügelö gelegt, Wege, die man nicht ahndete — weil 
man das Fahrwaffer von früheren Zeiten her für zu feicht annahm 
— gefunden und beflimmt; worauf fie die Blodfchiffe angriffen, 
welche ber Mittelgrund in ihrer Schwäche nicht deckte. 


Sie hatten nun eine gräßliche Übermacht. Proeveſteen Hatte 
manchmal fünf Einienfchiffe gegen fih; unter andern Nelfond 
Schiff von acht und neunzig Kanonen; außerdem hatte fich das 
vier und funfzigfte Kanonenfchiff queer gelegt, und beſchoß es ber 
Länge nad). Die Engländer wechfelten mit Schiffen ab, und ma 
növirten auf und nieder. Dennoch dauerte die Schlacht von zehn 
ein halb bis gegen zwei ein halb Uhr, da wir überwunden, nemlid 
vernichtet waren. 
| Proevefteen hatte zwifchen drei und vier hundert Mann Be 
fagung: von diefen find dreißig an Land gekommen. Cr bat 
anderthalbe Stunde mit drei Kanonen gefeuert, weil alle ahdem 
unbrauchbar gemacht waren. Das Verdeck war eingeſchoſſen; die 
Bohlen der Haut wie abgefchunden; die Treppen auf allen ſo 
weggefchoffen, daß fich die Dfficiere an Seilen auf und nieder lie: 
Ben um von Stelle zu Stelle Ordre zu geben. Es ift ein Kugel— 
regen im eigentlichften Sinne, auf und um dies Schiff befonders 
gewefen. Auf ein Paar Schiffen foll die Mannfchaft zulegt ohne 
Commando gearbeitet, und fich an die Kanonen zum Zode ge 
drängt haben. | 


Auf dem Schiff des Gapitain Cofoed ift nur er mit einem ein⸗ 
zigen Mann unverfehrt geblieben, obgleich er nicht mehr ald die 
Gefallenen wich. Man fagt, ed waren nur acht Mann übrig, de 
bat er fie aufzuhoͤren; fie baten ihn, da fie noch eine Kanone 
brauchen fönnten, nur noch einmal fehießen zu dürfen. Wie fie 
gefeuert, wurden ſechs hingeftredt, und ihn felbft wirft die Com: 
preffion der Luft von einer vorbeifliegenden Kugel bewußtlos, aber 
heil, nieder, Nelſons Schiff Iagerte gegenüber, und fie hatten 
ſich gelobt, er folle fich erinnern, gegen fie gefochten zu haben. 

Ich würde ed mir unmöglich machen’ meinen Eltern von un 
ferm Schidfal zu fihreiben, wenn ich meinem Verlangen folgte, 
Dir noch viel Ähnliches zu erzählen. 

Als unfre Linie todt war, rüdten die Englifchen Schiffe in 
fie ein, und fingen an Bomben zu werfen. Dies war nad) zwei 
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Uhr. Bon diefen fielen viele auf den neuen Holm, ohne Scha: 
den zu thun, eine zerfprang dicht neben dem Kronprinzen, 

Nun fandte Nelfon ein Parlementair>Boot mit einem Briefe, 
ungefähr folgendes Inhalts und Form: 

To the Danish government. 

I have taken seven batteries ‚ and shall be obliged to 
burn them, if no arrangement takes place. But I wish to 
spare the effusion of human blood. 

From the brave Englishmen to their brethren 

the brave Danes. 

Horatio Nelson. 
Ein Adjutant des Kronprinzen ward an ihn gefandt, um eine Er⸗ 
Härung diefes fonderbaren Briefe zu verlangen: und es ward ein 
Baffenftillftand befchloffen. Derfelbe-war auf Nelfons Erklaͤ⸗ 
rung: Parker allein Tönne Vorſchlaͤge thun, an dieſen geſandt. 
Der Waffenſtillſtand ward verlaͤngert. 

Der Anblick der Stadt war ſchrecklich. Allenthalben Öde, und. 
nur Wagen mit Sachen, die man in Sicherheit bringen wellte: 
eine Stille des Grabes: verweinte Gefichter: der völlige Ausdruck 
der blutenden Wunde einer Niederlage. 

Das Einbringen der Verwundeten und der Leichen, und bie 
Sammerfcenen um fie ber mag ih Dir kaum andeuten. Male 
brah in eine Thränenfluth aus, ald fie das Schickſal der Mann 
Ihaft des Proeweftcen hörte, von dem man zuerft erfuhr. Her: 
nach überwältigke der Schmerz fie wieder, als ein falfches Gerücht 
ging, die Defemfion. fey verlaffen. Sie fürchtete nur für ſchnel⸗ 
In unrühmlichen Vergleich. 

Man ſetzte die Negociation fort, über die ich Dir nur fo viel 
ſagen Tann; daß auch geftern nichts entſchieden ward, obgleich 
Nelfon am Land war. Ein Waffenftiliftand dauert noch wenig⸗ 
ſtens bis Morgen früh. Wir müffen jedenfalls auf ein Bombarbes 
ment gefaßt feyn. Das fchredlichfte ift, daß tre Kroneren nicht 
mehr haltbar ift, und der Feind wird fchwerlich feine Kinienfchiffe 
Mi geben, während er Holme, Flotte und Stadt bombarbiren 

ann, 

Für ung fürchte nichts bei einem Bombarbement: unfer Haus 
liegt entlegen. Und eigentliche Einnahme iſt unmöglich. 

Malens Auge ift heute leidlich, und fonft ift fie wohl. 
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Stopendagen, den 6. April 1801. 


Bu Deiner Entfchuldigung, als und heute ein Brief, den 
wir mit Gewißheit erwarteten, audblieb, nehmen wir als Urfache 
an, daß Du nach B. gefahren feyft: denn Du fühlft ed gewiß 
ganz, wie wohlthätig Briefe von ben Geliebteften in den ernſten 
Stunden der Gefahr find. Ich fchrieb Dir unter der Wuth deö 
Angriffs; und ald die Wehmuth und Sorge Über den Ausgang 
uns um und um kehrte, ausführlich von Neuem. Ein Bombar: 
dement ift noch immer fehr möglich, und ich werde Dir fchreiben, 
auch wenn ein Bombarbement wüthet. So unterlaß Du ed aud) 
nicht, Du theure Freundin. 

Mir hoffen, daß Du morgen meinen Brief von Sonnabend 

bekommen wirft; find aber über denfelben nicht ganz ohne Sor⸗ 
ge; weil er wegen ſtarkes Gedränges von dem Überbringer auf 
einer andern als der gewöhnlichen Stelle abgegeben war. Es 
würde und fehr dauern, wenn er verfommen wäre, theild wegen 
der authentifchen Nachrichten darin, theild weil er uns Dir zeigte, 
wie wir zu jeder Epoche fühlten, und weil er für Dein Herz ge 
fchrieben ift, wie ed Dich verlangen konnte ihn zu haben. 

Ein verlängerter Waffenftillftand hat ſeitdem bis jeßt noch ges 
währt, und kann vielleicht noch ein Paar Zage anhalten, auf 
wenn unterdeffen fein Arrangement zu Stande fommt, welche, 
wenn ed fich fchließen läßt ohne uns andern Gefahren audzufeben, 
nach unfrer Lage nach der Schlacht vom zweiten, wenn wir ruhig 
überlegen, gewünfcht werben muß. Du wirft dieſen Wunfc Fer 
nen perfönlichen Motiven von Furcht zufchreiben. Da Male fo 
‚unbefchreiblid ruhig ift, da die Ehrfurcht vor unferen todten Heb 
den und in jedem Gedanken begleitet und erhebt, da bad ganze 
Volk das Beifpiel des Muths giebt, und einer gelaffenen Faſſung 
die man wohl nicht leicht irgendwo fo herrlich ſah, da Gefahr eine 
vollfommene Erzieherin. ift, fo mußt Du nicht an Furcht denken. 
Aber die Gefahr, in der ſich Flotte, Holmögebäube, Seearfendl, 
ja alle die wichtigften Gebäude diefer Stadt, das heißt bed gan⸗ 
zen Königreich befinden, wenn der Feind uns von der Gegend 
des Schlachtrevierd bombarbirt, ift ernfl. Sie ift nicht unab⸗ 
wendlich, ich weiß es: wir haben die engliſchen Bomben bisher 
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aus Erfahrung als fehr fchlecht Fennen gelernt: und wenn man 
vorbereitet iſt zus Loͤſchen, fo läßt fich der Verheerung auch von den 
gut gefüllten, eine Gränze feßen, wie wir wenigftens glauben koͤn⸗ 
nen. Der Zufall kann aber auch gegen und feyn, und wo Orb» 
nung und Gewanbtheit retten foll, da erwarte ich von unferm Volk 
nicht fo viel als wo ed auf Spertanifhen Muth ankommt. Hieruͤ⸗ 
ber muß man fich die Augen nicht bienden. Auch nicht über den 
Zuftand der übrigen Hälfte unfrer Defenfion, den eine Einges 
Ihränktheit des Blicks nicht auf den Fall, daß dieſer rechte Flügel ges 
brochen würde, berechnet hat: ein Fehler, über den ich manchmal 
im Stillen ſchon feit vorigem Sommer fruchtlos gedacht habe. Ein 
gutes Gefchi hat und eben einen Mann zugeführt, deſſen Ans 
fehen groß genug ift, um feine VBorfchläge burchzufeken, und man . 
hat freilich diefe Tage genugt um dem Übel fo weit man fonnte 
abzuhelfen. Iſt das aber hinreichend? Unb wenn nicht: dann 
welch ein Morden bei einem neuen Angriff! Ohne dag wir Rache 
nehmen koͤnnen. 

Dinstag. Die Negociation ift noch immer fehr unent⸗ 
fhieden. Auch darf ich darüber nichts Naͤheres ſagen, ohne Ver⸗ 
frauen zu mißbrauchen. 

Es ift noch möglich, daß ein neuer Angriff abgewandt werben 
kann; wo nicht, fo ift er in der Stadt und viel furchtbarer als jes 
ner erſte. Du kannſt gewiß feyn, daß Male fich beflrebt, Faſ⸗ 
fung zu behalten. Es ift die Trauer über unfre Leute, und bie 
Wunden, die dem Staat drohen, welches und beugt: wir fürchten 
einen Angriff mit Gewalt auf die Überrefte der Linie; nicht fo fehr 
ein Bombardement: wollten fie fi nur damit begnügen! 

Sch bin niedergefchlagen und komme nicht dazu Dir jetzt eine 
genauere Nachricht von der Schlacht zu geben. Wenn wir Ruhe 
haben, ſollſt Du fie nächftend erhalten. . 

Adieu, Du unfre theuerfte Freundin! Werden wir und bald 
wieder ruhig fehreiben? Werden die Zeiten nicht kommen, wo 
diefe Stunden vernarbt find, und wir und wieder in unferm eig: 
nen Cirkel, in dem wir allein und freuen und nügen koͤnnen, bes 
ſchaͤftigen? Einen tiefen Eindrüd läßt diefe Zeit wohl auf unfer 
ganzes Leben, 
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Kopenhagen, den 11. April. 


Mein letter Brief, war in einer Schwermuth gefchrieben, die 
ich Dir gern verheblt hätte. Es war aber unmöglich und die Um: 
fände unfrer Lage brachten fie nur zu fehr mit fi. Wir erwar: 
“teten auf den Abend, was ich Dir verfchwieg, ein Bombardement: 
wir rechneten nur auf den dem Feinde widrigen und heftigen Wind 
fir Aufſchub. Es ließ an, daß die Negoriationen ſchon abgebrochen 
feyn mußten. Wenn und dies, und die allgemeine Flucht in der 
Stadt nad) unferm und andern minder audgefegten Quartieren 
beugte, und voll Kummer für das Schidfal des Staats machte: 
fo trug auch ſelbſt die truͤbe wilde Natur viel bei uns beklommen 
zu machen. | 

Mein Herz ift fchwer von dem, was ich Dir zu fagen habe, 
oder hätte, wenn wir uns fprechen Eönnten. 

Die Engländer wandten ihren Sinn ganz unvermuthet. Der 
Waffenſtillſtand ward erneuert, und Nelfon kam am folgenden 
Zage am Land zum Kronprinzen, Man kam über einen Waffen: 
flillftand von größerem Umfange überein, und diefer ift endlich auf 
vierzehn Wochen beflimmt worden. Wir erhalten dadurch die Ber: 
forgung des von Mangel bis faſt zur Hungerönoth gequälten Nor: 
wegen. Wir entwaffnen nicht, Die Landwehr iſt zur Feldbe⸗ 
ſtellung entlaffen. 

Der Berluft des Feindes ift durch biefe Convention außer Fra⸗ 
ge geſetzt. Sie iſt ihm nicht ſehr vortheilhaft. Er konnte nur 
fortſegeln, wenn er wollte und konnte. Schwerlich hringen ſie ihre 
Schiffe alle zurüd. Parkers Sohn ſoll gefallen ſeyn. Nelſon 
hat drei Gapitaine, zwei von Abufir her, verloren; auf dem Ele 
phanten, feinem Schiff, den Gapitain, zwei Lieutenants und 
hundert und fiebzehn Dann. Ein andre Engl. Schiff fell zwei 
hundertdreißig Tobte zählen. Zwei Engl. Linienfchiffe haben ge: 
frihen, Fonnten aber nicht genommen werben. 

Ehre alfo haben wir gewonnen, und Anſehen, denke ic bei 
Europa: auc ein fefteres Land von Achtung und Liebe fürs ganze 
Reich. 

Ich wuͤnſche, daß die Nachricht vom Waffenſtillſtande bald 
auf meinen letzten Brief gefolgt ſeyn moͤge: denn Deine Angſt be⸗ 








I) 


von 1800 Bis 1806. 9. 


fümmert und, Mir waren vorbereitet auf jeden Ausfall. Wir 
fonnten alles, was wir hatten, verlieren; — dad rechnet man für 
nichts in folcher Gefahr des Vaterlandes, und eben die wachſende 
Gefahr bob auch und in Muth. Sollte die Gefahr wieberfoms 
men, fo fey nicht zu angfl für und, Wir flanden gern, wo wir 
waren und hätten um keinen Preis Sicherheit gefucht. 

Lebe wohl. Die Zeit geftattet nicht mehr. Schreib und: Du 
giebft uns fo viel Freunde. Malen Auge ift leidlich. 


125. 


Kopenhagen, den 14. April 1801. 


Der abgefchloffene Waffenſtillſtand für Dänemark ſtellt für 
‚ und die gewöhnlichen Berhältniffe während feiner Dauer wieder 
her. Jedes wichtige Ereigniß foll aber auch jegt noch einen au= 
Berordentlichen Brief veranlaffen. 

Ihr Eennt den Inhalt des Waffenſtillſtandes aus den Zeituns 
gen. — — — 

Nun noch einige Nachrichten von dem Feind und von unfern 
lieben Leuten. 

Am Sonntag ging eine Divifion von vierzehn Seglern nach 
dem Sunde Man fagte, ed fey um Waſſer bei Helfingoer ein: 
junehmen, weil dad von Hveen bisher gebrauchte Dyfenterie her: 
vorgebracht habe. Andre aber vermuthen, daß fie gegen Göthes 
burg beftimmt feyn moͤchten. Aus -Helfingver meldete man ges 
fern, daß drei fchwere Englifche Schiffe, vermuthlich Hospitals 
(hiffe, und foldhe, die in der Schlacht zu Grunde gerichtet worden, 
welche man gewoͤhnlich zu diefem Gebrauch nimmt, durch den 
Sund gegangen. find, 

Schon vor mehreren Zagen hatten die Engländer zwei Fre⸗ 
gatten und einen Cutter nach der Oſtſee abgeſchickt. Geſtern ging 
auch faſt die ganze uͤbrige Flotte dahin ab. Heute liegen ſie auf 
der Hoͤhe von Caſtrup. 

Wegen des Einfluſſes, den die jetzige Regierung i in Rußland 
auf unfern Frieden haben wird, find wir noch in völliger Unges 
wißheit. Nelfon ward von des Kaiferd Paul Tod benachrichtigt. 
Es iſt nun die Frage, ob er fich doch gegen Rußland wenden wird, 
wo ihn freilich das Eis audfchließt, oder zuerſt gegen das zweideu⸗ 
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tige Schweben wendet. Bei Carlskrona kann er boch dem Ans 
ſehen nach nicht8 ausrichten. 

Unfre Officiere behaupten als gewiß, daß bie Feinde mehrere 
von ihren eignen Schiffen verbrannt haben; weil mehr verbrannt 
feyn follen als ihnen von uns in die Hände gefallen find. Ihr 
Berluft fol zweitaufend Mann an Todten und Berwundeten be 
tragen. ‚Sie haben fehr viele Grundfchüffe befommen. Sie kön: 
nen Feind von unſern Schiffen zu Haufe fchleppen : daruͤber freuen 
fih unfre Sapitaine. Während der Schlacht iſt Nelfon über den 
MWiderftand rafend geworben, und fluchend auf dem Verdeck um: 
ber gegangen. 

Es wird ald gewiß verfichert, daß brei Engl. Schiffe, die den 
tre Kroneren nahe lagen, als Nelfon den Waffenſtillſtand anbot, 
und das Keuern aufhören mußte, fo in einander gerathen waren, 
daß fie. ohne Rettung verloren gewefen wären, wenn das Gefecht 
fortgewährt hätte, und baß zwei von ihnen fchon geflrichen hatten. 
Wäre tre Kroneren damals in foldhem Stand gewefen wie nun; 
hätte Dann das Gefecht gegen bie fo zerfchoßnen Englifchen Schiffe 
fortgewährt, dieſe ſich opiniatrirt anzuhalten, fo wäre ber Abend 
doch noch vielleicht fchön geworben. Edelmuth war es nicht von 
Nelfon den Waffenftillftand anzutragen. 

Es ift wohl wahrfcheinlich, DaB er ohne Inftruction angegrif: 
fen bat.. | 

Ein fiebzehnjähriger Lieutenant Cich glaube, er heißt Bilde: 
mofa) der die fchwimmende Batterie commanbirte, hat ſich ganz 
befondere Ehre erworben. Er bat gegen Nelfon gelegen, und mit 
dem größten Falten Blut immer auf dad Steuerruber gefchoffen. 
Zuletzt war feine Batterie faft zu Grunde gerichtet; er rettete fie 
aber zuruͤck; fie-ift auch ſchon wieder in Stand gefegt und. ihm 
übergeben, Geftern waren alle Dfficiere von der Defenfion an 
des Königd Zafel geladen: der junge Menſch wollte nicht kommen, 
fondein lieber auf feiner Batterie bleiben. Diefen hat Nelfon zu 
feben verlangt, weil er feine. Aufmerkſamkeit am allermeiften auf 
fih gezogen. 

Laffen von Proevefteen habe ich geftern gefehen. Ich habe 
mit Kammerherrn Bille und andern verabredet, daß ich einen Mit: 
tag mit den Officieren bleiben will. Dann hoffe ich noch recht 
‚ viel von der Schlacht zu erfahren. Dan hat mir einen Plan von 
unfrer Linie und der Action verfprochen: ben ſollt Ihr auch ein 
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mal fehen. Unſre barbarifchen Feinde haben mit Bige ges 
ſchoſſen. 
Wir koͤnnen noch an nichts anders denken. 


An leine Eltern. 
126, 


Kopenhagen, den 26. Mai 1801. 


Seit meinem legten Brief ift Amalie recht ernftlich krank ges 

weien. Wir fürchteten Scharlach, aber es erfolgte fein Ausſchlag. 
Nur ift fig gottlob hergeſtellt. 
Ich danke Ihnen herzlich, liebfter Vater, für ihre intereſſan⸗ 
ten und wichtigen Nachrichten. Dergleichen giebt mancherlei Aufs 
fhlüffe. Es verhilft zu einer nähern Bekanntfchaft mit dem Lande, 
bie freilich nur Durch eigned Sehen und Nachforfchen vollendet wer⸗ 
den kann; welches aber ohne anleitende Nachrichten nicht anzufans 
gen if. Hier kennt man bei den Collegien das Land wirklich lange 
nicht hinreichend. Davon habe ich zahlreiche Beifpiele geſehen. 
Died kann auch faſt nicht anders feyn, da die meiften Mitglieder 
derfelben fogleich von vorne herein hier in biefelben eintreten. Die 
Committirten find meiftens Leute, die, ſtatt mit ben Geſchaͤftskennt⸗ 
nifjen des Secretaird genauere Sachtenutniffe zu verbinden, durch 
ihren längeren Dienft bloß vorgerüdt find, und wenige Deputirte 
haben die Gefchäfte im Kopf, oder wiſſen erträgliche Pläne zu 
machen. Das meifte läuft auf Zeitbehelf und Rutine hinaus. 

Alles dies kann nicht anderd werden, fo lange unfre wunderli- 
he Sollegialeinrichtung unangetaftet befteht, und auch diefe kann 
nicht ohne andre fchlimme Folgen verändert werben, fo lange das 
jegt immer tiefere Wurzeln faffende Syſtem herrſcht, und die Vor⸗ 
nehmen keine Geſchaͤftsleute ſind. 

Es wird, außer ſo weit es perſoͤnlich den Finanzminiſter an⸗ 
geht, nach meiner jetzigen Lage mein Geſchaͤft nicht ſeyn koͤnnen, 
an einem Entwurf einer neuen Zandtare zu arbeiten. Die Erfah⸗ 
tung, daß ich mich leicht in ſolchen Dingen grientire, und zu 
unterfuchen im Stande fey, giebt mir Ubrigens den Muth, daß 
ih mit den gehörigen Materialien, fo gut. wie ein andyer hier ar⸗ 
beiten würde; und dabei den Vorzug hätte,. was wenige hier glau⸗ 
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ben möchten, fehr lebhaft zu fühlen, daß, außer genauer Localun⸗ 
terfuchung , alles was man hier thun kann, nur zur Einleitung 
dient. Ungerufen biete ich mich freilich nicht an. Aber Feine Ar: 
beit fcheint mir leicht wohlthätiger für Staat, Unterthan und Be 
amten werden zu koͤnnen; baher ich fie fehr betrieben zu fehen 
wuͤnſche; aud) ift Sch. fehr geneigt dazu. 

Wiffen Sie wohl, daß die Eintheilung des Landes in Pflüge 
ſchon zu uralten Zeiten in Gebrauch gewefen ift? Sie beftand bei 
den Angelfachfen, wie man aus ihren Gefegen fieht. Sie kommt 
in Ditbmarfchen in einem Urkundebrief etwa vom J. 1530 als 
eine ganz feſtgeſetzte Sache vor. Sie war mit der in Hufen ver— 
bunden, die auch bei den Angelſachſen vorkommt, und in Daͤne⸗ 
mark unter dem Namen Boel, wie noch im Schleswigſchen efftirt, 
Daß die Außendeiche vor und nach der Eroberung den Banerfchafs 
ten gehörten, davon habe ich Die unläugbarften Beweiſe gefunden. 

. Berthier Eonnte fich auf Ihrem Grundriß vollfommen zuredt 
finden, fogar bis auf die Leimmege. von Kahiro, nach Bieſtock. 
Er erkannte Quartiere, Plaͤtze u. ſ. w. fehr genau, 


127. 


Kopenhagen, den 13. Juni 1801. 


Es war mir bei einiger Überlegung wahrfcheinlicher, daß Sie, 
liebfte Eitern, lieber einen Poſttag warten, als meinen am 9. an⸗ 
gefangenen kurzen und eiligen Brief, ohne weiteren Zufaß, der mit 
zu machen nicht möglich war, empfangen würden. 

Sch babe mich in biefen Tagen ans Abarbeiten der Sachen ge: 
macht, welche zuerft durch die großen und wichtigen Begebenhei⸗ 
ten, dann durch meine Unpaͤßlichkeit, und zulegt Durch Amaliens 
Krankheit ſich angehäuft hatten. Died waren zum Theil Sachen 
von weiten Umfang, und zu denen Borfkellungen nöthig find; 
fo haben fie mir viel Müuhe gemacht, und noch ſteht ein Theil 
uud 
Sonſt arbeite ih nun nicht mühfelig, noch öhne Neigung, 
wie. trocken die Sachen auch find. Ich habe die Freude eine Orb: 
mung und Controle in die Gorrefpondenz und ganze Behandlung 
der Barbareöken » Angelegenheiten hineingebracht zu haben, welche 
dordem niemals Darin war, und babei zu fehen, daß mir dies unbe: 
dingtes Zutrauen der Ditection verfchafft hat, Indem meirie Erpe 
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bitionen, auch wenn ich fie, ohne vorher Refolutionen erhalten zu 
fönnen, nach eigner Einficht machen muß, ohne Ausnahme immer 
gebilligt voexben. 

‚Gr. Bernflorff ift nun nach London, Grove nach Peteröburg, 
Bille meiftens auf der Flotte, Schimmelmann auf dem Lande, 
und wenn er zur Stadt kommt, fo beftürmt, daß ich kaum anders 
old im Fluge mit ihm reden kann. Ich hoffe, Daß man den Ver: 
handlungen diefe Zerfprengung der Direction nicht anfehen wird. 


128. 
Kopenhagen, den 11. Juli 1801. 


‚Mich verlangte herzlich Ihnen ‚, liebſte Eltern, zu ſchreiben, 
aber ich konnte ſeit zwei Poſttagen nicht dazu kommen. Die letz⸗ 
ten Nachrichten von meiner liebſten Mutter Befinden haben mich 
noch mehr beunruhigt. Der Gedanke an Ihre Krankheit draͤngt 
ih) bei jederRuhe mir auf. Ich gäbe viel darum, wenn wir zu Ih⸗ 
nen kommen Eönnten, und rechne im voraus auf die Reife des 
fünftigen Sommers zu Ihnen, welche und hoffentlich nicht unmoͤg⸗ 
lih gemacht wird. Es beunruhigte mich geftern feinen Brief zu 
erhalten... Wir find in fteter Ängftlichkeit bis Sie und etwas Def 
ſeres melden Pönnen. | 

Sch habe unfern nach Zunis abgehenden Conſul in dieſer 
Woche mit Inſtructionen und Vorſchriften von großer Weitlaͤuftig⸗ 
keit verſehen u. ſ. w. 

Ich kann Ihnen auf Ihren letzten Brief noch nicht antworten, 
liebſter Vater. Aber ich muß Ihnen doch eiligſt erzaͤhlen, was 
Sie intereſſiren wird: daß mir jetzt vom Auswaͤrtigen Departe⸗ 
ment bie den Abderrahman betreffenden Papiere überliefert find, 
worunter mir Ihre Briefe an den Gr, Hartw. Bernflorff über Ihre 
Unterrevungen mit ihm bei feiner Zuruͤckkunft aus Schweden gro: 
Bed Vergnügen gemacht haben. Auch hat ed mich amufirt in den 
Berichten bed Gonfuls zu finden, wie gewaltig er fie nachher bei 
feiner Zuruͤckkunft gelobt hat. Oreboes Protokoll über feine Doll⸗ 
metiherfchaft ſahen Sie vielleicht nicht % Es ift ein Hauptſtuͤck zum 
Lachen über die hoͤchſte Dummheit. Wiffen Sie, daß Abderrahman 
todt iſt? | 
Auf dem Auswärtigen Departement bewahrt man Ihre ſaͤmmt⸗ 
lihen Berichte über die Reife. Wenn Bernflorff zuruͤckkommt, 
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will ich fie. mir geliehen ausbitten. Ich glaube, daß ſich darin noch 
einiges finden dürfte, dem Sie keinen Plag in Ihrem Journal ge 
geben haben. Und wenn wir zur Herausgabe bes dritten Theils 
kommen, welches doch num nicht mehr lange verzögern muß, fo 
ließe fi dann noch wohl einiges herausnehmen. 


129, 


Kopenhagen, den 25. Juli 1801. 


Die Nachricht von meiner lieben Mutter jebigem Wohlfenn, 
welche uns unfre liebe Srige *) fchon vorher gegeben hatte, hat 
und von einer großen Sorge befreit. Ich war in einer ganz unge 
wöhnlichen Angft, die ich mir nicht ausreden konnte, Wenn Sie 
nun nach der Zerſtreuung durch den Befuch-der Freunde fich heite⸗ 
rer und beffer gefühlt haben, fo hoffen wir, Daß Sie das noch mehr 
und auf längere Zeit werden, wenn wir im nächften Sommer eini⸗ 
ge Zeit bei Ihnen zubringen koͤnnen. 

Ihre Auffäge für den alten Bernflorff über Abderrahman Aga 
find, wie alles was Gefchäfte betraf, von ihm forgfältig aufgeho⸗ 
ben worden. Ich benke fie Ihnen mitzubringen, Ein Secretait 
des Departements erzählt mir auch noch, daß andre Auffäße von 
Ihnen über die — oder einen — Prinzen vom Libanon, welde in 
Kopenhagen gebettelt haben, beim Departement laͤgen; auch diefe 
will ich für Sie leihen und mitbringen. | 

In Ihren Briefen an den erften Bernſtorff muß doch mancher⸗ 
lei ſtehen, was Sie in Ihrem Journal nicht aufgenommen haben. 
Wenigſtens bat Sr. Fr. Stolberg an Amalien erzählt, er habe da 
rin vieles gelefen, was er nachher in Ihrer Reife nicht angetroffen 
hätte: und fo will ich fie durchſehen, fobald Gr. eh. Bernflorff 
. won London zuruͤck iſt. 

Was der aͤltere Lochner von Abderrahmans Zuneigung fuͤr 
Sie ſchreibt, iſt ungefaͤhr Folgendes: Der Paſcha ſchrieb an den 
König. — Dieſer Brief war nicht wie gewöhnlich auf tuͤrkiſch 
fondern arabiſch — und ging ohne Überfegung ab, weil Abberr. ge 
ſagt hätte, queS. Exc. s’etait attachde a un homme dont Ab- 
derr. Aga parlait dans les plus hauts termes, et qui possedhil 
parfaitement la langue Arabe. Brei war ein Brief.von Ib: 


*) feiner Zrauen. jüngere Schweſter. 
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berr. an Sie eingefchloffen gewefen. (Erinnern Sie fich biefes 
Briefs?) Ste aber wären, wie ber Brief ankam, in Deutfchland 
gewefen und Bernftorff fehrieb an den Conſul mit Verdruß über 
die Unterlaffung der Überfegung, zumal da der einzige Mann, an 
den er fich wenden koͤnnen, abweſend fey. Darauf antworfet der 
Conſul: qu’il en etait trös-fäche, mais qu’ Abderr. Aga avait 
positivemment assure que: personne mieux que son amı M, 
Niebuhr serait en &tat de faire la translation. Bernftorff hatte 
Sie nicht genannt, und der Conſul glaubte alfo wohl, daß er einen 
andern ald Sie gemeint habe. Aber allerdings zweifle ih, daß 
Sie den Brief hätten dechiffriren Fönnen. Er ift aͤußerſt undeutlich, 
und Sie hatten fich nie auf das Kunftftüd gelegt arabifche Schreis 
berbände zu dechiffriven. Wie wenig einer felbft in der Barbarei 
die Hand des andern, in Gefchäftöbriefen beſonders, leſen kann, 
beweift dolgendes: daß nach der Admiſſion des neuen Paſcha in 
Ügier (1798) wir von der Lieferung von hundert Fäffern Pulver frei 
kamen, weil die neuen Schreiber (die alten waren alle weggejagt) 
die Hand ihrer Vorgänger nicht Iefen konnten, und eine gleiche 
dahl gelteferte Köhrenbretter dafür anfahen. Doch ift-hier dabei 
zu bemerken, daß man fich in Algier bei Rechnungen der Jani⸗ 
tſcharenſchrift bedient, von der Sie eine Probe haben ſtechen laſſen. 
— Dies ſehe ich in dem Tractat von 1772, wo bie Praͤſente für 
den Frieden darin beſtimmt ſind. 


Wenn der jet abgegangene Conſul kochner hier ankommt, 
ſo werde ich mehr von Abderr. Aga erfahren. 


Von dem Schweden, ber nach Tripolis ging, finde ich Feine 
weitere Nachricht, ald daß er umherreife und botanifire. 

Ich kann Shen heute nichts über die Gonfulatpräfente für 
Tunis ſchreiben; das fol aber naͤchſtens geſchehen. Diefe Bijou⸗ 
teriepraͤſente find feit.den letzten dreißig Jahren außerordentlich ge⸗ 
ſtiegen: in Algier, nach dem was der alte Agent Svenſon mir er⸗ 
zͤhlt, feit funfzig Jahren (denn ſchon 1750 war er bort) aufs Vier⸗ 
bis Fuͤnffache. 

Ich laſſe, Bas ich Ihnen fonft noch erzählen wollte, bis zum 
naͤchſtenmal anſtehen, und bekraͤftige Ihnen nur noch die troͤſtliche 
ht meines lebten Briefe; daß Amaliend Auge ſich fichtlich 

eſſert. 
Niebuhr. NO > 
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130. 


" Kopenhagen, den 22. Auguft. 


Bir haben geftern Auguſtens*) Tod erfahren, „auf den wir 
wohl vorbereitet feyn konnten; aber ich glaubte doch immer noch 
an eine mögliche beſſere Wendung, und wenigſtens an Aufihub 
biefes bittern Schidfald. Es hat uns dies fehr gebeugt, und macht 
” der Unficherheit alles menfchlichen Gluͤcks auch den inne, der, wie 
: ich ‚«fonft bisher noch nicht vom Schidfal gelitten hat. 

Wir haben Ihnen mit der Poft ein Paar Feine Auffähe von 
Sacy geſchickt. Sehr werden dieſe Sie, liebſter Vater, wohl nid! 
intereffiren: mich daͤucht auch, daß die Etymologie des Names 
der Pyramiden fehr unfisher ift, 

Sch bin ab und zu ziemlich fleißig bei dem Arabifchen, we 
ched wegen ber Kriegöflörungen u. ſ. w. eine Weile bei Seite ge 
legt war. Es geht auch ziemlich, doch fühle ich, wie viel [hwe 
ver es mir jebt wird eine Sprache zu lernen als in früheren Ja 
ren. Doch denke ich allmählig der Sprache Meifter zu werden 
und fie intereffirt mich. Ich habe die neuarabifchen Geſpräche 
vorgenommen, welche Sie und Forskal in Kahiro ſtudiert haben, 

Diefe geben eine beſſere Einleitung und ÜÜberficht der Sp 
che als ein altarabifches Buch, 3. B. Saladins Leben, mit bem id 
anfing. Aber ed giebt manche Formen darin, die Lerifon und 
Grammatik nicht erflären, und es ift fo wenig fortlaufender daden 
darin, daß man, befonders bei den angewandten Rebendarten 
hinter den erften Capiteln, oft gar'nicht weiß, woran man ifl, da 
die Worte im Lerifon fo vielfache Bedeutung haben. Wer mar 
der Haſſin Zfchorbafehi, der am Enbe der letzten Seite unterfärie 
ben hat, daß er im Jahre 1175 (1762) dies Buch habe leſen hf 
fen? Dies war ja wohl Ihr oder Forskals Sprachmeiftert Und 
was fagte der zu einem Buche, in dem folche Stellen ſtehen, ab 
3. B. von ber Art, wie man die morgenlänbifchen Chriſten ruiniren 
folle? Es war ja auch wohl der Abfchreiber, und von dem hat d 
mich amüfirt, daß er in Parenthefe zu der Redensart: zwiſchen 
ben beiden Gebeten, Mittags und Abends, hinzugefügt hat: au 
Ber dem Namen weißt Du nichtö bavon. 


°) feines Freundes Moltke Frau, 
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Darum mag bad erſte Blatt aus Forskals Eremplar gefchnit: 
ten feyn, und welches ift der Zitel diefer Sammlung? 

Dombag in Wien hat eine Einleitung und Gloſſarium über- 
den Maroccanifchen Dialekt geſchrieben, die ich kaufen will . 

Sie wollten neulich die Gonfulatpräfente nach Zunis wiffen: 
da ein Theil vorräthig, ein Theil in London beftellt ik, fo kann 
ih ed Ihnen nicht recht aus dem Kopfe fagen. Ich habe geſchickt 
von hier: einen Solitair von 300 Thlr. Werth, einen zu 300, eis 
nen zu 150, fünf find vorräthig, 100 bis 150 das Stud. Da⸗ 
zu kommt eine Tabatiere mit Brillanten von 800 Thlr., eine mins 
der dito, etwa acht goldne Uhren, ſechs filberne, vier goldne Tas 
batieren, fech8 filberne, fieben Stud Brocat, ſechs Stüd hollaͤndi⸗ 
Ihe Leinewand, ein Chocolatefervice, ein Paar filberne Kaffefans 
nen, zwei Stud feines Tuch, und einige Kleinigkeiten. 

Die Schweden haben einen Wechfel für das Geld, welches 
der rechtfchaffne Mahommeb Dghins in Tripolis dem Conful zur 
Verpflegung der Sklaven vorgefchoffen, proteftirt, das hat fie 
mehr als alles flinfend gemacht. 

Dir haben bier in bem Keller unter unfrer Wohnung ein Du: 
bend fchwarze Indiſche Matrofen, vermuthlich Javaner, einquar⸗ 
tiert, Es find dem Anfchein nach harmlofe Menfchen. 


131. 


Kopenhagen, den 20, September 1801. 


Nach unfrer, Heinen ſchwediſchen Reife waren wir beide recht 
geſund: aber ſpaͤterhin haben wir wieber gefränkelt; wozu auch 
wohl die etwas feuchte Sommerwohnung, welche wir uns am 
Petlinger See gemiethet hatten, etwas beitrug. 

Die Befchleunigung der Ruͤckkehr des Kronprinzen, und bie 
Abfagung der Herbfimandver, haben hier eine fehr große Angſtlich⸗ 
keit und Geſchwaͤtz gemacht. Es ſcheint ſicher, daß einige Regimen⸗ 
ter nach Holſtein geſchickt werden; auch iſt in der That ſoviel in⸗ 
nere Wahrſcheinlichkeit dafuͤr da, daß eine militairiſche Dispoſition 
an der Grenze zur Erhaltung unſrer Neutralitaͤt nothwendig ſeyn 
dinfte, Haß man eine ſolche Nachricht glauben muß. 

Wir beduͤrfen guͤnſtiger Umſtaͤnde um nicht durch jene politi⸗ 
ſchen Verwirrungen, und die zehnmal vergroͤßerten Sagen daruͤ⸗ 
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ber, welche gleich Agiotage veranlafien, in Hinficht unfers Gelb: 
weiens in Verlegenheit gefebt zu werden. 
| Die Umflände der afiatifchen Compagnie entdeden fich imma 

mehr fo wie ich Sie Ihnen, liebfler Vater, gefchildert habe, Die 
Compagnie ift genöthigt in Holland ein Anleihen zu fchweren 3in 
fen zu nogociren, und ein großer Theil der Piafter, die dafür ange 
fehafft werben, gehen nach China und Bengalen um Schulden zu 
bezahlen, die man mit zwölf Proc, verzinft hat. 

Ihre Bemerkungen tiber die Bijouteriepräfente an Tuͤrken ſind 
mir lieb. Aber Sie haben mißverſtanden: denn es war nicht das 
Silberzeug, ſondern das Porcelainſervice, welches verlangt iſt. — 
Ich habe mir einmal gedacht, daß ſchoͤne Pelze willkommen ſeyn 
würden; aber iſt dabei nicht die Schwierigkeit, daß da ſolche in der 
Türkei ein Geſchenk von Obern zu ſeyn pflegen, die Tuͤrken fih 
dabei geflogen finden möchten? Schöne Piflolen vergnuͤgen fie 
ſehr; aber wir arbeiten hier nicht Hübfch genug, wiffen auch nit 
ihre Sadon zu treffen. Mit dem Porcelainfervice für Abderr. ging 
ed weiter wie folgt: man gab ihm ein filbernes, ftatt besfel 
ben nun aber wollte er lieber beide behalten, und behielt fie aud 
wirklich, 1780 war er wieder hier, und da ging alles viel beſſer. 
Er aß verfchiedentlich bei dem fel. Bernftorff und andern Vorneh⸗ 
men; wohin er feinen Koch ſchickte um einzufchlachten. Bernſtorff 
war fehr mit ihm zufrieden, und fchrieb an den Gonful, ed ſey 
wirklich zum Erflaunen, wie fehr Abderr. europäifche Freiheit und 
Annehmlichfeit angenommen habe, Seine Penfion behielt er bis 
an feinen Tod, und fandte der Graͤfin Bernftorff von Zeit zu Zeit 
Roſenoͤl, und war wirklich Dänemarks Freund. — Ich höre von 
mehreren Barbareöfen, nicht einmal von Sidi Mahommed 
Dghins reden, der im Emft unferm Gonful den Wunſch ve 
fichert in Europa zu leben (wo er das Franzöfifche fogar fchreiben 
gelernt, und mehrere Jahre zu Paris in der beften Gefelfchaft ge 
lebt) um feinen Kindern europäifche Bildung zu geben, — weile 
fehr viel Bildung und Feinheit in Europa gewannen, wo fie fi bed 
Handeld wegen aufhielten. Sollten nicht die Turken mehr ad 
die Araber hiezu geneigt feyn, wenn fie aus ihrer Sphäre und ie 
vem Vaterlande gekommen find? If das nicht, weil ſoviel griedhis 
ſches Blut in fie gekommen iſt? Sonft iſt Marocco augenfchein 
lich mehr ald zuvor civiliſirt. Der Sultan Soleiman, ber jet 
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regiert, thut viel um die eigne Schiffahrt, und den Handel feiner 
Untertbanen in die Höhe zu bringen. Ex verlangt ausbrüdtich von 
allen Nationen gute Aufnahme für fie, befonderd von England, 
Spanien und Portugal; 3.8. eine Ausnahme für fie von der 
Blocade von Cadix und Gibraltar. Aber die fremden Hanbelnden 
belegt er mit ſchweren Zöllen, und zu ſehr. Auch ift er fonft fehr 
milde, und fehr billig. Wir find ihm drei Jahre Geſchenke fchuls 
dig, und noch hat er nicht einmal gemahnt. Auch fehr höflich, 
denn in Briefen nennt er unfern König Sultan. 

Sie erinnern ſich der blühenden Seiden=, Tuch: ımb Beug- 
Nanuforturen zu Tunis, die vor zwanzig Jahren über 40,000 
Nenfchen befchäftigt haben ſollen. Wenigftend waren fie in gros 
em Flor. Die find faſt vernichtet. Die ſchreckliche Peſt von 
1786 hat den erften Stoß gegeben; fie Fam noch einmal wieder, 
und wüthet nun feit 1795 faft jeden Sommer. Ungeachtet ber 
außerorbentlichen Fruchtbarkeit. des Landes, ift auch Theurung die 
Folge diefer. ſchrecklichen Plage, indem. ganze Ortſchaften ausge⸗ 
Rorben find. Doch iſt noch ſehr viel Handel dort, aber mit einem 
fehr großen Hang zur Seeraͤuberei. Hamuda Paſcha, ber Res 
gent (fein Vater nannte ſich nur Begk), ift Friegerifch und vom gro: 
den Planen. Er hat Tunis, feit Bonapartes Erpebition nad) Agyp⸗ 
ten, regelmäßig befeſtigen laſſen; er laͤßt den See zwiſchen ber Stadt 
un) Goletta aufmubdern, und mit großen Koſten einen.Hafen dort 
anlegen, Er iſt ein bittrer Feind ber -Sranzofen, und der Revolu⸗ 
fion: denn in Tunis find fie cioilifirt genug, um fich genau um bie 
Borfälfe in Europa. zu.befümmern, und-fie zu verftehen. Aber Als 
Hier ift unter Franzöfifchen Einfluß, indem der Dey, ein hoͤchſt elen⸗ 
dee Menſch, den feine Minifter felbft gegen unfern Conſul einen 
Eſel (un burricho) nennen, ſich von Juden regieren läßt, die mit 
franzöfifchen Juden verwandt und affeciirt find. Diefe Juden muͤſ⸗ 
ſen fih übrigens. von den tuͤrkiſchen Soldaten zuweilen ‚auf ber 
Straße ſchlagen laſſen. Baherift es wirklich nicht unmöglich, daß 
man in Conſtaͤntinopel· daran denkt,“ Algier unter die Herrfihaft 
des Sultans zurüchzubringen, und daß die Gmgländer, welche 
von ben Alierern fehr beleidigt' ſind, die Hand dazu bieten moͤch⸗ 
ten Schon im Winter'zeigte es ſich bei der Loblaſſung der Vene: 
tianiſchen, Maltheftſchen und Neapolitaniſchen Sklaven, und von 
Bailly, Latour, St. Quentin, ohne Loͤſegeld, die ein Kapidſchi 
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Baſchi erzwang, daß man ben Sultan zu Algier fuͤrchtete; man 
erwartet dort wirklich von den Tuͤrken angegriffen zu werben, und 
rüftet fih; bat befonberd viele Kanonenfchaluppen ausgerüftet. 

‚ Wir ſtehen außerordentlich gut mit Algier. Wir haben dort 
einen vortrefflichen Conſul, der ihre Achtung in hohem Grabe hat 
und oftmals durchſetzt was er will: erhöhte Tarationen ber Proͤ⸗ 
ſente, Quittungen für das Ganze, werm nur ein Theil geliefert if, 
u. ſ. w. So räuberifch dieſe Menfchen find, fo koͤnnen fie doch 
auch achten, und thun vieles aus perſoͤnlichen Ruͤckſichten, wozu 
ein Geſchenk allein ſie nicht bewegen wuͤrde: davon kann ih, Ih: 
nen mündlich Beifpiele erzählen. 

Ich arbeite nun faft täglich bei dem Arabifchen und bin mit 
meinen Sortfchritten zufrieden. Ich kann das meifte in einer ſim⸗ 
pein biftorifchen Erzählung ohne Lexikon, und mit deſſen Hülfe 
alles verfichen. Es fol fchon gut gehen, Wie ed aber mit dm 
Dichtern gehen wird, denen ich Beinen rechten Gefchmad abgani- 
nen kann, und. bie fo gefliffentlich dunkel find, und die Worte in 
fremden Bebeutungen brauchen? Es find auf der Bibliothek, be 
ſonders unter den Büchern, weldye die Geſellſchaft mitgebraht 
bat, merkwuͤrdige hiftorifche Bücher, 3. B. Etwakidis Geſchichte 
ber Eroberung von Irak, welches Ockley nicht hatte, aber aus det 
Geſchichte der Eroberung von Syrien von demſelben, welches er 
feinem vortrefflichen Buche einverleibt bat, fi ieht man, wie voichtig 
fie feyn muß, und er hat über diefe Eroberung nichts weiter al 
duͤrre Chroniken gebrauchen koͤnnen. 

Der Berfaffer der Gefpräche zc. muß wohl in Ägypten gelch 
haben; denn Kahiro und der Nil und Rif kommen nicht fo ganz fe 
ten vor. So merklich die Sprache von dem Altarabifchen abweich. 
fo wundert es mich doch, wenn ber Verfaſſer nicht abfichtlic fd 
ihm näherte, baß der Unterſchied nicht noch größer if. Da weit 
einmal das Maroccaniſche ab! Sie gebrauchen z. B. den ſpau⸗ 
ſchen Artikel de um den Genitiv auszudtuͤcken und verdrehen die 
ichtarabifchen Worte erbärnfiich, fo Daß es oft wie eine ganz audre 
Sprache feyn meß:. 

Ich habeauch im der letzten Zeit viel von Infephi judiſcher 
Sefthichte und mit großem Intereffe gelefen: denn es trifft #4) 
daß nun eine Periode ift, wo ich wenig zu thun habe. Ich habe 
dabei oft ben Wunfch gehabt, Sie, liebfter Vater, über manches, 
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aus belltina und Jeruſalem betrifft, zu fragen, und Ihren Grund⸗ 
riß und Ihre Reiſekarte zu ſehen, denn Danvilles Plan von Je⸗ 
ruſalem muß falſch feyn. Es giebt in dieſer Geſchichte aͤußerſt 
viele merkwürdige Umſtaͤnde, die man noch nie gehörig beachtet has 
ben mag. Z. B. die entfeßlih harten Abgaben ber Juden, unter 
den Rachfolgern Alexanders, die auch In bem erften Buch der Macs 
tabaͤer bemerkt find: ein Drittel vom Ertrag bes Getreides, die 
Hälfte von dem ber Baumfrüchte (alſo auch der Oliven), eine Kopf: 
feuer, Abgabe vom Salz, und eine fogenannte Kronſteuer. Dies 
ift mir darum fo merkwürdig, weil ich glaube, daB dieſe Auflagen 
von ben Perfern beflimmt worden find; und weil fie ganz bem Ins 
difchen Steuerſyſtem entfprechen, wo ein Viertel vom reinen Er⸗ 
trag ber Felder, biöweilen fogar der halbe Hoden — wie in Tan⸗ 
jour, an den Regenten erlegt wird. - Auch fieht man das Salz⸗ 
monopol der Regierung an mehreren Orten ganz Deutlich wie in 
Indien: umb bie Verpachtung der Abgaben an eine Art Zemindars, 
die zu einer beſtimmten Jahrszeit nach Alerandrien Famen, um 
über bie Pacht einig’ zu werden, wie in Bengalen um bie Reis⸗ 
erndte, Dies naͤmlithe Steuerſyſtem blieb unter den Mactabdern, 
ward unter Herodes noch) viel härter, und wenn ed, wie es fehr 
wahrfcheinlich ift, aber nicht ausgemacht werben Tann, unter den 
Römern fortdauerte, fo war es kein Wunder, daß fich das Volk 
durch die arabifche Eroberung erleichtert fühlte. Welche ungeheure 
Reichthuͤmer mußten bei folchen Abgaben nach Perfien fließen, als 
die Monarchie ſtand; und mie unglücklich und ausgefogen find 
nicht immer die orientalifchen Nationen gewefen, denen die Natus 
den Reichthum ihrer Länder gegeben zu haben fcheint, um durch 
ale Erpreffungen nicht ausgerottet-werben zu können, wie es in 
Europa gefehehen würde: wie Jupiter, in jener alten Zabel, dem 
Eſel zu feiner Erleichterung, da er die Härte feines Treiber nicht 
mildern konnte, fein dickes Fell und Stumpfheit gab, um es mib 
den Schlägen aushalten zu können. 

Sind Sie auf Ihrer Reife in Paldftina in Nablus geweſen, 
liebſter Vater, und haben die Überrefle der Samaritaner gefehen? 
Ich finde eine Gitation aus Makrizi, daß. diefe:noch zu feiner Zeit 
(Anfang des funfzehnten Jahrh.) auf dem Berge Garizim Brand⸗ 
opfer brachten. Sollte das noch jest gefchehen? Ic thue Ihnen 
Fragen, weilich glaube, daß Sie fie aus dem Gebächtniß beant- 
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worten fönnen: und ich kann Ihr Gedaͤchtniß nicht genug bewun 
dern, benn ich finde, daß ed Ihnen z. DB. bei Abberrahman Aga, 
über den ich aus Neugier alle Papiere durchgeſehen habe, bis auf 
bie Heinften Umftände getreu gemefen if. 

Noch eine Antwort. Sie fragen, ob man wohl durch Auf 
hub etwas bei den, Barbaresten gewinne: Beine Überzeugung 
fowohl nad) den Borfällen in ber. Zeit da ich mit ihnen zu thun 
gehabt habe, als and dem Durchlefen ber vorgefunbnen Core 
ſpondenz, ift gang entfchieben, und ich praͤge es immer ein, daß 
man mit ihnen:wad man dad) immer thun muß, wenige Säle 
: ausgenommen, ſohald als möglich befchließen, und ausführen fol, 

ja nicht bei Seite legen, ‚und denken, ed werbe wohl übergehen, 
Hierzu iſt man bei und geneigt, und baburch Fam ber Krieg mit 


Algier 1769 zum Ausbruch. . Der Conſul warnte, aber da er ein 
Tropf war, fo machten feine Beforgniffe, die Bernflorff für dig 





haftigkeit gehalten zu. haben ſcheint, nicht ben gehörigen Eindrud. 
Wenn meine liebfte Mutter hierin zu viel findet, mas je 
nicht intereffirt, fo muß fie es mir vergeben. Ich habe ſonſt we⸗ 


nig zu erzählen, da wir ein fo friedliches, vergnuͤgtes einfames Le 
ben führen. Neulich brachte Defaugierd den jungen Segur ju 
uns, den Sohn des ehemaligen Ambaſſadeurs und. Enkel des Dar: 
ſchalls und ehemaligen Kriegsminifterd: einen fo liebenswürdigen 
jungen Dann ala wenige. Sch glaube, daß er fich an und anſchlie 
Ben wirb, und ich will ihn bei den Miniftern einführen. Macdo⸗ 
nald gefällt nicht. Seine Adjutanten find fade; ex felbft fol floh 
und ungebildet ſeyn. Gr folk theils Durch feine vereinigten Traite⸗ 
ments als Gefandter und ald General, zufammen 90,000 Fr. jaͤht⸗ 
lich, und durch feine Erwerbungen in Italien die Mittel zu einem 
großen Aufwande haben. Er laͤßt eine Kutfche kommen, bie ihm 
15,000 Fr, gekoſtet. Silberzsug für 60,000 Fr., und doch nüht 
einmal Zeller darunter, giebt 1,800 Thlr. Miethe für Wohnung, 
bat zwei Köche und daneben einen Rötisseur und einen Pätissier 
eic, etc. 

WMoltke und feine Schwiegerin werben wahl nicht zu und 
eommen. Es iſt möglich, daß Dachon noch kommt, Bir haben 
ihn fehr gebeten. - Ein folcher Befuch wäre und fehr erwünfdt. 
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132. “ 


Kopenhagen, den 9. Dekober 1801. 


Da ich durch Ihren letzten Brief, Tiebfte Eltern, in dem Glau⸗ 
ben beftätigt worden bin, daß ed Ihnen am liebften ſey, wenn ich 
zum Schreiben an Sie ſolche Zeiten waͤhle, wo ich nicht in Haſt zu 
ſchreiben brauche, fo ſchob ich es letzten Poſttag bis heute anf. 


Wenn Sie Neuigkeiten von und erwarteten, wiirde es uns 
ſchwer fallen Ihnen zu fehreiben:- denn unfre Rebensart ift der 
Weiſe nach einen Tag wie den andern: es fällt weder etwas Er⸗ 
jählungöwerthes bei und vor, da Sie fhon wiſſen, daß wir ſehr 
glüdlich find; noch kommt mir viel zur Kundfchaft, zumal nun da 
die Minifter noch auf dem Lande find. Ich muß Ihnen alfo al 
lerlei Andres ſchreiben, und wenn ed Ihnen lieb ift, liebfler Va⸗ 
ter, wenn ich der Barbaresfen und der Arabifchen Sprache erwaͤh⸗ 
ne, und meine liebfie Mutter nur nichtd Dagegen hat, fo werde 
ich dies öfter tbun, und heute Damit fortfahren. 


Ich erwähnte im legten Briefe des Tripolitaners Sidi Ma⸗ 
hommed Dghind mit verdientem Ruhme. Wir haben feitbem noch 
eine Probe von feinem Charakter erhalten. Der Commandeurcapi⸗ 
tain Cofoed, der mit den beiden Fregatten Thetid und Zriton im 
Mittelmeer kreuzt, iſt in Tripolis gewefen um bort eine Affaire 
abzumachen. Bei diefer Gelegenheit wandte er fich an ben gedach⸗ 
ten Sidi Mahommed, der eine Art von auslänbifchem Miniſter ift. 
Nun ift es in der Barbarei gewöhnlich, daß man mit dem Minis 
fler zuerft isber das Präfent fr ihn einig wird, welches‘ mit gros 
Ber Naivitaͤt geſchieht. Sidi Mahommed, bes erwarten mußte, 
daß Cofoed ihn verkennen Eönnte, eröffnete alfo dad Geſpraͤch 
damit, daß er erklärte, er nehme durchaus Feine Sefchenfe, und 
berbitte fich jede Erwähnung davon; er wolle aber alled was er 
Bonne zum Vortheil Dänemarks thun. Seinen Ernſt damit hat 
er auch gezeigt. Hernach bat er um etwas feinen Thee, ben er 
dort nicht erhalten konnte. Cofoed gab ihm ſeinen Vorrath, und 
ih erwarte nun nur eige Gelegenheit um ihm einige Kiſten yon 
dem feinſten zu ſchicken, ben ich nur auftreiben kann. Denn wo. 
mi man wohl. lieber Geſchenke machen als bei einer ſolchen Ge: 
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fegenheit. Auch will ich die Vorſtellung fo dringend machen, daß 
der Kronprinz ed gewiß nicht abfchlägt. 

Die Zeitungen haben: erzählt, daß die Amerifaner eine Tripo⸗ 
litanifche Polacre genommen hätten. Ich beforge, daß dies nicht 
wahr ift, wenigſtens melbet man uns: ein folches Gerlicht fey 
falfch und die Polacre fey entkommen. Der Pafcha habe den 
Reis auf einen Efel ſetzen laſſen, mit einem Schaaffell um ben 
Kopf, und fo fey er durch die Stadt zum Spott herum geführt 
worden. “Drei Zriyolitanifche Gorfaren liegen zu Gibraltar, wo 
ihnen: eine Amerifaritfche Fregatte aufpaßt. Diefe aber hat em 
ſchwieriges Gefchäftz denn es foll faft ug ſeyn Gibraltar 
genau zu blokiren, befonber® fie ein Schiff. 

Amerika hat fich den Frieden mit den Batbaredfen für unge 
beure Summen’ erfauft. Sie wollen jebt dad Syſtem verändern, 
über ihr erſter Berfuch tft fehr elend angelegt, "obgleich die abge: 
fandte Macht beträchtlich ift.- Sie Haben fich fo- theilen möüffen, 
daß nur eine [hmere Fregatte und eine Brigg vor Tripolis zu feyn 
fcheint. Schon dies zeugt von großer Unfunde, denn eine Fregatte 
von funfzig Kanonen fticht zu tief um fich nicht bei einigem Sturm 
dort in. Gefahr. au befinden, ‚und eine Brigg mit, ihren leichten Ka: 
nonen und weniger. Bemannung ift gegen. ‚Corfaren ziemlich unpaſ⸗ 
fend, lbrigens haben die Zripolitaner noch feine Prifen gemadt; 
denn alle Amerifanifchen Schiffe fegeln unter : Gonroi, ober. halten 
ſich ganz.ſtille in den Hafen. 

Bei der Audienz, welche der: Paſche an Coſoed gab, kam 
auch der Heine .Sohn des Capitain Ellebrecht von der Thetis mit, 
Diefer ward zu ben Heinen Söhnen des Paſcha hineingebracht, 
und mit allerlei Herrlichkeiten, z. B. einer Gazelle und. einem klei⸗ 
nen Strauß, beſchenkt. u ar 
= Seitdem Sidi Mahomimeb Miniſter if, find die Briefe des 
Pafcha Sranzöfiich, freilich nicht allzu richtig; gefchrieben. Hit: 
ten Sie das wohl von Türken erwarte Oder daß Marocro jetzt 
in den Briefen an: imfern König die chriſtliche Lra neben der Da 
bommebanifchen ſetzt? Ich habe dabei, und auch bei andern Dos 
eumenten baher den befondern Umſtand bemerft, daß men dort 
unfre, umd nicht bie eigentlich arabiſchen Zahlen gebfancht, In 
Buͤchern finde ich, baß ımfre JZiffern dort ſchon im fechzehnten Fahrh. 





yon 1800 bis 1806. 2 313 
gebraucht wurden. Gie haben auch bei den Indiern dieſelbe, und 
nicht die arabifche Form: alfo iſt diefe wohl die veränderte. . 

Die Mübenmanufactur iſt unter andern durch die Peft herun⸗ 
tergebracht. Die Einfuhr nach der Tuͤrkei ſoll jetzt unbeträchtlich 
feyn, gegen das, was fie war, nicht ein Viertel mehr. Die Ita⸗ 
liener haben diefen Handelszweig jet befonders in ihren Händen. 

Wenn ed Ihnen entfallen ift, Tiebfter Vater, daß Abderr. Aga 
eine Penfion hatte, fo wird e8 Ihnen wieder gegenwärtig werben, 
wenn ic) Sie nach dem, was Ihre Berichte an ben fel. Bernflorff 
mir gezeigt haben, erinnere, daß Sie felbft e8 mit Ihm abgemacht 
haben, daß ihm eine Penfion von zweihundert Thalern zugefichert 
ward,’ fo Tange er der aufrichtige Freund Dänemarks feyn würbe, 
daß er ſich die Mote des Gr. Bernftorff daruͤber mehrmals habe 
von Ihnen vworlefen laffen, und am Ende den Antrag zwar fehr 
zufrieden, aber nicht eben mit Danf, angenonmmen habe. Er hielt 
aber doch nachher beftändig fein Wort, und hat uns Dienfte geleis 
fit. Doch war ‚in der erften Zeit nach feiner Ruͤckkehr nach Teis 
polis noch. viel Zank wegen. feines Reifegelbes, welches er von 
Marſeille an verlangte. Man handelte mit ibm für eine Sum⸗ 
me ab. 
Ich habe weitlaͤuftige Unterſuchungen und Berechnungen uͤber 
die Conſulatrechnungen u. ſ. w. anſtellen muͤſſen. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit habe ich auch die Wechſelſachen zwiſchen der Barbarei 
und Livorno, und von dort auf Hamburg genau unterſucht und 
kennen gelernt, und dabei durch eine pünctliche Controle dem Koͤ⸗ 
nig 5000 Piaſter erſpart. 

Ich ſchreibe Ihnen dies mit, theils um Ihnen zu ſagen wo⸗ 
rin unter andern ich jetzt arbeite, theils auch um mir das gewiß 
ſehr erlaubte Vergnuͤgen zu machen, meinen Eltern das zu erzaͤh⸗ 
len, was mir Zufriedenheit mit mir ſelber gewaͤhrt. 


133. 
Kopenhagen, den 5. Auguft 1806 
Es ift mir ſeht leid, befte-Eitern, daß von der Veränderung 
unſrer Verhaͤltniſſe früher etwas verlautet hat, als ich dies bes 
kannt werden zu laffen beabfichtigte, und daB dies nun auch noch 
die unangenehme Folge gehabt bat, daß Sie ſich über bie moͤgli⸗ 
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hen Nachtheile dieſer Bekanntwerbung fuͤr mich geängfligt haben. 
Es ift mir ganz unbegreiflich, durch wen dies befannt geworben iſt: 
denn nur ein Paar genauen Bekannten habe ich die Sache mitges 
theilt, von deren Verfchwiegenheit ich mich überzeugt hatte. Hier 
weiß, außer den Erwähnten, niemand etwas davon. Zwar machte 
es einiges Auffehen,, Daß wir unfre Wohnung und unfre Domeſti⸗ 
ten aufgefündigt haben, und einer, bem viel baran liegt, daß ich an 
meiner. jegigen Stelle bleiben möchte, fragte mich, ob wir reifen 
wollten? Eine Frage, bie ich evaſiv beantwortete, und bei der er 
auch unverkennbar an nichtd anderd als an eine Reife in diploma⸗ 
tifchen Gefchäften für unfern Hof dachte. Das Yublicum, wenig 
ftens das Faufmännifche, bat nemlich feit mehreren Monaten wies 
berbolt denfelben Wunfc für mich gehabt und geäußert, welder 
mir immer befonderd am Herzen lag, und deſſen Gewährung mir 
werther gewefen ſeyn würbe ald die glänzendflen Stellen, welde 
die Ambition fich bier denken kann: nemlich daß ich eine -außeror 
dentliche Miffion nach London erhalten möchte, um dort unſte 
Reclamationsfache zu betreiben und gefeßliche Beſtimmungen aus 
zuwirken, um.der Willkuͤhr der Veratoren Graͤnzen zu fegen. 

Sch hätte fehr gewünfcht meinem Nachfolger *), wer er au 
feyn möge, die Gefchäfte nicht in ſolchen Umſtaͤnden zu überge 
ben, daß er entweder nicht damit fortkommen Eonnte, oder doch 
in bie "Alternative gefeßt war, entweder den Grebit des Staats zu 
- überfpannen, oder vom Anfang her ungünftig zu erfcheinen: ic 
hätte befonderd gewuͤnſcht, daß die Armee **) aufgelöft geweſen 
wäre ehe ich meine Entlaffung fuchte, Damit es nicht das Anſe⸗ 
ben hätte als zöge ich mich zuruͤck, während die Finanzen in ber 
fchlimmften Verlegenheit find. Alſo wäünfchte ich felbft Auffchub, 
und Schimmelmann machte ed mir zur Pflicht, indem er das Ver 
fprechen von mir forderte, im Julius noch Feinen-Schritt zu thun. 
Nach diefer Bekanntwerdung ann ich freilich nicht Tänger zögern, 
und werde jest mein Gefuch um Entlaffung eingeben. Ich gehe 
morgen zu Schimmelmann nad) Seeluſt um alles mit ihm zu ver⸗ 
abreden. — Es iſt mir freilich ein bittres Gefühl ihn in ſolche 
Verlegenheiten zu oerlaſſen. Mein m eichſier Brief wird Ihnen das 
Weitere melden. 

”) Director des Bankcomptoirs. 

) Zur Reutralitaͤrsbewachung in Holſtein aufgeſtellt. 
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In der vorigen Woche werden Sie einen Brief von mir durch 
einen reifenden Engländer, Mr. Baugban, erhalten haben, wels 
cher nach feiner Rückkehr aus Perfien und der Levante bier den 
Wunſch fehr lebhaft äußerte Sie zu fehen, da Ihre Reifebefchreis 
bung’ feine ftete Begleitung gewefen war, und er Ihren Werth 
anfchaulich einſah. Ich zweifle nicht, daß er feinen Vorſatz ausge⸗ 
führt hat, und daß Sie ihn mit vielem Interefle gefehen haben 
werben. 

Zwei junge auf ber Reife begriffene biefige Litterati, Nas 
mens Koes und Bröndfteb, wünfchen empfohlen zu werden, und 
‚ih bitte Sie, Tiebfter Vater, Ihnen durch freundliche Aufnahme 
zeigen zu wollen, baß ich nach Berfprechen fie gut empfohlen habe. 

Heute Morgen hat uns unfre Dore verlaffen. Wir find das 
ber früh aufgeftanden; dies, der Abfchied von ihr, ein mehrtägis 
ges Unwohlſeyn, Boͤrſe und Pofttag haben mich angegriffen. Alſo 
fage ich Ihnen nur allen breien ein herzliches Lebewohl. 


134. 
Kopenhagen, den 26. Auguſt 1806. 


Ste haben unferm Briefe wohl mit mehr als gewöhnlichen 
Berlangen entgegen gefehen, befte Eltern. Wir waren bisher 
noch immer im einer Ungewißheit über die Entfcheidung unfers 
Schidſals; daher haben wir an ben legten Pofttagen nicht gefchries 
ben. Nun find wir erft heute durch die entfcheidende Antwort des 
Ktonprinzen aus der Ungewißheit gezogen. 

Mein Geſuch um Entlaffung ging vor vierzehn Tagen an den 
Ktonprinzen, von einem an Schimmelmann, wahrlich fehr aus dem 
Herzen gefchriebenen Briefe begleitet, ab. Der Kronprinz hatte 
ihn fehr gütig aufgenommen, und fandte alles zuruck mit dem 
Wunſch, daß die Sache Feine weitern Folgen haben möchte: er 
hoffe und wuͤnſche, daß ich meinen Vorſatz ändern würde. Was 
war aber dabei zu thun? Das Patent war fehon lange auögefer 
tigt, Der Schritt konnte nicht zuruͤck geſchehen, und der Kampf 
des Gefuͤhls „mußte beflegt werben. Ich fehrieb nun unmittelbar 
an den Kronprinzen, hierauf ift heute die Bewilligung meiner Ent 
laffung. eingetroffen, zufolge welcher Die Sache jegt ald ganz ent» 
ſchieden angefehen und nicht mehr ein Geheimniß bleiben kann. 
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Mun wird ed denn auch bier in wenig Tagen allgemein be 
Bannt werben. Ich glaube, daß nicht leicht ein andrer Beamter 
einen fo hoben Grad von Liebe und Popularität befigt als ich auf 
unfrer Börfe genieße, — ich darf das ohne Eitelkeit fagen, und 
fage ed mit Rührung —, wo der tägliche Umgang, die Gemein 
febaftlichkeit der Intereffen, und der allgemeine Beifall, den meine 
Adminiſtration der Banfgefchäfte genießt, mich mit den verſchie⸗ 
benartigften Leuten verbunden hat, Bisher haben alle, Die es er 
fuhren, daß wir Kopenhagen verließen, ihr Bedauern auf eine fehr 
rührende Weife, mehrere mit Thraͤnen geäußert, und ich kann mit 
Zuverficht erwarten, baß mein Ruf im Andenken bleiben und mein 
Name geachtet feyn wird. Die Kaufleute, und unter dieſen befon- 
ders vinige Englifche, waren zum Xheil meine genaueften Bekannten 
geworben : biefe ,»fo wie viele gentlemen von diefer Nation, be 
ben eine große Vorliebe für mich, indem wir fehr harmoniren. 
Auch ift die Englifhe Sprache mir lieb, und bei weiten geläufi: 
ger ald andre fremde Sprachen, ja faft fo fehr als beides Deutſch 
und Dänifch. 

Sch kann mir auch nicht einreden, daß dieſe allgemeine Liebe 
und Herzlichkeit mir in Berlin erfegt werben Fann und wird. Aber 
alles fol gut fepn, wenn die Regierung Feſtigkeit und Würde 
zeigt. Gebe Gott, daß man nicht noch in den Forderungen bie 
Weftphälifchen Provinzen abzutreten nachgiebt! Die Folgen eines 
muthigen Entfchluffes mögen ſeyn welche fie wollen, darauf find 
wir gefaßt, auch darauf in eine fehr befchränfte Lage zu gerathen, 
und ganz auf unfre eignen Refourcen eingefchränft zu werben. 

Iſt es möglich, fo reifen wir von hier binnen drei Wochen. 
Wir befchleunigen alles zu unfrer Abreife fo fehr ald es fich thun 
läßt. Unſer Zweck ift in Holftein faft nur Sie zu fehen, befte El⸗ 
tern; dem werden wir alles Andre unterordnen. Zwar werben 
wir nur kurz bleiben; denn es iſt ein Ummeg, ben nur der ſehn⸗ 
Küche Wunſch, unfre Eltern zu feben, rechtfertigen kann. 

- Sn Berlin find wir Shnen näher als von hier, und bie Er 
Inubniß zur Seife wird wohl. zu erhalten fo ſchwer nicht fepn. 
‚Aber .ed tritt doch immer eine neue andre Axt der Zrennung de 
zwifchen ein. | 

Hammeleff ift jetzt abweſend. Wenn er zuruͤckkommt, werde 
ich ihm über Ihre Exemplare reden, liebfter Vater. Aber fp ver 


| 
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fündigen wir und- darin nimmermehr, daß wir fie zur Maculatur 
verbrauchten: das gefchieht nimmermehr, Wir hoffen etwa den 
18. in Kigl und den 21. d. M. bei Ihnen zu feyn, und acht Zage 
zu bleiben. Länger geht ed nicht, da, der neuliche Brief des Mis 
niſters v. Stein Dringend. meine-Überfunft fordert. Wir rechnen 
denn den fünften ober: fechöten Oct. in Berlin zu feyn. Wir haben 
Behrens gebeten mit ben Seinigen nach Meldorf zu kommen. 


135. 


Kopenhagen, den 9. September 1806. 


Meine Amalie hat Ihnen neulich unfern Reifeplan ausführ- 
lich angezeigt, befte Eltern, und wenn wir bei Ihnen einzutreffen 
hoffen koͤnnten. In jenem tritt bei näherer Überlegung die Ver: 
änderung ein, daß wir, flatt über die Infeln (Laaland u. f. w.) 
ju gehen, den etwas längeren Weg Über die Belte nehmen. Dies 
wird aber unfre Ankunft bei Ihnen wenig verzögern; denn wir ge⸗ 
ben nun nicht auf Kiel — bitten Amaliend Schwefter nach Mel: 
dorf zu fommenr, — fondern über Hufum, wo wir einen Tag bei 
Behrens verweilen, zu Ihnen. Möchten wir Sie erheitert fin- 
den, und unfre geliebtefte Mutter in einem Förperlichen Zuſtan⸗ 
de *), ber uns mit den Hoffnungen von Ihnen reifen laſſe, die 
und die theuerſten find, und Ihnen und uns geftatten die lange vers 
ſagte Freude des Wiederfehns ungeftört, fo weit es feyn kann, zu 
genießen, 

Dies ift wahrfcheinlich der legte Brief den ich Ihnen von hier 
[hreibe, denn fchon heute fehlt mir die Zeit Ihnen anderd als im 
Fluge zu fchreiben, und jeder der Abreife nähere Tag wird unrus 
higer und betäubter feyn. Unfer Einpaden ift meiftens fchon voll: 
endet, und wir hoffen unfre Sachen bald an Bord eines Schiffes 
nad) Stettin zu haben. Nun aber fommt das Abfchiednehmen 


von Freunden und Bekannten! Wir fehnen ung in unferm Wagen 


zu fien und den Meg nach unfrer neuen Beflimmung zurüdzus 
legen. Wir fehnen und danach ald einer Ruhe und dem Ende 
einer langen Agitation. Aber auch, und fafl noch mehr bei ber 





*) Seine Mutter litt ſchon eine längere Zeit an der Waſſerſucht. 
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jegigen großen Krifis in das Land zu fommen, an deſſen Schickſal 
nunmehr dad unfrige bangt und deffen muthiger Entfchluß, mag 
der Erfolg werden wie Gott ihr zuläßt oder gewährt, umfer Herʒ 
ihm weiht als ob es das Land unſrer Geburt waͤre. 

Ich muß nun aufhoͤren. Meine Geſchaͤfte waͤhren fort bis 
zum letzten Augenblick. Wir nehmen aber Abſchied von Ihnen, 
oder vielmehr von unſerm gluͤcklichen Verhaͤltniß zu Ihnen in mei⸗ 
ner Geburtsſtadt. Laſſen Sie das kuͤnftig eben ſo herzlich zutrau⸗ 
ensvoll und liebend ſeyn. Und wie koͤnnte es anders? Wir um⸗ 
armen Sie herzlich und kuͤſſen Ihre Haͤnde mit kindlicher Liebe. 
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Niebuhrs Eintritt in den preufsifchen Staatsdienft 
1806 — 1810. 





Niebuhrd Famen am 5. October 1806 in Berlin anz alfo 
wenige Tage vor ben ſchrecklichen und entfcheidenden Schlachs 
ten bei Jena und Auerſtaͤdt. Wenige Tage nad) denfelben muß: 
ten fie mir den Behörden zugleich ihre Flucht antreten. Er ging 
mit dieſen werit nach Stettin; von bort nach etwa achttaͤgigem 
Aufenthalt nach Danzig, wo er in einem ihm ſchon von Kopenhas 
gen her befreurideten Haufe (Solly et Gibsone) die freundfchafts 
lichſte Aufnahme fand. Bald aber ging die Flucht weiter nach 
Koͤnigsberg; hier blieb er, bis der Minifter Stein mit dem zu feis 
nem Minifterium gehörenden Perfonal nach Memel abging. mr 
Königäberg hatte er. viele Gefchäfte, welche der Minifler ihm 
außer-feinen eigentlichen Amtögefchäften anwies, Im Ianuar 
1807 kam er mit feiner Frau in Memel an, nach einer in jener 
Jahrszeit nicht nur fehr befchwerlichen,, fondern auch faſt gefähr 
lichen Reife über die Nehrung *). 

Es wäre hberfläffig hier von den Begehenheiten zu reden, bie 
iin, wie alle Behörden, auf diefer Flucht vorwärts trieben: fie | 
find allbekannt. Eben jo Überflüffig wäre es feine ſchmerzlichen 
Gefühle bei dem großen Ungluͤck, von welchem das Land getrofs 


— — 


) Die Briefe an feine Eltern und an Vie benler Nro. 136 — 145 find in 
diefer Zeit geſchrieben. 


21” 
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fen wurde, zu ſchildern: : jeder wahre Vaterlandsfreund hatte die⸗ 
ſelben. 


Damals war der Entſchluß gefaßt, daß, wenn der Feind 


‚noch weitere Fortſchritte machte, der Miniſter Stein über die 
Gränze nach) Rußland gehen ſollte; wohin dann die Gafjen und | 


auch Niebuhr folgen mußten. 

Bald nachher ging der Minifter Stein von feinem Poften ab, 
Niebuhr war entfchloffen auch feinen Abfchieb zu nehmen. Er 
war unentfchieden, wohin er. bann gehen wolle. Es waren ihm 
"gleich nach der Schlacht von Auerftädt Anträge von Dänemarl, 
fpäter auch von Rußland und England gemacht. Sein Herz trieb 
ihn nach Dänemarf; am meiften aber war er geneigt vorläufig 
gar Feine Dienfle zu nehmen; fonbern fich in.irgend einen Winkel 
zuruͤckzuziehen, umd fich mit Hülfe einiger Geldmittel, die ihm zu 
Gebote ftanden, durch fchriftftelerifche Arbeiten feinen Unterhalt 
‚ zu erwerben, bis die Zukunft zeigen werbe, . ob und wo noch ein 
led in Europa bleibe, der nicht der Tyrannei Nagoleons und 
der Obermacht Frankreichs unterworfen fey. 

Waͤhrend feines Aufenthalts in Memel aber war er von der 
preußifchen Regierung in ‚bie Gefchäfte des Verpflegungsweſens 
bineingezogen. Der Mangel fowohl bei den-Armeen, als in der 
gas; ausgehungerten Provinz, der es fogar an Saatkorn fehlte, 
machte dies Gefchaft wichtig, und hielt ihn ab fogleich feine Ent: 
loffung nachzufuchen. Die Königsberger Kammer hatte von bem 
Minifter Schrötter verlangt, -daß Niebuhr dabei zu Rathe ger 
gen. werden möchte, und biefem Vertrauen auf feine Dienfte wolle 
er fich in diefem Augenblik der Noth wenigftens nicht entziehen, 
Bald ward ed auch gldublich, daß fo wohl Gr. Hardenberg als 
Hr. v. Stein wieder in Activität treten würben: dies wollte a 
abwarten. 

Während feines Aufenthalts in Koͤnigsberg knuͤpfte fi mit 
Nicolovius das Band einer herzlichen Sreundfchaft, welches ihn 
bis zu feinem Tode mit demfelben verband. Überhaupt verbankte 
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er jenen Zeiten manche Bekanntfchaften, die ihm Lebenslänglich 
werth blieben: - zu biefen gehörte auch befonderd Hr. v. Schoen, 
deffen Geift und Einfichten er eben fo hoch ftellte, als fein Charaks 
ter ihm ſtets vefpectabel blieb. Unter den Fremden, die er dort 
kennen lernte, war ihm Sir Hartforb Jones, der eine Weile in 
Derfien gelebt hatte, einer der Intereffanteften; auch: Lord Hut⸗ 
chinſon ward ihm ſehr werth. 

Im Verlauf dieſes Winters 1806— 1807 hatte er in den 
Zeiten dev Muße, und bei dem Mangel an Hülfämitteln zu an= 
bern Stubien, ſich aͤmſig bamit befchäftigt bie ruffifche und die 
übrigen flavonifchen Sprachen zu flubieren. Bei ihm war dergleis 
hen nis ein müßiges Erlernen: er wußte fich badfelbe durch Ber: 
gleihungen fruchtbar zu machen, und es mit feinen übrigen 
Kenntniſſen in Zuſammenhang zu bringen. Einer ber folgenden 
Briefe wird den Geſichtspunct zeigen, aus welchem ihm dieſe 
Sprathe wichtig war. 

Im April 1807 uͤbergab der Koͤnig von Preußen dem Grafen 
Hardenberg wieder das Portefeuille der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
ten, und wenige Tage darauf auch die bisher unter des Miniſters 
Schrötter Leitung flehende Armeeverpflegung, bie Leitung ber 
Bank und: Seehandlung, Polizei, Poftwefen, kurz alles, was 
mit dem Sriege in Verbindung fand, das Militairmefen dllein 
auögenommen. Der. große Gefchäftökreis, welcher dem Grafen 
Hardenberg dadurch zufiel, machte ihm die Beihllfe tüchtiger 
Männer nothwendig, Er berief daher im Mai den Hm. v. Al⸗ 
tenftein, Hrn. v. Schoen, Niebuhr und noch zwei andere Beamte 
in das Hauptquartier nach Burtenftein, unb übertrug einem jeben 
einen Theil der Gefchäfte unter feiner Oberleitung. Niebuhr folte 
hauptfächtich in den Geldgefchäften und für bie Armeeverpflegung 
arbeiten. 

Niebuhr mußte fich deshalb nach dem Hauptquartier bege: 
ben. Nicht ohne Sorge ließ ex feine Frau an einem langwierigen 
Fieber leidend in Memel zurüd. Sorgen und Kummer über bie 
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Ereignifle, die befchwerlichen Winterreifen, - eine Falte Wohnung 
und fchlechte Nahrungsmittel waren für ihre fchwache Geſundheit 
zu angreifend, Sie erholte fich erſt einigermaaßen im Laufe deö 
Sommers. 

Er ging mit Hm. v. Mtenflein nach Bartenftein. Er ſelbſt 
warb Hier auch fehr unwohl und Tag einige Zeit dort ernfihaft 
krank. Durch Mangel an Mler Pflege bei feiner Krankheit, fü 
wie durch Sorge und Bekuͤmmerniß bei großer Einfamkeit litt er 
ſehr. Er blieb dort und in Königäberg einige Zeit, wollte dam 
feine Frau von. Memel abholen und fie nach Zilfit bringen, m 
die regierenden Behörden fi) damals befanden. Die waͤhrend 
biefer Zeit an ſeine Frau gefchriebenen Briefe tragen. den Stempel 


ber Erfchütterungen feines Gemuͤthes, und druͤcken oft feine Hof: 


mungslofigfeit über die Erfolge des Krieges und über bie’ Lage dei 
Landes aus; aber bei weitem nicht in dem Grade, in weichen er 
fie fühlte; indem er ihrer in ihrem kranken Suftanbe gerne fihonen 
wollte *). 

Die neuen Ungläctsfäße brängten. die Behörden bald weite 
nordwaͤrts. — Am 14: Mai war die Schlacht bei Friedland; 


ben 18. war bie ruffifche Armee bei Tilſit; am 19. ging fie ibn 


die Memel; am 22. wurbe ein Waffenſtillſtand auf vier Wochen 
geſchloſſen. Den 17. Juni erfuhr man in, Memel, baß die ran 
zoſen in Königsberg. eingeruͤckt wären, und daß die raffiche Armee 
ihre Pofitton jenfeits der Memel nehmen werde. Num wurden 
alle Effecten und Papiere gepadt, die Caſſen nach Riga abzuge 
ben beordert, und alles gewiſſermaaßen aufgelöftz den Beamten 
ward es freigeftellt zu bleiben ober fich einzufchiffen; weil der 
größte Theil berfelben überflüffig warb, fobald man tiber bie Grit 
ze gekommen ſeyn würde. — Viele gingen zur See nach Kopen⸗ 
hagen. 

Unter dieſen Umſtaͤnden ſah Niebuhr Feine Moͤglichkeit dem 
unglücklichen Lande ferner nuͤtzen zu koͤnnen. Er faßte alſo auf 
) Siehe die Briefe an feine Frau Nro. 146 — 158. 
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den Entfchluß fi nad) Kopenhagen zu begeben, und dort ba 
endliche Schickſal Preußens abzuwarten, ehe er wieder in irgend 
einen andern Staatsbienft träte. Er ging beöhalb zu Gr. Hars 
denberg, und bat um feine Entlaffungz biefer aber bat ihn fo 
dringend und mit Thränen in den Augen, ihn und den König nicht 
zu verlaffen, ſondern bis auf Das legte auszuhalten, daß er tief 
bewegt zu bleiben befchloß. Er ging nun, begleitet von feiner 
Frau, mit den Übrigen: zur Caſſe gehörenden Beamten den 19, Juni 
nach Riga ab. Schon in Mitau erfuhrer, baß ein abermaligek 
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen ſey und bei feiner Ankunft in Riga, 
daß man eifrig am. Srieben arbeite, 

In Riga wurde er mit dem Haufe Klee und dem englifchen 
Haufe Mitchel fehr bekannt. . Erfterer — deſſen ſpaͤteres Ungläd 
ihn tief betrͤbte — gewann ihn fo lieb und fand fo große coms 
mereielle Einfichten bei ihm, baß er ihm unter ben vortheilhaftes 
ſten Anerbietungen Antheil an feiner Handlung anbot. Daß thn 
dieſes nicht reizte, obgleich es ihn rührte, iſt leicht zu begreifen. 
Sonft fah er hier befonders oft den Givilgouverneur Richter und 
den Gefandten Krüdener, deſſen Frau eine Dänin war; fchon in 
Koͤnigsberg hatten fich beide fehr an Niebuhr und deſſen Zrau ans 
geſchloſſen. 

Am 12. Juli kam die Nachricht uͤber den abgeſchloſſenen 
Frieden nach Riga: eine niederſchlagende Nachricht; die es aber 
doch eigentlich nur dadurch war, daß man jetzt klar auerkannt ſah, 
was man fich noch immer abzuläugnen geſucht hatte: es fey für 
jest an Beinen. erfolgreichen Widerftand zu denken. ' 

Wie er auch felbft in den bewegteften und erſchuͤtterndſten 
Epochen feines Lebens, feine Muße zu wiffenfchaftlichen Zwecken 
benutzte, zeigt ein aus Riga an die Hensler gefchriebener Brief. *) 

Die Bedingungen des Friedens, namentlich die über des Gra⸗ 
fen Harbenberg Entfernung , zeigten deutlich, in welcher Abhäns 
gigkeit Napoleon Preußen zu erhalten beabſichtige. Riebuhrn war 

*) Siehe Brief Nro. 159. | 
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biefe von Frankreich abhängige Stellung fo ſchmerzlich, daß er von 
Neuem ein Gefurh um feine Entlaffung an einen feiner Collegen 


fandte, welcher e8 dem König übergeben follte. Che dies geſchah, 


war inzwifchen durch eine Königl, Cabinetsordre eine Immebiat: 
- Commiffion ernannt, welcher proviforifch Hardenbergs Gefchäfte, 
fo weit fie die Finanzen und das Verpflegungswefen betrafen, 
übertragen werden follten. Dieſe follte befiehen aus dem Hm. 
v. Altenftein, Hm. v. Scheen, Hrn. Staͤgemam (damals Nie 
buhrs Collegen bei der Bank), Hrn. v. Klewig und Niebuhr. Us 
der Sreund, welchem er. das Entlaffungsgefuch geſchickt hatte, die 
erfuhr, behielt er dasfelbe zurüd, um erfi feinen Entſchluß nad 
biefer neuen Ernennung abzuwarten. Dieſer wurde aber dadurch 
nicht verändert. Es ſchien ihm unmöglich, daß er in einer auf 
biefe Art zuſammengeſetzten Commiſſion, in welcher Bein Chef, fon 
bern alle Mitglieder einander gleich feyn follten, Nutzen ftiften koͤn⸗ 
nex> und er fühlte, daß er feiner Stimmung und feiner ohnehin 
damals fehr ſchwachen Geſundheit, nur dadurch ſwaden werde, 
ohne Nutzen ſtiften zu koͤnnen. 

Er hatte für die zu feinen Collegen ernannten Männer Ad: 
tung, und war mit einigen derfelben genau befreundet; aber er 
wußte auch, daß fie über viele Dinge ganz verfchiebene und von 
den feinigen abweichende und zwar zum Theil eben fo entfchiedene 
Anfichten in Adminiſtrationsſachen, wie er felbft, hatten. Er 
glaubte. Daher voraus zu fehn, daß bei dem Mangel eines Chefs 
die Zufammenkünfte in Dispuͤte ausarten und die Zeit mit Me 
nungöftreitigkeiten hingehen werde, obne zu Refultaten zu führen, 
weil Feder die Mitglieder nach verfchiebenen Richtungen hinzuzie⸗ 
hen bemüht ſeyn werde. 

Er bat alfo feinen Collegen, fein Entlaffungsgefuch, in web 
chem er befonders feiner Sefunbheit als eines Hauptmotivs gedacht 
hatte, dem Könige, welcher bamald in Zilfit war, zu übergeben. 
Er erhielt die Antwort auf dasſelbe im Auguft in Riga. Das 

Schreiben war fehr gnädig. Der König äußerte darin fein Bedau⸗ 
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ern über feinen Gefundheitsguftand; und fligte hinzu, daß, wenn 
er bei feinem Entfchluß beharren follte, er ihm freilich feine Ents 
Iafjung nicht verweigern werde, baß er es aber bei der Kenntniß 
von feinen Zalenten und Einfichten fehr bedauern würde, gerabe 
jest einen Dann von fo entfchiebenem Werthe aus feinem Dienft 
zu verlieren: zu einer Beit, wo deffen Rath, um die Gefchäfte der 
Bank und Seehanblung und die Geldangelegenheiten des Staats 
wieber in Drdnung zu bringen, am wichtigflen fey. Er miüfie das 
ber wimfchen, daß er wenigftens vorerft in ber jegigen Krifts fich 
noch eine Zeitlang dem Dienfte des Staat3 widmen und zu bem 
Ende fo bald als möglich nach Memel zuruͤckkommen möge. 

Es war für ein Gemüth wie Niebuhrs unmöglich, den fo viel: 
Vertrauen andeutenden Wünfchen des Königs ein nochmaliges Ents 
laſſungsgeſuch entgegenzuftellen, und ein unglüdliche Land zu vers 
laſſen, deffen Fürft und Regierung feine Mitwirkung zur Wieder⸗ 
aufbelfung deöfelben erwarteten. Er befchloß alfo bie Ernennung 
anzunehmen und. den Verfuch zu machen. Er fah dabei freilich 
wohl voraus, daß feiner viele Unannehmlichkeiten und herculifche 
Arbeiten warteten. Er hegte aber auch die Hoffnung, daß Hr. v. 
Stein wieder in dad Minifterium eintreten werde; und unter Dies 
fem Chef wollte er gerne arbeiten. Er verließ nach einem beinahe 
zweimonatlichen Aufenthalt Riga, und kam mit feiner Frau nach 
Memel; wo er bald bie Gewißheit von dem Eintritt des Hrn. v. 
Stein in das Minifterium erhielt, welcher nur noch durch Krank 
heit zurädgehalten wurde, | 

Zu derfelben Zeit erfuhr man dort dad Unglüd Kopenha⸗ 
gend: den Angriff der Engländer, das Bombardement, die Weg⸗ 
nahme der ˖ Flotte. Dies war Niebuhrn hoͤchſt fehmerzlich, und 
wie fehr er auch Frankreichs Feind war, konnte er den Engländern 
doch Died Verfahren nie verzeihen, Späterhin, ald Dänemark, das 
durch angetrieben, fi) an Frankreich anfchloß, blieb bied immer 
eine wunde Seite bei ihm, die er ungerne. berührte, 

Wie fchmerzlich ihn das Verfahren gegen Dänemark und befs 
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fen Schtefal beruͤhrte, geht aus folgender Stelle eines im Dkt, 
1807 gefchriebenen Briefes hervor: „Das Schickſal Dänemarks 
bat meine Seele in tiefe Zraurigfeit verſenkt, und Bitterkeit nagt 
am Innerften. Auch der lichte Punct, mir mein Baterland un: 
verfehrt zu denken, tft erloſchen, und ich tappe in Finſterniß. 
Selbft die Gegenwart Steins reißt mich nicht zu einem frohern fe 
benögefühl hinauf; wie ich es im’ vorigen Winter fo oft bei ihm 
- empfand. — Indeſſen muß fich. alles entfcheiden, und es koͤnnen 
uns in unferm Leben auch noch einzelne ſchoͤne Herbſt⸗ und Win 
tertage wiederkommen.“ 

„Wir haben˖das Schickſal Preußens ganz getheilt, ganz em: 
pfunden, als wären wir Eingeborne: aber mit meinem Schmen 
über Dänemark ſtimmt niemand bier überein; das macht mic 
wieder fremd von meiner Seite, und es hat mehrere Verhaͤltniſſe 
zerftört, die im lesten Winter lebhaft erhalten wurben." 
| Hr. v. Stein übernahm im Anfang Octobers die ganze in 

nere Abminiftration, und gewiffermaßen auch. den Vorſttz in den 
auswärtigen Gefchäften; fo daß nichts von Wichtigkelt ohne feine 
Zuſtimmung gefchehen konnte; obgleich Hr. v. Goltz bie Eonferen 
zen mit ben fremden Miniftern und die Unterfchrift hatte. 

Hr. v. Stein fahe, daß vor allem Geld nöthig fey, um die 
Forderumgen der franzöfifchen Regierung zu decken; welches die 
Bedingung ber Räumung ber von den Franzofen befehten Theil 
des Landes war. Er faßte daher den Entfchluß, Niebuhr nach 
Holland zu fenden, um dort eine Anleihe zu negociren, wenn er 
ſich zu der Reife entfchließen könne. | 

Niebuhrn war diefer Auftrag willkommen; denn wenn er ge 
länge, ‚fo gebe er Außfichten zur Erleichterung des Landes von dem 
ſchweren franzöfifchen Joch. Fuͤr feine eigne Gefundheit und be 
fonders für die feiner Frau fchien ihm daneben eine Ortsveraͤnde⸗ 
rung erwünfcht: denn Memel ivar damals Fein Eldorado, am we 
nigften für Pränktiche Leute: Wohnung, Feurung, Lebensmittel 
waren im hohen Grabe fchlecht und theuer. Dies mußte bie Pe: 
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benflichfeiten über die großen Beſchwerden einer Winterreife in je: 
en Gegenden mindern, Cr übernahm alfo den Auftrag, obgleich 
er weber fich felbft, noch dem Hrn. v. Stein die Schwierigkeit der 
Ausführung in der gegenwärtigen Rage Preußens verhehlte. Bei⸗ 
de waren der Meinung, der Verfuch müffe gemacht werden, um 
wenigſtens zu zeigen, baß man alles Mögliche zur Erfüllung der 
übernommenen Berpflihtungen gethan habe. 

Am 21. Nov. 1807 verließ er demnach mit feiner Frau Me 
mel, um .zuerft über Braundberg nad Berlin zu gehen. Diefe 
Reiſe in der ſchlimmſten Jahrszeit auf den fehlechteften Wegen ges 
macht, auf einer Straße; auf welcher Mangel an Pferden fie 

manchmal zwang m ben fchlechteften Wirthshaͤuſern zu bleiben; 
wo oft wegen der Zruppenburchzüge Fein Nachtquartier zu bekom⸗ 
men war, und die Mächte durch gefahren werben mußte; wo bie 
Safthöfe faft ohne Ausnahme nur fchlechte, feuchte, unheizbare 
und fchmußige Zimmer darboten; wo nur hin und wieder Lebens⸗ 
mittel zu erhalten waren; dieſe Reife felbft fehr unwohl und mit 
gebrochenem Muth und mit einer mehr als halbkranken Frau zu 
machen, war allerdings ein’ ſchweres und bedenkliches Unterneh: 
men 5; auch verficherte er, bie Zeit, die er auf derfelben zugebracht, 
fey eine der forgen= und kummervollſten ſeines biöherigen Lebens 
gewefen, - 

Er Tangte etwa Mitte Decembers in Berlin an, und erfuhr 
dort bald nach feiner Ankunft den Tod feiner Mutter, welche fchon 
fange an der Wafferfucht gelitten hatte, Die Betrübniß über ihr 
ren Berkuft wurde durch die getäufchte Hoffnung des baldigen Wie- 
derfehens verdoppelt. Um fo mehr fehnte er fih den Water, 
die Schwefter und die Angehörigen feiner Frau wieberzufehen. 
Sein Auftrag ſollte ihn zuerſt nach Hamburg führen, und fo war 
die Ausſicht zur Erfuͤllung dieſes Wunſches nahe. Ein anfchaulis 
ches Bild der Sorgen und Befchwerlichkeiten diefer Reife findet 
fih in den auf derfelben gefchriebenen Briefen an bie Bent *) 


*, Stiche die Briefe Nro, 160 — 162. 
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Niebuhrs Frau hatte nur mit der dußerften Anftrengung ihrer 
Kräfte die Reife bis Berlin ausgehalten. Sie fand in Berlin bei 
ber Mutter des Hrn. v. Altenftein eine fo freundliche Aufnahme und 
Pflege, daß fie fich über Erwarten fchnell fo weit erholte, bie wei: 
tere Reife antreten zu koͤnnen. Sie ging zuerſt auf Hamburg, wo 
er den 13. Januar 1808 anfam, und feiner Gefchäfte wegen bis 
zum 22. bleiben mußte. Bon dort ging er nach Nütfchau, dem 
bem .Sute feines Freundes Moltke, wo fie den letzten Abfchie 
von beffen dem Tode nahen Frau, einer ihrer theuerfien Freundin 
nen, nahmen. Dort erhielt er Briefe, die ihm nach Hamburg 
zurüdtiefen und ihn nöthigten bis etwa Mitte Februars dort zu 
bleiben; dann befuchte er feinen Vater auf etwa vierzehn Tage, bei 
dem alle andern nahen Freunde fich verfammelten, Von dort begab 
er fich nach Amfterdam, wo er in den erften Tagen des März eintraf. 

Es zeigte fich Anfangs einige Ausficht zum Gelingen feines 
Geſchaͤfts; fpäterhin wurde Died unmwahrfcheinlicher; doch hoffte er 
noch auf eine günftige Wendung. Die Negocietion war fchwie 
tig und verwidelt: es follte eine alte Schuld Preußens an Holland 
anerkannt, und barauf neue Anleihen gegründet werben. Da er 
dur ein Schreiben ded Königs von Preußen förmlich fir dies 
Geſchaͤft accrebitirt war, fo mußte.er nach Utrecht, wo ſich der 
König Ludwig damald aufhielt, um fich ihm vorftellen zu laffen. 
Er redete von demfelben immer mit Achtung. Er bielt ihn. für ei: 
nen ber wohlmollendften Menſchen, der von wahren Intereffe für 
das Befte des Landes erfuͤllt fen; er erzählte Büge und Handlun⸗ 
gen von ihm, bie von einem edlen und menfchenliebenden Herzen 
zeugen. Ä 
Während feines Aufenthalts in Holland, ber vom März 1808 
bis zum April 1809 dauerte, fuchte ex fich mit dem Lande bekannt 
zu machen; er fah bie Kunſtſammlungen, die Öffentlichen wie bie, 
welche einzelnen Privatperſonen gehörten, ihre großen und zahlrei⸗ 
chen Wohlthaͤtigkeitsanſtalten; er fudierte ihre Sprache und &it- 
teratur, ihre Gefchichte, ihre ältere und neue Verfaffung, den 
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Aderbau und die Finanzen bes Landes. Er wandte außerbem viel 
Mühe an, ſich eine Mare Vorftellung von den Meer⸗ und Fluß⸗ 
Alluvionen und von ber allmählichen Entfiehung des Bodens zu er» 
werben; biefeö mit befonderer Rüdficht auf feinen Vater, den dies 
ſehr intereffirte. - Die Nation gewann feine Achtung burch ihre 
Rechtlichkeit, Thaͤtigkeit, Arbeitfamleit und Sparſamkeit, die mit 
großer Wohlthätigkeit verbunden war. Nachdem er aber erforfcht 
hatte, was er bört Fennen zu lernen wünfchte, fühlte er, daß das 
Leben unter und mit der Nation ihm langweilig ſeyn würde; wie 
ſehr er auch einzelne Männer in ihr ſchaͤtzte. Er vermißte Schwung 
und Regſamkeit des Geiftes, ypoetifchen Sinn und Wärme bed 
Oman *) 

Er fchrieb in der Zeit feines dortigen Aufenthaltd Briefe an 
feinen Bater und an feine übrigen Angehörigen, welche fie fich eins 
ander mittbeilen folten. Diefe Eircularbriefe enthielten Die Reſul⸗ 
tate feiner Beobachtungen und Studien bed Landed. Er ließ fte 
ſich fpäter zuruͤkgeben, und faßte, als er fie zufällig einmal wie: 
der zur Hand nahm, noch in den legten Jahren feined Lebens den 
Entfhluß, fie nach einer Eleinen Überarbeitung und mit einigen 
Anslaffungen druden zu laſſen. Vielleicht wird dieſe Abficht noch 
ausgefiihrt werben koͤnnen: freilich ohne die Bereicherung, die er 
ihnen würde gegeben haben. 

Nachdem er feine Wißbegierde in Betreff des Landes, feiner 
Gefchichte und Zuftände, befriedigt hatte, und er durch fein Gen 
ſchaͤft noch immer dort zurücdgehalten wurbe, kehrte er zum Lefen 
feiner Alten zuruͤck. Borzüglich nahm er den Demofibenes zur 
Hand, Er machte in biefer Zeit Valckenagers Velanntſchaft, die 
ihm ſehr intereſſant war. 

Die Hoffnung eines erwuͤnſchten Erfolgs ſeiner Sendung ver⸗ 
ſchwand immer mehr. Die Exiſtenz des preußiſchen Staats ſchien 
den großen Geldbeſitzern damals, beit Napoleons unzuberechyenden 


”) Die während feines Aufenthalts in Holland an die Hensler geſchriebenen 
Briefe folgen im Auszuge unter Nro. 163 — 179. 
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Plänen und den Mitteln, über die er zu gebieten hatte, wohl zu 
precair, um ihre Reichthuͤmer und ihren Grebit baran zu wagen. 
Niebuhr ſelbſt fchrieb daruͤber: „Aller auswärtige Grebit ift hier 
ganz zerftörtz und er hat feinen letzten Stoß feit meiner Ankunft 
erlitten. Damald waren noch Zrümmer übrig, und ein Verſuch 
eine Form zu erfinden, bie ihn für uns herfielle, war nicht wibers 
finnig.” Er hatte, als ihm alle Hoffnung verfchwunden war, 
wiederholt-auf feine Zurüchrufung gedrungen. Diefe kam den 14. 
Febr. 1809, zugleich mit des. Hrn. v. Knobelsdorf Ernennung zum 
Sefandten in Holland, an. Er machte nun Anftalt zur Xbreife, 
als ihm plöglich und unerwartet von Seiten der Banquierd neue 
Anträge zu einer Anleihe gemacht wurden, welche ganz auf der 
Grundlage feiner früheren Vorfchläge beruhten.. Er Eonnte fi 
diefe plößliche .Geneigtheit der Banquiers zu dem Gefchäft nur 
burch die Vermuthung erklären, daß fie dazu von Seiten ber Frans 
zöfifchen Regierung, welche die preußifche Gontributionszahlung 
durch jene. Anleihen gefichert zu fehen wünfchte, aufgefordert und 
ermuthigt wären, Nach biefen neuen Anträgen mußte er bleiben 
um bie Übereinfunft auszufertigen. Das Gefchäft war, auf Grund 
lage feiner fruͤhern Vorfchläge, bald fo welt beendigt, daß es nur 
noch ber Einwilligung ded Königs von Holland bedurfte, ohne 
deſſen Genehmigung damals Feine Anleihen in Holland abgefchlof- 
fen. werden burften. Der König verfagte Diefelbe unter dem Vor⸗ 
wande, daß das Land felbft ber Geldmittel beduͤrfe, und er nicht 
geſtatten koͤnne, daß flr jet fo große Unternehmungen auf ben 
@redit fremder Länder gemacht wuͤrden. Für jetzt kam daher bie 
Anleihe nicht zu Stande, | 

Da ſich mittlerweile die Umſtaͤnde in Preußen durch den 9 aus 
bekannten Urfachen erfolgten Abgang des Hrn. v. Stein aus dem 
preußiſchen Dienft für Niebuhr fehr verändert hatten, und weber 
die Art: feiner Anftellung , noch überhaupt die Cimichtanng bee vers 
fchiedewen Adminiftrationdzweige und des Perfonals für diefelben 
definitiv entfchieden war, fo Eonnte ‚er für feine weitere Zukunft 
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feine Plaͤne machen, und befchloß über Hamburg nad) Holſtein 
zu geben, und bort die Antwort auf feine Vorfrage, wohin man 
ihn befcheibe und wozu man ihn beflimme, abzuwarten. 

Er reifte den 9. April 1809 mit feiner Frau von Amſterdam 
über bie Zuyderſee und durch Oſtfriesland, — er hatte für dieſes 
Land und für die friefifchen Volkoſtaͤmme immer eine große Vor⸗ 
liebe — über Bremen nach. Hamburg. Hier mußte er einige Zeit 
bleiben, um .noch einen Reft von Gefchäften abzumachen und bie 
nötbigen Berichte auszufertigen. Dann befuchte er das Trauer⸗ 
haus. feines Freundes Moltke, wo unterdeß die edle Freundin aus⸗ 
gefchieden war; befuchte dann feinen Vater und die Gefchwifter 
feiner Frau. Er kehrte, weit feine Verhältniffe noch immer nicht 
beſtimmt waren, noch einmal zu feinem Vater zurüd, Die Zreus 
de beöfelben über biefe Befuche des Sohnes und feiner Frau hat 
Niebuhr felbſt in dem Leben feines Vaters befchrieben. 

Als er-von dort nach Hamburg kam, erfuhr er die Nachricht 
von dem abermaligen Unglüd der Öfterreicher,, welche ihn, wie 
befiimmt er dasſelbe auch geahndet hatte, dennoch, ba e8 folgt 
war , gewaltig erſchuͤtterte. | 

Die Briefe, welche er während feines Aufenthals in Holftein 
der Hendler ſchrieb, find der Ausdruc des, tiefen Ernſtes, mit 
welchem: feine Seele. jene Zeit durchlebte, die bald Erloͤſung vera 
hieß und dann wieder mit brüdendberen Banden drohte. Der lebte 
derfelben zeigt, wie er fich aus der Nacht des Kummers erhob Durch 
den Glauben an einen in ben Herzen Vieler verborgen kebenden 
befiexen Geiſt, der unter Roth und Leiden fich zu einer höheren 
Reife .entwidele und zu großen Anftrengungen ſtaͤrke. Wohlthuend 
war für ihn beſonders der Aufenthalt auf Nütfchau, dem Gute 
feines Freundes Moltke, wo er einige Wochen verlebte, Bei ber 
Ruhe und Stille, die er dort fand, Eonnte feine Seele ſich zu ei⸗ 
nem geifligen. Leben ſammeln, welches ihn in andere Regionen 
führte, als die waren, welche bie büftere und ſtuͤrmiſche Welt je- 
ner Zeit ihm barbot. 





336 Eintritt in den preußiſchen Staatsdienſt, 


Hr. v. Altenflein, welcher indeß den Finanzen vorftand, hatte 
ihn brieflich eingeladen nach Berlin zu kommen, wo aud) ber Gef 
und die Minifterialbehörden bald eintreffen wuͤrden. Leßteres ſchien 
ihm vorerſt weder raͤthlich noch wahrfcheinlih, und da überdies 
alles noch gleichfam aufgelöft, und auf feine feſte Stellung ber 
Perfonen zu rechnen war, fo beſchloß er einfiweiten noch in Hol 
flein ben ferneren Gang der Einrichtungen und Anftellungen abzu⸗ 
warten. Man fchien in Königsberg noch immer feine Hoffnung 
auf die holländifche Anleihe geſtellt zu haben, und ba Niebuhr im 
Fall des Gelingens. noch einmal hätte hingehen müffen, fo wollte 
man ihn vielleicht deshalb nicht nach Königöberg berufen. *) 

In biefer Unentſchiedenheit verging der größte Theil des Som 
merd. Wie gerne er auch bei den Geinigen war, fo fehnte er fich bach 
endlich nach Ruhe, nach einem feften Aufenthalt und nach beflimm- 
ten Gefchäften; überdies: forderte man ihn fpäterhin, da fich bie 
Ruͤckkehr des Hofes und der oberften Regierungsbehörben nad) Ber: 
lin verzögerte, auf, nad) Königöberg zu Eommen und feine Stel 
Jung feſt zu machen. Er entichloß fich die faure Reife noch einmal 
zu unternehmen, um ber Unentfchiedenheit ein Ende zu machen, 
Er reifte Ende Auguft nad Berlin, und von bort nad) einigem 
Aufenthalt über Frankfurt an d. D., Landsberg und Wefipreußen 
nach Königsberg, wo er im September anlam. 

Hier fand er alled, nicht nur, was feine perfönliche Anſtel⸗ 
lung, fondern auch was den Sang ber Sefchäfte und ihre enblice 
Regulirung betraf, fo unentſchieden, als er ed erwartet hatte, 
Die Jahre des unglüdlichen Krieges und der Zuftand der Unſicher⸗ 

beit, in welchem ber Staat fich fortwährend befand, hatten bie 
Geschäfte in die größte Unorbnung gebracht, und es ſchien an ei⸗ 
ner. energifchen Hand zu fehlen, bie das Ganze Eräftig anzugreifen 
und bad Chaos, in welches alles während der letzten ungluͤcklichen 
Jahre gerathen, war, zu ordnen bie Fähigkeit gehabt hätte. 
Dieſe Lage der Dinge erflillte ihn mit tiefer Bekuͤmmerniß; 
*) Siehe die Briefe Nro. 180 — 186. 
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daneben "war auch ſeine Gefundheit in den erſten Monaten nach 
feiner Ruͤckkehr fehr übel. Er war baber in einem Zuſtande inne⸗ 
ver Verſtimmung und: eines Mißmuths, wie er ihn feit Jahren 
nicht gekannt hatte: ſelbſt nicht in den unglädtichen Iahren 1806 
und 1807, in denen Zhaͤtigkeit, lebendige Theilnahme und ges 
ſpannte Erwartung eine gänzliche Selbſtvergeſſenheit leichter mach⸗ 
ten, als zu einer Zeit, wo, neben öfterer Unfähigkeit bei fonf 
gutem Willen, Unordnung, Schwanken, Verwirrung und nicht 
felten Heinliche-perfönliche Intereſſen vorzuwalten fchienen. 

Im November dieſes Jahrs wurbe ihm aufgetragen, einen 
Plan über das Staatsfchulbenwefen, im ganzen Umfange beöfels 
ben, auszuarbeiten; und im Anfang Decemberd wurde er zum 
geheimen Gtaatsrath und Sectionschef fin das Staatsſchulden⸗ 
weſen und bie Gelbinflitute ernannt; gemeinfchaftlich mit feinem 
alten Gollegen in der Seehanblung, V’Abbaye. 

Einige an die Hensler gefchriebene Briefe auf ber Reife nach 
Königöberg und während feines bortigen Aufenthalts fchilbern, 
den traurigen Zuftand des Landes, welches er bucchreifte, . fo wie 
die Noth und Verwirrung, in welcher Land und Geſchaͤfte ſich 
befanben; auch melbet er ihr feine enbliche Anftellung, bie ihn aus 
der fuͤr ihn fo wenig befriedigenden Lage befreite, in welcher er 
fich bisher gleichfam auf die Rolle eined belebten Finanz⸗ und Ad⸗ 
miniſtrations⸗ Lepitond zum Aufſchlagen vebucirt gefehen hatte; 
Über das Specielle der ihm beſtimmten Gefchäfte giebt ein Brief 
on feinen Vater nähere Auskunft, ber einzige, welcher aus dieſem 
Jahrgang erhalten ift.*) 

Nach jener Ernennung veifte er im Dec. 1809 mit feiner Fran 
von Königsberg nach Bein: ab. Bald nach feiner Ankunft Fam 
die hollaͤndiſche Anleihe wieder in Anregung. Die franzöfiche Re⸗ 
gierung ‚hatte and ben. obenangeführten Gründen bie Weigerung 
des Koͤnigs Ludwig zur Benehmigung berfelben zu befeitigen und 
die bie Eröffaung der Anleihe zu bewirden gewußt. Dies vermehrte 


*). Siehe die Brirfe Nro, 187 — 1N. | 
Niebuhr. 22 


% 
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Niebuhrs Arbeiten: bedeutend. -. Er, brachte den Dinter in der am 
geftrengteften Geſchaͤftigkeit zu, und es gab Augenblicke, in denen 
er von den Arbeiten uͤberwaͤltigt zu werden flrchtetes aber fein Ich; 
haftes⸗Intereſſe für dad. Land, ‚der ſehnliche Munſch: bie Leiden 
deöfeiben zu mindem und:beffen Wohlfſtaud zu heben; dam auch 
die innere Elaſtieitaͤt ſeines Geiſtes hoben feinen Math bald wieder, 
wenn er’ auch augenblicklich zu Aaken buahte. 

.. Man hatte damals dem Könige ben Vorſchlag gemacht, durch 
Negociationen Aufſchub der Contributienszahlung zu fuchen. Der 
Koͤnig verwarf denſelben und. wollte die Conventihn in allen Dun: 
ten erfuͤllt ſehen. Es wurde beinfelben. nun ein Finanzplan uͤber⸗ 
geben, nach welchem man glaubte die ganze Contribution und ale 
Staatsſchulden tilgen zu können. Der Plan ward ven Vehoͤrden 
zur Begutachtung übergeben. Viele der wichtigſten Runcte desfel⸗ 
ben ſchienen Mehreren und namentlich Mebuhrn, theils unausführ 


bar, theils verderblich Fit das Land. Dadhin gehörten die Snfuͤh⸗ 


rung des Papiergeldes, ber Abkauf der Grundſteuer, die Aufhe 
bung vieler, Rechte, wodurch beſonders ded aͤrmere Theil. ned Volls 
getroffen wurde, Die Wegnahme aller Handnruͤhlen in Oſtpreußen, 
die Einfuͤhrung ˖ ber Landardife ſelbſt Für die Maducte des Haus⸗ 
haltungsnerbrauchs der Bauern, bie höhe Gewmerbſteuer, u. a. m. 

Als der Plan Widerfpruch fand, beſchloß her König, weil 
man fich darauf berufen hatte, daß er auf einen früheren; des Oro 
fen. Hardenberg gegründet. ſey, er ſolle dieſem zur Begutachtung 


zugefandt, und. danır von den Miniſtern und en | 


tirt werden. 

:Riebuhrs Überzeugiieg von: der Berderblicteit 8 Mash war 
zu auſchieten, um micht auf jede Gefähr biz ben Verſuch zu def 
ſen Hintertreihung zu machen; wenn die Ausführung aber ben 
noch beſchloſſen werken. follte,: feine: Entlaſſung nebmen zu wollen. 

:: Bei: dieſer Ungewißheit feiner. Zulumnft wollte ex fich micht feſt 
einrichten, und ließ: nicht. ehünal feine Blcher und Effecten: kom⸗ 


men, welche noch feit 1806 in Stettin lagerten; ‚obgleich.er feine 
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Buͤcher ſehr vermißtlen baum er Ließ ‚bie Diſſenſchaften und Stu⸗ 
bien nie gang aus den: Augen, ſondern wendete ſich in freien Mix 
menten immer wieder zu ihnen hin. 

Um diefelbe Zeit warb eine Beraͤnderung im Miaiſterium i im⸗ 
mer wahrſcheinlicher. Graf Hardenberg, deſſen ganzliche Ausfſoh⸗ 
nung mit ber frunzoͤſſſchen Regierimg damals noch nicht: bewirkt 
war, der deshalb noch nicht oͤffentlich in die Adminiſtration eins 
treten komnte, verſah doch ſchon unter. der Hand in der Nähe von 
Berlin gewifſermaßen die Stelle. eines Premierminiſters, und 
machte auch mit Andern Entwürfe für die Finanzen. 

Niebuhr, welcher mit den finanziellen Srunbfägen der beftes- 
henden Abminifizatien nicht einverftanben war, fah voraus, daß 
er es mit.ber zu erwartenden auch nicht ſeyn werde. Gr hatte zu 
den Einfichten des Gr. Hardenberg in den Finangen geringeres: 
Zutrauen ald zu feiner übrige Geſchaͤftsfaͤhigkeit. Er fühlte, daß 
ex in einer Lage nitht bleiben koͤnne, in welcher feine Überzeugung 
mit den Onuubfägen der Verwaltung im Widerſpruch ſtaͤnde, daß 
ber Kampf:in feinem Innern zwifthen Überzeugung und ber Noth⸗ 
wendigkeit be: Nachgebend ihn am. allen: Fuieben dev Svele brin⸗ 
gen, und daß er ed nicht erfragen würde, ſich nur zu einem uns: 
nüsen Werkzeug ber Ausfuͤhrung ihm fremder Pläne herabgefest 
zu ſehn. Sollte man ihn darüber tabeln wollen, daß er fich wies 
derholt ber Ausfuͤhrung von Plänen geweigert, mit benen ex nicht 


uͤbereunſtimmte, follte man aufichren wollen, daß Aauſende von 
denen, bie nicht auf dem erſten Platz ſtehen, fich ſolches gefallan 


laffen miſſen: ſo iſt dagegen einzuwenden, daß die wenigflen Te: 
ner: Znufenbe eine fo feſte und begrimcbete Überzeugung von dem, 
was:nüßlich ober verberblich. ſey, haben werden; sder daß fie, 


wenn fie fie. haben, beſſer thaͤten, fich ſelber treu, als im innern 


Biderfpruche mit ſich felbft. in ihren Aimte zu bleiben. Er fanbte 


dem. zufolge eine Vorftellung an: den König, in welcher er offen: 
den Zuſtand des Landes; burfhällte, und bat, da er wit den Grund⸗ 
füßen des Adminiftratisverfahrens richt einverſtanden ſey, ihn: ſei⸗ 


22 * 
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ned Amtes zu entlaſſen und ihm dagegen eine Anſtellung als Ir: 
feſſer on der Michaelis zu eeifimenben niverſtat in Berlin zu ge⸗ 
währen 
Nicht lange nach der Ennoede dieles Geſuchs erhielt er von 
den Gr. Harbenberg einen Brief, in welchem derfelbe ihm feine 
Unjufriebenheit mit der: Adminiſtration auf eine hoͤfliche Art vor 
warf ,. und ihn.aufforderte fein Gefuch um Entlaffung zuruͤckzunch⸗ 
men und im Dienſt zu bleiben. Cr wünfche bied um fo mehr, da 
alle: Schwierigkeiten gehoben wären, und er wieder in den Diefi 
und an die Spise- ber Gefchäfte treten wäre, wobei ex feinen 
Math und Beiſtand wänfche 
Niebuhr antwortete hierauf: es ſey fein dringender Wunſch 
jetzt aus den Geſchaͤften auszutreten; fein Geſundheits zuſtand fr 
dere ihn dazu auf, und nur gewiſſe, vorher zu beſtimmende Punce 
koͤnnten ihn vermögen die Sache noch einmal in ÄÜberlegung zu 
nehmen. Unter biefen Puncten waren bie hbauptfächlichften: Mit: 
theilung des Fünftig zu befolgenben Finanzplans und Kenntniß bei 
Perſonals der Adminifiration feines, Fachs. Mit beiden muͤſſe er 
im Weſentlichen Übereinftinsnen, — ‚wenn er bleiben unb mit Nuten 
wirken foße. Ä 
Auf diefen. Brief erhielt er eine .e Antwort dahin kautenb: de 
Graf hoffe ibn, wenn fie fich fähen, über alle diefe Puncte zu 
- beruhigen; er werde nächftens zur Stabt kommen und ihn beſu⸗ 
hen. Er boffe, Daß fie. Übeseinfhmmen ‚und bend in Hand ge⸗ 
ven würden. . | 
Am folgenben Zage w war der Graf zum n König gefahren, m 
ion das Arrangement vorzulegen, welches er entworfen hatte, 
und welches: mit bes Koͤnigs Unterfihrift in die Zeitungen einge 
ruͤckt wurde. Dex Riebuhr betreffende Punct enthielt die Be 
kanntmachung, daß er als Mitglied in eine Finanzeommiſſion ein: 
trete, die, bis ein Finanzminiſter ernannt ſey, die Verwaltung 
dieſes Miniſteriums haben ſolle. Niebuhr wußte von biefer Cr 
nennung nichts. Graf Harbenberg brachte ihm die Nachricht ſelbſt 
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erſt in dem Augenblick, als fie in den Zeitungen bekannt gemacht 
wurde; zugleich Überbrachte ex ihm im Namen des Koͤnigs den 
rothen Adlerorden dritten. Claffe. Niebuhr erkannte das Zutrauen, 
welches ihm durch jene Ernennung bewiefen wurbe, und das Wohl⸗ 
wollen bed Königs dankbar an; erklärte aber zugleich, daß, fo 
gerne er dem Könige bienen, und. ihm und dem Lanbe alle feine 
Kräfte widmen würde, er doch in biefe Eommiffion nicht eintreten 
könne. Er aͤußerte fich bei biefer Gelegenheit in Briefen gegen 
bie Seinigen: er fühle in fich eine boppelte. Fähigkeit: die eine Ick 
ten zu Eönnen, und die andere Pläne auöführen zu können, wel 
che mit. feinen Anfichten uͤbereinſtimmten, und er habe wahrlich ben 
beſten Willen leßtere anzınvenden: aber ex tauge.nicht bazu etwas 
auszuführen, was nicht mit. feiner Überzeugung uͤbereinſtimme. 

Erſt nach wehrtaͤgigen Verhandlungen:gab Graf H. nach, und 
bot Riebuhrn an, auf die Stelle eines Hiſtoriographen an Joh. v. 
Müllers Stelle. fir ihn beim König anzutsagen. Dieſe Emmen: 
mung erfolgte bald, jedoch mit dem Bufag, daß er dem Minifter . 
Hardenberg: und dem Finanzminiſterium mit Rai und Gutachten 
auf Erfordem zur Hand gehen werde. 

Niebuhr hatte ſchon im April eine Ahnung davon, daß er 
aus den Gefchäften werde austreten müffen. Er was mit den 
fefteften Entichließungen zur Anwendung. feiner beften Kräfte in 
feinen auögebreiteten Beruf eingetreten; aber: ex hatte ein zu reiz- 
bares Gemuͤth und es fehlte ihm die Gebulb um großen Verdrieß- 
lichkeiten und willtührlichen Erſchwerungen mit Ruhe begegnen, 
und Argwohn,. Mißtrauen und Mißgunft ohne Ärger. tragen zu 
koͤnnen. Cr fühlte, daß dergleichen Erfahrungen. für feine Seele 
ein wahres Gift feyen, dem er buch Austritt aus den Sefchäften 
werde andweichen muͤſſen, wenn er ſich ihm nicht auf. andere Art 
entziehen koͤnne. 

Es arbeiteten: fich- im jener Zeit mehrere Factionen einander 
entgegen; er blieb feinen Grundſatz flvenge getreu, fich in Feine 
Art von Intriguen einzulaffen; und weder ben Intriganten mit 
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feinen eigenen Woffen gu ‚befämpfen, noch ſich durch die - Bei: 


nung, daß man niͤtzlich ſeyn koͤnne, zu etwas virleiten zu Ki 


wozu man fich: nicht‘ offen‘ bekennen. moͤchte. 


Es ſchien nöthig ben Verlauf: diefer Verhaudenngen mit ei: 


ger Ausfuͤhrlichkeit zu erzählen, weil barlıber,: wenigſtens frühe, 


manche . inige Nachrichten und urthen· im“ Vubucun varbreitet 


waren *). 

Es iſt für. die meiſten Menſchen wieleige ne —* Auf⸗ 
gabe, nach einem bewegten und in großer Geſchaͤftsthaͤtigkeit ver 
brachten Leben, fich in der einſamen Stubierftube md in der mr 
ſcheinbaren Thaͤtigkeit bes Gelehrten gluͤcklich zu fühlen. Ob Nie 
buhr.in einzelnen Momenten den Reiz jenev Lebensart, und einer 
anerlannt bebeutenden Stellung bei der Leitung der Gefchäfte nt 
behrt habe, iſt nicht zu entſcheiden. Gewiß aber ift, daß er ſich 
im Ganzen gluͤcklicher und ruhiger fühlte als feit langer Felt. 

Er blieb in ber erften Zeit noch mit dem Grafen Hardenberg 
in Derhältniffen : indem diefer ihm oft Arbeiten zufandte, übe 
welche er fein. Gutachten forderte, oder ihm uͤber Gegenſtaͤnde de 
Verwaltung Entwürfe auszuarbeiten Ibertrug. Dies Verhältni 
hörte fpäter faft ganz auf, nachdem Riebuhr eine Vorftellung ge 
gen einen von bem Gr. Hardenberg gebikigten Binanzplan dire 
an den König eingefandt hatte, Diefelbe war mit dem Gefühle 
ner gewiſſen Angſt über die mögliche Ausführung des Plans um 
vieleicht in zu ſtarken Ausdruͤcken abgefaßt, daher fie ihm auf 
ine Mißbilligung des Königs zuzog. 

Ein Brief an-feinen Bater giebt die Motive an, bie ihn bewo⸗ 
gen fo zu handeln, wie er gethan. In wie fern feine Anfihten 
richtig ober unrichtig waren, kann nur von Kundigen entſchieden 
werben, welche die bamaligen Verhandlungen und Verhaͤltuiſe 
des Landes genau kennen; baß er aber feinen Überzeugungen bad 
Opfer des Einfluffes und einer angefehenen Stellung brachte, mit 


*) Die Briefe Nro. 193 — 203 find feit feiner letten Knftelung bie 9 
diefer Epoche gefchrieben. 
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Ieber Iobenb anerkennen müflen. Da es unmöglich feyn würde, 
feine Denk⸗ und Handlungsweiſe beffer zu charakteriſiren, als er «8 
ſelber hier. sen“ ſo halten wir benfeiben on biefem Orte ein; 


Bein, ven 18; —* 1810. 

AMs iſt wir ſehr leid, Sie, keit Bater, durch eine uners 
wogene und unvollſtaͤndige Erzählung beunruhigkizu haben, Bel: 
fer waͤre es geweſen der ganzen Sache nicht zu erwaͤhnen, : da ich 
fie Ihnen nicht hinreichend deutlich. machen konnte. Seyn Sie 
aber uͤberzeugt, daß ich nach meinem Gewiſſen und meiner heften 
Einũcht nicht auders handeln konnte als geſchah, und zwar fehr 
froh ſeyn werde, wein, wie es ſcheint und ſich hoffen laͤßt, Die 
enfflandenen Unannehmlichkeiten ihr Ende erreicht haben; inzwi⸗ 
fchen doc) auf feinen Tall anders hätte handeln können, Darin 
flimame ich Ihnen, durch Erfahrung belehrt, völlig bei, daß man 
in. einer Lage, wo man.meben andern ftehen und handeln muß, 
welche ‚gleiche Auctorifät und Anfprüche haben, wenn fie auch fehs 
unbefugt find, die Sachen nehmen muß, wie fie find, und am 
beften thut, wenn man fo viel auszusichten ſucht als möglich iſt, 
ohne fich darüber zu grämen, daß vieles richt nach unfrer Über: 
zeugung geht. Es iſt dabei freilich ein Ungläd, wenn man fehr 
lebhaft fühlt, wie vieled verborben wird, was befier gehen würde, 
wenn man felbfiftänbig die ganze Sache leiten koͤnnte. Auch giebt 
ed tauſend Dinge, worüber hartnädiges Beftehen auf unfern 
Wunſch nicht beſſer als Eigenfinn iſt. Ein ganz andrer Fall ift 
es, wenn von Plänen und allgemeinen Maaßregeln die Rede iſt, 
welche von Unkundigen und nicht ohne Nebenabſichten entworfen 
den Ruin der Nation herbeiführen wuͤrben, deren Schutz in ſol⸗ 
chen Faͤllen dem Einſichtsvolleren anvertraut iſt, fo bald er die 
rechtlichen Mittel befigt feine Stimme vernehmen zu laſſen. Went 
es Pflicht iſt, fo: bald Koͤrperkraft und Geſundheit es geflaftet, 
den, der in: Lebensgefahr ift, zu retten, fo ift es wohl noch meht 
Pflicht ohne alle Ruͤckſicht auf fich felbft ind Mittel zu treten, ſo 
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‚bald vom Wohl und Weh vieler Tauſende die Rebe iſt. Es kam 

feyn, daß man ſich auch da Über die Art, feine awedce zu and, 
chen, täufchen Tann, und daß ein gewandtes und Xbuges Beneh⸗ 
men babei mehr ausrichtet ald ein grabes und kuͤhnes Verfahren, 
Snzwifchen ift jenes in der Anwendung, in Hinficht des Maaß⸗ 
haltens zwiſchen unbebeutendex Schwäche und enbſchloſſener Be: 
flimmtheit nicht nur Außerft fchwer, ſondern auch darum bedenk⸗ 
ich, weil dann nothwendig feheinen muß manche Puncte auf 
zugeben, welches oft durchaus nicht feyn kann und darf, in dem 
- Sal, über den ich Ihnen fchrieb, namentlich durchaus nicht fern 
Tonnte und durfte . Dann ift man: aber auch fich ſelbſt ſchuldig 
feinen Namen ganz rein zu erhalten und nie zu irgend einer &o 
he, die man für verberblich erkennt, berzugeben: babei muͤſſen 
alle andre Rüdfichten fchweigen. Hätte ich ehrgeizige Abſichten 
gehabt, fo wäre ed mir wohl nicht ſchwer gewefen fie in biefem 
Fruͤhjahr zu befriedigen: aber dann müßte ich mich jetzt ſchaͤmen. 
Hätte ich weniger für bie Gefühle‘ andrer Sorge getragen, die 
ſich zurücgefegt finden Eonnten, fo wäre meine Werhältnifle vom 
Anfang her reiner und fefter. beftimmt geworben und mande böhl 
unangenehme Verwicklungen hätten gar nicht eintreten koͤnnen 
Es giebt dabei kaum eine Wahl; entweder muß man fich garniht 
verläugnen, ober man muß ed immer thun; dies fällt aber feht 
ſchwer, und wirb unguläffig, ſobald bie, zu deren Vortheil ed ge 
fchieht, es nicht verbienen.” 

„Ich fchreibe Ihnen dies, befter Vater, nicht nur um Sit 
zu beruhigen, fonbeen auch um mich vor Ihnen gegen ben Cor: 
wurf ber Unbefonnenheit und Leidenfchaftlichkeit zu vechtfertigen 
Es wird fehr felten der Fall feyn, wenigſtens Eenne ich faſt nm 
Beifpiele vom Gegentheil, daß jemand nach einer ſchwierigen 
Beit, wenn er fich felbft entfcheiden mußte, ganz fo gehandelt halı 
baß er fich bei dem Ruͤckblick auf das Vergangene nicht fiber Die 
les tabeln follte. Wenigſtens kann man gewöhnlich nach den dub 

gang wuͤnſchen in einigen Puncten anders gehandelt zu haben 
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Subeffen tft es eben deswegen auch wohl genug, wenn man an 
Ende, und auch, nachbem man Unannehmlichkeiten erfahren hat, 
doch im Ganzen an dem Vorgefallnen nichts ändern möchte, Ver⸗ 
laffen Sie ſich übrigens auf meinen guten Ruf, und wenn ich es 
fagen darf, ben Beſtitz von Bäbigfeiten und Kenntniffen, der ein 
nicht zu entreiflendes Gigenthum iſt.“ — 

Diefe Veränderung feiner Lage bübete gleichfam einen neuen 
Abfehnitt feines Lebens. Cr war felt feinem gwanzigften Jahr — 
die Zeit feines Aufenthalts in England abgerechnet — dem gelches 
ten Leben zwar keineswegs entfrembet: aber fein Beruf hatte ihn 
in das Gefchäftsleben hineingefuͤhrt, und nur.die Stunden, weis 
che er biefem abmüffigen konnte, waren jenem gewibmet gewefen. 
Jetzt follte es fein Beruf werden, und es follte fich num zeigen, ob 
er diefen mit eben fo viel Beiftesfraft und Ehre ausfuͤllen werde 
wie jmen. Es wird erlaubt feyn bei biefer neuen Epoche feines 
Xebend einen Augenblic: in der Erzählung file zu flehen und zu 
verfuchen, von dem Bilde feiner geiftigen Eigenthuͤmlichkeit, wie 
fie fih bamals entwidelt hatte und dem Schreibenden vor ber 
Seele fteht, wenigſtens einige Grundzüge zu entwerfen. 

Die außerordentlihen Gaben der Natur und die feltene und 
vielfeitige Ausbildung, welche Niebuhrn audzeichnete, wird nie- 
mand in Zweifel ziehen, der ihn perfönlich oder aus feinen Wer⸗ 
fen, auch nur oberflächlich gefannt hat: aber die feltene Vereini⸗ 
gung feiner Naturgaben ift vielleicht nicht jedem fo Mar, wie . 
dem, ber fein Leben und feine Thätigkeit in der Nähe fah. 

Sein außerordentliches Gedaͤchtniß warb durch eine höchfl 
lebendige Dhantafie und poetiſche Auffaffungsgabe befruchtet, und 
zur Faͤhigkeit der Harflen innern Anfchauung des Gebachten erhos 
ben; die ungemeine Schärfe feines Verfiandes und feiner Wahrs 
nehmung war mit einem feinen Tact, mit großer Richtigfeit und 
Schnelle des Urtheild verbunden, woraus fich ein hoͤchſt feltenes 
Vermoͤgen der Überficht und der affeitigen Gombinafion der vor: 
kommenden Gegenflände ergab. Mit biefen intellectuellen Faͤhig⸗ 


“ 
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keiten verband firh.ein Ghorakter und ein Gemuͤth, in welchen 


Rechtfchaffenheit, Wahrheit und Liebe den. Vorſitz führten. 


Sein. Gedaͤchtniß war ſo außerordentlich, daß er faſt nie ets 


was vergaß, weder Geleſenes noch Gehoͤrtesz und dies immer 


bis auf die kleinſten Beziehungen gegenwaͤrtig hatte, mit der dͤe 
higkeit auch das ſcheinbar Entferntliegenbe -zu:: bedenken und zu 


eombiniven. Um ben Umfang feines Gedaͤchtniſſes auf die. Probe 
zu fielen, machten ſich einſt, da- er noch in. Kopenhagen war, 


feine erfie Frau und ihre Schwefler den Scherz, ben Gibbon vor 
aunehmen, und ihm nach dem Regiſter Fragen über bie unwichtig 
ſten Dinge zu thun. Sie fetten dies eine ziemliche Zeit fort, bis 
fie: darüber ermuͤdeten und die Hoffnung aufgaben ihn irgendwo 
auf einer Ummiffenheit zu .ertappen, oder ihn zu.überführen, daß 
ibm irgendwo bie Kenntniß des vollſtaͤndigen Zuſammenhangs de 


zur Frage gebrachten Gegenſtaͤnde ausgehe. Und dies Examen 
wurde horgenommen, während er fich zugleich; mit :einer andern 
leichten Arbeit. fchreibend befchäftigte. 

Obgleich fein Charakter fich im Ganzen ‘zu einem. tiefen Ernſt 
neigte, ſo liebte er doch Scherz und Witz in Geſellſchaft und zu 
Haufe; fein Sinn für das Komiſche war fo lebhaft, daß. er ſich 


3. B. bei wohlgelungenen Garricaturen vor Lachen bie Seiten halten 


mußte. An Eindlicher Fröhlichkeit hatte er ein herzliches Wohlge 
fallen, und konnte fich felbft an Kinderpoflen wahrhaft ergößen; 
auch hier zeigte fich feine reine unverfünftelte Natur höchft Tiebend 
würdig. 


Er hatte eine große Offenheit des Charakters, die fich bei fer 


ner großen Lebhaftigfeit und Reizbarkeit bei mißfälligen Gegen 
fländen oft mit augenblidticher Schärfe. und Bitterkeit, im ent 
gegengeſetzten Fall aber mit enthufiaftifcher Liebe ausfprach. Das 
Große, Schöne und Gute faßte er mit reinem und tiefem Sim 
auf, und erfannte es, wo immer es ſich fand, mit der voͤlligſten 


Neidlofigkeit an. Die unerfchütterliche Neblichkeit des Charakters 


veranlaßte unb berechtigte ihn Denn auch mehr wie manchen an 


verwn, das Gegentheil mit Quaft und. Schärfe zu vrrurtbeifen, und 
jez ne Gefühle und!Ustheite oft ba: auszuſprechen, wo die Klugheit 
ra then mochte ſie zu verſchweigen. : Dies geſchah nicht aus Man⸗ 
gel an Menfchentenntniß,.— eher und oͤfter mochte es einer zu 
ge oßen Reizbarkeit zugefchrieben werben, beſonders aber. einer Ges 
ra dheit, die 68 verſchmaͤhte, der erkannten Wahrheit ihren Tribut 
necht zu zollen; — im Gegentheil burchfchaute er die Charaktere 
ber Menfihen und ihre Grundeigenfchaften fehr fcharf, und fols 
gerte daraus. fehr richtig auf ihre Handlungsweiſe in gegebenen 
Faͤllen. » Sonft liebte er das Analyſiren ber Shataktere im Allge⸗ 
meinen nicht, und Tonnte in einigen Faͤllen faſt ungehalten wers 
den, wenn man Menfchen, die ihm lieb waren, gleichſam in ihre 
einzelnen Eigenfchaften zerglieberte, um ſo ihren’ Werth oder Uns 
werth abzuwägen. Gr wollte, wo er liebte, den ganzen Mens 
fehen, und nicht das Einzelne an ihm lieben und achten. 

Mit derfelben Offenheit, mit der .er feinen Zabel. ausfprach, 
äußerte er auch-feine Empfindlichkeit über wirBliche. ober vermeinte 
Kraͤnkungen, oder verletzte Anfprüche auf Liebe und Anerkennung. 
Viele haben ihn daher fuͤr ſtolz und anſpruchsvoll gehalten. Wo 
aber eine ſo freiwillige und freudige Anerkennung jeder Art von 
Überlegenheit ſich findet, wie fie bei Niebuhr ſtatt fand, da wer⸗ 
den Stolz und Anſpruͤche ſchwerlich das gebuthrende Naaß uͤber⸗ 
ſchreiten. 

Er wußte wohl, daß die Natur ihn mit reichen Gaben aus⸗ 
geftattet hatte; aber er wußte auch das Maaß und die Graͤnzen 
feiner Fähigkeiten fehr richtig zu beflinimen , wie manche Außes 
rungen in feinen mitgetheilten Briefen beweifen; und uͤber den 
verfäumten Gebrauch und die Anwendung dieſer Gaben haberte er 
oft faft zu fehr mit ſich ſelbſt. Er uͤberſchaͤtzte feine: intellettuellen 
Kräfte in ihrer Intenfivität nicht, wohl konnte ihm bied m’ Hin⸗ 
ficht ihrer Ertenfioität, d.h. bei der Ausdauer in ihrem Gebrauch 
zumeilen wiberfahren. Er konnte wohl glauben Bürden': tragen 

zu Fönnen, die ihm doch gu ſchwer wurden, und er konnte Pläne 


* 
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zur Ausarbeitung von Werken machen, zu deren Ausfuͤhrung, wie 
er fie beabfichtigte „ ſchwerlich menſchliche Kräfte hinreichten. Es 
finden ſich unter feinen Papieren Annotationen über ſolche ber 
Reihe nach von ihm auszuarbeitende Beste, beren Zeitpunct aber 
nicht. Dabei bemerkt if. 

Eine berfelben liegt dem Schreiber dieſes eben vor Augen; 
welche wahrſcheinlich in den Jahren 1802 ober 1803 in Kopenha⸗ 
gen aufgezeichnet iſt. Es heißt darin: „Arbeiten, bie ich zu voll 
enden. habe: 1) die Abhandlung über die rämifchen Domalnın; 
2) eine auszhgliche überſetzung Elwakidi's; 3) Gefchichte von Ne 
eebonien; 4) Darftellung ber römifchen Eonftitution in ihren ver 
ſchiedenen Epochen; 5). Sefchichte bes Untergangs des Achaͤiſchen 
Bundes, bed Bimdesgenoſſenkriegs, des Bürgerkriegs von Na⸗ 

rius und Sylla; 6) die Gonftitutionen ber griechifchen Staaten; 
T) das Reich der Khalifen.” Dergleichen Zettel über andre und 
fehr versehiebenartige, politifche, ſtatiſtiſche, finanzielle, hiſtoriſche 
und abminifirative Gegenflände finden fich mehrere. Ausgeführte 
Entwürfe zu folchen Arbeiten find unter feinen Papieren zwar nur 
fehr wenige vorhanden, "Wollte man aber baraus folgen, es 
feyen bloße Einfälle oder oberflächliche Projecte geweſen, fo fchlöffe 
man bei Niebuhr fehr fehl. Cr hatte ficher über alle die Gegen 
fände, über: die er fich zu arbeiten vomahm, vieles gelefen, fe 
durchdacht, und im Allgemeinen entworfen; aber er arbeitete fri⸗ 
ber fafl nie mit ber Feder in der Hand, bis die Arbeit in feinem 
Kopfe fertig da ſtand; erſt in Rom klagte er, daß er feinem Ge 
daͤchtniß mit. der Feder zu Hülfe kommen müffe. Bid dahin enb 
bob ihn badfelbe diefer Mühe. Es trug ihm gleichfam bie Gegen 
fände in ihrer Einzelnheit wie in ihrem Sufammenhange zu. 

Den Vortheil, den ihm dies gewährte, hat freilich feine Nit⸗ 
und Nachwelt als einen Nachtheil zu beflagen; weil unenblid Pie 
les von dem, was er mit klarer Anfchauung in ſich trug, für fe 
verloren iſt. 

Die Beweglichkeit feiner Gedanken war ausnehmend groß 
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zuweilen bis zur Störung für den, der mit ihm redete, — Ziel 
z. B. fein Bli auf irgend ein Buch oder einen andern Gegen- 
ſtcand, wobdurd ihm etwas ganz Heterogened in Erinnerung ges 
beadt wurde, fo ging er zuweilen plößlich von dem tief eindrins 
geendftien und felbfi von einem fein Gemüth erfchätternden Ges 
ſp raͤch auf ſolche Gegenſtaͤnde über, und fagte darüber, was ihn 
een augenblidlich befchäftigtes dann Fehrte er eben fo fchnell wies 
deer zu dem früheren Gefpräche zurüd, mit derfelben Sammlung 
deen Faden da aufnehmend, wo er ihn vor der Zwifchenbemerfung 
hatte fallen laſſen. 


Aus niebuhrs Briefen während feiner Anftellung in preuf- 
ſilſchen Staatsdienften, von 1806 bis 1810. 


— — — 


136. 


Stettin, den 20. October 1806. 


Ich hoffe, beſte Eltern, daß Sie den Brief richtig erhalten 
haben werden, wodurch ich Ihnen am Montag unſre Ankunft mel⸗ 
dete. Dieſer wird Sie über unfre perſoͤnliche Sicherheit völlig be⸗ 
ruhigt haben. Über unfer weiteres Schickſal müffen Sie nicht uns 
ruhig feyn. Wir find darüber ohne Beforgniß. Dafür danke ich 
in dieſer ernften Zeit der Erziehung, welche Sie mir gegeben ha⸗ 
ben, befter Vater, und deren Grundfäge ich bei meiner weitern 
Ausbildung immer befolgt habe. Ich werde immer unfer nöthis 
ges Ausfommen finden und erwerben, -. Sind, wie ed wahrfchein- 
lich ift, alle jene glänzenden Ausfichten verfchwunden, die vor Eur: 
zem offen vor und zu liegen fchienen, fo würde ich ald Gelehrter, 
oder ald Kaufmann fortkommen; und gelingt es nicht in einem 
Lande, fo wird ed in einem andern nicht fehlfchlagen. Eine Frei: 
fiätte und Brod werden wir fchon immer finden, und ich bitte Sie, 
davon überzeugt zu ſeyn, daß der Gedanke, das entfegliche Uns 
glück zerftöre auch unſre bürgerliche, wahrlich vielverfprechende Zus 
Eunft, auch nicht einen Augenblid fich unferm tiefen Kummer über 
das Schidfal der Nation und. Europas beigemifcht hat. Meine 
bürgerlichen Verhältniffe würden in glüdlihen Zeiten fehr fchön 
geworden feyn: ich würde unter einem ganz vortrefflichen Mini: 
fter vieles haben einleiten und ausführen koͤnnen; ich würde mit 
Vergnügen und Zufriedenheit gearbeitet haben, und zugleich hätte 
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ih auf alle Vottheile und Ehre rechnen Fünnen, "weiche: das Ger 
fchäftäleben angenehm. machten. . Das alles ift nun wohl auf im⸗ 
mer dahin; aber DaB altes wird mich nicht graͤmen. Waͤre es nur 
ſonſt anderss! 

Wir ˖ reiſen morgen nach Danzig ob. Da bie granpofen i in 
Berlin eingeruͤckt find, und wahrfcheinlich fich auch hierher und 
bald ausbreiten werden, fo koͤnnen wir unfre Abreife nicht länger 
verfchieben. Selbſt die Hamburger Poſt, die und doch wahrfcheins 
lich einen Brief von Ihnen bringen wird, können wir nicht abwar⸗ 
ten, da die Tage fo kurz find. Bis weiter, und fo lange der Pos 
ſtenlauf noch nicht unterbrochen ift, ſchreiben Sie: und jett nach 
Darizig, empfohlen: an Solly und Gibſone. 

Es iſt ein weiter Weg nach Danzig und bie; Johrszeit vorge⸗ 
ruft Im Hinterpommern wird es mit dem Unterkommen und 
ſogar mit den Lebensbeduͤrfniſſen kuͤmmerlich gehen. 

Fuͤr mich macht: das nichts aus, für: meine. Amalie mehr 
Sch mr. Siott,. daß ihre Gefundheit ausdaure und bag wir Dans 
zig ohne Unfall:erzeichen. mögen... - 

Ob wir denn nun in Danzig. bad; Ende ımfrer Zucht errei⸗ 
bez, oder ob wir fie noch Immer writer nach Nordoſten werben fort⸗ 
fetsen muͤſſen, wird Die Zeit lehren. Ich mag darüuͤber nichts denken 
aber. wir werben alles gefaßt ertragen. "Sorgen Sie nur nicht, daß 
es uns am noͤthigen Gelde fehle; wir ſind Damit reichlich verſehen. 

Bon dem ſchrecklichen Schickſal unſrer Armee. werben. Sig 
vernuithlich Alles ziemlich richtig. durch die Hamburger Zeitungen 
er fahren. Für uns fängt erfl.jegt ein Licht: an, -fich tiber das gräß« 
liche :Chao8 zu werbreiten, ‚und ‚ein Bild zu entwideln,. zu deſſen 
Betrachtung ich allmaͤhlich Muth ſammeln muß. 

‚Wir find hier ſehr freundſchaftlich aufgenemmen, und: Sonnen 
in Danzig auf ‚gleiche Aufnahme. vechhen. : Wir treffen bort mit 
dem vortzefflihen: Obriſt von. Schach vom Kriegsoollegio zufanız 
men. Wir fanden und hier bald ais rennve. Eine ſolche Belt 
bringt Gutgefinnte fcmell nahe: : : "5. tn 

Es wird Ste interelfiren, daB ben;alte Beneral Kelleibomner 
hier noch lebt. Adieu, befte Eltern. Ich’fage #8 Ihnen mit ſchwe⸗ 
rem Herzen. Vielleicht wird unfer Beiefwechfel jegt ſehr geftört, 
und ob Sie von uns, ober wir von Ihnen mit groͤßerer Sorglich⸗ 
keit Briefe erwarten, iſt wohlljedem unentſchieden. Seyn Sie 
ruhig über und. Leben Sie wohl und, exhalten ſich und durch Der: 
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meidung unnoͤthiger Beſorgniſſe. Moͤchten doch die Leiden unſrer 
geliebten Mutter ertraͤglich ſeyn. Leben ſie wohl, noch einmal 
wohl, beſte Eltern, theure Schweſter, gute Tante! Amalie bit⸗ 
tet, die Einlage a an ihre liebe Schweſter Briee abzugeben. 


Ani die e Senster. | 


2 Stettin, den 22. Detober 1806. 


gZwei Briefe habe ich mit der Zucht, daß fie nicht zu. Die 
kommen möchten, an Dich abgefandt ; einen vor. unfrer Abreife von 
Berlin; einen fogleich, nachdem wir diefen Ruhepunct unfrer Flucht 
erreicht hatten*). Du fiehft, daß wir in der Mittheilung an Dich 
Troſt fuchen und finden; Du fiehft, daß wir: Deine. Angft über 
unfer Schieffal, wie wir ed koͤnnen, zu mildern fuchen. Jenen 
erften fchrieb. ich in völliger Betdubung, den letzten nicht weniger 
betäubt und höchft ermüdet. Diefen Abend nehmen wir beide die 
Beder, um Dir aufs neue unfern Kummer und unfre Sorgen mit: 
zutheilen. Wir haben hier Deinen Brief vom 16, erhalten, der 
in Berlin am Abend des Tags unfrer Abreife eingetroffen war. 
Unſers Bleibens kann hier nicht lange feyn, Nachrichten, an des 
nen nur bie hartnädigfte, gedankenloſeſte Hoffnung zweifeln koͤnn⸗ 
te, fagen und, daß die Zranzofen diefen Morgen in. Berlin einruͤ⸗ 
den werden. Alsdann hindert fie nichts, und die hier eingebrach⸗ 
ten Gelder .Ioden fie an, fich hierher zu wenden: Selbft wenn: 
man biefen Ort vertheidigen wollte, Fönnte man es nicht: er wird: 
kaum unfre Flucht .auf einige Zage decken koͤnnen. Wir. werben 
nun nach Danzig gehen:. eine traurige Reife von vierzig Meilen 
durch ein oͤdes Land, und bei heftig ausgebrochenem ‚Herbftregen.: 
Wolle nur Gett, daß Malens Geſundheit nicht unterliege! Das 
iſt nie fo niederfchlagend, ein fruchtlofes Opfer zu feyn.: Ich kann 
gar nichts arbeiten und gar nicht nuͤtzen: denn bier. find gar keine 
Gefchäfte wieder angefangen; und wer weiß, wie lange wir in 
Danzig ruhig bleiben werben. Ich beforge das Ziel. Unfre Flucht 
ift weit entfernt und traurig... Ich kann Dir ſchriftlich nicht alles 
ſagen was ich fürchte, Dazu Tommt Malens entfegliche Furcht 
vor einer Seereife im Winter: einem Wege, den wi in ber trau⸗ 


H Beibde Briefe find nie eingegangen, — 
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rigſten aller ſchrecllichen Wendungen bericht nach Rußland vor⸗ 
jiehen wird 

Mir find hier. nicht nur ohne alle Nachrichten über ben Stand 
unfrer. Armee, — ſie ſoll bei Magdebung ſich ſammeln; wir wiffen, 
kannſt Du es glauben! auch uͤber alle vorige Begebenheiten dieſer 
ſchrecklichen Tage eigentlich nichts: ſelbſt nicht einmal die Mini⸗ 
ſter. Wir koͤnnen nicht einmal ſoviel erfahren, daß wir uns Hoff⸗ 
nungen erſinnen koͤnnten. Nachrichten die Menge find verbreitet: 
alle unwahr, Noch ſcheint nur Lombard verhaftet, und gewiß 
war bee, Verrath umfaffender. Noch hört man zitternd von Leuten 
als betraut veben, denen bie ganze Nation mißtraut, — Regoclas 
tionen ſcheinen eisigeleitet zu ſeyn; fie werben und Finnen zu nichts 
führen, . Wenn Du diefes Volk kennteſt, Das würbeft es Deiner 
liebe werth finden, . Ich habe in unfern Tagen nirgends mehr füs 
viel Kraft, Ernſt, Treue und Gutmuͤthigkeit vereinigt zu finden 
erwartet. Mit: einem großen Siune geleitet, wäre dies Volk im⸗ 
mer der gangen Welt unbezwingbar geblieben: und wie flurms 
ſchuell auch die Fluth unſer Land uͤberſchwemmt, noch jetzt draͤngte 
ein ſolcher Geiſt ſie wieder zurück. Aber wo iſt er, der große Geiſt, 
der es vermoͤchte ? 

Wir ſind unterwegs mit beiſpielloſet Gutmuͤthigkeit aufge⸗ 
nommen. Hier werden wir wie Verwandte behandelt, und mit 
Herzlichkeit überhäuft.. Dadurch haben wir uns auch etwas wies 
der aufgerichtet? wir koͤnnen Stettin nie vergeſſen; und es wird 
uns im tiefſten Kummer eine troͤſtende und liebe Erinnerung ſeyn. 

Se einer Hinficht- ſey ruhig: wir find: hinreichend mit Selb: 
verfehen,. uyd Bönnen.daran, wenn wir nicht bemubt werben, kei⸗ 
nen Mangel leiden, wenn auch umfre Flucht ſehr meit ginge: 

Ich ſehe kaum, wie. Du uns nun ſchreiben kaunſt. Schicke 
indeß an; Gibſone, wenn ex noch in Kopenhagen it; Deinen Grief 
und bitte ihn an Solly und Gibſone in Danzig zu befoͤrdern. Laß 
uns bald den ah eines Briefes ven Dir haben. u 


. Ar wir. Eltern. 
138. 
Danzig, ben 2. Rovanber 1806. 


Cs. findet ſich eben eine Schiffögelegenpeit auf Heiſuagoer, bie 


wir benuhen, tum. Ihnen, beſte Eltern, zu melden, daß wir hier 
Niebuhr. 2 


PER Zu 7 
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obs Unfall, aber mit ſehr großen Ungemaͤchlichkeiten, wie fie von 
einer folchen Reife in diefer Zeit unzertrennlich find, angelangt 
find. Hoffentlih werben Sie meinen legten Brief vom 26, aus 
Stettin erhalten haben, wenn auch burch bie Vorfälle, die mit 
dem völligen Unglüd der libersefte unfrer Armre enbigten, ber Po: 
ftenlanf von Stettin wahrſcheinlich unterbuschen if. - 

Wir vedließen Stettin am Mentag, unb haben ſechs Tage 
ummterbrochner Reiſe von dort hierher gebraucht. Dex erſte Tag 
war wenig: erınäbenb, ber zweite nicht fehr; der Mittwoch hoͤchſt 
beſchwerlich; eine-Neife von mehr als zehn langen Meilen, welche 
bei diefen Furzen Tagen, unb bei ber Verzögerung in ber Befoͤr⸗ 
benung, bie, da alle Stsaßen mit Fluͤchtlingen und Geldwagen be 
deckt waren; nicht vermieden werden konnte, ſehr früh vor Tage 
angetreten werden mußte, ımb uns erſt ſpaͤt ins Quartier brachte. 
Am Donnerstag brachen wir wieber. fehr früh auf um Stolpe niht 
zu ſpaͤt zu erreichen, we wir eine fehr hofpitale Aufnahme fanden 
und und erhalten. Indeſſen war es fehr gut, daß vote ums nicht 
verführen ließen :unfeen Aufenthalt zu verlängern. Der Sen 
abend wor der allerſchlimmſte Tag. Die Vorlegepferde waren auf 

der nächften Station nicht richtig beftelt, und wir mußten unfre 
Bauern laufen uns bis Reuſtadt zu bringen Dort iſt fen 
alles pohifch, und aͤchtpolniſch — baxbarifh. Der Poftmeile 
wollte und feinen BVorſpann geben, ließ und mehrere Stumben war 
ten, bis wis ihm einen ungeheuren Preis zugeflanden, damit er 
und bis zum naͤchſten Amt fabren eße. Dor:bhalf ntan und. Bi | 
mußten uns. da glüdlich fchäten, um jeden Preis Poſtpferde zu 
erhalten. Sie, liebſter Water, kennen bie polnifchen Dörfer, und 
koͤnnen unfrer liebſten Butter und den Unfrigen erzaͤhlen, wie es 
Ya.in den. MirtiShaͤuſern ausſieht, und ob eine Frau da uͤbernach⸗ 
ten kann. Wir Juhren dann dis hierher. Wir fanden zum Gil 
unſer Quartier ängewiefen und eingesichtet, in dem Hauſe bes jün: 
gern Gibfone, Bruderd unfers Freumdes, der freilich auch ahwe 
fend ift, mo wir aber durch die Sorgfalt und Freundſchaftlichkeit 
feines Affocie mit einer Hoſpitalitaͤt und Annehmlichkeit aufge 
semmen find, die uns fehr wehlthätig iſt. Wir langten bier an 
um brei Uhr in der Nacht, nachdem wir vierundzwanzig Stunden 
unterwegs geweſen waren. Die Schidfale dieſes Tagẽ und über 
banpt:unfee. ganye Flucht wollen wir Ahnen in tubigeren Beiten 
erzählen, Selbfi :halb:.erflarıt. vor Froſt, umfre:armen Beute fall 
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erfroren, banken wir dem Himmel, wenigftens die Stadt erreicht 
zu haben; obgleich es augenfcheinlich ift, daß wir hier nicht lange 
werben bleiben Fönnen. 

Wie lange wir hier noch bleiben und wohin wir gehen, davon 
werde ich Ihnen erft mit einer andern Schiffögelegenheit Nachricht 
geben Fönnen; aber auf diefem Wege wird e8 wohl Durch die Sorg- 
ſamkeit unſrer Freunde gelingen, Ich bitte Sie Shoe Briefe an 
Hrn. Alexander Watt in Kopenhagen zu fendenz er wird fie mi 
entweder hierher oder uͤber Bign ober Bene ſenden. 


An die Gensier. 


139. 


Königsberg, den 12. Rovember 1806. 


Die eraurigen Geſchafte drs Fluͤchtens unfrer Gelder und Ef⸗ 
fecten, welche mit jetzt fuͤr die Seehandlung allein. obllegen, ba 
mein College, der Geh. Finanzrath Cabagre, eine audre Beſtim⸗ 
mung: erhalten hat, nehmen fo viele Beit weg, und fo viele muß 
ſonſt afl.andre Weiſe zerfplitgert werden, daß mit bie Ruhe feh®t 
Oi mit. Selftesfarımamg zu ſchreiben. 

In Danzig warb ich krank; wir hatten eine pr angren 
fende Reiſe gehabtz wir waren in den lebten Tagen ohne Aufent! 
halt gereift, and hatern in den Gafihäfen Sinterpoummierns Nangel 
m grnießbaren Sprifen grütren. Ic ward am Wend vor unſeer 
Abreiſe von Danzig ſo Trank; vaß ach furthteto Aonigodeeg nicht err 
raichen zu banaen. In Ewing Kelten wie aus vinen Tag ruhig; ba 
exholte ich; mich etwas, und das ſchoͤne Wetier Ueß mich auf der 
Meifemlimaͤhlich gemefen. Wie finb vurch eine ſchͤne Murſchgegend 
gekommen; die Luft war die ſchoͤner Maͤrztage, und wir erfuhten 
feine Nachrichten: jede iſt eine mederdruͤchende Laſt. Hiet leben 
wir hoffnungolos, dureh Jaheszrit, unwegfame Landſtraßen, Bet⸗ 
wirrung, faft eingeſchloſfen. Wir find ohne alle Machrichten von Dit 
vom: umſern andern Breunden; doll auch bebrohten Daͤnematk. 

Lebe wo! :Wieheict. wieder ein langes Lehewoh. WB 
werben: indeß eine Beregmbatt-berfäunen DW zu⸗ ſchreiben. Ein 
Wechſel der Gedanken und Gefuͤhle wirb zwifchen uns beſtehen 
auch ran aan fenhen Ka une in Worten gt üben 
tagdur szlitan A TR ee 

- . 23 * 
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EEE oh, ei ” 
An die Eltern. | 
440. 
J 


"Rönigeberg, 4. ben 1. Sooembet — on 


‚Wr Haben ghnen lange nicht geſchtieben beſte⸗ Etern. 
Amar fagt man, daß die Poft über Berlin wieder in ihrem fichern 
Gang fey.. Died hat. und aud) bewogen einmal zum Verſuch an 
Dore zu fehreiben: aber wir haben um fo weniger baran glauben 
koͤnnen, da unfre Erfahrung i im Empfang von Briefen fo ungünflig 
if. Denn zwar find mir dem Schidfal dankbar, daß wir einmal 
- Briefe von Ihnen und unfern naͤchſten Angehoͤrigen erhalten haben; 
das war aber auch wie durch einen einzigen Zufall, und nur ein 
einzigesmal, und eben aus dieſen Briefen ſehen wir, wie viele 
Briefe. und: von Ihnen allen verloren gegangen ſeyn miiſſen 
Es iſt nach den jetzigen Umſtaͤnden nur. zu wahrſcheinlich, dag 
wir dieſe Stadt, in der wir uns fünf: Wochen aufgebalteu.haben, 
ſehr bald, vermuthlich uͤbermorgen verlaſſen werden. Wir wollen 
nicht unbeſonnen zoͤgern, und haben ſchon laͤnger bleiben muͤſſen, 
als ich es gewuͤnſcht habe. Der Freiherr von Stein iſt krank, und 
da ihm das Reifen ſehr fchwer wird, und wohl gefährlich iſt, fo 
ſucht er diejenigen, welche er um ſich zu haben wuͤnſcht, eben ſo 
lange zu halten, als er ſelbſt bleibt. Nur bedenkt er dabei nicht, 
daß ihm das Fortkommen als Miniſter allenthalben viel leichter 
wird als ‚unfer einem, ber. Feiner. Vorzuͤge genießt. 

Es iſt eine traurige Reife nach Memel der. die zkuriſche Neb⸗ 
ung, bie. dach den ‚beiten Weg: gewaͤhrt. . Biel trauriger aber if 
es, daß. dies. der erſte Schritt zu unfeer Entigration iſt: denn auf 
einen langen Aufenthalt in Memel können mir nicht rechnen, wenn 
nicht. unfre Verbündeten einen. Sieg gewinnen, wozu die Zalente 
ihrer Generale keine große. Hoffnung gewähren. - Ehen fo bekuͤm⸗ 
mert. find wir. heim Hinblick auf. unfer armes Dänemark. Wir 
wiffen nichts, aber ahnden aͤngſtlich. Mächten doch unfre Beforgs 
niſſe bald gertheilt werben, und moͤchte Dänemark im Beſitz feiner 
ee Ruhe, un Sie: angeſtort in Ihrem friedlichen Leben 

en | 
unſer Loos if nun. daB. eines wandemden Lebens geuorben, 
und Gott weiß, wo o unfer Biel feyn wird. Geht unfer Staat.boff 
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nung&lod unter, fo werben wir bach ſchwerlich Länger in Ruß⸗ 
land, als die Jahrszeit und zwingt, bleiben; ſobalb denn die DR 
fee offen ft, fegeln wir nach -Meften: . 

Unfer Aufenthalt in dieſer Stadt würde nichts weniger als 
unangenehm feyn, wenn wir hier mit Ruhe umb' nicht in ber fie 
ten Erwartung, vielleicht. am naͤchſten Tage flüchten zu muͤſſen, ges 
lebt hätten; auch war bie Weitläuftigkeit der Stadt und das ſchlech⸗ 
te Wetter. und um Wege, imfre Bekanntſchaften, wie wir es ges 
wuͤnſcht hästen, zu benugen. In den letzten Wochen habe ich auch 
viele Gefchäfte, und wichtige, die mir außer ber Ordnung über: 
tragen murden, und bin dadurch mit allen unfern Miniſtern in 
Seanmtſchaft ‚und faſt auf eine Art von Vertraulichkent gekom⸗ 
men. 

unter den elanmuſchaften, die ich hier gemacht, iſt die des 
Sir Hartford Jones mir vorzüglich intereſſant gewefen, der lange 
Engliſcher Geſandter in Perfien und Bagdad geweſen iſt. Er re 
dete, wie jeder Englaͤnder, der den Orient kennt, von Ihrem 
Werke, liebſter Vater, mit der tiefften Verehrung, und empflehlt 
fich rien: mit Rebhaftigfeit, Sch habe heute eine fo große Men⸗ 

ve Gyedeienen, daß ich nichts weiter pinzufügen Fame. 
An die hensler 
441, 


Be “ | , „Mnigsberg, den 2. Nopember 1806. 
& gefieen ethieiten wir Deinen Brief vom 13. und dieſen 


allein: alle frübern, deren Du. ewabnſt find bis jet fix und vers - 


Iome Güter. 

Ihr hebt alle von um von gat zu Zeit doch was erfahren, 
und anuͤßt, wenn Fein beſonderes Ungluͤck eingetroffen iſt, durch 
die uͤber Ger mit jeder anfsheinend ſichern Gelegenheit abgeſandten 
Briefe eine fortlaufende Nachricht von unſerm Schickſal erhalten 
haben. Uns ward darin ein haͤrtereß·Loos; denn auch· nicht von 
einem einzigen unferer Freunde erhielten wir in fuͤnf langen Wo⸗ 
chen einige Nachricht. Wie das uns in trüben Stunden noch bes 
klommener gimacht hat · 

Es iſt uns eine große Berukigung, daß Du vorſ cheig an die 
Maaßregeln denkſt, welche die Zukunft nothwendig machen kann. 


.. 
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zur Ausarbeitung von Werken machen, zı Deren. Ausfuͤhrung wie 
er fie beabfichtigte „ ſchwerlich menſchliche Kräfte: hinreichten. €; 
finden ſich unter feinen Papieren Annotationen über folce de 
Reihe nach vom ihm auszuarbeitende Werte, beven Zeitpund abe 
nicht. dabei bemerkt iſt. | 
Eine derſelben liegt dem Schreiber dieſes eben vor Augen; 
welche wahrfcheintich in ben Jahren 1802 oder 1803 in Kopenha⸗ 
gen aufgezeichnet iſt. Es heißt darin: „Arbeiten, bie ich zu vols 
enden habe: 1) bie Abhandlung über bie roͤmiſchen Domaine; 
2) eine auszuͤgliche Überfetung Etwatio?s ; 3) Geſchichte von De 
eebenien; 4) Darſtellung der römifchen Conſtitution in ihren ver 
ſchiedenen Eyachen; 5) Sefchichte des Untergangs des Achäifchen 
Boundes, des Bimdesgenoſſenkriegs, des Bürgerkriegs von Ro 
rius und Sylla; 6) die Conſtitutionen ber griechiſchen Staaten; 
7) das Reich der Khalifen.“ Dergleichen Zettel über andre und 
fehr verſchiedenartige, politiſche, ſtatiſtiſche, finanzielle, hiſtoriſche 
und adminiſtrative Gegenſtaͤnde finden ſich mehrere. Ausgefühtte 
Entwuͤrfe zu ſolchen Arbeiten find unter feinen Papieren zwar nur 
fehr wenige vorhanden. Wollte man aber Daraus folgen, es 
feyen bloße Einfälle oder oberflächliche Projecte gewefen, fo fhlöt 
man bei Niebuhr fehr fehl. Er hatte ficher über alle bie Gegen 


fände, über die er fich zu arbeiten vornahm, vieles gelefen, Mt 


durchdacht, unb im Allgemeinen entworfen; aber ex arbeitete fir 
ber faft nie mit ber Feber in der Hand, bis die Arbeit in feinem 
Kopfe fertig da ſtand; erſt in Rom klagte er, daß er feinem Ge⸗ 
daͤchtniß mit. der Feder zu Huͤlfe kommen muͤſſe. Bis dahin eb 
bob ihn dasſelbe dieſer Mühe. Es trug ihm gleichſam bie Gegen⸗ 
flänbe in ihrer Einzelnheit wie in ihrem Sufammenhange zu. 

‚Den Vortheil, ben ihm dies gewährte, hat freilich feine Kit 
und Nachwelt als einen Nachtheil zus beklagen; weil umenblich Die 
les von dem, was er mit Elarer Anfchauung in fich trug, für fe 
verloren ifl. 

Die Beweglichkeit feiner Gedanken war ausnehmend sro 
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zur woeilen bis zur Störung für den, der mit ihm redete. — Ziel 
z. B. fein Bli auf irgend ein Buch oder einen andern Gegen- 
and, wodurch ihm etwas ganz Heterogenes in Erinnerung ges 
bre acht wurde, fo ging er zuweilen plößlich von dem tief eindrins 
geendſten und felbf von einem fein Gemüth erſchuͤtternden Ges 
ſPraͤch auf folche Gegenftände über, und fagte darüber, was ihn 
eBen augenblidtich befchäftigtes dann kehrte er eben fo fchnell wies 
der zu dem früheren Gefpräche zurüd, mit derfelben Sammlung 
den Zaben da aufnehmend, wo er ihn vor ber Zwifchenbemerfung 
hatte fallen laſſen. 
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Grüßen Sie Frige und ihren Mann, und beruhigen Sie übe 
und . 


An die Hensler. 


183. 


Koͤnigsberg, den 25. December 1806. 


Bor acht Tagen fchrieben wir Div einen langen Brief, m 
über Pillau zur See befördert zu werden. Zwei Schiffe lagen da⸗ 
wald fegelfertig: eines iſt geſcheitert; alfo iſt es nur zu ſehr mög 
lich, daß unfre Hoffnung Dich mit einer ausfuͤhrlichen Darſtellung 
unfrer Rage und Verhältniffe zu verfehen, vereitelt ſeyn wip. 

Nun hilft es freifich wohl nicht. Wahrſcheinlich werben wi 
übermorgen unfre Reife nach Memel antreten müffen; eine new 
Kluft zwifchen uns. Indeſſen verfuche «8 doch. zu fehreiben. 
Dies wird eine fehr befchwerliche Reife werben: eine der be 
ſchwerlichſten, die man in einem nicht ganz verwilderten Theil Eu 
ropas machen kann. Ich laͤugne Dir nicht, daß wir hier etwas 
graut: es iſt gar zu. öde und pfablos. . Aber wir haben Feine Ball 

Wir haben nur zwei Briefe von Dir erhalten feit Ofetti. 
Seängftigt durch jedes Gerlcht, erwarteten. wir Anfangs taͤglih 
unſte Abreife.. Cine Zeit lang war nun alles ſtille, und wir fi 
gen an bie Möglichkeit eines ruhigen Winteraufenthalts zu gu 
ben. Ich hoffte mich zu ‚anhaltenden Arbeiten einrichten zu Br 
nen. Jetzt find wir wieder gefcheucht, und werben wahrfeheinlid 
fobald Feinen ruhigen Aufenchalt erreichen. Und fremb, verailm 
werben wir und erſt jenfeitö ber Memel necht fühlen. Hier hab 
ten wir uns anNicolovius herzlich angefchloffen ; ich fah manchen, 
den ich liebte und ehrte; warb mit Achtung und Freundſchaft ob 
tenthalben empfangen. Bis bieher hat unfre Flucht noch Feine fer 
druͤckenden Befchwerlichkeiten gehabt, fie glich faſt einer Reiſe. Von 
hier an werben wir fie ald Emigration fühlen, ‚Und doch wird U 
fer 2008 ein ber leichteften ſeyn. Und wie freudig trügen wir eh 
boppelt ſchwer, wenn dadurch geholfen würbe, wo mir fo ſeh 
Huͤlfe und Rettung wuͤnſchen! | | 
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ih auf alle Vottheile und. Ehre rechnen koͤnnen, welche: das Ges 

fchäftölchen :angenehm machten. . Das alles ift nun wohl auf im 
mer dahin; aber Dad alles wird mich nicht graͤmen. Waͤre es nur 
fonft anders! ° 

Wir reifen morgen nad) Danzig ab. Da bie Franzofen i in 
Berlin eingerücdt find, ‚und wahrfcheinfich ſich auch hierher und 
bald audbreiten werden, fo Eönnen wir unfre Abreife nicht länger 
verfchieben. Selbft die Hamburger Poſt, die und doch wahrfcheins 
lich einen Brief von Ihnen bringen wird, können wir nicht abwars 
ten, ba die Tage fo Eurz find. Bis weiter, und fo lange der Pos 
ftenlanf noch nicht ‚unterbrochen ift, fchreiben Sie: uns iett. nach 
Damzig, empfohlen an Solly und ®ibfone, 

Es iſt ein weiter Weg nad) Danzig und bie Jahrszeit vorge⸗ 
ruckt. In Hinterpommern wird es mit dem Unterkommen und 
fügen mit den Lebensbeduͤrfniſſen kuͤmmerlich gehen. 

Br mich: macht das nichts aus, für meine Amalie mehr, 
Gebe nur. Siott, daß ihre Geſundheit aubdaure und daß wir Dans 
zig ohne Unfall erreichen mögen. . “ 

Ob wir denn num in Danzig. das Ende unſrer Flucht errei⸗ 
chen, oder ob wir ſie noch immer weiter nach Nordoſten werden fort⸗ 
ſetzen muͤſſen, wird Die Zeit lehren. Ich mag daruͤber nichts denken, 
aber wir werden alles gefaßt ertragen. Sorgen Sie nur nicht, daß 
es uns: am noͤthigen Gelde fehle; wir find Damit reichlich verfehen. 

Bon dem ſchrecklichen Schicklal unſrer Armee. werben. Sie 
vermuthlich Alles ziemlich richtig durch Die Hamburger Zeitungen 
erfahren.: Für uns fängt erſt jetzt ein Licht an, fich über das gräßs 
liche Chaos zu nerbreiten, und ein Bild zu entwideln,. zu deſſen 
Betrachtung ich "allmählich Muth ſammeln muß. 

‚Wir find hier ſehr freundſchaftlich auſgenommen, und einen 
in. Danzig auf gleiche Aufnahme rechnen. : Wir treffen bort mit 
dem vortrefflichen Obriſt von. Schad:vom. Kriegsoollegio zufamz 
men: Wir fanden ums hier ‚bald ala: Breimon Eine ſocche Bei 
bringt Gutgefinnte ſchnell nahe: : Au 

Es wird Ste intereffiren, Daß bensalte Generel. xelerbonner 
bier noch lebt. Adieu, beſte Eltern. Ich ſage es Ihnen mit ſchwe⸗ 
sen Herzen. Vielleicht wird unſer Briefwechſel jetzt ſehr geſtoͤrt, 
und oh Sie von uns, oder wir von Ihnen mit groͤßerer Sorglich⸗ 
keit Briefe. erwarten, if. wohlt jedem uilentſchieden. Seyn Sie 
ruhig über und. Leben Sie wohl und erhalten. ſich und durch Vers 


362 Briefe während des preußifchen Staatsdienftes, 


unfer eins darf nicht drein hauen, daß man fich fein Blut kuͤhle. 
Man radotirt, häufig ohne alle Emficht, über Mißbräuche, über 
Ariftokratie, über die Ruffen, die verfannten Franzoſen, und den 
großen Kaiſer, und die verderblichen Rathfchläge u. f.w. Daß 
viele, fehr viele auch anders denken, verſteht fidy, aber der. Anger 
macht das Blut kochen, wenn man. bergleichen anhoͤren muß. 


145. 
a Memel, den 18. Zanzar 1807. 


Nar ein Haar Worte. Bu mehrerem fehlt mir. Zrit und Se 
gene, Ich fchreibe eilig auf meinem Comptoir; - ich ſchreibe 
euch meinen Eltern, über. ung, über die‘ tage der Dinge keß 
Dir den. Brief ſchicken. 

Ich ſehne mich nach Ruhe, nach Statigkeit. ‚De ich Stein 
verloren babe, weißt: Du. — Was nun Werden ſoll, weiß ich 
nicht... Ob ich bleibe, ob ich geher dies haͤngt davon ab, wie fich 
die Sachen geſtalten, und wem die Geſchaͤfte zu Theil werben; 

Ban wicht, wohin denn, läßt fi) noch nicht beftirmitien. 
+ Im Ganzen bin ich mit mir nicht unzufrieden. Du weißt, wie 
oft ich es wwar.: Auch weiß ich, daß ich mich-felbft hierin nicht täns 
ſche. — ‚Aber man kommt zu nichts, lebt von einem — 
anben, umter x dumpfan Geriten, in. voꝛiger ungemiheeit 


7. .. .. . . \ Bu z 
. — PER! . *8 PT — 


An Amalie. : 


| 146, | 
u Königsherg, d den 6. Mai 1807. 


wie oft Pr geninfht habe, Div Nachricht: zu geben‘, liebſte 
Frau, und: wie viel öfter: ich mich gefehnt habe, von Dir wiffen 
zu Tonnen, darüber braucht ed wohl: Feiner; Worte. Möchte ich 
nur wiſſen, daß Deine Krankheit Dich vertaffen hat, und daß voͤl⸗ 
lige Gemuͤthsruhe uͤber mid) Deine Genefung beſchleunigt. 
Be find bier diefen Morgen um eilf Uße nach einemäußerfi 
eomädenden Reife angekommen. - Mir tft aber wohl, und es geht 
mir darum heffer aldi unſerm Freund Aitenſtein, der an «item fa⸗ 
talen Zufull ſchr leivet, den ich Dir nicht detaitliren · kann. 
Den exſten Me ecfuhren w wir in Sgwarzort mit der Er⸗ 
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Märung, daß keine tauglichen Pfesden da wären, Daß Schroeter um: 
fehre und: zurichfonme.. Wir mußten warten und wurben einig, 
eö fen nothwendig ihn zu erwarten. Es währte bis gegen zwei 
Uhr, ehe er kam. Em Zimmer war Kur da für ihn ſchon beftellt, 
Betten nicht zu haben. Altenftein fchlief ein; ich Bonnte es nicht. 
Mir hatten nach feiner Ankunft eine ſehr lebhafte und nicht anges 
nehme Unterrebung mit ihm. Den übrigen Theil der Nacht dis⸗ 
cutirten wire mit Willens. Wir faben ihn daun wieder, ehe er 
weiter reiſte. In Nolden konnten wir gar Beine Pferde erhalten; 
überhaupt ift Die Nehrung aus Pferdemangel ſchon faft inpaffabel. 
Wir mußten, in einem Poflboot nach Rafitten gehen, das ging 
fehr gluͤckklich. In Sarkau haben wir etwa von Mitternacht bis 
gegen wer. Uhr gefhtafen. Den Weg nach Mithen hierher haben 
wir ſchon vortrefflich gefunden. 

Den Mittag haben wir bei Auerdwald zugebeacht, und dar 
nach in Geſchaͤften. Dies ſchreibe ich Dir bei Ricoloviud, bie tau⸗ 
ſendmal grͤgen. Morgen Mittag um ein Uhr reiſen wir ſchon ab: 
auf wie viele Tage, wiſſen wir nad nicht: es kann nicht lange 
währen. 

Dan fagt: bie Armee geht allenthalben vor: aus Danzig 
find Rarhrichten dis zum 30. — Wir haben ben Stolzenberg vers 
loren gehabt; :abar Die Koſaken haben ihn. wieber genommen. "Die 
Zruppen von: Pillau Tollen nach Reuſahrwaſſer eingriſchifft ſeym 
Die beiden Cutter ſind dort; 

Gott ſegue und behuͤte Dich! Bade über: Deine Geht 
ide und Deine Geſundheit. Sey über mich ganz. ruhig. Ich 
hoffe Dich ſehr bald wiederzuſehen, werd bitte und beſchwoͤce Dich, 
alles ‚pr thun, damit Du vecht geſund werdeſt. :Meine Brdanken 
find bei: Dir, Sage: Baron. Relidenen, daß — es mit dam "Mangel 
kuine Salbe babe. Dam 


Ba ——* .“ 
Es MWie ſih eben ie nad unfter Ankunft eine Getegenheit 
nach Konigsberg an, die th wicht verfäumen harfz : obgleich Du 
gewiß zufrieden biſt, nur einige Bellen zu erhalten, bofle Frau. 
Mir gaben Koͤnigsberg geſtern Nachmittag verlaſſen, die Nacht 
in Creuzburg zugebracht, dieſtn Morgen einen Theil des Schlucht; 
feldes von Eyiau duürchwandert, die Schlacht verſtehen gelalät, bie 
Nähte Berwuſtung gefehen. — Und ſeineiwa eis Uhr hier. 
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.. Harbanbergen haben wir noch nicht geſehen, und koͤnnen alle 
noch .gar nicht fagen, wie lange wir bier. bleiben müflen. Es if 
noch alled in Bewegung. 

Lebe wohl, befte Amalie. ‚Dein: Brief vom Monteg bat mid 
ſchr beruhigt und getzäflet. 

Ich fenbe dies offen durch einen von Deekens- Comptoir nad 
Rönigäberg, Mir ift wohl, Erhaͤltſt Du Dich heiter und ruhig 
und genefeft bald, fo brauchft Du flir mich. nicht zu. fürchten, 


147. 
.Bartenjtein, Breitag d den 5. Mai 1807. 
.. in Dar Worte, deren richtige Beförderung dreund Dec 
übernommen hat, meldeten Die geftern unſre Ankunft in dieſer 
Beinen einflweiligen Hauptſtadt. Bon Dir babe ich. feitbem von 
Montag noch Feine-unmittelbaren Nachrichten, obgleich andre von 
DOSſterreich und Woltersdorf. Ich fehe, daß Dein Fieber noch nicht 
won. Dir gewichen if. . Mächte: eö bald gefchehen! Auch mic wird 
es unfäglich wohl thun, bald wieder mit Dir zu ferm. 
: Bir wohnen hier in einem gang artigen Haufe, mit einer 
ſchoͤnen Ausßcht auf Gärten und Hügel: : aber Leider iſt in unfem 
Simmern zu viel Ruͤckſicht auf dieſe Schoͤnheit genommen, dem 
fie find gebaut wie ein Gartenhaus, ‚Br. v. Schön. wohnt unten 
in einem großen Sartenfaal. Altenſtein und ich haben oben poi 
Stuben, in denen uns entſetzlich heüte gefsoren hat. 

Wir haben. Gonferenzen ‚gehabt, finb aber: nicht fonderih 
weit vorwaͤrts gekommen, weil. bie Sache noch. nidht in ihrem 1ed> 
ten Gleiſe iſt: alles, was ich biß jetzt gethan habe, iſt ein Entwurf 
einer finonziellen Note. Ich muß allein. und mit Vollmacht ar 
beiten; alsdann wirb alles gehen, was von mir abhängt, Die 
Bann ich aber auch von dem Minifter entfernt thun; wogegen dit 
welche. unmittelbar adminiſtriren ſich nicht wohl von ihm entfer⸗ 
nen koͤrnen. Pre 5. Ku 
: . ik ae, und: ben Hienwi weiß,wiehe. Sachen fe 
hen, und wann Bewegung kommen wird. kihbtigens begreifft Du 
baf ich Dir darüber nichts fcheeihen Burke Bit Berghge pa 
man. fi bie nicht anf : iu msi: 

Unfſre Reife von Koͤnigsberg ab war. —* metwirig: abe 
bie allerraurigſte maus Lebens Schon nahe non Ahnigähen ch 


ALBERT.) Up to} 012 | 27; >). + ee ae 5 
ſieht man irzelme: verwſtete Hufer; hie Beinese Zahl in. ben Doͤr⸗ 
fen iſt bewohnt; man ſieht kein Vieh auf dem Felde, außer hoͤchſt 
ſelten eine kleine Heerds Schaafe, oder eine Trift Schweine; in 
den. Dörfern ſieht man faſt keine Menſchen, alles ſieht elend und 
angſtvoll and. Eylau hat beſonders an den Thoren eine völlige 
Zerſtoͤrung erlitten... Die Hauptſtraße ſieht jetzt fo übel nicht mehr 
aus. - Dan wußte und wenig zu erzählen, und fehlen es nicht 
gerne zu thun; body fanden wir Führer aufs Schlachtfeld und Ex 
klaͤrer. Reliquien Bann ich Die nicht mitbringen. Alles, was wir 
auf dem Felde fanden, waren Feben von Uniformen. 

Bon der Theurung und dem Mangel, der hier herrfcht, machft 
Du Dir fchwerlich einen Begriff, Memel ift dagegen fpottwohls 
feit und hat Überfluß. Bei Hutchinfon habe ich den Fürften Czar⸗ 
torindfy geſehen, . bet. Barbenberg General Pfuels Bekanntſchaft 
gemacht. Stüuͤcheln ſah ich in Koͤnigsberg nicht. Ich muß eilen 

um dieſe Stafette zu henutzen. Altenſiein und ich find. beide et» 
* exkaͤltet; es iſt aber nichts weiter. 

Gott behüte Dich. Mich verlangt ſehnlich wieder von Dir 
zu hören, Meine Gedanken find or bei Di Mob dus gebirten 


Bartenftein ’ den 10, Mai 1807. 


Da. He. v. Saun auf einige Tage nach Königsberg zurät 
geht, fo habe ich eine. fichre Gelegenheit Dir ein. Paar vertraute 
Worte zu ſagen. 

Alles, was man hier fit und hoͤrt, macht dußerft nieberges 
ſchlagen. Es, iſt Zwietracht unter Den Generalen, und Der Kaifer 
ſcheint Bennigſen feinen Schuß. zu entgehen. Es if: Zon und 
Mode geworben, ihm herunterzumißen.. und wenn alle fo reden 
fo wäre es Fein Wunder, wenn. man am Ende ſelbſt irre wire 
— Wenn man. ibkm:aber boͤſen Willen Schuld giebt, fo redet in 
mir eine innere Stimme dagegen. 

Man hält: bier Danzig für. verforen: bann ſtehe uns Gott bei! 
In unſern Gefrbäften wird auch nichts fonberlich gefoͤrdert, und 
ich. bin aberzeugt, daß ich. Fehr gern abweſend dasſelhe biyigiven 
koͤnnte. Ich halte es für moͤglich um ein Paar Tage, mit einem 
Geſchaͤft für Rußland ‚nach Koͤnigsberg zutuickgehen zu koͤnnen. 


— 


BE Briefe währenb das pveußifchen Otaatsdienſtes, 
Daß Du: Dich zu beruhigen fachft, .tröffet: mich. Deine lichen 
Briefe vom 5. und 7. kamen mir geflen zu Händen — Ban 


wir deun auch den troͤſtenden Ausfichten auf eine allgemeine beſſere 
Zukunft entfagen muͤſſen, fo laß und bech nicht verzweifeln: wenn 


auch trade Sorgen und. Wehmuth unfer Lehen begleiten folien 
Veugieb, daß ich Dir nicht. mehr ſchreibe. Auf den Fall eines un 
glüdlichen Gefechts find alle Anflalten gu unfrer Sicherheit geuf: 


fen. Died zu Deiner Beruhigung. Lebe wohl. 


" 2 


149. 
Bartenſtein, den 11. Mai 1807. 

. Deinen ſehnlſch erwarteten Brief vom 9. erhielt ich diefen 
Morgen, liebfte Amalie. Em Brief von Schladen an Altenftei 
üeß. hoffen, . daß. Dein Fieberanfall wenigſtens ſchwaͤcher geweſen 
fey. — Deine Bellommenbeiten und Obmanachten aber geheͤter 
unter. bie allerpeinigendften Bilder. Gott gebe daß ich Dich bald 
geneſen wieder finde: 

Schoͤn uͤbernahm geſtern einen Brief an Die, der wegen be 
finftern Anfichten, die er enthielt, nicht gut auf Dich wirken wir 
Andre hatten es fchon gefagt, Deß.man nirgends muthloſer werde, 
als im Hauptquartier; ich hielt das fuͤr ihre eigne Schuld. Kaum 
waren wir aber hier, als man uns mit einer Fluth von niederſchla⸗ 
genden Meflepionen und Diatriben überfchlitsete, . Niebericlagen 
veor · allem, weildas Bar ift, Haß die. Heinverhnenbe Strategit die 
Oberhand bekommen bat, und die alte Ruſſiſche Stiegen 
de af: Blegen oder Vrechen geht, gemist wire. 


‚ 
. . 

ß 

Pa | 


- Zah .tarın weich noch Immer nicht an dem Felbherrn Benin 
dere machen lafſen, und weiß zu gut aus andern Erfahmugen, mit 


oft fehs' geſcheute Leute aus Theorien zu unwerdientemn Babel ul 
verl ehrten Behauptungen Formen; weil ſte das Einzelne des hali 





Werſehen, und anſtatt der Muth verlelhenben Erfahtung, die den 


getroſt macht, ben fie tadeln, gan keicie Amiche Erirmetung I} 


Hals haben. -Beptelfen aber kanm ich es noch weniger, wie man 


vor kuczem ihn mit Dame: und! Beithen bes Zutrauens kberhäufk 
Amnd jet ihn 30° elnen ganz gersohnlichen Menſcheu deſpiicht. De 
— und der — geben, Tage won; 7 mcg * De 


’ 
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Den 12. Daß Bartenftein zur Errichtung einer oberſten und 
Gentralbehörbe nicht paffend ſey, empfindet man wohl ſchon alls 
gemein, und die Idee diefe Behörden hier zuruͤckzuhalten, wird 
bald von felbft verfchwinden; auch ift unfre Organifation und Ges 
ſchaͤftsſuͤhrung nichts — als ſchon geordnet. Es ſcheint mir 
freilich umwahrſcheinlich, daß ich in der verabredeten Friſt werde 
nach Memel zuruͤckkehren koͤnnen: aber viel länger ſou es fich, hoffe 
ich, doch nicht damit verziehen. 

Ich ſchrieb Dir neulich, es ſey wahrſcheinlich, daß ich in Ge⸗ 
ſchaͤften nah Königsberg gehen würde. Das hat ſich aber auch 
zerſchlagen. 

Ich ward geſtern Abend unterbrochen, und fahre heute den 
13. fort. Meine Erkaͤltung will noch immer nicht weichen; inbef= + 
ſen habe ich Bein Zlußfieber mehr, und das Übrige wird nun auch 
ſchon weichen. - 

Ih fühle mich außerft genirt beim Schreiben: von Könige: 
berg werde ich Dir unverhohlen ſchreiben koͤnnen. 

Es ift möglich, daß heute ein partieller Angriff von unfrer 
Seite gemacht wird. Wenigſtens find die ‚beiden Zinften, bie 
Seneralität und die Artillerie zur Armee abgegangen, 

Eben befomme ich Deinen Brief vom 11. und freue mich, vos 
daB Zieber weicht. Schone Dich und bewahre Dich vor Spannung. 


. 150. | 
Bertenfein, den 15 Mai 1807, 

Die. Radridten, die ich durch Öſtreich Aber Deine. Geſund⸗ 
heit erhalten "habe, beruhigen mich; auch mit der meinigen befjeet 
es fich mehr und mehr. Unfre-Eriftenz bier aber iſt unnäb, und 
darum find meine Gedanken feft darauf gewandt, ſo bald als moͤg⸗ 
lich zuruͤckzukehren. 

Geſtern find die von bier ausgeruͤckten Truppen und bie Ar⸗ 
tillerie ganz file wieder zuruͤckgekommen, nachdem fie vorgeſtern 
von Drei bis fünf Uhr ftuͤh auf dem Vorpoſten am Raͤnde des 
Waldes aufmarſchirt geſtanden, aber die Franzofen nicht beunru⸗ 
higt haben. Kaiſer und Koͤnig gehen von bier weg. Bas oh 
geſchehen wird, laͤßt fich leicht berechnen. J 

Ich habe, außer in den allererſten Tagen, das Zommer fat 
verlaffen koͤnnen; -jeht: komme or wieder ind Fred. 
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151. 


Bartenſtein, den 17. Mai 1807. 


Meine beiden letzten Briefe wirft Du erhalten haben, befle 
—* Ich erhohle.mich mehr und mehr, Das ficherſte Kennzer 
chen davon iſt, Daß ich wieder mit freiem Kopf arbeiten Tann, 
Wir wohnen hier im Haufe ded Arztes, der ein ganz gefcheuter 
Mann zu ſeyn ſcheint. 

. . Was für einen Zuſchnitt man nun ben Geſchaͤften geben wir, 
bas kann ich noch immer nicht aufs Reine bringen, und Davon 
muß «3 doch abhängen, ob ish mit ber Bade in. Verbindung blei⸗ 
ben. kann ober wit. 


° 


152. 


"Königsberg, den 20. Mat 1807. 


‚Ungeachtet der Entfernung, Die uns noch immer trennt, und 
ungeachtet ich noch keineswegs auf einer fortgefegten Ruͤckreiſe zu 
Dir begriffen bin, Tchreibe ich Dir doch in der wenigeren Entfer: 
zumg ‚von neuntehalb Meilen, ‚uud mit der Gewißheit, daß der 
Weg jetzt doch für mich nur rüdwärts geben kann, und mit lei: 
terem Herzen ald von Bartenftein. Ich bin bier diefen Morgen 
angefommen, und logiere bei Philipps. Ich Fomme allein hieher, 
indem ed mir aufgetragen iſt ein Gefchäft von großer Wichtigkeit 
wo möglich noch mit Hutchinfon in Ordnung zu bringen, welcher 
wahrſcheinlich ſchon morgen, über Pillau, nach Stralſund gebt: 
ich habe aber ſehr wenig Hoffnung zu reuffiven, indem er ſich in 
der ganzen Sache ai genommen hat, wie wir es erwarten 
konnten. 

Ich ward hier abgerufen, um zu ihm zu geben, Und jeßt 
habe ich die Freude, Dir melden zu koͤnnen, daß mir das Geſchaͤft 
polfommen gelungen: ift, und daß ih. alle feine Schwierigkeiten 
und Einwendungen: durch Feſtigkeit und Beſtimmtheit überwunden 
habe, fo daß doch dadurch allein ſchon meine Reife, unſre Trew 
nung, meine Krankheit, nicht ganz umſonſt geweſen ſind, indem 
er mich beſtimmt verfichert bat, er würbe Teinem andern Preußi⸗ 
ſchen Gefhäftsmann wie mir getraut haben; — obgleich wahrlich 
bei der Sache nicht viel zu trauen war; aber feing Anfichten find 
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fehr fonderbar. : Ich habe von Bartenftein her eine recht ſaure 
Reife gehabt. Ich mußte die Nacht durch fahren; indeß hat es 
mir nicht geſchadet; auch habe ich mich Durch eine gute Mahlzeit 
reftaurirt, die nach fo langer fchlechter Rahrung, wie bie in Bars - 
tenftein, eine Erwähnung verbient. Dieſe fchlechte Nahrung und 
übrigen . deprimirenden Umftänbe haben ungünftig auf meine Ge: 
fundheit. gewirkt. Ich mußte mach. Hardenbergs Wunſch einen 
Major, Graf Chaſot hierher mitnehmen, der nach Stralfund geht, 
und ber fein läfliger Reifegefährte war. Nicolovius. hat mir eis 
nen Brief von Lene an Dich zugeftellt, der nach fünf Monaten 
angekommen ift: Du wirft Dich darkber freuen und über bie Zei⸗ 
len unſrer Eleinen Zine, Sch habe auch Deinen Brief vom 17. und 
18. Morgen kommt Hardenberg hier, und da der König in wes 
nig Zagen nach Memel gehen will, und H. in gewiß nicht allein 
gehen läßt, fo iſt es.entfchieden gewiß, daß wir bald zuruͤckkom⸗ 
mer. Grüße Kruͤdeners herzlich. Ich habe ihm nur zu viel zu 
erzählen. 


153. 
Stönigöberg, den 22. Mai 1807. 

Es ift freilich ein fehr kahler Erſatz für perfönliche Nähe Dir 
an unferm Hochzeittage zu ſchreiben; aber dieſen Erſatz will ich 
Dir und mir wenigſtens ſo weit verſchaffen, als es nach einem in 
Conferenzen hingebrachten Tage moͤglich iſt. Es liegt noch ein 

Stoß Papiere vor mir, uͤber den ich morgen fruͤh mein Bedenken 
geben ſoll. Ach beſte Frau, in welchem Labyrinth leben wir! 

Am Montag bricht alles auf von hier um nach Ailſit zu ges 
hen, wo der König, und wahrfcheinlich auch der Kaifer, ſich auf: 
halten werben. Dort wird man fi nun etabliren, und es ift von 
mir auch gefordert worden, dahin zu gehen. Ich werde vorerft 
mit dahin zu gehen mich wohl entfchließen. Auch ift Tilfit nur 
zwölf Meilen von Memel, Aldbann werde ich fehen, ob für Dich 
und Dig Leute dort Zimmer zu haben find; übrigens aber bei meis 
ner Verſicherung und Überzeugung bleiben, die ich H. ſo oft gege⸗ 
ben, daß ich meine Geſchaͤfte weit beſſer in einer Seeſtadt, als in 
einem entlegenen Orte fuͤhren kann. — Dies erklaͤre ich wahr⸗ 
lich abgeſehen davon, daß ich die Geſchaͤfte lieber iſolirt und ohne 


fremde Einmiſchung führe, wo man uͤber tauſend iv⸗ erſt Er⸗ 
Niebuhr. 
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Färungen und auf tauſend unnöthige Fragen Antwort geben muß. 
Dies hat mic) während memer großen Heiferkeit wahrhaft gequält. 

- Sch erhielt heute erſt Deinen nach Bartenftein gefandten Brief 
vom 15. . Ich erwarte morgen gewiß einen neuen. Hier erhole 


ieh mich bei unfern Freunden, in einem warmen Zimmer und gu: 


ten Nachtlager, fichtlich; und wenn wir nur einmal wieder Ruhe 
hatten, fo würde ich mich mit der gewöhnlichen Glajticität: meiner 
Natur bald wieder auf dem: alten Fled befinden. * 

Es ift mie, ald.ob eine unfichtbare Hand mic) abhielte Dir 
tauſend Dinge zu ſchreiben, die mir am Herzen liegen. — Ich 
vertraue noch immer anf ben eifernen Sinn ber Ruffen. Grüße 
Krübeherd, 

Sch habe auch einen Brief von Stein, der dorthin fohr ernſt⸗ 
haft denkt. Hier iſt von ihm die Rede nicht wie ich es erwar⸗ 
tet habe. | 


Es ıft dunkel. | Ich muß ſchließen; kann Dir noch eine gute 


Nacht wuͤnſchen, und uns beiden an dieſem für und feierlichen 
Tage Muth, Heiterkeit und einen feflen Entfhluß. Ein Paar 
Gefchäfte habe ich doch glüdlich beendigt. 


154. 
| Königsberg, den 24. Mai 1807. 


Daß ich i immer noch hier fitze, und Dir nicht einmal aus dem 
Herzen ſchreiben, Dir meinen Kummer ausſchuͤtten kann, das iſt 
freilich ſehr ſchiimm. Aber was ſoll man dabei machen, anders 
als harren und — hoffen. Aus der morgenden Reiſe wird nun 
nichts, weil der Koͤnig erſt heute hier angekommen iſt. Nun 
glaubt man gewiß, wir werden am Mittwoch gehn. Verbuͤrgen 


⸗ 


will ich das nicht. Meine Erkaͤltung weicht nur langſam, und 


zeigt ſich bald ſo bald anders. 

Die Geldgeſchaͤfte, die ich fuͤr die Ruffen eingeleitet, haben 
mich unerwartet mit dem General Benningſen in Correſpondenz 
gebracht. Sein ſehr verbindlicher Brief wuͤrde mir vor vier Wo⸗ 
Sn Freude gemacht haben; nun ſteckt er mir gleichgultig in der 

ſche. 


Was Du mir in Deinem Briefe uͤber Einmiſchungen ſagſt, 


gründet ſich auf ein Migverftändniß. In einem Gollegio ift es keine 
ungebührenbe Einmifchung, wenn ein andrer uͤber die fpecielle Par⸗ 
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tie des Einen auch ſeine Meinung fagt und Erläuterungen fordert. 
Man muß fich das gefallen laſſen. Daß ich yerfänlich. feinen 
Grund: habe uͤber Anmaßutigen zu Hagen, weißt Du ſchon. Aber 
fo wie das Ganze zupefchnitten ifl, geht 8 nun. einmal nicht. ‚Übers 
haupt tauge ich nur als Minifter ober‘ als alleiniger Vertrauter 
und Lieutenant eines Miniſters für die Geſchaͤfte | u 

Man fpricht heute von. Berdegungen bei der Armee. Die 
Franzofen.aber Haben fich ungeheuer: verftärkt. Ricolovias ſind auf 
dem Lande: das 2 met mic) einſamer. — 


155. 
Rönigeberg, den 25. Mei 1807. 


Einen ganz ſtitlen Abend, den ich ſeit langer Zeit zum erſten⸗ 
mal in meiner ruhigen Stube zubringe, indem eine ſtark geſchwollne 
Bade mich von der Gonferenzverfammlung abhaͤlt, will ich zum 
Theil anwenden Dir zu fchreiben, zum Theil um Arbeiten von der 
Hand los zu werden. Ich bin in Gorrefponvenz, beides mit Ges 
neral Bennigfen und mit dem: Geheimrath v. Popoff gerathen; 
ein Berbältniß, welches unter andern Umftänden angenehm ſeyn 
würbe; aber fo. wie die Dinge jeßt fliehen, eigentlich nur muͤhſelig 
ift. Auch für den General Budberg fol ich einen Finanzplan aus⸗ 
arbeiten: Wie leicht, wie intereffant unter andern Umftaͤnden! 
wie fruchtlos, wie wenig ermunternd in Zeiten wie die jebigen! 
Ich fühle mich hier viel -beffer. In Bartenflein war ich. wirk⸗ 
lich recht recht Frank, und der Mangel an allen Bedirifniffen war 
fo groß, daß ich zulegt nicht einmal Haberfuppe gekocht befommen 
konnte. Altenftein konnte mit dem beften Willen wenig für mich 
thun: den Tag über ward er geflört, und mußte Nächte hindurch 
auffigen, um zu arbeiten. Schön war ganz in Geſchauͤften abforbirt. 

Durch das Geldgeſchaͤft, ‚welches ich für Hrn. v. Popoff bes 
ſorge, bin ich mit einigen Ruflifchen Officieren in Beziehung ges 
kommen. Die Ruffen fcheinen Zutsauen zu mir zu haben, und 
ich glaube, daß. wenn ich allein mit ihnen zu thun Bäfte, fich im⸗ 
mer viel würde ausrichten laſſen. Dad geht nun aber nicht, weit 
ich einerfeitd dann im Hauptquartier würde bleiben müfjen, an⸗ 
drerſeits ich aber auch nicht auf meinem rechten Poften flehe; in: 
bem ich es mir ohne Furcht fage, Daß jede Art von Unterordnung, 
die nicht von dem Gefühl der Superiorität meines Chefs begleitet 
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ift, womit ich unter Stein fland, mich von dem Poften entfernt, 
auf dem ich allein mit Erfolg arbeiten kann. Es geht mit den 
Sphaͤren der Thaͤtigkeit, wie mit den Luft⸗ und Atmoſphaͤre⸗Re⸗ 
gionen, in benen verfchieden organifirte Menfchen fich wohl befin- 


den. Kür einige paflen Sumpfgründe ‚, für andre ‚gewöhnliche 
Mittelluft, andre koͤnnen ed nur in reiner Bergluft aushalten 


Ich gehöre zu ben lebten, zu ben Sreiheitsbebürftigen der Sede 
und dem Geiſte nach, und eben baber hätte.ich mich nicht in den 
Gefchäftszwang begeben müffen. — Dft wandelt mich ein de 
dauern an Über meine fchönen Forfchungen in der Gefchichte; mein 
glückliches Nachfinnen und Vergegenwaͤrtigung dunkler Zeiten, mein 


Mitleben im Altertbum. Wo feyd ihr hin Werde ich euch ie 


erneuern? Werbe ich euch je wieberherftellen Fönnen ? 
Den 26. Ich warb geftern geftört: ich wollte Die noch eine 


Stelle aus Cicero audfchreiben, wo er fagt: „Mein Leben filin 
die Zeit eines Kriegs, der auf einer Seite ungeheured Verbrechen 


auf der andern großes Unglüd hatte." — 
Man fpricht heute wieder von Bewegungen vorwärts, um 


wenigftens Graudenz zu retten, da man ſich über Danzig Feine It 
Infionen mehr machen kann. — Die Engl. Schiffe geben wierer 


auf die Rhede und Kamenskays Artillerie .ift eingefchifft. Hätte 
die Feſtung Ammunition, fo hätte fie einer fo regellos geführten 
‚Belagerung noch lange Zroß bieten koͤnnen. — Mir bleibt vieles 
unbegreiflih. Kommen auch neue Verſtaͤrkungen, fo raffen Krank 





beiten viele wieder weg; Mangel und fchlechte Nahrung erfchöpft 


die Kräfte der Leute und Pferde. 

Unfre Berechnungen über die Stärke der Ruffifchen Armee find 
ganz illuſoriſch: davon habe ich mich. unwiderleglich überzeugt. 

Bennigfen hat das Vertrauen des Kaiſers ganz verloren, 
doch rührt er ihn nicht an, Iſt DB. der, wofür ber Kaifer und 
feine Vertrauten ihn anſehen, fo Tönnte er ihn doch nicht ſchnell 
genug entfernen. In dem ganzen Chaos der Urtheile über ihn 
fcheint mir fo viel ar zu feyn, daß er feine. Lorbeern ungern wie 
der aufd Spiel feben will. Ob er mın diefe Lorbeern verbient, 
oder Durch Zufall und Gluͤck, zundchfl nach dem Löwenmuth feiner 
Soldaten gewonnen hat, worliber fich die beiben Parteien zanfen, 


das ift eine ganz dunkle Frage, welche, ungewiß wie fie für den 


Augenzeugen ift, nur zu fehr zeigt, wie wenig die Gefchichte in 
firenger Wahrheit darzuftellen vermag. 
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Auf den Muth der Ruffen kannſt Du unverminbert rechnen. 
Aber über andres kann ich nicht blind feyn. Indeſſen kann ich das 
rüber fheiftlich nichts ſagen. Jetzt redet man erft am Enbe ber 
Woche von der Abreife nach Zilfit. 

Es find viel Lebensmittel inzwiſchen angekommen, und Das 
darf ich hauptſaͤchlich als mein Verdienſt anfehen. 


156, 


Königsberg, den 25. Mai L8OF. 


Freilich habe ich Deinen geftrigen Brief noch bier erhalten, in 
dem die verfpätete Zuruͤckkunft des Königs Hardenberg, und mit ihm 
uns alle bier gehalten hat. Alle bleiben beiihm bis zulegt. Ich 
bin, wie wir alle dabet, ein blos leidendes Inftrument. H. äußerte, 
eö folle nun übermorgen bie Abreife ſeyn. Ich wünfche, daß es 
wahr werde: denn wie beflommen, wie trofllos und gebeugt man 
auch allenthalben feyn muß, fo wird mir doch bei Dir leichter feyn. 
Ich muß nun bis Zilfit auf Deine Briefe warten. Von dort reife 
ih unmittelbar zu Dir. Wir bleiben dann ein acht Zage und bes 
rathſchlagen gemeinfchaftlich, was weiter gefchehen fol. — 

Mit meiner Gefundheit geht es befier. Es hat fich ein Zahn⸗ 
geſchwuͤr geöffnet, und ich habe Erleichterung. 

Danzigs Übergabe ift ein Todesſtreich, wenn nicht ſchnell und 
unverhofft Öfterreich auffleht, wofür wenig Hoffnung zu feyn 
ſcheint. Ich will Dir auch nichts über Die militairifche Lage der 
Dinge fehreiben, weil ed nicht gut ift Darüber in irgend einem Fall 
dem Papiere etwas anzuvertrauen. Lebe wohl und erhalte Dich 
mir, wie ich bemüht bin mich Dir zu erhalten. Einen Brief fchreis 
be ich Die noch von bier auf jeden Fall. 


— 


157. 


Königsberg, den 28. Mai 1807. 


- Morgen fol das Hauptquartier nach Heildberg vorgehen, 
wenn etwas daraus wird. Es find Verflärkungen bei den Ruſſi⸗ 
ſchen Armeen eingetroffen, und es gefchieht wahrlich alles Mögliche, 
und weit über die Kräfte des Landes um die Verpflegung zu bes 
treiben. Der Kaifer will auch das Beſte: er mit einigen. . Laß 
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und aber den Schleier noch hängen, bis ich mündlich mit Dir 
veben kann. 


Bon Danzig if die Belagerungserxtillerie ſogleich gegen Co 
berg abgeführt worden. Der Commandant ift ein vortreffliher 
Officer (Hr. v. Gneiſenau) und hat alle Anfalten zur Vertheidi⸗ 


gung getroffen. Es fcheint, daß Hutchinſon rappellirt werben 
wird, 

Sch habe heute an Gibſone gefchrieben, um mit ihm Danzig 
Fall zu bejammern. Was mag feines braven Bruders Schidiel 
feyn! Grüße Sollys. 

Ich habe auch au D. gefchrieben, damit fie wiſſe, daß id 
wieder genefen fey, und es den andern fchreibe. Mir ift jegt fir: 
perlich wohl, und ich Bann ohne Befchwerbe arbeiten; wovon id 
denn auch ziemlich viel vor mir habe. Damit weiß man dod, daß 
man zu etwas da if. Wir werden noch immer bier aufgehalten. 
Zoͤgert ed noch länger, fo beiße ich in den fauren Apfel, und mad 
die Reife zu Dir über die Nehrung: wenn ich nämlich einen Rei 
fegefährten finde. Anfangs wollte ein Engländer mitreifen, aber 
der muß noch einige Tage hier warten. Alſo Fann ich niht ge 

wiß fagen, ob ich diefen Plan ausführe. 


158. 
Köntgöberg, ven 1. Im 1807. 


Endlich kann ih Div mit Gewißheit melben, daß wir Por: 
gen Nachmittag um drei Uhr von hier nach Tilſit abreifen. Die 
kannſt Du nun als unveränderlich beſtimmt anfehen; indem di 
Dferde beftellt und H.s Adreife ihm felbft am Herzen zu liegen 
fheint. Ich werde fo fehr als möglich eilen hinzukommen und 
raſtlos reifen. Deine Briefe nach Zilfit und den vom 30. habe 
ich erhalten. Ich hoffe Donnerdtag Mittag in Tilſit von Dir zu 
hören, und werde dann zu Dir eilen. Lebe wohl u. f. w. 


Dindtag 4 Uhr Rachmittag. 
Ich melde Die nun eiligft, daß ich mich in diefem Augen 
plid? auf den Weg nach Zilfit mache, wo ich zu erfahren befi 
ob ich zu Div kommen ſoll, oder ob Du mit Stoekner borthin 
kommſt. Wie es ſich auch trifft, es fol Feine Zeitännig verlo⸗ 
ven werden. Lebe wohl, - 


von 1806 bis 1810. 875 


An vis Hensler. 


159. 


Riga, den 16, Auguſt 1807. 


Seit vielen Jahren (unfte Berbinbung zaͤhlt bald bie Hälfte. 
der Jahre meines Lebens) find nicht allein meiner Male, auch meis 
ne Gedanken an diefem Zage mit allen herzlichen Gefühlen bei 
Dir gewefen. — Wie hat fich alles -feit jenen früheren Zeiten, in 
denen ich diefen Tag feierte, geändert! Wo ift die Sorgloſigkeit 
bin, mit der wir vor zehn Jahren alle Drei die Außere Welt bes 
trachteten, als koͤnnte fie und nicht in ihren Strudel fortreißen 3 
Noch vor dem Jahre trat und nur felten, und faft nur mir, eine 
täbe Sorge für unfer eignes Schickſal vor die Augen. 
Über Dich waren wir ganz ſorgenlos. Jetzt find wir für und ſelbſt 
über die Zukunft refignirt, und ich Tage mir oft ben goldenen 
Spruch vor: wer nicht kann was er will, der wolle was er fan. 
Des wird auch ſchon gehen, und mit ber Gewißheit weber Brod, 
noch af irgend einen Drt Die Liebe und Achtung der beſſeren Mens 
ſchen mir entgehen zu ſehen, lebe ich forgentofer für mich, als 
Du ed wohl glaubfl. Aber alle unfre Sorge wacht für unfer 
Band. und fin Euch, Vielfache Gerichte haben uuſere Angft er: 
regt, daß bald geſchehen fönnte, was nach dem Bang des Schick⸗ 
ſals gewiß. einmal geſcheſen muß; und welche Angſt! Saiten 
Binnen wir Div unſere Bekuͤmmerniß und unfere Sorge nicht, 
an mehreren Orten unfere Ausdruͤtke belauſcht werden Enten, 
oft haben wir fie Die friiher ausgebrädt, und haben nur macht» 
lofe Wuͤnſche. — O möchte fih das Gewitter auflöfen, möchten 
bir uns auf.unentweihten und unverfehrtem vaterlaͤndiſchem Bo: 
den wieberfehen. | 

Wie es zugegangen, daß: wir unſern ernſten Vorſatz aufge⸗ 
ben mußten, noch in dieſem Monat über See nach Kopenhagen 
zu gehen; und Euch alle vor dem Winter wieberzufehen, iſt eine 
lange Geſchichte, die Male Dir in jenem, Briefe geichrieben hat, 
Bären wir in Memel geblieben, fo hätte ſich alles fehneller arran⸗ 
girt, und: wir wären hinuͤber geweſen, ehe die Jahrszeit zur Ruͤck⸗ 
teife zu weit vorgerlicht wäre. Denn auch dort würde bie Entlafs 
lung mir ungern gegeben. worden ſeyn; da man mich, vielleicht 
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mit einem ganz unbeflimmten Gefühl, wozu ich eigentlich nügen 
folle, doch allgemein zu halten wünfcht:, und dies unbegreifliche, 
wirklich allgemeine Zutrauen (rechne mir ed nicht zur Eitelkeit de 
von zu reden, und nimm mir die Bitte nicht Übel, es nicht für 
ein Hirngefpinnft in meinem eigenen Kopf zu halten) zum Herzen 
fpriht. — Mit einem Urlaub auf Zeit hätten wir nun und wie 
dergeſehen, und unfere ermatteten Seelen erquidt. Jetzt wäre 
es zu ſpaͤt: die Sache ift zu lange verzögert, um auch emen er⸗ 
theilten Urlaub zu benutzen. 


Dein Brief vom 20. Juni iſt ber le&te, ben wir erhalten de 


ben, und das ift jett doppelt ſchmerzlich. 

Es ift dumm, daß ich feit dem Anfang unfrer Flucht nicht 
ein Zagebuch gehalten habe, in bem Ihr einmal unfer lebendiges 
Bild in den vielfach wechfelnden Gemälden unferer verfchiedenen 
Schickſale und Lagen fehen könntet. Wären ed auch nur Gudka⸗ 
flenbilder. geworben, fa hätten fie doch einigen Werth gehabt. 
Manchmal kann ic gar nicht fchreiben. Und nun da ich moͤchte, 
und alfo noch eher ald manchmal fonft kann, flört die Ungewiß⸗ 
beit, ob bie& alles vergeblich geſchrieben ſeyn duͤrfte! Und bei dem 
Gedanken gehen mir die Augen uͤber. Ich habe es ſchon lange 

„auf dem Herzen gehabt, mich uͤber eine Sache mit Dir gu erkla⸗ 
ven; nicht weil Deine Außerungen daruicber mir wehe gethan hit 
ten, ſondern weil wir uns verſtehen muͤſſen, und weil man von 
den beften Freunden gern in allem richtig beurtheilt ſeyn mag. Es 
betrifft Deinen Tadel meines Unternehmens Ruffifch: und Slave: 
nifch zu lernen, mit der Ausficht bad Stublum auch auf Die andern 
gefchriebenen Zweige diefer alten und von funfzig Millionen ge 
vedeten Hauptiprache auözubehnen. . Nach meinem WBunfch hätte 
Male Dir darüber gar nicht fchreiben follen, weil ich vorausſah, 
daß Deine hierüber einfeitige Anficht Dich eher zum Zabel ald zum 
Lobe beftimmen würde, Sch will Dir nicht auf den Kopf wider 
fprechen, «ber ich glaube doch, daß Du hier feinen richtigen Ge 
fihtöpänet gefaßt haſt. Hätte ich eine. genialifche Ruhe, eine Zeit 
innerer Lebensfälle nicht ohne Hülfsmittel für vollendete Arbeiten 
zum Erlernen einer neuen Sprache angewandt, fo hätte diefer Zeit: 
gebrauch allerdings Tadel verdient. Aber in Memel, wo ich wahr 
lich nicht aus der Gegenwart, und aus-einer beklommenen Gegen 
wart herausfonnte, und fchlecgterdings Feine Bücher hatte, war 
das anders, und darnach rechne ich meine nette Sprachacquiſition 
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unbebenklich im Bewußtſeyn mit Diefen Winter fo gut ald möglich 
benugt zu haben. Auch wenn die Natur mich zum Dichter bes 
ſtimmt hätte, wäre es ein anbered: folche mühfelige Arbeit ift 
unter dem. Aber dem Gefchichtfchreiber; und wenn auch das 
über mie wäre, dem Gefchichtöforfcher ift es noͤthig, alle Völker, 
wenn es möglich wäre, in ihren eigenen Zungen zu vernehmen. 
Die Sprachen ſind eines erflen unbegreifliden Urfprungs, wie 
alle Nationaleigenthiimtichleiten, und der begreift ein Volk nicht 
völlig, der nicht in feiner eigenen Sprache ed kennen lemt. Wer 
die Sprachen des Morgenlands Tennt, ben Äärgert was bie Über 
den Orient gefagt und geträumt haben, bie fich an Perfer und 
Araber machten, obme ihre Sprachen zu kennen. Wie wuͤrde ber 
tiber: die Franzoſen urtheilen, Der etwa nur ven Telemach in einer 
- Überfegung gelefen hätte. — Immer Schade, daß man nicht alle 
Sprachen jenen kann: inzwiſchen ift das fo unmöglich, daß Dun 
mir den tollkuͤhnen Plan nicht zutrauen mußt. Es wirb nun 
wohl damit bei mir ziemlich am Ende feyn. Ich glaube aber von 
meinen Arbeiten diefed Winter den Vortheil zu haben von alten 
und neuen Ruſſen einen weit beſtimmtern Begriff zu befigen als 
andre Ausländer, Schlözer'n ausgenommen. Mir hat bie Bes 
kanntſchaft mit ber Stavonifchen Sprache eine in der Voͤlkerge⸗ 
ſchichte — Allabſtammung — fehr wichtige Entbedung an bie 
Hand:gegeben, die.nicht fo ganz neu feyn würde, wenn mebrere 
fi daran gemacht hätten. Ich las auch die Slavanifche Bibel: 
auch Da machterich eine neue theologiſche Hypothefe Alſo habe 
ich nicht bloß Worte geklaubt und todten Stoff ind Gedaͤchtniß 
geladen. — . Daß componisen beffer ift als lemen, iſt wohl 
wahr: denn fchaffen ift beffer als gelehrt feyn; aberzu jenem muß 
ich des Zeitpuncis harren, wo. die äußere Belt mich nieht mit ih⸗ 
ren eifernen Klauen faßt: fonft wird ed doch nur mittelmäßig, und 
ich wuͤrde mit vielen Arbeiten, die fich wohl ausführen ließen, den 
Freunden eben fo wenig gefallen, ald mit Sprachſtudien. Wird 
jene Zeit einmal fommen? Bis dahin, Theure, beherzige den 
Spruch Nathans, daß man nicht verlangen muß, daß allen Bäus 
men eine Rinde wachfe — auch einen geböpften Baum nicht des⸗ 
wegen tabeln ſolte, weil feine AÄſte keine jugendlich ſchoͤne Krone 
bilden. 

Lebe wohl! Dies Welbeſaſſende ſage ich Di mit greßer Ber 
wegung. 


378 Briefe während das preußiſchen Staatsdienſtes, 
| 160. | 
Landsberg an der Warthe , den 13. December 1807. 
Morgen find es drei Wochen, daß wir Memel verließen und 
heute befinden wir uns noch achtzehn Meilen von Berlin. Eine 
traurigere und ſchmerzlichere Reife habe ich bei den ſchlimmſten Be 


forgniffen, die Jahrszeit und Umſtaͤnde veranlaßten, nieht befürch⸗ 
ten Fönnen. Bon Memel bie Berlin find auf der naͤchſten Straße, 


die wir gewählt haben, hundert acht Meilen. Die andre übe 


% 


Danzig ift noch länger. Doch war es unfes Abſicht diefen letzten 
Weg zu nehmen, weil.er durch ein weniger verheertes und freund: 
licheres Land führt, und weil Danzig ber Wohnort der Familie 
unferer verftorbenen Freundin Solly ift, mit der wir für ben Mann 
und die Kinder Berabredungen zu nehmen vorbatten, wozu er ſelbſt 
noch nicht Sammlung genug hatte. Man fteßte und aber in Koͤ⸗ 
nigöberg. die ‚Unmöglichkeit vor durch Den Werber fortzufommen, 
vieleicht zu. übertrieben, Inzwiſchen iſt es keinem Zweifel unter: 
werfen, daß fein Marfchiweg im Winter fo arg fenn mag, als 
die Strede von Elbing dis Dirfhau, die gänzlich Stromalluvion 
ift.: Über dierifche Nehrung war auch nicht durchzukommen, weil 
die wenigen Hänfer in biefen Dünen, wo ber Reifende fonft für 
fiih und Fuhrmannspferde ( Extrapoſt giebt ed auf dem Wege nicht) 
Obbach fand, im Kriege zerflört worden find. Wir mußten alfe 
den gewöhnlichen. Weg über Bromberg zu nebnten-und bequemen, 
welches wir fehr-bereuet haben, indem bie Erfahrung. uns belehrt 
bat, daß der verfchrieenfte Weg mit Poflpferberi in einem nicht 


allzuſchweren Wagen boch immrer noch zu päfficen iſt. Wir verlie 


Ben Memel am 23. November. Unſre Abreife war den Tag vor 
her angefett: aber ein Sturm hinderte die Überfahrt nach. der. Neh⸗ 
sung. Mir kam dies nicht ungelegen, indem ich die Nacht vorher 
einen Rädfall der Rachwehen meiner legten Krankheit, Die noch 
wohl eine Fortſetzung ber. ſchweren Bartenſteiner gewefen mar, ge 


. habt hatte. Unfre Reife über die Nehrung ging fehr gluͤcklich vor- 


wärts, bei heiterm Wetter. Wir fanden alles eher beffer al& auf 
den vorigen Reifen (e8 iſt meine-dritte) durch diefe in Europa ein 
zige, furchtbare Einoͤde. Wir legten den Weg bis Königsberg in 
drei Zagen zuruͤck. Die legte Station ift ein Moorweg durch dad 


fette, und bis vor kurzem fehr wohlhabende Samland, wo fich lei; 
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ber jegt die traurigſten Beichen ber Kriegsverheerung, eingeriffene 
und verödete Dörfer u. f. w. häufig zeigten. Mittwoch Abend alfo 
in Königöberg, und bei unfern lieben Freunden Nicolovius. Beide, 
Mann und Stau gehören zu ben veinflen edelſten Menfchen, bie 
wir irgendwo gelannt haben. Zwei Lage rafteten wir dort, wo 
ich auch Gefchäfte hatte. Koͤnigsberg flimmte und fehr wehmuͤ⸗ 
thig. Einige unfrer Freunde haben durch die Seuchen mehr als 
einen herben Verluſt erlitten; Andre find durch andres Ungluͤck ger 
beugt. Wie habe ich in einem Ort, in weniger ald einem Jahr fo 
viel Gluͤck zerftört gefehen als bort im Kreife unfrer Bekannten, 
Am Sonnabend traten wir unfre weitere große Reife an, Male 
noch ziemlich wohl, ich erträglich, und freier von ber hypochondri⸗ 
ſchen Diöpofition, an der ich fo lange gelitten hatte. Spät in ber 
Nacht erreichten wir Braunsberg; wir konnten wegen der Pofls 
viſirung und aus Mangel an Poftpferden erſt um Mittag am fols 
genden Tag, den W., abreifen, Wir Famen jeht in eine der Ges 
genden, die am fehwerften gelitten hat, durch Verwüflung und 
Seuchen. Es iſt ein herrliches Land von Braundberg ab bis bins 
ter Preußifeh Mark, zehn Meilen, welches in ziemlich hohen Hd 
geln fich erhebt: ein fehr fruchtbarer Boden; vor biefer Unglüdss 
zeit von fehr wohlhabenden Bauern bewohnt in fchönen Dörfern, 
wie es deren kaum fchönere in den beften Gegenden Holſteins giebt. 
Die Wege find aber die allerfchlimmften, um fo mehr da fie fo 
lange zur Kriegsſtraße und zum Artillerietransport gedient haben, . 
ohne daß fie hätten gebeffert werben können. Denn jest find 
kaum Menſchen und faft gar Beine Pferde da. Das Land liegt 
alles in Stoppeln, und trägt, wie unfre Wirthin in Wehmuth 
fagte, nur Blumen, Bir famen alfo nur bis Mühlhanfen; den 
30. bis Riefenburg. Bon hier ab wird die Gegend mittelmäßig 
und ſandig. Am 1. Dec. famen wir hinter Marienwerber völlig 
in das tiefe Sandmeer, welches ſich von Weſtphalen ab bis tief 
in Polen hinein, und in Preußen bis an die ermähnte Huͤgelkette 
fortzieht. Wir blieben die Nacht in Graudenz, einem Ort trauri⸗ 
ger Erimmerung. Bis hierher war alled gut gegangen, und ob: 
gleich wir nun polnifches Land betreten follten, fo hatten fich boch 
die Bedenklichkeiten, welche man erhoben hatte, als ob dort altes 
unficher und feindlich wäre, verloren. Schlechte Koft hatte es 
gegeben. Mich, Eier, Butter, Weißbrot mußten wir mit uns 
führen und im Vorrath anfaufen, wo es zu haben wars Fleiſch 
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Härungen und auf tauſend unnoͤthige Fragen Antwort geben muß, 
Dies hat mic während meiner großen Heiferkeit wahrhaft gequält, 

Ich erbielt heute erfl Deinen nach Bartenftein gefandten Brief 
vom 15. . Ich erwarte morgen gewiß einen neuen. Hier erhole 
ieh mich bei unfern Freunden, in einem warmen Zimmer und gu 
ten Nachtlager, ſichtlichz und wenn wir nur einmal’ wieber Ruhe 
hätten, fo würde ich mich mit der gewöhnlichen Elaſticitaͤt meiner 
Natur bald wieder auf dem alten Fleck befinden. - 

Es ift mir, als ob eine unſichtbare Hund mich abhielte Di 
taufend Dinge zu fehreiben, bie mir am Herzen liegen. — 3% 
vertraue noch immer auf ben eiſernen Sinn der Nuffen. Grüße 
Kruͤdeners. 

Ich habe auch einen Brief von Stein, der dorthin ſohr ern: 
haft denkt. Hier iſt von ihm die Rede nicht wie ich es erwar 
tet habe. — 

Es iſt dunkel. Ich muß ſchließen; kann Dir noch eine gute 
Nacht wuͤnſchen, und uns beiden an dieſem fuͤr uns feierlichen 
Tage Muth, Heiterkeit und einen feſten Entſchluß. Ein Paar 
Geſchaͤfte habe ich doch gluͤcklich beendigt. 


154. 


Koͤnigsberg, den 24. Mai 1807. 


Daß ich immer noch hier fige, und Dir nicht eimmal aus dem 
Herzen fchreiben, Dir meinen Kummer ausſchuͤtten kann, das it 
freilich ſehr ſchlimm. Aber was ſoll man dabei machen, ander? 
als harren und — hoffen. Aus der morgenden Reife wid nm 
‚nichts, weil der König. erſt heute hier. angelommen if. In 
glaubt man gewiß, wir werden am Mittwoch gehn.  Berbingm 
will ich das nicht. Meine Erkältung weicht nur langſam, MM 
zeigt fich bald fo bald ndrd, 

Die Geldgefchäfte, die ich für bie Ruffen eingeleitet, haben 
mich unerwartet mit dem General Benningfen im Correſponden; 
gebracht. Sein fehr verbindlicher Brief wuͤrde mir vor via Be 
F ede gemacht haben; nun ſteckt er mir gleichgültig in de 


Was Du mir in Deinem Briefe über Einmiſchungen ſagh 
gruͤndet ſich auf ein Mißverſtaͤndniß. In einem Gollegio iſt es Tem 
ungebührenbe Einmifchung, wenn ein andrer Über die fpecielle Pr 
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tie bed Einen auch feine Meinung fagt und Erlaͤuterungen fordert. 
Man muß ſich das gefallen laſſen. Daß ich perfänlich keinen 
Grund. habe über Anmaßungen zu Hagen, weißt Du ſchon. Aber 
fo wie.da8 Ganze zugefchnitten iſt, geht es nun einmal nicht. Über⸗ 
haupt tauge ich nur ald Minifter uber als alleiniger Vertrauter 
und Lieutenant eines Miniſters fir die Geſchaͤfte. 

Man fpriiht heute von Bewegungen bei ber Armee. Die 
Franzoſen aber Haben fich ungeheuer. verſtaͤrkt. Nicvlovins find auf 
vem Lande: das macht mich einfamer, 


155. 
Königsberg, den 25. Mai 1807. 


Einen ganz ſtillen Abend, den ich felt langer Zeit zum erſten⸗ 
mal in meiner ruhigen Stube zubringe, indem eine ſtark gefchwollne 
Bade mich von der Gonferenzverfammlung abhält, will ich zum 
Zheil anwenden Dir zu fchreiben, zum Theil um Arbeiten von der 
Hand los zu werben. Ich bin in Corteſpondenz, beibes niit Se: 
neral Bennigfen und mit dem Geheimrath v. Popoff gerathen; 
ein Verhaͤltniß, welches unter andern Umfländen angenehm feyn 
wirde; aber fo. wie die. Dinge jedt flehen, eigentlich nur muͤhſelig 
it. Auch für den General Budberg foll ich einen Finanzplan aus 
arbeiten: Wie leicht, wie intereffant unter andern Umftaͤnden! 
wie fruchtlos, wie wenig ermunternd in Zeiten wie die jeßigen! 

Ich fühle mich hier viel beſſer. In Bartenflein war ich. wirk⸗ 
lich recht recht Frank, und der Mangel an allen Bedirtfniffen war 
(0 groß, daß ich zulegt nicht einmal Haberfuppe gekocht befommen 
konnte. Altenftein konnte mit dem beften Willen wenig für mich 
thun: den Tag über ward er gefkört, und mußte Nächte hindurch 
auffigen, um zu arbeiten. Schön war ganz in Geſchuͤften abforbirt, 

Durch das Geldgeſchaͤft, welches ich für Hrn. v. Popoff bes 
forge, bin ich mit einigen Ruffifchen Dfficieren in Beziehung ges 
kommen. Die Ruſſen fcheinen Zutsauen zu mir zu haben, und 
ih glanbe, daß werm Ich allein mit ihnen zu thun hätte, ſich im⸗ 
mer viel würde ausrichten laſſen. Das geht nun aber nicht, weil 
ich einerfeitd dann im Hauptquartier würde bleiben müfjen, an⸗ 
drerſeits ich aber auch nicht auf meinem rechten Poſten ſtehe; in⸗ 
bem ich e8 mir ohne Furcht fage, Daß jebe Art von Unterorbnung, 
die nicht von dem Gefühl der Superiorität meines Chefs begleitet 
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ift, womit ich unter Stein ſtand, mich von dem Poſten entfernt, 
auf dem ich allein mit Erfolg arbeiten kann. Es geht mit den 
Sphären ber Tätigkeit, wie mit den Lafts und Atmoſphaͤre⸗Re⸗ 
gionen, in denen verfchieben organifirte Dienfchen fich wohl befin- 
ben. Für einige paflen Sumpfgründe, für andre gewoͤhnliche 
Mittelluft, andre Tönnen es nur in reiner Bergluft auöhalten, 
Ich gehöre zu den legten, zu ben Zreiheitsbebürftigen der Seck 
und dem Geiſte nach, und eben baber hätte ich mich nicht in den 
Geſchaͤftszwang begeben muͤſſen. — Dft wandelt mich ein de 
dauern an über meine ſchoͤnen Forſchungen in der Gefchichte; mein 
glückliches Nachfinnen und Vergegenwärtigung dunkler Zeiten, mein 
Mitleben im Altertbum. Wo feyd ihr hin? Werde ich euhie 
erneuern? Werde ich euch je wieberherftelen Fönnen ? 

Den 26. Ich warb geftern geftört: ich wollte Div noch eine 
Stelle aus Cicero ausfchreiben, wo er fagt: „Wein Leben fiel in 
die Zeit eined Kriegs, der auf einer Seite ungeheures Verbrechen, 
auf der andern großes Unglüd hatte.” — 

Man fpricht heute wieder von Bewegungen vorwaͤrts, um 
wenigftend Graudenz zu retten, da man ſich über Danzig keine Ib 
Iufionen mehr machen kann. — Die Engl. Schiffe gehen wider 
auf die Rhede und Kamenskays Artillerie iſt eingefchifft. Hälte 
die Feftung Ammunition, fo hätte fie einer fo regellos geführten 
Belagerung noch lange Zroß bieten fönnen. — Mir bleibt vield 
unbegreiflih. Kommen auch neue Verſtaͤrkungen, fo raffen Krank 
heiten viele wieder weg; Mangel und fchlechte Nahrung erſchopft 
die Kräfte der Leute und Pferde, | 

Unſre Berechnungen über die Stärke der Ruſſiſchen Armee fin) 
gang illuſoriſch: davon habe ich mich. unmwiberleglich uͤberzeugt. 

Bennigfen bat das Vertrauen des Kaiferd ganz verloren, 
doch rührt er ihn nicht an. Iſt B. der, wofür ber Kaifer und 
feine Vertrauten ihn anfehen, fo koͤnnte er ihn doch nicht fänd 
genug entfernen. Im bem ganzen Chaos ber Urtheile über ihn 
ſcheint mir fo viel klar zu feyn, daß er feine. Lorbeer ungern wie 
ber aufs Spiel fegen wil. Ob er nun biefe Lorbeern verdient, 
oder durch Zufall und Gluͤck, zunächft nach dem Loͤwenmuth find 
Soldaten gewonnen hat, worüber fich bie beiben Parteien zanfen, 
das iſt eine ganz dunkle Frage, welche, ungewiß wie fie für ben 
Augenzeugen ift, nur zu fehr zeigt, wie wenig bie Geſchichte i 
firenger Wahrheit darzuftellen vermag. 
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Auf den Muth der Ruffen kannſt Du umvermindert rechnen. 
Aber über andres kann ich nicht blind ſeyn. Indeſſen kann ich da⸗ 
rüber fheiftlich nichts fagen. Jetzt redet man erft am Enbe der 
Woche von der Abreife nach Tilſit. 

Es find viel Lebensmittel inzwifchen angelommen, und bad 
darf ich Hauptfächlich als mein Verdienſt anfehen. 


156, 


Königöberg, den 25. Mei 1807. 


Freilich habe ich Deinen geftrigen Brief noch hier erhalten, ins 
dem die verfpätete Zuruͤckkunft des Königs Hardenberg, und mit ihm 
uns alle bier gehalten hat. Alle bleiben bei ihm bis zulest. Ich 
bin, wie wir alle dabei, ein blos leidendes Inftrument. H. äußerte, 
ed folle nun übermorgen die Abreife feyn. Ich wünfche, daß es 
wahr werde: denn wie beflommen, wie troftlos und gebeugt man 
auch allenthalben feyn muß, fo wird mir doch bei Dir leichter feyn. 
Sch muß nun bis Zilfit auf Deine Briefe warten. Von dort reife 
ih unmittelbar zu Dir. Wir bleiben dann ein acht Tage und bes 
rathſchlagen gemeinfchaftlich, was weiter gefchehen fol. — 

Mit meiner Gefundheit geht ed beffer. Es hat fich ein Zahn⸗ 
geſchwuͤr geöffnet, und ich habe Crleichterung. 

Danzigs Übergabe ift ein Todeöftreich, wenn nicht ſchnell und 
unverhofft Öfterreich auffteht, wofür wenig Hoffnung zu ſeyn 
ſcheint. Ich will Dir auch nicht8 über die militairifche Lage der 
Dinge fchreiben, weil es nicht gut iſt darüber in irgend einem Fall 
dem Papiere etwas anzuvertrauen. Lebe wohl und erhalte Dich 
mir, wie ich bemüht bin mich Dir zu erhalten. Einen Brief fchreis 
be ih Dir noch von bier auf jeden Fall. 


. 


157, 


Königsberg, den 28. Mai 1807. 


- Morgen ſoll das Hauptquartier nach Heilsberg vorgehen, 
wenn etwas daraus wird. Es find Verftärfungen bei den Ruſſi⸗ 
fchen Armeen eingetroffen, und es gefchieht wahrlich alles Mögliche, 
und weit über die Kräfte des Landes um die Verpflegung zu bes 
treiben. Der Kaifer will auch das Beſte: er mit einigen. Laß 
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geworben, wie Du es gewiß bei Deinem Aufenthalt im Sommer 
bemerfteft und nur nicht fagen wollteſt. Er iſt nicht fchwaͤcher an 
Geift als er vor meiner Abreife nach England war. Aber das ke 
ben und Interefje, welches ihm Jahre lang fein Landbau gab, if 
ganz.wigber hin; und ich fürchte, daß ed Fein andres Meimmittel 
giebt, welches ihn wieder auf ähnliche Weiſe beleben koͤnnte. Er 
bat fehr abgenommen -feit jenem Herbfi, da wir-ihn zufammen fahen, 
und die Schwäche feines Geſichts laͤhmt auch jede Anflrengung. 
Dies glled macht mich fehr traurig. — 

Sch ſchuͤtte Dir mein Herz Über biefen. Summer aus: mid 
däucht feit längerer Zeit haben wir gegenfeitig unfre perſoͤrlichen 
Verhaͤltniſſe zu fehr in unfern Briefen verfäumt, worüber doch 
zwifchen und kaum einige Zurüdhaltung beſtehen Tann, Unſere 
Gefpräche an den Orten, wo wir ung wieberfahen, waren felten 
fo frei, daß wir Deine Berpältniffei in ein lebendiges Bild hatten 
faſſen koͤnnen. 


Rütſchau, Februar 1808. 


Der erwartete Brief iſt nicht gekommen, und treffe ich ihn 
in Hamburg nicht an, ſo werde ich wohl auf jeden Fall abreiſen 
muͤſſen. Es beunruhigt mich aber ſehr, daß er ausbleibt: und 
ſehr niederſchlagend find die Gloſſen des „Moniteur’3” über Can 
nings Rede. Du weißt, daß mein Glaube an eine gluͤckliche Ent 
widelung immer ſehr ſchwach war: umb auch biefe Außerungen 
waren mir nicht unerwartet. Aber das verminderi ihre Schmerz; 
lichkeit nicht. 

Moltke habe id) zum Mittwoch nach Hamburg zur kommen 
gebeten. Wir werben bort nur ein Paar Tage mit ihm ſeyn fin 
nen. Schreibfi Du uns dahin noch ein Mal? 

Ich grüße Dich nicht von meiner Male, weil fie Dir felbf 
fehreiben will. Lebe wohl! Und taufend Dank für die treu erhal 
tene Liebe und Herzlichfeit. Laß uns dies in Trennung und Sum: 
mer, in flilen und unruhigen neuen Verhaͤltniſſen mit Zutrauen 
und Glauben erhalten, und jeder ſtreben Dem andern das innert 
Leben zu vermehren und zu flärfen, deſſen wir fo fehr bebärfen, 
um dem Druck der Beiten zu wiberfieben. - 
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163. 
Hamburg, den 26. Zebrunr 1808. 


Um drei Stunben iſt unfre Abreife nach Amſterdam angefeßt, 
und Male ift im völligen Paden. Da died mein Geſchaͤft nicht 
ift, ich auch nicht Dazu tauge, fo habe ich es befler und kann Dir 
Ihreiben, während fie Did) freilich nur grüßen kann. 

Wir nehmen den Unmeg über Osnabruͤck, welches die große 
Straße if. In der Gegend dort iſt das Winfelb Hermanns: ich 
werde Feine Zeit haben dorthin abzubeugen, hätte auch eben wes 
nig Luft und Muth dazu, da nur das Gewonnene zerronnen iſt. — 
Ich habe Antwort von Amfterdam, fie ift aber.wenig erfreulich. — 
Stein tft Fehr Frank geweſen und hat die Gicht im Kopf gehabt. 
Das Tommt nun auch noch zu allem Unglüd. Hoͤrſt Du von 
ber Gr. Werthern, fo vergiß doch ja nicht, und von ihr zu ſchreiben. 

Meine. Gefundheit taugt eben nicht viel, fie ift ein matt 
brennieibed vom Ruß verdunkeltes Licht. Wird es gefchüftelt, fo 
fällt die Schnuppe zuweilen herunter und das keben brennt hel⸗ 
ler auf. 

In wenigen Tagen wird nun wohl geſchehen was nicht gean⸗ 
dert werden kann. Eure Stadt, ſagt man, wird wegen des Auf⸗ 
enthalts der Kronprinzeſſin vermieben werben. Da ed immer gut 

if fo lange als möglich verfchont zu bleiben, fo freut es mid. 
D. bat mir den Italieniſchen Ortis gegeben. Der iſt ganz 
vortrefflich: die Überfegung ift aber flau. Laß ihn Die ſchicken 
und lies ihn. Das fage ich. getroft, daß ein Buch nicht ımbebeu: 
tend ift, bei bem ich wie ein Kind gefchluchzt habe, Ich halte es 
für feinen Roman. Bis jetzt haben bie Italiener gar Beine ges . 
habt. 


164. 


Amſterdam, den 15. März 1808. 


Seit Sonnabend bin ich einige Vage unpaͤßlich geweſen: 
heute iſt es befier, und ich bin in voller Bewegung auf's neue. 
Ich habe neue Bekanntſchaften geftiftet, durch Die wir inter andern 
Zutritt zu den Sehenswäürbigkeiten der Stadt, wie z B. den 
Sammlungen ber Secietät Felix meritis erhalten, und was noch 

Niebuhr. 25 
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mehr ift, zu der herrlichen Gemäldegallerie des Herm be Smeth 
ſelbſt, welche die erfte im Lande ſeyn fol. Du weißt, daß ich von 
Natur fonft ziemlich indolent bin, wenn man gehen muß um zu fe 
‚ben, und die Mittel des ZutrittS mühfelig aufzufuchen gezwungen 
iſt: ich handle biedanal aus Erundſatz ganz verſchieden. Nahh sie 
ſen intereſſanten Dingen habe ich ſchon zohnmal vergeblich gefragt 
niemand weiß auch nur anzuweiſen, wie man zur Kenntwiß davon 
gelangen foll: am Ende wirb man doch wohl an einen Kundigen 
kommen. Sch werde alles, was ich zu erzählen vermag, in meine 
Circulairbriefe faflen.*) 


165, 
Amfterdam, den 23. März 1808 

Sch habe einige Hoffnung in meinem Geſchaͤft zu veufliren. 
Ich Eamme vor einer Stunde aus einer Gefellſchaft bei Hrn. D.S, 
an. dem ich dieſen Morgen, nach mehrern mündlichen Gonferenzn 
mit ihm; v. d. P., und W.H. und L. einen auögearbeitm 
Plan gefandt hatte. Im Grunde war es vieleicht eine geftelle 
Falle, oder vielmehr eine verfuchte Probe, daß man biefen Pas 
von-mir forderte, da er von ihrer Seite hätte entworfen werden 
ſollen. Indeſſen übernahm ich die Ausarbeitung bereitwillig, in 
Bewußtſeyn das Gefchäft chen fü gut wie. fie felbfi zu kenuen, 
und ich .bin auch mit meiner Arbeit volllommen zufrieden. Rab 
den Äußerungen bed treuberzigfien biefer Herrn, und nach Ihm 
aller Aufnahme heute, glaube ich, daß bie Sache gehen koͤnne 
und geht fie, fo. Darf ich meinen Combinationen das Verbiaf 
bavın zuichkeiben. Es wäre ein unverdientes Mißtrauen gegM 
Dich, wenn ic Anftand nehmen wollte, ‚Dir dies treuherzig M 
fogen. Ob aber, Stein auögenommen, die Sache mit Beiſel 
aufgenommen werden wird, muß bie Zeit lehren. Ich muß er 
warten, daß. bie Ineptie behaupten wird, ich hätte viel zu hatte 
Bedingungen zugeftanden, befonders ba ein altes Unrecht wieder 
gut gemacht wird, welches manchen Leuten immer eine große Sin 
de ſcheint. Stein wird anders urtheilen. Indeſſen mag Gott wi 
fen, ob er Iange auf feinem Peften bleiben wirb.. Ein gie 
Gliuk iſt, daß er mich nicht durch euge Inſtructionen geftärt be: 





) Daſſe wesen beflecnt, ‚bei. ſeinen Nngehorigen im Rufe wine 10 wie 
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eine Sache, worin man ſouſt fo beicht fehlt, und wodurch mix fruͤher 


— fü manches verdorben if. Etwas Bedrutendes ausrichten kann 
aber auch nur in Geſchaͤften, welche mannichfaltige und nicht vor⸗ 
herzuſehende Gombinationen zulaffen, wer Muth und Kraft hat fig 
in feinen Gefchäft fouverain zu machen: folge daraus was mag. 
Daß ich dies in Kopenhagen nicht that, bient mir zu ſchwerer Reue; 
abes freilich find Lehrjahre bei jedem nöthig, und v. Steins Bei⸗ 
fpiel ift mir darin ımendlich viel werth gewefen. Er nahm mid 
mit Glauben auf: dieſer war gegemfeitig unbedingt. 

Daß ich beim Studium der Hollaͤndiſchen Litteratur bin, haft 
Du Dir denken koͤmen. Wan rühmt gewaltig einen Tragiker bes 
fiebzehnten Jahrhunderts, Bondel, Diefe Sprache: ift fo leicht, 
daß Du mich nicht tadeln wirft mich mit ihr zu Befchäftigen. Am 
Tage nach unferer Ankunft verfland ich ſchon Die Zeitungen ganz. 

Ich habe eine Bitte an Ch. H. — Sollte er nicht eine ge 
lehrte Bekanntſchaft hier oder in Leyden oder in Utrecht haben und 
mir eine Empfehlung fihiden wollen? IA bin jetzt ganz auf kauf⸗ 
minnifchen Umgang eingefchtänkt, und es hält hier fehr ſchwer 
aus eimer Claſſe des Umgangs in eine andre hinein zu kommen, 
weil alles gefchieden und gefchloffen lebt. Dies iſt aber freilich 
auch die Urfache, Daß die Wiffenfchaften und Litteratur hier fo fehr 
geblüht haben, und noch fich erhalten. 

Ich möchte Dir Die Freude wuͤnſchen Holland zu fehen, wie 
wir es ſehen. DieReife ift mir hoͤchſt Intereffant: fie würde auch 
Dich, wie Male, fehr freuen. Auch Du liebft diefe alten Cha⸗ 
raktere. 


2 


166. 
Amſterdam, den 30. Mär, 1808. 
Es ift mie ganz recht, daß der Gircnkuirbrief die vier Seiten 
angefüllt hatz ich kann Dir nun noch eine Seite zum Gigenthum 
fchreiben. Heute nicht in ber hoffnungsvollen Stimmung, zu ber 


ich vor acht Tagen berechtigt war, denn die Ausſichten find wieder 


bhfterer geworben, aus Gründen, die ſich vollkommen begreifen oder 
einfehen Laffen, aber vielleicht auch durch verborgene Urfachen, die 
man nur errathen Tann. ch mag nicht gern zu viel rathen, wo 
mar zu wenig gegebene Größen zu einer Aquation hat, und bes 


mühe. mich nur, im praßtifchen Leben wie in det Wiſſenſchaft, ſcharf 
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zu ſondern was gewiß und was unbeftimmt tft, bis am Ende in 
der Dunkelheit die Gegenftände anfangen fich Fenntlich zu machen, 
Wenigſtens aͤngſtigt man fi fo nicht unnoͤthig und fieht nicht Ge 
fpenfter. So fuche ich mich fo rubig zu halten als möglich, nichts 
zu verfäumen , feinen fatfchen Schritt zu thun, und finde den be 
ften perfönlichen Troſt darin, daß jede. wieberholte Prüfung mid 
fefter überzeugt, daß ich durchaus richtig gehandelt habe, Berge 
Bann ich freilich nicht verfegen. Vielleicht weicht aber aud di 
Schwierigkeit, die fich jetzt noch immer endlos an allen Seiten 
wo ich vorwärts zu kommen. verfuhe, vor. mir hinzieht; alsdann 
kann erft die Kenntniß und Treue eined Einzelnen nügen. — Ur 
fer allgemeiner Spruch muß jet die goldne Regel des Da Gin 
fepn, . Damit kann man Frieden finden, wenn man nur dem Un 
gewitter ‚nicht zu unmittelbar bloßgeftelt ift, und nach dieſen 
Grundfak nutze ich meine Zeit hier fo emfig, ungewiß wie bie du: 
kunft ift, als ob man noch nach einem Lebensplan feine Kenntnifl 
einfgammeln Eönnte. Unfre äußern Umftände find durch die alge 
meine Gagenkuͤrzung beträchtlich eingefchränft: aber dad if ci 
geringe Sache, uͤber die ich andre jammern laffe. Wie jange it 
überall unſre Zukunft ſicher? Indeffen auch dad beunruhigt md 
nicht. Iſt Doch nicht jetzt ein Jahr zuruͤckgelegt, ſeitdem ber Far 
fer Alexander in Memel erfchien? Haben wir nicht dies trauernolk 
Fahr. doch weit glüdticher hberftanden , als fo viele andre? Cl 
mix fogar- fehr lehrreich und bildend geweſen. Es if ein großer 
Troſt jetzt ein ganzes Jahr uͤberſtanden zu haben, zumal da die 
Zeit ſo langſam hinfließt. Und in dieſer Zeit haben wir viel Gunß 
vom Schickſal genoſſen: Male iſt unter den gefaͤhrlichſten Umflär 
den völlig genefen; die nächften Gefahren haben und verſchon; 
ein Zufall bat uns von der Verwidelung in Kopenhagend Unglüd 
errettet: wir find aus Seuchen und trauriger Verbannung entlal 
fen, haben Euch wiedergefeben, und find jet ſicher in einem kande 
poll Belehrung. In dem allen ſchoͤpfe ich Beruhigung für bie dv 
Funft, und Dank gegen Gott für meinen Lebensweg, welcher mid 
uͤberhaupt vielleicht mehr erzogen hat als ich es ahne. — FU 
. Euch ift unfre Unruhe bewegt. Sch gäbe viel darum Did dM 
Kiel entfernt zu wiſſen. Kiel ift von allen Orten ber bedrohteſte: 
ish kann den Engländern die Humanitaͤt nicht zutrauen, ben web 
lofen Aufenthaltsort der edlen Königin. zu verſchonen, und ic taue 
Peinen Befefligungen-ber Ur. . :.  . 
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167. 


Amjterdam, Mai 1808. 


. Halte Dich überzeugt, daß, wie forgfältig ich auch noch in 
den Circulairbriefen bie Miene der Heiterkeit zu behaupten fuche, 
welche bie erfte Zeit bes Aufenthalts mir gab, wie gefliſſentlich ich 
mir auch das Intereffe an den umgebenden Gegenfländen zu erhals 
ten bemäht bin, mein Herz barum nicht leichter. tft, als es ben 
Umftänden nach feyn muß. Ich muß meinen Aufenthalt hier fafl 
für nutzlos anſehen, und das verleibet ihn mir. Dennoch, abges 
zufen zu werden, und nach Koͤnigsberg noch einmal zuruͤckreiſen 
zu muͤſſen, davor graut mir auch, Und das letzte zu beflwchten 
habe ich um fo mehr Urſache, da Hr. v. St. auf einige Zeit zum 
König zurädgeht,; und jetzt ſchon abgereiſt ſeyn muß. 

Ich habe in ber letzten Zeit ſtarke Erfahrungen von der Wahrs 
heit des Satzes gehabt, Daß das bloße ein guter Menfch ſeyn vers 
zweifelt. wenig iſt: auch von bem trunknen Ubermuth des Geldſtol⸗ 
zes ein Pröbchen gefehen. Ich habe dieſen geahnet und die Über 
zeugung beflätigt gefunden, daß man viel wagen fann ohne et 
was zu riöquiven. Ich habe das unangenehme Geſchaͤft gehabt 
einen an ſich ſehr guten — der fich zu einem gemeinen 
Streich hatte brauchen lafſen, bis zur huͤlfloſeſten Geiſtesverwir⸗ 
rung demuͤthigen zu muͤſſen. — Bei ſolchen Verhaͤltniſſen iſt es 
um den ſtillen Seelenfrieden geſchehen, bei dem ich, am Anfang 
unſers hieſigen Aufenthalts, geiſtig und koͤrperlich auflebte. Und 
von außen in der Zeit iſt keine Erheiterung, alles finſtre, ſtuͤrmi⸗ 
ſche Nacht, die Vergangenheit die einzige taͤuſchende Zerſtreuung. 
— Ich muß Die noch für Deine Nachrichten von dem Zuſtande 
bei Euch danken: fie find die einzigen, die Inhalt haben. D. in A. 
fchreibt flüchtig und wir haben nicht denfelben Gefichtöpund, ſo 
wie wir auch nicht mit gleichem Gefühl zufchauen. 


168. 
Utrecht, Mei 1808. 
2 wir Pörperlich wohl find, Davon zeugt mein weitläuftis 


ger Brief. Male ift recht wohl, auch ihre Augen leiden weniger. 
Sonft ift unſre Lage hier nicht die angenehmfte. Ob ich morgen 
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oder erft Übermorgen dem König vorgeftellt werbe, weiß ich noch 
nicht; dann find alle Pflichten exfülit, und ich reife wieder nach 
Amfterdam. Unfer Aufenthalt dort ift noch ganz von unbeflimm- 
ter Dauer: fo wie es ift, koͤnnten wir Beinen frieblicheren haben, 
und Du glaubfl nicht, wie wiel ich dort leme. Hier find mir. vom 
Schatzmeiſter Boute und feiner Frau fehr guͤtig aufgenommen, und 
ich habe am ihm eine fehr intereffante Bekanniſchaft gemachtz mad: 
her aber nicht viel benutzen Fänuen, da er auch wach Auıflerdam in 
Gefehäften abgereif.ift. Der Finanzwiniſter Bogek iſt ins Haag, 
und den verfehle ich nun ganz, welches mir allerdings leid iſt, in⸗ 
dem gr wohl einer der Lundigſten Männer in feinem Sache iſt. Es 
wird aber alles bald nach Amſterdam kemmen. Der außwäztige 
Miniſter Roell if ein feiner und Huger Mann, fo daß man in de 
That die hiefige Adminiſtration unter ben jetzt beftehenden mit gro⸗ 
Ber Auszeichnung nemnen m. — Ron Berlin, d. b. won Stein, 
babe ich feit. acht Tagen nichts, für unfer armes Land ift alſo noch 
alles unentſchieden: ein Zuſtand, den die Gewohnheit allein ertra⸗ 
gun kehren kann. Waͤre hoch nur Dänemarks Lage hoffuungäves 
les! In Memel war mie bie eft ein Troft und ein erquickender 
Ruhepunct für das ermüdete Auge. ber wie möchte ich Dich 
beräber ned; wehmäthiger flimmen? Ihr werbet nuu.a vieles er 
fahren. und glauben lernen was Euch Übertreibung ſchien. Bi 
theuer erkaufte ich ed gern, daß Ihr umerfahren geblinben wäre! 
Bier hat man wohl trühbe Tage gehabt, hat unerſetzlich viel verle 
ven, und trägt fchmere Laflens aber der Krieg bat wenig verlett. 
Ein Bürger bier klagte, daß ihm die Eingwertierung 3795 nicht 
weniger ald 150 Gulden gekoſtet babe: ich lachte ihm ind Geſicht. 
Male fordert ein Plaͤtzchen fir fich. Lies zu Deiner Erheitenmg, 
was wir jetzt leſen: Sismondi hist. des rep. Hal. Danf für 
Deine verfchafftn Empfehlungen: aber was follm bie Phyfile 
wait mir 


169. 
“ Amfterdam, dein 17. Juni 1806. 


Im Haag erhielten wir Deinen Brief, der Dein langes, und 
in dieſer marternden Zeit noch viel ſchwerer als fonfk zu ertragendes 
Stillſchweigen rechtfertigt. 

Unſre Reife war bbereiit und bad zu einen Grabe vom Ermi⸗ 
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dung befcflemigt, bei der man zulegt weber Nuten noch Bergnin 

gen hat, Wir eilten fo in Der Idee, daß wohl Vriefe hier fir mich 

fegn moͤchten: das war nicht der Ball. Zwei Momente mfver 

Reiſe hätte ih Dir gewuͤnſcht mit und zu theilen: ben Beſuch 

im Hauſe im Buſch, umd eine Predigt in dev fchottifchen Kapelle 

zu Rotterkam, bie mich bereuen bäßt, fie ehemals in England mes 

niget häufig befucht zu haben, weil ich Anfangs auf Prebiger ſtich 

die Duumut und veraͤchtlich fchtenen. — Die Belannifchaft von 

Prof. Bruͤgmans, die mir des durch Dich erhaltene Cuapfohlunges 

brief verfchaffte, iß mir bie allerintereſſanteſte Hier im Lande ges 

wordene. Denn fa lich und werth mir Die Hollaͤnber nach item 

allgemeinen Charakter ſind, fo wenig Inbivibneli Ausgezrichmetes 

haben bie Cinzelnen. Pruktifche Menſchen wie man fie rnmichen. 
mag, aber in einer vorgezeichneten engen Sphäre, wie Die Baͤume⸗ 

im ihren Alleen, alle von einer Form und Groͤße, aber faft alle ge: 

fund, fo def fich nur die verfrüppelten audzeichnen. Gerne bitte 

ich geſehen, daß fi Deine Reife mit Deinem feligen Vater auch 

biecher gewandt hätte, Bruͤgmans würde ihm fehr gefallen has 

ben. Aber warum fo etwas wünfchen, und nicht vielmehr ihn 

gludftich preiſen, Daß er von ber Erde und ihren kuͤmmerlichen 

Herlichleiten befreit warb, ehe Die Noth auf's Höchkte flieg. Wie 
iſt Die Fortſetzung ven Fauft? Schreibe dad bach. Ich muß Malen 
noch ein Plaͤtzchen, das fie fordert, emsänmen. Deine Brief vom 
13. heben wir erhalten. 

Man fpricht auch bier von Thronderſetzungen, wie ſonſt auf 
Gütern von Berfebung der Hufner. Dieſes Land koͤnnte bei je; 
ver Verſetzuag nur verlieren, und ich winde ben Schmerz ber Ber: 
ſtaͤndigen theilen. Die Regierung ift natienal ımb gut. Der Kö; 
nig wur zu weichherzig und menſchlich. Er war namlich buchſtaͤb⸗ 
lich von der Unterzeichnung einiger Griminalfaͤlle, bei denen eu nach 
zweimaliger Unterfuhung Milderung immoͤglich fand, am Tage 
der Vollziehnag krank. Male ſchreibt an einem ausfuͤhrlicheren 
Briefe. 


170. 
Amſterdam, den 30. Juni 1808. 
Schon neulich ſchrieb ich im einer Eirculairnummer, daß der 
Stoff zu diefen Reifeiournalen, weun unfes Aufenthult fich bier 
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verlaͤngern ſollte, nicht mehr zu ihrer Fortſetzung hinreichen wuͤrde. 
Ich mußte abſichtlich Gegenſtaͤnde, die nicht unmittelbar unter 
meine Anſicht konmen, hineinziehen, um fie gleichfoͤtmig fortzuſe⸗ 
tzen. Abſichtlich, nur des Scheins wegen, und um dem Vorwurf 
zu entgehen wieder in alte Fehler zu verfallen, mag ich nicht ſchrei⸗ 
ben. Mir felbft aber ift es nöthig geworben fleißig zu fchreiben, 
und ich fange an mic) nach verfäumtem freiem Gebrauch der Feder 
eben fo behaglich zu fühlen als, wer fich an farbe Leibesbewegung 
gewöhnt hat, es ſpuͤrt, wenn er ‚biefe zu Tange verfäumt. Cs wer 
wohl fchon früber mein. Fall, ohne daß ich es ahnete, und: bie ent: 
gegengeieste Gewohnheit abwarf. Wenigſtens erinnere ich mich 
aud Kopenhagen’ langer Zeitperioden geifliger Unbehagtichleit, ge 
gen welche es wohl kein beſſeres Mittel gegeben haͤtte J als zu 
ſchreiben. 

Ich habe Briefe aus Königsberg erhalten — und nicht allein 
vom Miniſter. Die feinigen find ſehr herzlich und vertraut. Cr 
verlaͤngert meinen Aufenthalt: vielleicht weil er aus meinen Brie⸗ 
fen manches erfährt. Mit dieſen Vriefen zugleich kam aber auf) 
ein Refcript vom:König, wodurch ich — da Küfter nach Berlin zu 
ruͤckgeht um wieder in bie fländifche Committe einzutreten — ein 
weilig mit den diplomatiſchen Gefchäften in Sorm beauftragt bin: 
eine Berfügung, die mir unter den jegigen Umſtaͤnden unangenehm 
if. Warum fie ed if, kann ich Dir in.einem Briefe wicht gan 
erklären, und dies ift auch gleichgültig, da Du die Sache an ſich 
nicht anreizend finden wirft. Daß unſre Lage als Staat folde 
Verhaͤltniſſe jet Demäthigend macht, ift einleuchtend, (als ich dem 
König vorgeſtellt wurde, ‚waren ſowohl für Steins Gefchäft, ad 
für das meinige Ausfichten auf Erfolg) und daß ber gefellfchaftli 
he Zwang druͤckt, ift Dir gewiß klar genug. Ich wuͤnſchte nun 
aber auch dieſe Stadt bald zu verlaſſen, die ich nachgerade wie 
meine Taſche kenne, und genug davon habe. Denn ein ſo einge⸗ 
zogenes kLeben, wie wir es führen, in einem Gaſthoſe, ohne db 
bliothek, mit einer größtentheild einförmigen und trocknen Lectuͤ⸗ 
re, mit wenigen Bekanntſchaften und ber Überzeugung, daß bie 
überwundene Schwierigkeit, um einige andre zu machen, eine un 
belohnte Mühe feyn würbe; dieſes veranlaßt nach faft vier Mona⸗ 
ten den Wunfc nach Veränderung, In den Provinzen wär 
nach viel zu fehen, aber bie Luft muß ich mir ergehen laſſen we: 
gem ber Entfermmg und der Koften. 
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Den 1. 3uli. Ginige Zeit ber ift mir nicht wehl gewefen, 
beſonders habe ich an Schlaflofigfeit gelitten. Ich habe bis an 
den hellen Morgen gewacht. Geſtern war mir befonbers übel; 
beute iſt es viel befier. Aber wirb es dauernd feyn? Ich babe die 
frühere Erfahrung bier unmwiberfprechlich beſtaͤtigt gefunden, daß 
mein Körper ganz von ber Seele abhängt, und daß mein Krän= 
kein faſt immer aus einer gehemmten freien Geiſtesbewegung ent⸗ 
ffteht, weiche eine Unordnung im Gang ber ganzen koͤrperlichen 
Maſchine hervorzubringen ſcheint. Bei freier, auf einen großen 
Gegenſtand gerichteter Geiſtesthaͤtigkeit, wenn ich mit Erfolg von 
einem VYuntt zum andern, alle lebendig verbindend, vorwärts gehe, 
fühle ich entweder Feine Förperlichen Beſchwerden, ober fie verſchwin⸗ 
den fehr fchnell, wenn fie fi auch zeigen. Kein Menſch kann 
eine lebendigere Anficht davon haben, baß Schaffen das wahre 
Weſen des Lebens ift, ald meine innere Erfahrung mir giebt. 
Wenn ich aber durchaus auf einen paffinen Geiſteszuftand einge 
fchränft bin, wie das jest der Fall ift, fo geräth alles in. Stocken, 
unb das innere Mißbehagen bringt eine Berwirrung im Körper 
hervor, von ber ich am Unterfchieb zwifchen dem freien und ſtarken 
Umlauf des Bluts in jenem Zuſtand, und dem krampfhaften in 
diefem, ein unverfennbares aͤußeres Zeichen habe. Stände ed nım 
in unferer Macht, wenn Die äußeren Umftände der praktiſchen Thaͤ⸗ 
tigkeit unguͤnſtig find, uns eine andere intellectuelle fogleich zu 
wählen, und ganz in fie hinuͤber zu gehen, fo ließe fich dies Tibet 
leicht bezwingen ; und ich habe oft gedacht, daß man fich Dadurch 
auf eine gewiſſe Weife unferblich müßte machen können. Aber 
wie viel Hinderniſſe flehen da nicht im Wege! Und weiche Stö- 
rungen machen nicht diefe Unabhängigkeit unmöglich! Vor allem 
bei einem Gefchäftöleben in vorgefchriebenen Formen, wo man 
nur Ausführung bat und nicht aus der Idee arbeiten Bann, fondem 
altes fchon fefigefegten Normen anpaffen muß: aber. auch bei uns 
ferm biefigen Leben will es nicht gehen. Vielleicht gelänge es eis 
nem anbem beffer.. Vielleicht gelingt ed auch mir auf einen gewils 
fen Grad, wenn wir länger hier bleiben follten, und ich die übers 
nommene Aufgabe ausgeführt haben werde: Died Land fo genau 
wie möglich, und foweit die Kenntniß fich in lebendige Anfchaus 
ung und Begriff faffen läßt, Fennen zu lernen; eine Aufgabe, von 
deren-Solution ich nicht fehr weit mehr entfernt zu ſeyn glaube. 
Ob wir inbefien unfere Entwürfe auf eine getaume Zeit anlegen 
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koͤnnen, wird fich wohl ſehr bald zeigen. Denn wehn bier Vers 
änderungen vorfallen follten, fo werden fie wohl nicht lange zögern. 
Die Nuslofigkeit meines hieſigen Aufenthalts habe ich wiederholt, 
und mit noch beflieinterer Äußerung: daß es recht und billig fey 
mich nicht länger best Staat zur Leſt fallen zu laſſen, geſchildert. 
Es ik nun auf jeden Fall fehr ungewiß, nicht allein wann, 
ſondarn ob wir zu Euch nad) Hallein kammen werben. Wer kam 
jest auch nur ahnen, wohin unter Weg. pihglich beftiunnt werben 
komm. Bon ben Gerkihten fiber Pr., die in dan Hawmbunget Zei⸗ 
tungen ſtehen, weiß id; eben ſo wenig Sicheres ald won andern, 
weiche in ben.biefigen. verbreitet find. Die leiten ſcheinen mir ſehr 
wahrfcheiulich, „die erſten nicht. 


*,. Wenn. Dar bie Sorge für das. phyſiſche Wohl ‚Hükflefer 
unbedeutend zu finden glaubſt, fo denke ich, daß Du Dich tan 
ſchefſt, und deu intellectuellen Ihe der Menſcheumaſſe im age 
meinen zu wichtig machſt. Ich gidube, daß wir berin Tberhaupt 
eine falfche Anficht haben, bie Dieb nicht irre leiten kann, gegen 
Die ich Dich aber lieber beftianmf erfidet feheri möchte, fo wie ih 
es ans ber fefteften liberzeugung bin. Sollten wir daruͤber nicht 
einig ſeyn, daß die fügenarinte Bildung, fey fie mem verfeinerl, 
mb befiehe aus marmichjaltigen Kenntniſſen nad Ferligbeiten des 
Verſtandes und der Talente, oder aus ben rahen Elementen, die 
man als unentbehrlich fir. das Volk reclamirt, nur infefern Werth 
bat, alö fie eine wahre Approximation zu dem freien Geiſtesleben 
if, welches in einer Welt von Ideen und Begriffen verfirt, in ber 
die Sinnenwelt veraͤndert, und von ihre abhängig gemacht if} 
Daß fie alfo gar keinen Werth hat, eder vielmehr ſchadet, wenn 
ein Menſch, der fir dieſes taͤgliche Leben beſtinnnt iſt, daducch in 
dem wahtheitsvollen inſtinetmaͤßigen Leben ber Anſchauung umb 
Handlung in ſeiner Sphäre geftört wire, ohne mehr als erborgte, 
abgeriffene Begriffe zu erhalten? Und daß dieſes doch bei. alles Bes 
kehrung und Bildung. unvermeidlick iſt, die nicht fehr tief faßt? 
daß z. B. Lefen und Schreiben, für die Maſſe des Volka, außer 
in bürgerlichen Berhältnifjen, fogar als Stüße des Gebdaͤchtniſſes 
Rberfiiiffig, wenn fie fo auf's Gerathewohl Demut werben, wie 

*) Das Folgende bezieht fich auf einen Wunſch, feine Zrembin aid Borfie⸗ 
herin ehter der dortigen großen WohlthaͤtigkaSanſtalton zu ſehen. 
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das Voll fie benugen muß, fo daß es eine Menge ſehr verworre⸗ 
ner Begriffe bekommt, ein verberbliches Geſchenk find; weil fig 
den gemeinen Mam aus feiner finnlichen Wahrheit, welche ihm 
die Natur zur Leitung verliehen hat, herausreißen, und ihm eine 
andere entftellte Wahrheit geläufig machen, die gar Feine Haltbar⸗ 
keit hat, und ihm alles Urtheil beuimmt. Willſt Du aber anftatt 
der intellectuellen Bildung eine moralifche, fo iſt die. freilich bei eis 
ner Menge elternlofer Kinder, als Maſſe genpumen, nicht wohl 
zu bewirken, außer infofem, daß man einzelne ausfondert, nu 
bie welde nur zum Beruf des gewöhnlichen Lebens gehracht wer⸗ 
ben Fönnen, in ber möglichften Einfalt dabei erhält, Und ob biefe 
Einfalt, die Die guten und bäfen Grundzuͤge ber menfchlichen Na⸗ 
fur rein gefondest erhält, wern fie auch biefe legten nicht erfliden 
kann, , nicht beffex iſt ala die Verwirrung, alles bimcheinanber, der 
hoͤhern Stände, die nicht bis zur wahren freien Cultur erhebt, und 
über die am Ende ein Firniß gezogen wird, brauche ich Dich nicht 
zu fragen. Die veine wahre Ratur van aber fcheint mir der Be 
friedigung aller ihrer einfachen Forderungen rdeht entbehren zu Füns 
nen, und biefe, fo wie ihr. Mangel die Grundquelle der Ausartuns 
gen gewöhnlich ift, außer bei grundfchlechten, von Anbeginn fchlech- 
ten Gemüthern, auch die befte Sicherung der Moral der Menge 
zu feyn. Der höher gebildete Menfch kann ſehr viel freiwillig ent- 
behren, weil er in einer andern Welt lebt. Und fo fcheint mir die 
Sorge fir das phyfiſche Wohl eine eben ſo meralifch ala menfch- 
lich intereffante Sache zu feyn: fo wie«sd im Gegentheil unfer 
Zeitalter charakteriſtrt, daß wir, bei dem immer wachfenden Elend 
des gemeinen Mannes, fo gewaltig beſchaͤftigt find ihm Schulen 
zu errichten: nicht von dev Thorheit ber Volksſchriften zu veben, bie 
man ihn leſen laſſen will. — Wahrſcheinlich aber find wir einiger, 
als es fcheint, und ich fage Dir Dinge, die nicht auf die Verſchie⸗ 
benheit ber Meinungen pafien, welche zwifchen und ſeyn möchte, 


171. 


Amfterdam im Auguft 1808. 


Es winde mich freuen, wenn Knobelsdorfs Ankunft. mic 
aus deu jetzt peinlichen Lage bier befreien und und erlauben koͤnnte 
zu Euch zu kommen.Aber dazu iſt gar Feine Hoffuung. Zwar 
ft er in Geldern, und bat mir feine. Ankunft gemeldet, aber die 
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Hoffmmg hinzugefügt, der König werde ihm einen unbefimmten 
Urlaub geben. Er geht jebt nach Spaa und hat alfo nicht die Ab: 
fiht zu fommen. Was werben für uns die Folgen des, allen Ge 
rüchten nach nahen, Öfterreichifchen Kriegs ſeyn? Seit drei Ne: 
naten habe ich ihm voraus gefehen. Viele find babei fo forglos, 
als ob von Dflindien die Rebe wäre. 


Es iſt auch mein Wunfch nicht, und’ bei näherer Erwägung | 


wird es auch Malens Wunſch nicht feyn, ımfre theuere Marie 
Moltke in dieſem Zuftande zu fehen, zumal da wir bei. ihnen nicht 
bleiben Fönnten. Gott mache ed ihr und Moltke leicht! Sen 
Geiſt; den Menſchen eingehaucht, der Geift der Kraft, ber Zu 
gend und Meisheit, der uͤberirdiſchen, der Idee, ift doch nad nicht 
in allen erſtorben. Go wollen wie auch. auf feine Hand hoffen, 
wo unfere Zreunde feiner Leitung und Macht bedürfen. 

Kleine Freuden finden fi) mitunter noch: fo Habe ich geſtem 
die Befanntichaft eines treuen Deutfchen gemacht, ber mich [hen 
lange geſucht hat. Es ift der Wuͤrtemb. Gefandte Gr. Zürkheim, 
ein junger Dann voll Herz und Sehnfucht fich anzufdließen, wie 
man fie nur unter und Deutfchen findet. 


172, 
Amfterdom im Geptember 1808. 


Dein letzter Brief, und im Grunde auch der vorige, find noch 
ohne Erwiderung geblieben, wären es nicht, wenn die Lebhaftig 
feit meiner Correſpondenz nicht merklich erfchlafft wäre, und wenn 
nicht die, durch meines Vaters Wünfche nothwendige Fortſetzung 
der Circulairbriefe hinderlich wäre. Davon nicht mehr, aber ich 
muß e8 Dir nicht verfchweigen, daß wir beide, nicht ich allein, mil 
dem ganzen Publicum diefer Stadt in einer Spannung leben, tue 
che alle Freiheit des Geiftes vernichtet, und ein wahres Fieber if 
Ich Eenne diefe Gemüthsftimmung aus wieberholter Erfahrung 
fürchte fie, und kann mich ihrer doch nicht erwehren, fo wenig mie 
es wohl der thun kann, welcher einmal ein leidenfchaftlicher DW 
zarbfpieler gewefen ift, und am grünen Tiſch als Zufchauer fehl 
wenn er felbft auch Feine Karte anrlihrt. Und bei dieſem Spie 
fiehn andre Dinge als Gold auf den Karten. Wäre es moͤglich 
fi) einzuſchließen ohne Hypochonder zu werben, fo wäre es wohl 
thätiger nur alle vierzehn Tage unter Menfchen zu kommen, um 
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das gelaͤuterte Reſiduum aller in der Zeit umher getriebenen Ge⸗ 
ruͤchte zu hoͤren, als jetzt dieſe bei ihrem Urſprung zu vernehmen, 
zu zweifeln, zu pruͤfen ohne Data, und immer nichts ſicherer zu 
wiſſen, als das Daſeyn des Abgrunds, in den wir alle hineinſtuͤr⸗ 
zen koͤnnen, und mit Angſt an die Entfernten zu denken. 

Wie wir die Nachricht von Mariens Tode in den Zeitungen 
laſen, ohne ihn, nach Deinem Briefe, ſo nahe zu erwarten, wird 
Male Dir ſchreiben. Moltke hat mir nicht geſchrieben, oder wir 
haben feinen Brief nicht erhalten. Gott helfe ihm! Seine Iw 
gendEraft war in den Erfchütterungen feines früheren Lebens, und 
durch Auguſtens Tod ſichtbar angegriffen, und je mehr er immer 
Gefuͤhl und Phantaſie in eine Flamme vereinigt hatte, je mehr 
durch dieſe die innere Staͤrke angegriffen war, mit der man dem 
Schickſal entgegentreten muß, wenn Widerſtand moͤglich ſeyn ſoll⸗ 
te, um ſo mehr muͤſſen wir fuͤr einen ſolchen Stoß zittern. Waͤre 
ich nur frei und koͤnnte zu ihm kommen! Wenn wir uns wieder⸗ 
ſehn, laß uns alle viel von Marien reden. Sie hatte alles, Helle, 
Reinheit, Geiſt und Anmuth, und das Hinwelken ihres Leibes*) 
hatte ihren Geiſt nicht ergriffen. Sie ahnete nicht was ſie war. 
Wer redete ſchoͤner, und wer war anſpruchsloſer? Auch noch in 
ihrer Krankheit, wenn ſie von dem ſprach, was ſie mit einer An⸗ 
ſchauung aufgefaßt hatte, wie kein andrer, der dasſelbe geſehen 
hatte: immer ſprach ſie ſo, daß der Hoͤrer es empfinden mußte, daß 
kein anderer es ihr gleich gethan haͤtte, und daß man fuͤrchten 
mußte nach ihr gemein zu erſcheinen, obgleich die Anmuth ihrer 
Rede jeden über dad Gewoͤhnliche ſtimmte. Auch Du wirft Dich 
vielfach einſamer fühlen. — 

Hofft nicht beffer für unfre Zukunft, weil das Preußifche Land 
zum Theil geräumt wird. Denn es iſt nicht Räumung, obgleich 
man wegzieht. Es ift nicht unmöglich, Daß jegt die Convention 
ratificirt würde; aber, fo wie die Sachen ſtehen, Tönnten wir fie 
nicht esfüllen und hätten dann unfer Urtheil felbft gefprodjen.. Die 
Unmöglichkeit ift fo einleuchtend, daß ich lieber glühendes Eifen 
anrühren, als daran mit arbeiten möchte. Indeflen Rath kommt 
mit der Zeit: ich meine für den Einzelnen. Wenn wir und nur 
wisderfeben, und auch Ener Land ledig, welches man doch hoffen 
kann: ‚denn was am duͤrren Holze geſchieht, muß doch wohl am 
grünen erwartet werden, 


*) Sie war ſqhwindſochtig. en 
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mehr iſt, zu der herrlichen Gemaͤldegallerie des Herrn de Smeth 

ſelbſt, welche die erſte im Lande ſeyn fol. Du weißt, daß ich von 
Natur fonft ziemlich indolent bin, wenn man geben muß um zu fe 
‚ben, und bie Mittel des Zutritts mühfelig aufzufuchen gezwungen 
iſt: ich handle biedınal aus Grundſatz ganz verfehieben. Nach vie 
len intereffanten. Dingen habe ich ſchon zehmmal vergeblich gefragt; 
wianand weiß auch nur anzuweiſen, wie man zur Kenntniß bavon 
gelangen foll: am Ende wirb man doch wohl. an einen Kundigen 
kommen. Sch werde alles, was ich zu erzählen vermag, in meine 
@irculairbriefe faflen.*) 


165. 
Amfterdam, den 23. März 1808, 


Ih babe einige Hoffnung in meinem Geſchaͤft zu veuffien. 
Ich Eamme vor einer Stunde auß einer Gefellſchaft bei Hm. D. S. 
an ben ich dieſen Dlorgen, nad mehren mänblichen Gonferenzen 
nt ihm, v. d. P., und W.H. und L. einen ‚ausgearbeiteten 
Man’ gefenbt hatte, Im Grunde war ed vielleicht eine geftellte 
alle, oder vielmehr eine verfuchte Probe, daß man diefen Plan 
von-mir forderte, Da er von ihrer Seite hätte entworfen werben 
ſollen. Indeſſen übernahm ich hie Außarbeitung bereitwillig, im 
Bewußtſeyn das Gefchäft eben fa gut wie. fio felbft -zu kennen, 
und ich .bin auch mit meiner Arbeit volllommen zufrieben. Nah 
den Äußerungen bed treuherzigfien biefer Herrn, und nach ihrer 
aller Aufnahme heute, glaube ich, daß bie Sache. gehen koͤnne, 
und gebt fie, fo. Darf ich meinen Combinationen das Verdienſt 
davon zufchteiben. Es waͤre ein unverdientes Mißtrauen gegen 
Dich, wern ich Anſtand nehmen wollte, Dir dies treuherzig zu 
fagen. Ob aber, Stein ausgenommen, die Sache mit Beifall 
aufgenommen werden wird, muß die Zeit lehren. Ich muß er: 
warten, baß.bie Ineptie behaupten wird, ich hätte viel zu harte 
Bedingungen zugeflanden, befonderd ba ein alted Unrecht wieder 
gut gemacht wird, welches manchen Leuten immer eine große Sün: 
de ſcheint. Stein wird anders urtheilen. Indeſſen mag Gott wil: 
fon, ob er lange auf feinem Poften bleiben wird. @in großes 
‚ Stud if, daß er mich nicht burıch enge Inſtructionen geftört bat: 





P)Diefe waren beflimnint, ei feinen Nagehönigen km Rune uisjen zu gehen. 
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ine Sache, worin man fonft fo Leicht fehlt, und woderch mir früher 
— fo manches verborben if. Etwas Bedeutendes ausrichten Tann 
aber auch nur in Gefchäften, welche mannichfaltige und nicht vor- 
herzuſehende Gombinationen zulaffen, wer Muth und Kraft hat fi 
in feinen Gefchäft fouverain zu machen: folge daraus mas map. 
Daß ich dies in Kopenhagen nicht that, dient mir zu ſchwerer Reue; 
abes freilich find Lehrjahre bei jebem nöthig, und v. Steins Bei⸗ 
fpiel ift mir darin ımendlich viel werth gewelen. Er nahm mic 
mit Slauben auf: diefer war gegemfeitig unbedingt. 

Daß ich beim Stadium ber Helländifchen Litteratur bin, hafl 
Du Dir denken koͤmen. Man rlhmt gewaltig einen Tragiker des 
ficbzehnten Jahrhunderts, Vondel. Diefe Sprache: ift fo leicht, 
daß Du mic) nicht tabeln wirft mich mit ihr zu Befchäftigen. Am 
Tage nad) unferer Ankunft verftand ich ſchon Die Zeitungen ganz. 

Ich habe eine Bitte an Ch. H. — Sollte er nicht eine ger 
lehrte Betanntfchaft hier oder in Leyden oder in Utrecht haben und 
mir eine Empfehlung ſchicken wollen? Ich bin jest ganz auf Lauf: 
maͤnniſchen Umgang eingefchtänft, und es Hält hier fehr ſchwer 
aus einer Slaffe des Umgangs in eine andre hinein zu kommen, 
weil alles gefchieden und gefchloffen lebt. Dies ift aber freilich 
auch die Urfache, daß die Wiflenfchaften und Kitkeratur bier fo ſehr 
geblüht haben, umd noch füh erhalten, 

Ich möchte Dir die Freude wünfchen Holland zu fehen, wie 
wir es ſehen. Die Reiſe ift mie höchft Intereffant: fie wuͤrde auch 
Dich, wie Male, ſehr freuen. Auch Du liebſt dieſe alten Cha⸗ 
raktere. 


166. 
Amſterdam, den 30. März 1808.. 


Es iſt mie ganz recht, daß der Cirteulairbrief die vier Seiten 
angefüllt hatz ich kann Dir nun noch eine Seite zum Gigenthum 
fchreiben. Heute nicht in ber hoffnungsvollen Stimmung, zu der 
ich vor acht Tagen berechtigt war, denn die Ausfichten find wieder 
bhftexer geworden, aus Gründen, die fi) vollkommen begreifen ober 
einfeben Laffen, aber vielleicht auch durch verbergene Urſachen, die 
man mur errathen kann. Ich mäg nicht geen zu viel rathen, wo 
man zu wenig gegebene Größen zu einer Äquation hat, und bes 
mühe mich nur, im praktiſchen Leben wie in det Wiſſenſchaft, ſcharf 

25 * 


400 Briefe während des peeußifchen Staatsdienſtes, 


bundenes vorzunehmen, leſe ich Demoſthenes ganz: und nicht ohne 
Frucht. Aber ed fehlen mir ſchmerzlich meine Bücher dabei; ih 
hätte fonft herrliche Muße um die. Gefchichte jener Zeit zu bear— 
beiten, bie und jet fo ganz verftänblich ift, als hätten wir fi 
durchlebt. Wir fehen darin dad Ebenbild des Leichtfinns, de 
Oberflaͤchlichkeit und Zalentlofigkeit unfrer Zeitgenoffen: ſelbſt bis 
auf die Sucht nach Zerfireuungen, womit wir uns tröften, anflatt 
daß zu einer andern Epoche allgemeiner Weltzerſtoͤrung die ver 
lachten Einfiebler in Müften, die Gebildeteren in Klöfter zufem- 


mentraten, um alle Kraft ihres Schmerzeö auf ihre Herz in and 


Welten zu: übertragen. 

Wird mein Lehen hingehen, ohne Daß ich etwas fchaffe, wa} 
des Dafeynd werth it? Nimm bie ald die Zufage, daß ich nicht 
laß werden, und mich nicht. einer entnervenden Traͤgheit hinge 
ben will. 


175. 


Amſterdam, den 12. 1808. 


Zuerſt danke ich Dir für alles Liebe und Freundliche in Dir 
nem Briefe von dem Rath an: das unvermeidliche Unangenehme 
leicht zu tragen. Mit flarfen Schultern trägt man leicht, aber 
wenn fie nun ſchwach geworben find? Zudem trügeft: Du felbf 
dergleichen nicht leicht. infältigkeit haft Du manchmal mit Ge 
duld ertragen, — Das Fann ich auch und thue es gewiffenbaft 
wo einige gute Eigenſchaften entfchädigen; was mich aber bier 
peinigt, iſt etwas andres. — 

— — — Das muß ein wunderlicher Menſch, ein wahrer Dar 
gites, weber Gräber noch Pflüger noch irgend etwas kundig ſeyn, 
mit dem ich im Gefpräch unter vier Augen gar nichts anfangen koͤnn⸗ 
te; vielmehr glaube ich die allermeiften in dieſer Kunſt zu übertreffen, 
und eben baher außer dem Vaterlande ſo fehr vielen Lieb zu ſeyn 
- weil fafl jeder Stand und Beruf mich mittheilungsfähig findet. — 
Wenn aber ein folcher aufflößt und aufgebunben wirt, daß man 
fich.nicht von ihm losmachen kann, ein durchaus werthlofer Menſch 
wie follte der fich bed Widerwillens erwehren koͤnnen, wie viele Re 
flerion er auch aufbieten mag! Und eigentliche Meflerion ift nicht 
meine Stärke; was ich.einfehe gelingt mit einem Blick, und vom 
erreichten Biel ab gelingt es mir erft (aber es kann auch nicht miß⸗ 
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lingen) ben neuen Punct mit den vorigen zu verbinden. Aber eben 
deswegen vermag ich auch weit weniger, als der mit Nachdenken 
vorfchreitende, nad Willen zu gehen: meine Kraft, was fie ift 
und wenn fie da tft, hängt am dußern Talisman, wie Simfong 
Stärke. Über den Glauben, im Allgemeinen und Einzelnen, ſchreibe 
ih Dir gerne zum Erſatz eined Gefprächs, wenn ein Hypochondris 
fcher einen. buchmäßigen Brief fchreiben koͤnnte. Das Ahnungs⸗ 
vermoͤgen würde ich Dir nicht einraͤumen; nicht anders als wie 
eine Art von Poefte, die allerdings etwas fehr Hohes if. Nur tft 
Wiſſen und Glauben fehr verfchieden, und beides gründet fich, wie 
es mir fcheint, auf Wahrnehmung; ein drittes ganz eigner Art, 
wofür uns ein Wort fehlt, iſt das Erkennen des Unbegreiflichen, 
der Unmöglichkeit des nach unſern Gedanken Gewiffen, worauf 
wir z. B. bei allen Cirkeln in der Ratur floßen. Was ich damit 
fagen will, wird Dir. vielleicht bei diefem unbehülflichen Ausdruck 
nicht Har ſeyn: ed ift eine Sache, deren Einrdumung und ber fefte 
Hinblick auf fie.den Seher in der Ratur von dem gewöhnlichen 
Selehrten unterfcheidet: eine Sache, von der 3. B. Dolomien ein 
fehr ſtarkes Gefühl hatte, und die einmal unfre Wiffenfchaften wei: 
fer machen muß. Mit der Phantafie, wie man das Wort gewoͤhn⸗ 
(ich braucht, kommt man am allerwenigften dahin; aber mit dem 
feften Hinblid, für den ed auch in der Erfenntniß zuletzt daͤmmert. 
Mir ift ein Glaube ohne Zeugniß unmöglich, Was aber den 
Slauben in perfönlichen Verhältniffen betrifft, da glaube ich bei 
allem was heilig ft! An alles erfannte Schöne, Edle und Herrs 
Liche unveränberlich und ewig. Dahin gehört Zheilnahme, Wohl: 
wollen, Aufopferung, wenn biefe einmal.ein Zug des Charafters 
if. Aber an Unveränderlichkeit des Intereffe, welches in feinen 
Urfachen und an ſich felbft eine veränberliche Größe ift, und fich, 
ohne daß der Charakter verändert wird, nach einer ganz andern 
Richtung drehen kann, daran glaube.ich nur in aͤußerſt feltenen 
Fällen, und dies obgleich ich mir ſelbſt diefer Feſtigkeit bewußt 
bin, die Fein Verdienſt iſt. 

Steins böfer Genius hat ihn verblendet, und von einem fal⸗ 
ſchen Schrift zum andern geführt: es ſey nun, Daß, wie einige 
meinen, ein Gewebe von Lift um ihn, den Arglofen, gezogen ge 
wefen ift, oder daß ihn Unbefonnenheit und ein unüberlegted Durch⸗ 
brechen= wollen eben dahin getrieben hat, wohin man ihn hätte 


mögen loden wollen, Freilich iſt e8 leicht im Gluͤck groß zu ſchei⸗ 
Niebuhr. 26 
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nen und wirklich groß zu handeln; im Ungläd hingegen ſehr ſchwer: 
der. größte Mann wird im Unglüd Fehler begehen, weil das Miß⸗ 
verhältnjß zwifchen Zweck und Mitteln progreffiv fleigt und durch 
vergebliches Streben bie innere Kraft geſchwaͤcht wird. — Du 
hoͤrſt jetzt vielleicht durch Schoͤnborn, der in Zhüningen war, von 
der Werthern. 

Melne Zeit vergeht: ziemlich nutzlos. Muße genug waͤre ge; 
wöhnlich da, ‚auch bei dem töbtenden Hofzwang, der erft jekt, ſeit⸗ 
dem: der Hof wirklich hier auf. die Dauer etablirt ift, fehr fühlbar 
wird, noch mehr zum Verderben der Stadt ımb Ration, die mit 
ihren altwäterifchen guten Gewohnheiten alle verlieren wird, was 
ihe Werth und großen Werth giebt, ald zur Plage eines armen 
Menſchen aud einer andern Welt, Aber.bie Muße infpirirt mich 
nicht, und das Getümmel und Wehklagen von nahe und von fern 
übertäubt ihre Stimme, wenn fie and) einmal mit ihren alten Loͤ⸗ 
uen ruft. : Wie begreife ich jest bis auf den innerften Grund bie 
Geſchichte mancher Zeiten und den Verfall der Nationen und Lt 
teraturen! Aber wer kann eben davon reden? 


176, 


Amfterdam, den 10. Januar 1809. 


Geſtern erblidte ich ganz unvorbereitet in einer hollaͤndiſchen 
Zeitung Steind Profeription. ben fo unvorbereitet. wirft Du fie 
gelefen haben, und Du wirft Dir die Beftürzung und ben Schmen 
denken, der mich bei dieſer Nachricht ergreifen mußte. Es iſt aba 
eine Zeit, in ber man feinen Schmerz in fich verfchließen muß: be 

fonders in einer Lage wie bie meinige, und in Briefen. Gott tie _ 
ſte die arme Werthern. — Mit Plopfendem Herzen fehe ich den heu⸗ 
tigen Zeitungen entgegen, die. vielleicht fchon das aͤußerſte fagm 
werden, Das Berhängniß, welches ihn feinem Schieffal entgegen 
geführt hat, iſt zu entfchieben fihtbar, als daß ich ſeine Rettung 
von Berlin zu hoffen wage. 

Dein Wohlwollen wird Dich. unter dieſen Umſtaͤnden veran⸗ 
laſſen, oͤfter als gewoͤhnlich mit Sorge an mich zu denken. hei 
um Deinen Gedanken entgegen zu kommen, theils um die Spar 
nung ber Erwartung zu vermindern, habe ich die Feder ergriffen: 
ich habe hier wohl viele gute Bekannte, aber Beinen, deſſen ganz 
herzliche Theilnahme in ſolchen Augenblicken wohlthätig wirkte, und 


..ı 





von 1806 bis 1810 : 4093 


fehe fie alſo lieber in Diefen Zagen gar nicht. Ich wiebethale Dir 
zu Deiner Beruhigung die Verfiherung, daß St. mir nie ein Wort 
gefchrieben hat, wodurch ich compromittirt werden: koͤnnte; und 
Daß ich nie etwas auch nur'entfernt in dem Sinn gefchrieben habe, 
der ihn ungluͤcklich gemacht. hat, wirft Du um fo gewiſſer glauben, 
da wir wohl im vorigen Winter über Deutfchlands Lage geredet 
haben, und ich. alödann Dir, wie jedem anbern, meinen Unwillen 
über das Geſchwaͤtz berer geäußert.habe, Die von verzweifelten 
Schritten wie.von einer Tragoͤdie reheten. Meine Maximen was 
ven feit dem Zilfiter Frieden Die, welche Phocion den Athenienſern 
feiner Zeit predigte, unb unter ben Declamatoren auf ber andern 
Seite ſah ich nirgends einen Demofthenes oder auch nur Hyperi⸗ 
des 3z aber wohl manchen Diaͤus. Sein Schiefal mit Würde tragen, 
und mit. Klugheit, daß das Soch. leichter würde, bad war meine 
Lehre, und ich .unterftügte fie mit bem Spruch bed Propheten Je⸗ 
remias, der unter dem Koͤnig Zedekias zur Zeit Nebucadnezars 
ſehr weiſe handelte und ſprach, und unter Judas Maccabaͤus zur 
Zeit des Antiochus Epiphanes anders geredet haben wuͤrde: blei⸗ 
bet im Lande und ſeyd ſeinen Firſten unterthan — daß wenn es 
ihnen wohlgeht, es euch auch wohl gehe. 


Wir ſind in eine philoſophiſche Discuſſion gerathen, und da 
es immer ſchlimm iſt auf halbem Wege ſtehen zu bleiben, ſo wa⸗ 
ge ich es Dir meine Anſichten zu entwickeln: lege ſie aber nieman⸗ 
den zum Urtheil vor: der nicht Zuͤnftige hat kein gutes Spiel. 


Schwerlich habe ich gelagt, daß alle unſre Ideen auf Wahr⸗ 
nehmungen beruhten: und wenn es geſchehen iſt, ſo war der Aus⸗ 
druck allerdings ſchief, und mußte zu einem Mißverſtaͤndniß fuͤh⸗ 
ren, zu dem nämlich, als ſey es meine Meinung, daß wir nur von 
wahrnehmbaren Gegenſtaͤnden Ideen hätten. Du haft gewiß ſehr 
recht, Daß eö Ideen gerabe entgegengefeßter Art giebt. Ich glau- 
be aber, daß wir ihre Matur erläutern, wenn wir nicht bloß Die 
metaphyſiſchen, wie die non ber perfönlichen Fortdquer der Seele, 
dahin rechnen, ſondern auch die poetifchen und auch die von ums 
felbft combinirten, die Bilder ber Phantafie: felbft Die Abſtractio⸗ 
nen, bie in unferm Geift felbftftändige Wefen find, und doch als 
folche nicht eriftiven. — Du Eennft die merkwürdige Extravaganz 
der Platoniker und Echolaftiker, welche die Welt der Eriffenz und 
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bie der Gedanken in einander verwirrend, die reale Exiſtenz der 
Gegenftänbe der Abſtractionen lehrten. *) 

Mas Du-über C. fagft, ift wohl fehr wahr; aber moͤchteſt du 
es anrathen ihn unter Knaben feines Alter zu bringen? Weit 
Du ganz, was bad für eine Sefellfchaft iſt? Und ift er nicht ge 
rade in den ſchlimmſten Jahren um unter fie zu kommen? % 
weiß aus eigner Erfahrung, welchen Schaden altklug ſeyn thut: 
man gehört zu Feinem Lebensalter; ift allen fremd, den Alter« 
gleichen und den Älteren; und ift in einem.böfen Mißverhältni, 
zwifchen ben Ideen, in benen man lebt, und benen, die man re: 
liſiren kann. Gluͤcklich wer fich nach feinem Alter ausbildet, ganz 
Kind. und ganz Iimgling war! Er wird für fein Leben wahr, und 
zuserläffiger für fich felbft feyn. Aber einmal. außer der Gefel 
fchaft von andern erwachſen, über fie gebildet, wie Fann man 
bineintreten, befonders in dem Alter, worin faft alle Knaben mauf 
fabe find, nicht mehr Kind, noch nicht Süngling‘ 

Ich muß wohl ſchließen. 


177. 


Amſterdam, den 24. Jannar 1809. 


Nach einem Iangen Zwifchenraum hat endlich bie geftern ar 
gefommene Preußifche Poft Briefe gebracht, und man hat endlid 
aufgehört die einzige Note anzufchlagen, von der ‚man bisher nid! 
fchien ablaffen zu wollen, Golz Fündigt mir an, daß ich zurid⸗ 
berufen werben fol, und daß die Rappellfchreiben erfolgen mr 


ben, fobald man die Unterzeichnung des Koͤnigs hat. Dieſe Acter 


ſtuͤcke werden wahrſcheinlich in einigen Poſttagen eintreffen, um 
es iſt alſo möglich, daß wir nach wenigen Wochen ‚von bier obre 
ſen Tönnten, wenn bie Überfchwemmungen an der Gelderſchen 
Vſſel, die, wenn Thauwetter eintreten follte, fich noch weiter verbrei⸗ 
ten werben, die Landflraße nicht unwegfam machen. Dies fante 
uns aufhalten, ober zu bem großen Ummege durch Hollandiſch tr 
bant und über Düffelvorf zwingen, Es ſcheint entfchieben, daß 
der Hof nach Berlin geht. Altenſtein ladet mich officiell ein dahin 
zu kommen. Die Äußerungen über eine zugebachte Stele fa) 


*) Riebuhr führte diefen Gegenftand noch weiter aus; die Deduction ſciea 


aber den Herausgebern fuͤr den Zweck dieſer Briefe zu weitlaͤuftig, weshalb eh 


nicht aufnahmen. 
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fehr unbeftimmt: ehrenvoll, frei von Detailgefchäften, Muße für 
Biffenfchaften. — Dabei läßt fich nichts beſtimmtes denken. Wir 
werden nun ſehen. — 

Deine Zheilnahme an Steins Schidfal rührt mich. Viele 
werben fein Schickſal nur aus einer mitempfundenen Angſt bekla⸗ 
gen. Cs ift unter manchen Großen eine verbiffene Bitterkeit ges 
gen ihn fehr fihtbar; weil man ihn in Verdacht hat Hochverrath 
am Adel im Sinn zu haben: — welches nicht wahr iſt; außer i in 
ſofern perfönliche Schaͤtzung ald Recht und nicht als Gutigleit bei 
vielen immer dafuͤr gilt. 

Wenn Du bald antworteſt, ſo erhalten wir Deinen Brief ge⸗ 
wiß noch hier. 


178. 
Amſterdam, den 15. Februar 1809. 


Amaliens Augenſchwaͤche, die große Schonung erheiſcht, ver⸗ 
hinderte ſie am Schreiben. 

Geſtern ſind aus Koͤnigsberg Rappellbriefe fuͤr mich, und Kno⸗ 
belsdorfs Ernennung angekommen, aber da die Creditive und In⸗ 
ſtructionen für ihn noch fehlen — die man aber baldmoͤglichſt ſen⸗ 
ben will — auch noch das Nöthige wegen bed Anleihegefchäfts re⸗ 
gulirt werden foll, fo müfjen wir noch bid Ende des Monats, oder 
vielleicht bis Mitte des nächften bleiben. Nach ber „Allgemeinen 
Zeitung” hat Stein in der Nacht auf den 6. Ianuar Berlin vers 
laffen und fich nach Öfterreich geflüchtet. Andere wollen wiffen, 
daß er wirklich in Wien iſt. Wie leicht und das Herz ift ihn ges 
rettet zu wiſſen, denkſt Du Dir, 


179, 


Amfterdam, den 26, Yebruar 1809. 


Nie erinnere ich mich bei dem Rüdbli auf den Anfang eines 
umgelaufenen Jahrs, daß er fo nahe vergangen, die ganze Zwi⸗ 
fchenzeit fo Eurz in fi zufammen gezogen, gefchienen hätte, wie 
diefesmal. Die Erinnerung eined Monats fchien fonft viel länger. 
Iſt dies, weil unfer Leben fo beifpiellos einfach verfloffen iſt? Weil 
ich ed in der That in einer Art Müffiggang verlebt habe: Denn 
Anfangs, fo lange ed ernſthafte Gefchäfte gab, war es fo nieht. 


x 
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Alſo thut das vorruͤckende Alter es atıch nicht allen. — Wie vie 
ien Millionen ift ed ein langes Jahr geweſen, deffen jeglicher Tag 
ihnen mit Bitterfeit und Elend zugezählt worden iſt! Iſt unter 
allen meinen Mitbeamten in Preußen ein einziger, und find viele 
unter meinen ehemaligen Amtögenoffen in Dänemark, die mid 
nicht beneidet, ober Urfache gehabt hätten mich zu beneiden? Dies 
Gefüuͤhl ift mir unbefthreiblich druͤkend geweſen. Daß bie Bert 
telung meines Gefchäfts diefen unfchuldigen Scheelblick nod, bitte 
rer machen mußte, brachte em Mißgefühl in mir hervor, mit dem 
ich in Berlin aufzutreten den höchften Wiberwillen empfand; aud 
wenn ich gewiß gewefen wäre in allen Menfchen urſpruͤngliches 
Wohlwollen anzutreffen, welches weit entfernt war der Fall zu 
feyn. Auf einer andern Seite fonnte mich das Mißlingen weni: 
ger grämen, weil ich mich felbft über den Erfolg fehr wenig hätte 
freuen können, außer wie man fich an jedem Gelingen einer plans 
mäßigen Anftrengung freut. Ich habe Dir längft gefchrieben, 
daß alle Auöfichten, die ich mir anfänglich eröffnet hatte, ver: 
fchwunden wären, und neulich wiederholt, daß ich alle Hoffnung 
aufgeben muͤſſe, und jetzt gelaſſen vielleicht fehr unglimpflichen 
Richtern entgegengehe. — Auf eine unbegreifliche Weiſe hat fh 
auf einmal eine Möglichkeit dargeboten, und zwar durch eben das 
Mittel, auf defien Erfinnung id Dir Anfangs geftand etwas ſtolz 
zu feyn, welches Erfolg vetfprach, und verfagte, welches ganz als 
kein heifen Fonnte, fo daß alle verzweifelt war, wenn biefes ver 
ſagte. Erklären kann ich mich darüber noch nicht; auch würde es 
Dich doch nur mittelbar imtereffiren, aber das kann ich Dir nicht 
verfchweigen, daß ith, der feit Ende Mai zwiſchen der unuͤberwind⸗ 
lichen Scheu vor unfern Anträgen und dem unaufhörlichen Antrei- 
ben von Königöberg ber, in der Klemme war, feit zehn Tagen 
ernfthaft unterhandle, und zu, einer großen Wahrfcheinlichkeit ge 
fommen bin ein fehr großes Gefchäft abzufchliegen — fo groß wie 
ich es Anfangs bezwedte. Freilich müffen wir noch nicht frohlo⸗ 
Een, und wenn wir am Biel find, wird vieles das Frohlocken daͤm⸗ 
pfen: ich werde aber das Bewußtfeyn genleßen, dad befte mögli- 
he ausgeführt zu haben, ‘und den Muth zeigen, es gegen die 
Beurtheilung der Menge zu thun, die fich vorausfehen läßt. Ci: 
nige werben loben und zufrieden ſeyn, die nich fonft ohne Zweifel 
immter mit einem heimlichen Zabel betrachtet hätten, und das ifl 
wieder eine merkwuͤrdige Erfahrung: benn ohne ben Zufall ode 
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das Gua welches die Gelegenheit herbeifuͤhrte, konnte nichts ge⸗ 
ſchehen; doch war ich derſelbe als jetzt, um nichts ſchlechter: bin 
jetzt um nichts beſſer. 

Den 28. In diefen beiden Tagen find meine Unterhand⸗ 
kungen nicht wenig gefösbert, und ich koͤnnte vielleicht fchon mor⸗ 
gen eine Appımstuation unterzeichnen, wenn fich nicht noch eine 
Schwierigkeit aufgethan hätte, die wir aber bock wahrſcheinlich 
überfleigen werben. Dann ift ein Wunder gefchehen, welches 
mich felbit eben fo ſehr befremdet als es Dir auffallend feya muß, 
da ich Dir fo. oft gefagt habe, daß und warum nichts aus ber 
Sache werben koͤnne. Ale diefe Gründe beſtehen noch immer in 
ihrer vollen Kraft, umd ber Widerfpruch zwifchen dem was ich fehe, 
zu Stande bringe, und dem was boch auch unlaugbar und allem 
Anſehen nach damit unvereinbar, wahr ift, ſetzt mich fafl in die 
Stimmung eined Menfchen, der nicht weiß ob er träumt ober 
wacht. Sch kann noch immer nicht glauben, daß bie Sache: bis 
and Ende gebracht werben kann, wenn. wir auch alles unterfchries 
ben haben werden: und auf jeben Fall wird, ich wieberhole ed, ber 
Beifall den manche mir geben koͤnnten, wenn bie Sache gelingt, 
faft eben fo unverbient feyn ald das Lob welches bie Bauern mit 
vermeinter Dankſchuldigkeit Fauſten und feinem Vater bringen, 
denn Daß man zufieht, und vernünftig discutitt, das iſt eine Sa⸗ 
che die fich von ſelbſt verſteht. 

Ich habe eine ſehr intereſſante Bekanntſchaft gemacht. Der 
ehemalige hollaͤndiſche Gefandte in Spanien, Valckenaer, ein ganz 
vorzüglicher Kopf, und von einer hier ganz fremden Lebendigkeit 
und ‚viel umfaffendem Intereſſe: ein Sriefe. «Bon feinem Vater 
bat er herrliche philologifche Kenntniffe, und es ift, wenigftend 
feit vielen Iahren zum erftenmal, daß ich einen geiftreichen Ken; 
ner ber alten Litteratur antreffe, dem Rom und bie. Glaffiker fo 
vertraut befannt find, wie 3. B. und Deutfchen oder andern Voͤl⸗ 
fern bie eine Pitteratur haben, ihre eigne Litteratur und Gefchichte, 
und mit dem ich auf einem gleichen Fuß reden kann: denn bie emis 
nenteren Philoiogen, die mir fonft vorgelommen find, haben alle 
einen verzweifelten Ton von Einweihung angenommen, den ich 
ihnen gar nicht einraͤume. Valckenaer hat fich viel in der Welt 
umber getrieben, und verfteht die Alten durch einen andern Schlüf: 
fel als die Grammatik allein, und fucht auch mehr in ihnen als 
Antiquitäten oder Worte. Unſere Anfichteri harmonieren fehr. Viel 
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Ehrgeiz und heftige Leidenfchaften hat er gehabt, und fein Leben 

ift vol Stürme geweien. Bei ihm lebt ein alter Dichter, auch 

ein Friefe, van Kooten, ber liebliche lateinifche Gedichte geſchrie⸗ 

ben bat: eine Arbeit, Deren Werth man nicht verfennen muß, wenn 

dev feltene Fall fich ereignet, daß ein Dichterifches Genie eine Spra⸗ 

che des Alterthums fich ganz zum freien Gebrauch aneignet. “Dann 

ift es Fein Spiel noch Affeetation; und wenn, wie es flır den hol 

ländifchen Dichter wahr ift, ihn das Schidfal trifft wählen zu 

müffen zwiſchen einer doch allzu. plebejifchen Sprache, der auch 

Regeln und Formen der Poefie. vorgefchrieben find, bie er nicht 

brechen kann, ohne aus dem Ton herauszugeben, an den er mit 

feiner ganzen Nation von Jugend an gewöhnt ift, und einer alten 

Sprache, und Formen der Poefie, die freilich ganz unverleßlich, und 

alfo wahre Feſſeln find, aber welche der hoͤchſte Sinn der Schöns_ 
beit ſchuf, fo dient er, denke ich, feinem Geniud, wenn er died 

fehwerere wählt. Es giebt hier noch manche lateiniſche Verſifica⸗ 

toren, und einen der für einen großen Dichter gilt, aber van Koo⸗ 

ten ift der einzige Dichter unter ihnen. Wir Deutſchen find zum 
Gluͤck nicht auf diefe Wahl eingefchränft. 

Ich fol Dir von unfern Ausſichten reden: wer kann mit wah⸗ 
rem gläubigem Ernft davon reden! Altenſteins Einladung geht auf 
Berlin, in der Borausfegung, daß der Hof nad) Berlin fomme, — 
Übrigens ift e8 natürlich, daß der Gegenwärtige beffer für fich for> 
gen kann ald der Abwefende; auch habe ich nie für mich fordern 
koͤnnen, und fo wird es fich für mich auf jeden Fall nicht gar zu 
gut arrangiren. Wo der Zuftand bed Ganzen ungluͤcklich iſt, be 
beutet es für den@inzelnen wenig, ob er Der zmeite oder der zehnte 
ift — wenn es nur fonft eine leibliche Lage ift — wo das Ganze 
groß tft, da table niemand-den, der nicht wentg darin feyn will. 

Die unerwartete Wendung ber Dinge hier wirb mich nun auf 
jeden Fall noch länger bier aufhalten. Ich gehe am liebften durch 
ODſtfriesland. Da fehe ich ein merfwürbiges Land, Gehen wir 
aber über Deventer, fo ift ed nur ein kleiner Umweg ben lieben eb: 
len Stolberg in Münfter zu befuchen. Aber können wir ed auf 
diefem Wege rechtfertigen fo weit nach Norden, nach Holften zu 
gehen? 

Fenelons Leben von Bouffac kenne ich nur aus einem frans 
zoͤſiſchen Journal. Seine Zöglingd Erziehung war merkwuͤrdig: 
aber konnte ihm keinen Geiſt geben. 
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Was fagft Du gu bem Gerücht, daß bie Belagerung von Sa⸗ 
ragoſſa aufgehoben fey, nachdem Palaforx, ber ein Hannibal oder 
ein Judas Maccabaͤus ift, einen Sturm abgefchlagen hat? 


180, ' 
Meldorf, den 4. Mai 1809. 


Ich hofe, daß auch Du heute wohl und ohne Unfall von 
Nütfchau zu Haufe gekommen ſeyn wirft, wie wir am Montag 
zu früher Stunde hier arkangten. 

Wir Hab hier die Unfrigen alle leidlich wohl gefunden. Mein 
Vater ift ziemlich unveraͤndert, ein wenig biäffer, weit blinder, 
und eö-fcheint, daß die Blindheit ihn in einfamen Zeiten zu miß- 
muthigen Grübeleien verleitet, die feine Heiterkeit vermindert ha⸗ 
ben, Diefen Hang zu fruchtiofem Verbruß hat er freilich auch) 
früher gehabt: er bezieht fich wohl großentheils auf die unvorfich- 
tige Verfplitterung feines Vermögens, worüber wir ihn zu beruhi⸗ 
gen ſuchen. Ruͤhrend aber find die ungerechten Vorwürfe, mit bes 
nen er fich tadelt, auf feiner Reife verfäumt zu haben, Alſo ta= 
bein wir uns allemal am leichteften nicht aufs Außerfte gethan zu 
haben, was uns vor Händen lag und das leichtere war; nicht 
Über die Verfäumniß des wichtigeren, dem wir entgegen gehen muß« 
ten. Sch habe es immer für ihn beflagt, und beklage es noch, 
daß er, zuruͤckgekymmen mit diefer Fülle von Beobachtungen umd 
Entdedungen, deren Werth ein etwas mehr kaum bedeutend er: 
hoͤht haben würbe, feine Thaͤtigkeit ſchloß, anflatt, ausgeruͤſtet 
mit dieſer Anfchauung , em Studium zu unternehmen. Daher ift 
ed boch, daß fein Geift fchon lange wie ein Mann darbt, der ein 
fauer unter nicht wiederkehrenden Conjuncturen erworbened Ber: 
mögen weggegeben hat. Er ahnet die Urſache ſeines innern Miß⸗ 
behagens nicht, und ahnete fie nie. Wehe auch dem, der ſie ihm 
anbeutete! 

Mir fanden unterwegs Zeitungen, welche die peinliche Er⸗ 
wartung, mit der wir Nuͤtſchau verließen, durch aͤngſtigende Nach⸗ 
richten verfchlimmerten. Hier. erhielten wir mit den fpäteren Zei⸗ 
tungen zugleich einen Brief von unferm gefälligen Freund, welcher 
die anliegende Abfchrift enthielt. *) Das. Gefchehene bekünmert 


*) Diefe enthielt die Rachricht von den Kriegevorfällen vom 1 19. bis 4. 
Apri bei Regensburg u. ſ. w. 
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mic tief und faft hoffnungslos. Hillers Sieg, wenn er ſich auch 
beftdtigt, wird bie Herſtellung der Dinge wenig befördern; bem 
ich begreife kaum die Möglichkeit einer Iunction zwiſchen ihm und 
dem Erzherzog, wenn biefer wirklich, es müßte bei Regensburg 
gewefen ſeyn, über die Donau gegangen if. An großen Erfolg 
ift nach den Fehlern, die fchon gemacht find, auch in diefem glüd: 
licheren Fall kaum zu denken: dagegen ift fehr großes Unglüd im 
Gegentheil möglich; obgleich es Deutlich fcheint, Daß die Drgani- 
fation der Armee fehr gewonnen hat, und augenfcheinlid) ift, daß 
der Muth und die Kraft der Öfterreicher den Reden Ihrer Regie 
tung gleich, und diefe wahrhaft, was fie immer ſehn ſollten, bie 
Frucht und der ehrliche Spiegel des innern Gemuͤths find. 

Der-Sieg war offenbar fo nahe! Und dann war alleö gereb 
tet! Dann begann für und ein Leben, deffen Stumben nicht mehr 
laͤſtig hingefchlichen wären. Aber noch giebt man Heere an Ana 
ben, weil fie Zürftenkinder find: Divifionen an Generale, die Se 
fangenfchaft überlebt haben; und wer innig fühlt, daß er rathen 
und anführen Bönnte, bleibt zuruͤck, nicht bloß weil taufend unglüd: 
liche Rüdfichten halten, fondern weil noch die Auflöfung nicht da 
ift, in der er vordringen würde. Ic habe, wie Du. fehen wirfl, 
feinen Plan gang errathen gehabt, auf hundert Meilen Entfer 
nung: die ihm gegenüber ſtanden haben es offen nicht. 

Erſtreckt fich die Vernunft im Ganzen, vie fie fich in ihrer 
phyfifhen Form Adndert und umbildet, auch auf die Geſammtheit 
der lebenden Individuen: nimmt fie in ihnen die Geftalt an, welde 
allgemeine Veränderungen möglich macht! Sch fehe ihren Finger 
nicht im Segnen: nicht im Gluͤck: aber wenn die Zerflörung un 
aufhaltſam wird; dann fcheint doch ein Urtheil ausgeſprochen zu 
feyn, und tch zittre. 

Lies im Gibbon die Gefchichte Majorians, fieh einen Mann, 
ber alle Kaifer, die auf Roms Thron gefeffen hatten, an Tugend 
übertraf, an Geiſt und Tapferkeit feinem wich, der noch eine ge 
waltige Macht zu feinem Gebot hatte, nur klein verglichen gegen 
ältere Zeit: fieh, wie er nicht bloß zu regieren wußte, wie es inne 
war, daß er dem Volk nur durch angemeflene Freiheit helfen kin: 
ne: aber wäre er auch nicht früh und mit Verdacht geftorben, er 
hätte nichts gegen fein Zeitalter vermocht, und fuͤr Ihn einzeln war 
der Zod ein Gluͤck: das hoͤchſte Gluͤck. Er ſtarb im Venuß der 
Taͤuſchung des moͤglichen Erfolgs. 
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Sch babe Malen einen Raum auf biefem Blatte zugefagt. 
Lebe wohl! Habe Dank, daß Du zu uns kamſt. Wir werben 
gewiß zu Die fommen, und ich benfe, etwas ruhig verweilen. 
Ich hätte Dir:viel zu fagen, aber ich bin zu betaͤubt. — 


181. 


Meldorf, den 14. Mei 1809. 


Ein ſtarkes Verlangen meinen bittern Kummer und troſtloſe 
Betrübniß durch ungehemmten Erguß gegen Dich zu erleichtern, 
hat einen’ Tag nach dem andern dem Getreibe weichen müffen, von 
dem wir auf allen Seiten befangen find. Ich komme endlich dazu 
Dir zu fehreiben, aber’ nicht nach meinen Wünfchen: benn zwar 
bin ich allen Andern im Aufftehen zuvorgelommen, und genieße 
feit Tanger’Beit zum erflen Mal die labende Schönheit eines Mais 
morgend. Aber wir wollen auch früh nach Hufum abreifen. 

Statt des Allgemeinen muß ich Dir zuerft von dem, mas und 
unmittelbar perfänlich angeht — wenigſtens wie man es zu bes 
trachten pflegt, ſchreiben. — Du mußt darum nicht glauben, daß 
ich gefuͤhllos für die und Naͤheren geworben fey, wahrlid) im Ge: 
gentheil; aber unfre Einzelnheiten kommen mir immer mehr 
fo jämmerlich vor, daß ich über die Wichtigkeit lachen moͤchte, mit 
der wir uns betrachten, als ob unfer Dafeyn noch Werth hätte. — 

In ein Paar Stunden reifen wir nach Hufum ab... Unfers 
lieben Behrens find ſchon mehrere Tage dahin zuriidgegangen. 
Sie haben und ihre Zine hier gelaffen, und wir bringen ihnen 
das liebe Kind wieder. Wenn's möglich ift, kommen wir Donners⸗ 
tag zu Dir. Wenn ed nicht möglich iſt Dich ganz ungetheilt zu 
fehen, woran viel fehlen wird, fo ift e& doch wenigſtens unentbehrs 
lich, daß wir ein Paar Tage allein feyen. Ich bedarf. Ruhe und 
Sammlung, Du Eennft ja felbft bie& Beduͤrfniß. 

Hier frage ich mid) flet3, ob wir denn wirklich in einer‘ Zeit 
leben wie vormald, in der man auf Zeiten voraus ruhig rechnete, 
oder fich Luftfchlöffer bauetez oder ob nicht alles vor und, wie ıms . 
fer Auge es fieht, Chaos und Nacht iſt: eine allgemeine Zerſtoͤrung 
von allem was da ift! 

Mein alter Bater ahnet und begreift nicht, daß alle meine 
äußern Verhältniffe ein Kartengebäube find: er tröftet ſich, es habe 
feine Noth! Seiner ſelbſt wegen fuche ich ihn auf das Gegentheil 
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vorzubereiten: aber es wird für ihn immer eine fehredtiche Üben: 
febung bleiben. . Ä 

Piehl *) habe ich hoͤher fchäßen gelernt als je zuvor. — Ih 
verfichere Dich ohne Übertreibung, daß ich von ihm Adminiffat- 
onsgrundfäge gehört habe, bie er-fich zu Marimen genommen hat, 
auf die man Minifter vergebens hinweilt, und die bei ihm bloß 
allein die Frucht fehr gefunden Sinne und benußter Erfahrung find, 

Schill's verzweifelter Schritt entfcheidet, fürchte ich, Praw 
ßens Schilfal ganz. Das wäre auch nur confequent, und dad 
letzte, worüber ich den Kaifer tadeln merbe. Denn er wirb und jr 
gen: entweder ihr willigtet ein oder nicht. Iſt jenes, fo fydik 
- meine Feinde: ift diefes, fo ſeyd ihr Fein Staat mehr, weil ik 
eure Unterthanen nicht mehr beherrfchen könnt. | 

Iſt Schill ein Abentheurer oder ein großer Mann! Ufie 
den Fall ein glüdlicher, auch wenn er fällt. Das ift das cafe 
Neue und Unerhörte, was feit vielen Jahren gefchah. Die Aufl 
fung der bürgerlichen Bande und Formen ift vollendet. Da be 
ginnt nun entweder völlige Zerſtoͤrung und Faͤulniß, ober es bil 
det fich ein neues Leben. Wo find aber.deffen Keime? 

Mas ärgert mehr? Der dem Wagehald wie einem Seiltäne 
zuffatfcht, weil das Spectakel amufirt, oder wer ihn ber Une 
fonnenheit wegen ſchilt? 

Ich kann mich jetzt vernünftigerweife nicht auf ben Weg nad 
Berlin machen. Napoleon ift wohl fhon in Wien, Liebf Du 
nicht die Tyroler? Plebejer find ihre Anführer. 


" 182, 


Hamburg, den 18. Zuli 1809. 


Ich hoffte, daß wir heute eine Abfchrift von dem Beridt 
(Brünn den 9.) erhalten wuͤrden, um fie Dir zu ſenden; daran 
iſt nichts geworden; und fo will ich Dir in der Kinze die Nahe 
richten mittheilen (Folgt die Erzählung der Kriegsvorfaͤlle an m 
Lobau, bei Markgraf Neufievel, am Bifamberg, dann fügt et 
hinzu): Das Zröfllihe, das einzig Troͤſtliche ift, daß bie öfter 
reichifche Armee keineswegs in Unordnung ift, ſondern feft und um 
erſchuͤtterlich ſteht: dad Traurigſte, daß die Communication mi 


°) Kichipieloogt in Brunsbüttel in Suder⸗Dithmarſchen. 
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Ungam abgefchnitten, wer weiß wie bald ſchon bie bortigen Ars 
meen ber Zerſtoͤrung preisgegeben find. Mir fcheint alles fehr 
fchlimm zu ftehen, aber Männer find diefe Öfterreicher! Und das 
iſt teöftlih, wenn fie bis zum letzten Augenblick ungebeugt und 
ungeſchreckt ausharren, fallen und nicht fliehen, damit ihr Anden⸗ 
fen rein und unverſtellt lebe, wenn auch der Staat und alles un⸗ 
tergehen muß — daß fie fierbend fagen koͤnnen, wir und die Nach⸗ 
kommen fagen Fönnen, daß wenn Rettumg möglich geweſen waͤ⸗ 
ve, ihr Arm fie bewirkt haben würde Meine Hoffnung geht 
mehr und mehr aus, und an die befiern Gerlichte glaube ich gar 
nicht: aber es ift mir das ein großer Zroft, daß die Männer ber 
Sache werth waren, baß eben ihre Brapheit über alles Raifonnes 
ment darthut, daß die Güte und Herrlichkeit der Sache Fein Zraum 
war, wie viele fagen werben, fo bald alles aus feyn wird, 

Zange bleiben wir hier nicht. Don Nütfchau, wo wir Ent: 
fcheibungäbriefe aus Preußen erwarten, fchreibe ih Dir. Ich 
freue mich auf dad Schreiben, fo bald wir in der Stille feyn wers 
den. . Denke oft zu und herüber: unfre Gedanken. werden ſich 
treffen. ' 


183. | 
NRuͤtſchau, den 25. Juli 1809. 


Du fiehft, daß wir länger als unfer Vorſatz war in Hams 
burg geblieben find. Es ift mir dort etwas wiberfahren, welches 
durch feine Natur und feine augenfcheinlich möglichen Folgen ſchon 
nicht wenig beunrubigt und mich fehr erfchredt hat. Ein Brief 
von Baldenaer, welcher feine Antwort auf die Mittheilungen ents 
bielt, die ich ihm von Hamburg aus Uber mein Geſchaͤft gefchries 
ben hatte, ift Monate lang dort Tiegen geblieben; weil er eine Ad⸗ 
dreſſe gebraucht hatte, die den Brief für einen gleichgültigen ges 
lehrten aus London gehalten und ihn bis zu meiner Ankunft hatte 
Yiegen laſſen, um mich nicht durch englifche Correfpondenz *) zu 
compromittiren. In der Realität ift nichts dadurch verloren: denn 
auch bier find diefelben Bedingungen geftellt, die noch fo weit von . 
ihrer Erfüllung find. Aber ich brauche Dir nicht zu fagen, wel 
chen Schein es gegen mich giebt, daß ich mit dieſem Briefe erſt 


*) pie zur Zeit der Gontinentalfperre in Holland verpänt war. 
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jest und gerade nad) dem Abfchluß des Waffenſtillſtandes hervor: 
trete. — Vierzehn Zage länger in Holland hätten mic; von de 
Reſponſabilitaͤt befreit, die jetzt gegen mich erhoben werden kam, 
An ſolchen Faͤden hängt Das Schickſal. Was geſchehen fonnte um 
zu vedreffiren habe ich nun freilich gleich gethan: aber wie weit 
weicht Dast. en | 
Kraft zu einem bleß duldenden, blöß leidenden Verhalten ur 
ter dem Druck eines ſehr ſchweren Unglücks, dieſe ſchoͤne und er⸗ 
habene Kraft, zu deren Anſtrengung und Staͤrkung Du ermahıl, 
iſt leider meinem Gemüth fremder als jebe andere Kraftäußerung, 
bie fich durch ihre Hervorbringungen naͤhrt und flarkt. Aber ſey 
verfichert, daß ich nicht nur unberzagt, fondern felbft getroft für 
jest vorwärts gehe, würben wir auch nach Koͤnigsberg gerufen, 
ehe die Kolgen jened Unfalls fich aufgeklärt Haben Fönnen, 
Moltke warb in Hamburg nod) kraͤnker, reifete auch fehr un 


wohl vor und.hierher ab. Heute ift ex Gottlob in der Beflerung 


Wir finb noch eigentlich hier nicht recht eingerichtet — wie 
wir es find, wie ed mir mit den Arbeiten geht, zu denen ein tief 
empfundened Beduͤrfniß mich hinzieht, Die aber Durch lange Aut 
wöhnung erfchwert find, fchreibe ich Dir naͤchſtens. 

Über die ſchreckliche Entſcheidung des großen Weltgerichtd mag 
ich Dir nicht viel fagen. Wir wiffen gleich viel, urtheilen in geb 
chem Sinn darüber. Die Aufopferung Tyrols trieb mic zu ir 
nerer Bergweifelung: aber fie war mir bei dem erflen Seriht 
wahrfcheinlich: fo ganz war fie in feinem Sinn, in dem Syflem 
bed Beſudelns und Verächtlich: machens: wie die Riefeniclang 
ihre Beute mit ihrem Schleim überziept, um fie gemaͤchlichet p 
verſchlucken. Es ift nun aber eine ſchwere Aufgabe fich darein w 
- finden ohne alle Hoffnung zu leben; faſt nach bitterer, die ſchon 
wieder aufgeblühten bem Tode übergeben zu ſehen. Gallizien, I 
gar Ferrol und Corunna geräumt. _ Romane hatte ein vorteil: 
ches Heer von 30,000 Dann, Die Armeen in Eſtremadurs dir 
einigt, die aus Sicilien wahrſcheinlich in Catalonien gelandet; die 
‚große Exrpedition nach Bayonne ober Biscaya beſtimmt. Go auf 
der Schneide des Schwerts fand bie Rettung. ine große Pr 
fungszeit für jeven Berufenen: ein fchöner Abend für den, der ſie 
durchlebt hätte. Und nun! Gluͤcklich wer fich nie zu melt von dem 
Beruf und den Befchäftigungen entfernte, die jetzt für jeden Mann 
Der einzige Troft ſeyn Eönnen! Der empfindet vieles doch nicht I 
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zerreißend, als wer fein Schickſal auch uͤber folche Veränderungen 
hinaus am einen andern Beruf band: gluͤcklich auch wer fich früh 
refignixte, und, wie Du, In andrer und früher Übung ein Kreuz 
und Joch tragen lernte. 

Mir iſt übrigens wohl, Der legte Schlag hat meine Geſund⸗ 
heit nicht zu Boden geworfen. Meine Hoffnungen. hingen an eis 
nem fo ſchwachen Faden. — An die Verwundeten, an bie zertre⸗ 
tenen Einwohner freilich zu denken — an die Zyroler — dag er- 
trägt man nicht. ‚Und der Gedanke an die Zukunft für jeden von 
und, ba wir fchon gefchieben find, bald wahrfcheinlic weiter ges 
trennt werben, ift freilich fehr enfl. - . 

Es iſt bier fehr ſchoͤn in dieſen Tagen: aber es ift das erfte 
Mal, daß wir hier ohne Dich find, and wie fehlt und Marie! 


184, 
Nütſchau, den 3. Auguſt 1809. 


Es vor Dich verlangen von uns zu hören. Daß mir bad Les 
ben mit Moltke, bie Stille diefes Orts und die reine Landluft 
wohlthun würde, daflır hat Dir das dringende Bebinfniß nach 
Erholung Bürge feyn Firmen, welches Du in allen meinen Zuͤ⸗ 
gen nur zu oft gelefen haft. Manche Fiber, bie feit Jahren im⸗ 
mer fhmerzlicher und immer heftiger bis zur völligen Erſchoͤpfung 
ihrer Kraft aufgereizt worden ift, ruht und fchlummert bier, mo 
weder dad Meine Feuer ſtets genährter Neuigkeiten noch die ergrei⸗ 
fenden Leidenſchaften des Gefprächs martern. Es gelingt mir bie 
Befchauung troftlofer Dinge, und fogar bie ernfle Erwägung des 
eignen Schickſals zu entfernen: aus ber entfernteren Gegenwart 
in den engeren Kreis der nahen und augenblidlichen Gegenwart 
zuruͤckkgezogen: ed gelingt mir manches entwöhnte Intereffe, mans 
che halb vergeffene Idee. wieder zu beleben; und bie frei umge⸗ 
bende Luft, Feld, Wald und Sras floͤßen von ihrem Leben zur 
Geſundheit ein. Iſt mir auch noch oft nicht wohl, felten leicht, 
fo fühle ich dach, Daß es hier im Freien beffer iſt als es in der 
Stadt feyn wuͤrde, und daß Genefung und VBergnügung nicht uns 
möglich wären. 

Indeſſen ſcheint es mie doch, daß ich fuͤr jetzt nur zu einem 
negativ beſſern Zuſtand gelangen werde, welches wohl verhaͤltniß⸗ 
mäßig ein wahres Gut iſt, aber doch an ſich weit Davon entfernt 
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befriedigen zu. koͤnnen, und bie aͤußere Ruhe, in ber er eutftant, 
fchwerlich lange überleben wird. Zu ber freien, felbfibeftimmten, 
fchöpferifhen Meditation, erleuchtet durdy lebenspolle Phantaſie 
worin allein ich Fuͤlle und Befriedigung ded innen Sinns befiten 
und genießen winde, zu ber bin ich noch kaum, und vielleicht 
kaum. in einzelnen Augenbliden gelangt. Iſt ed, daß ich nad er 
nem. Element ftsebe, welches mir.nicht eigen. koäre? Der Jnſtinch 
welcher dahin welft, Fann doch wohl Baum täufhen: ich fände 
Doch wohl Befriedigung in einer niebern Sphäre, wenn ich nur für 
diefe beftimmt wäre. Aber meine Flügel ſind zerfnidt, meine Se 
lenke durch langen Nichtgebrauch fleif gemorden, tie Gewohnhei⸗ 
ten des Geiſtes haben fich verhärtet. Meine Willenskraft verfagt, 
ift ungeſchickt oder unachtfam, während die Gewohnheiten die inme 
Thaͤtigkeit in eine entgegengefeßte Bahn bewegen, 

Daß fich die Bücher auf meinem Zifch häufen, wirft Du ver⸗ 
zeihlich finden, wenn ed auch zweckwidrig iſt. Denn ich habe den 
großen Genuß einer Bibliothek zu lange entbehrt, um nicht die 
Berfuchung vielfach zu empfinden in ihr zu naſchen; auch hat dies 
auf einigen Seiten wieder feinen Nugen. Nur dadurch, durhh 
das Anfchlagen an hundert feit Jahren unberührte Saiten ftelt ſich 
mein Gedaͤchtniß wieder ber, und ohne diefe Herfielung würde in 
einiger Zeif fehr vieled ganz in mir_abfterben, was ſchon jetzt nur 
noch ſo ſchwach hinlebt, daß ihm die Kraft fehlt mit eigner Ihe 
tigkeit wieber in den Siun zu treten. Selbft das gelehrte Sw 
chen und Lefen muß ich durch Übung wieder lernen, und badım) 
wirb mir doch, auf's Befte, der Stoff kommen müffen, wenn d 
mir noch fo gut werben fol etwas zu bilden, 

Im Dionyfins von Halicarnaſſus habe ich Beiträge zum Ge 
genfland meiner alten Arbeit zufammengefucht ‚ und bie Spur von 
Beweifen für meine Überzeugung, daß fchon fehr. früh ein gegew 
feitiger Verkehr und gegenfeitige Kenntniß zwiſchen Rom und den 
Griechen beflanden hat, verfolgt: dies hat mir auch nebenher e 
nige Ausbeute. zur Überficht der älteften Voͤlkerſtaͤmme des weſli⸗ 
en Europa gegeben. Mit großer Dewunderung und Reſpect — 
und iſt nicht die Empfindung biefer Affecte einer ber ſtaͤrk endſien 
Genuͤſſe? dann habe ich einige finanzielle Schriften Mirabeaus ge 
leſen, deren ich ſchon lange vergebens geſucht habe habhaft I 
werden. Sie haben mich an felbft begangene Fehler erinnert, übt! 
die ich fchon länger klar gefehen babe, fie vielleispt mit dieſer Be 
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lehrung früher vermieben hätte: aber nicht weniger an die unges 
heuren Fehler andrer, vor beren Augen, und ald fie völlig reif 
hätten ſeyn follen es zu gebrauchen, diefes Licht angezuͤndet wors 
ben war, und bie Doch verzweifelt im Blinden zu tappen erwaͤhl⸗ 
ten! Und: das iſt benn ber gepriefene oder geträumte Nutzen auch 
großer Schriftfleller! Sein Vaterland war taub für ihn, und ftürzte 
in ven Abgrund, den er mit Angfigefchrei anzeigte; . auch für ans 
dere Regenten war die Warnung des Beifpield, wie der Wahrheit, 
verloren. Höchft merkwürdig find mir Baader phufifch »philofos 
phifche Schriften, beherrfcht von einem Geiſt des eraltirteften My: 
flicismus, und im allgemeinen gewiß fo fchäblich als verloren burch 
Unverfiändlichleit. Denn fo unbezweifelt es für jeden feyn muß, 
der füch nicht mit Wortbegriffen und Erklärungen befriedigt, die im 
Kreife umher jchließen, daß es eine Weisheit und Wahrheit uͤber 
unfre Wiffenfhaften.giebt, die ſich zu ihnen verhält, wie das lebens 
dige Geſchoͤpf zu feiner Zeichnung, fo koͤnnen wir ja doch nicht ohne 
diefe Wiffenfchaften ‚rathen, und die Ahnungen und Augfichten, 
welche fi) uns flüchtig eröffnen, haben ihre Wahrheit und tiefere 
Bedeutung dach nur durch und in der feflen eindringenden Beſchau⸗ 
ung ber Graͤnzen der Wiſſenſchaft: abgefondert von ihr werben fie 
Zraume und Luftbilder, Das Interefle an ihnen erregen, ehe 
das Beduͤrfniß nach ihnen, und die Fähigkeit fie hervor zu rufen 
erwacht find, ift ein gefährliches Geſchenk, und es wäre wohl zu 
wünfchen, daß diefe Anfichten in Myfterien der Eingeweihten, und 
nur Geprüften geoffenbart würden. Eben wie die Anfichten über 
Freiheit und bürgerliche Ordnungen, wo dad Befte von dem Be: 
ſtehenden gar zu weit abweicht, ohne daß dieſes für den Augenblid 
allgemein unertzäglich, und jened anwendbar iſt. Dir empfehle 


ich aber jene Abhandlungen, das heißt alle, welche nicht zu Dem 


Syſtem einer Phyſik gehören, die mir wenigflens höchft gewagt 
und ſchwindelnd vorkommt: namentlich alle, Die Gegenftände erörs 
tern, über bie tiefe Sammlung, ein erhabenes Gemüth, eindrins 
gende Beobachtung und ein inniges und reines Herz Licht verbreis 
ten koͤnnen: benn dieſes alles bewährt fich in meinem Myſtiker. 

Horaz leſe ich auch viel und taͤglich: er iſt mein ſteter Ge⸗ 
faͤhrte, und mir lieber als je. 

Wir ſind hier den Vormittag groͤßtentheils allein. Abends 
ließt Moltke vor, und Du weißt, wie ſchoͤn er ließt: aber er hat 


den Kreis der Lectuͤre aus einer, wie mich daͤucht, uͤbertriebenen 
Niebuhr. 27 
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Ruͤckſicht auf Karl, zu. eng eingefchränft: Magnus*) hat uns 
durch feine Gefundheit und: Kräftigkeit fehr uͤberraſcht. Er ift ein 
ganz andres Kind, als das bleiche, fiebernde, matte, welches wir 
im Frühling. mit Die mit Sorge und Wehmuth fahen, ‚Er inter: 
effirt uns außerordentlich: feine Spiele, feine Thorheiten, feine 
Luftfchlöffer erinnern mich, wie nie ein anderes Kind, an meine eis 
gene Kindheit Male iſt ſein Liebling, mich faͤngt er erſt jetzt an zu 
toleriren. Es iſt merkwuͤrdig, wie dies kaum fünfiährige Kind oft 
in einem wahren Rhythmus redet, 

Deſſen kann ich mich doch. nicht erwehren, öft barüber. zu gruͤ⸗ 
bein⸗ ob nicht die große Expedition nach Biscaya beſtimmt iſt, und 
eventuell daruͤber manchen Plan auszuſinnen. Sonſt koͤnnen wir 
gewiß nichts anders als fuͤr Deutſchland die haͤrteſte Entſchei⸗ 
| dung! ‚erwarten, obgleich einzelne fonderbare Nationaffymptome da 
ſind, wie z. 8. Giulays Ungehorſam. Der ſonderbare raͤthſel⸗ 
hafte Aufſatz aus Holland iſt ganz gewiß vom Koͤnige. Auch da⸗ 
rin iſt kein Reſultat: falſche Logik, Schiefheiten, wie immer, wenn 
man gezwungen und mit abgemeſſenen Worten ſchreiben muß. 
Da man nun aber noch weniger handeln kann, wenn man nicht 
einmal zu ſprechen wagt, koͤnnte man es eben ſo gut gar bleiben 
laſſen: es macht nicht einmal dem Herzen Luft, und man wird 


perſiflirt. 
Male iſt hier ſehr wohl und gern. 


185. 
| Nüutſchau, den 24. Anguſt 1809, | 


Vieleicht glaubſt Du, da dieſer Brief noch von hier geſchrieben | 
ift, daß wir noch nicht abreifen werden. Aber das bleibt unver 
änderlih. Wir gehen morgen von hier nach Hamburg. Am Sonn: 
tag. Fam ein Brief, nach welchem endlich dem Gefandten der Aufs 
trag gegeben wird, der allein feines Amtes iſt. Den 30, gehen 
wir von Hamburg; in Berlin werden wir mır etwa drei Tage vers 
weilen. Es erwartet uns wieder eine mühfelige Reife, auf der 
das Auge nur auf niederfchlagende Gegenftänbe trifft. Bon Ham: 
burg fchreibe ich Dir wieder. 

Ich empfinde es mit Danf, daß Du mich aufforderft mir eine 


7) Moltkes zweiter Sohn. 


von 1806 Bis 1810. 419 


Welt zu u bilben im Geiſte aufzunehmen, und bin auch ruhig, daß 
Du darüber nicht zu viel forderſt; weil Du es felbft erfennft, daß 
ihr Keim In uns erwachen muß, nicht durch Wahl genommen 
werden kann; jenes aber außer bei einem fehr Durchgearbeiteten 
und gegen äußere Eindrüde geftählten Geifte, nur in tiefer Ruhe 
moͤglich ift. Auch in diefer Hinficht iſt es mir hier fehr wohlthätig 
geweſen, ich fühle mich dur) Sammlung und Nachdenken im Geifte 
geftärft. Die Gedanken ſtroͤmen mir wieder freier und reichlicher 
zu, und dann hofft man von fich ſelbſt wieder mehr und bildet 
Vorſaͤtze. — Dazu nun der Austaufch der Gedanken mit einem 
wahren Freunde wie Moltke! 
Male ift fehr wohl; nur leiden ihre Augen noch immer. 


186. 
Hamburg, nen 29. Auguft 1809. 


Auf der entgegengefeßten Seite fchrieb ich Die in der erften 
Wärme den Inhalt eines Berichts, der auch Dich nicht Falt laſſen 
wird, da er Thaten erzählt, für die unfre Zeit abgeftorben fchien, 
und einen Erfolg, der bis jest den ebelften Unternehmungen ver: 
fagt worden iſt. Ob dieſer Kichtfirahl Keime treffen wird, die nur 
Wärme erwarten um fich zu beleben, iſt eine andere Frage. Sch 
jelbft fange an den wohlthätigen Glauben zu nähren, daß Noth 
und Leiden taufend Herzen bewahrt und geftärkt hat, und daß im 
allgemeinen, obgleich eingeengt und gedrüdt, ein Geift lebt, deſſen 
Kraft wachfen muß, und der etwas weit Beſſeres ift, als jener 
Eleinbehagliche Zuffand, welchen B. als den Sinn des ‚goldenen 
Zeitalters vor dreißig Jahren fchildert, defjen Ungenuͤgſamkeit das 
zielloſe Herausſtreben gebar, welches ſo ſehr wie die allgemeine 
Erſchlaffung zu den heilloſen Dingen fuͤhrte, die er als unſern ſpaͤ⸗ 
tern Zuſtand ſchildert und wir alle empfunden haben. Wollte Gott 
ſich unſer erbarmen, ich glaube faſt, wir koͤnnten, obgleich mit 
bitterer Noth und Leiden, zu etwas weit Beſſerem gelangen als 
vormals da war. Freilich ſtehen wir auf einem Scheidewege, wo 
uns als noch wahrſcheinlicher der zwiefach große Schmerz droht, 
dieſe in ſich verſtaͤrkte Gluth gewaltſam ausgeloͤſcht zu ſehen. Zwar 
bleibt uns alsdann noch viel am Gefuͤhl des Verluſts, und ich 
moͤchte Dich bitten dieſesmal gegen die Stimme Deines Herzens 
der Analyſe in Dir entgegen zu arbeiten, worin Du mehr als ein 

27 * 
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Mal Beruhigung fuchteft, wenn wir Über das Elend der Zeit und 
Zukunft redeten. Auflöfen laͤßt ſich freilich der Werth jedes ini 
fchen Suts und Gluͤcks, eben weil was ed: gut und lieblich macht 
nicht im. Begriff gegründet feyn kann: aber wenn-man es dam 
nicht vermag ſich ganz und Durchgehends in Klinger Falten Geif 
zu veswanbeln, fo bäucht mich muß bei dem hellſten Geift:ein Den 
taufchen der Gefühle eintreten, welches zwar wohl in der Gegen 
wart genügen mag, aber nicht gut iſt. Vergieb mir diefe Bar 
nung! Es ift die einzige, beven ich glaube daß Du bedürfen Hu 
teft; wegen Deined Hangs alles Durch Raifonnement aufzuldfen, 
— Bielleicht warne ich auch, weil ich Dir die Fähigkeit beneide, 
ohne daß ich Darum Gebrauch) davon machen möchte. — In dieſen 
Tal nun möchte ich Dich gern unter Deinen Freunden, welche 
wahrlich zu fehr in dem abgeftorbenen Alten Heil fehen und fucen, 
zur Vertreterin besjenigen haben, welches noch im Schoos dr 
Dunkelheit fich meiſtens nur regt, aber zuverläffig da iſt. Mögen 
fie, . möge. namentlich L. Stolberg, was noch auf ber Oberfläche 
fteht, und eine eingeflürzte Truͤmmer andrer Zeit ift, nicht ald dad 
Einzige anfehen, was uns noch geblieben fey. Mögen fie mob 
gen, daß es nicht das uͤbrig gebliebene Bekannte ift, was frommen 
kann, daß dieſes allenthalben nur ſchadet: ſondern Das Verborgit, 
welches ans Licht treten muß, und hier und da gewaltſam hewor 
bricht; wo eine einzige feiner Regungen mehr werth if, ald tau⸗ 


fend Bewegungen bin-und her des Abgelebten und Abgenuttm 
Der hätte es geträumt, daß wir bie Tage von Morgarten m 


Näfels wieder fehen würden? Wer kann es Iäugnen, daß bie dr 
toler feit 1790, 7, 9, 1800, 1805 aus Kindern Männer gewor 


ben find? daß Spaniens Geifl, der Märtyrergeift des heiligen er 


terö, fein Bannſpruch auögefprochen am Hochaltar mitten une 
feanzöfifchen Soldaten, die Tyroler gehoben haben ; ihr Beilpl 
wieber auf die Spanier, belehrend gegen Geburtövorurtheile, md 
belohnend für ihre Leiden wirken wird? Denn das müffen ſe 19 
ſagen, daß fie.diefes Saamenkorn gelegt haben. Haft Dudcer 
des gehört ? Als Lannes's Adjutant nach Saragoffa kam um We 
Stadt aufzufosbern, war bie Iunta.verfammelt ins Begriff in di 
Kathediale zu ‚gehen, wohin ihn der Präfident aufforberte iM 
zu. folgen, Zwei taufend Bewaffnete rückten militairiſch in M 
Kirche, und der Abgeorbnete befragte ben Präfibenten, was Died 
bedeute? Antworten Sie, erwiderte biefer, dem Marſchal 
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feine Aufforderung, daß dies die Wache ift, welche heute aufzieht, 
und bier die Meffe hört um fich zum Tode vorzubereiten: das iſt 
die Drbnung alle Zage. Würde nur von oben des rechte Impuks 
gegeben ‚, wir würben auch bei andern Völkern, bei jedem Volke, 
wie ed nach dem Maaße feiner Empfaͤnglichkeit deſſen faͤhig iſt, 
große Dinge ſehen. 

Ich gehe mit ſchwerem Herzen nach Preußen: — Auch graut 
mir vor der angreifenden Reife, von ber unerholt ich Unannehmlich⸗ 
keiten mancher Art werde entgegen treten muͤſſen; vor den ſchmerz⸗ 
lichen Scenen auf der Reife; - und was. meine Geſundheit betrifft, 
vor dem Aufenthalt und Klima in Königäberg. Indeffen iſt dabei 
ja nichts zu thun. 

Sch muß vieles aufgeben, was ich Die noch pätte fagen wols 
len. Villers habe ich geftern kennen gelernt: wie haben und ge⸗ 
genfeitig mit guten Vorurtheil gefehen. Er und die Rodden grü: 
Ben Dich, V. ſcheint mir ein geiſtvoller und wahrhafter Mann 
zu ſeyn. 

Laß uns ziehen mit der Gewißheit eines gegenſeitigen treuen 
und lieben Andenkens, auch wenn uns fuͤr die Zukunft alles außer 
dem Andenken verſagt waͤre. Nimm dieſes nicht als die Moͤglich⸗ 
keit eines Zweifels, wo ich feſt baue auf erkannte Überzeugung. 
Lebe wohl, lebe gluͤcklich während langer oder kurzer Trennung! 


187. 


Berlin, den 15, September 1809. 


Set Sonntag find wir hier, Du denkſt e8 Dir, in welchem 
Strudel wir leben, und wie wenig Seit und bleibt Dir nach Hers 
zenswunfch zu fchreiben. Altenfteins Mutter hat uns mit großer 
Herzlichleit empfangen. Sie fehnt ſich unbefchreiblich nach) ber 
Ruͤckkehr ihres nun drei Jahre abweſenden Sohnes, 

Neulich hatte der Minifter Golz Conferenz, als ich bei ihm 
vorfuhrz heute traf ich ihn; unfre Unterredung begarın fehr fürnts 
lich; indeffen hat fie befier und ohne alle Unannehmlichkeit geen- 
digt. Übrigens ift es mir ergangen wie oft; wo manches Raͤthſel 
ſich loͤſt und manches fich knuͤpft. — 

Der 'ſterreichiſche Friede iſt wohl unwahrſcheinlicher ale je⸗ 
mals, "was auch die Zeitungen fagen mögen. Gegen uns herrſcht 
ein Phochterliches dumpfes Schweigen, als ob fihon alles Hin =-umd 
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Herreden vorbei und überflüfftg wäre. Was ich. Die von Nuͤtſchar 
als Geruͤchte ſchrieb beftätigt ſich größtentheild. "Übrigens haben 
viele bier eine unbegreifliche Stärke darin Raͤthſel ald deutliche 
Begriffe zu gebrauchen, welches ein fchrediiches Symptom von 
Hoffnungölofigkeit und Huͤlfloſigkeit ift. 

Steins Schwefter, Deine liebe Gr. Werthern, iſt auf ihrem 
Gute Eytra, ungebeugt, und ihr Geift hat fich wieber gu feine 
alten Stärke erhoben. Sie fchreibt wieder mit. her ihr eignen Kraft 
und Beredtfamkeit, ſeit. das Maaß ihres Unglücks gefüht ift: wie 
bie Todesgefahr des Waterd dem flummen Sohn bed. Kröfus die 
Sprache gab. : Stein iſt in Troppau. 

Freitag oder Sonnabend reifen wir: ich fehreibe Dir noch vor 
ber; alles Übrige meldet Mate, Saͤmne nicht und auf dem be 
wußten Wege au fchreiben. 


188, 


. Königsberg, den 21. September 1809. 


Du kannſt nicht mit. größerem Verlangen Nachrichten von und 
entgegen gefehen haben‘, als wir feit unfrer Abreife von Berlin ge 
wünfcht haben Dir fie zu geben. Aber während der Reife zu Ihrer 
ben war nicht möglich: wir reiften. zu ſchnell; wir wiachten die fe 
benundachtzig Meilen in neun Tagen: nur bei unferm Freund 
Öftreich in Braunäberg blieben wir einen halben Tag. Hier find 
wir feit zwei Tagen, und wie Du denken kannſt, fehr geftdrt 

Wir nahmen den Weg tiber Frankfurt, Landsberg, und gie 
de durch Weflpreußen auf Marienwerber. "Bon der Neumdrkiiden 
Grenze bis an die Weichſel herrſcht in diefer fonft von Fremden fül 
nie betvetenen Gegend die altpolnifche Barbarei. Auf der Brom: 
berger Straße hatte fich doch ſchon alles deutſch geflaltet. Di 
fieht man felbft in den fogenannten Städten faft nichts als Hafer 
be Bretterwänbe, Giebel von Reifichtz ein Elend, welches mitt 
aus Armuth allein, fondern aus bioßer Angewoͤhnung und Zune 
benpeit mit einem thigrifchen Zuſtande entficht. So leben ad 
die Deutfchen, von denen ich mit Befremdung ben ganzen Std 
bis Conitz bevölkert fand. Selbſt die Kirchen find eben fo elend 
wie die Wohnhäufer. Zwar ift dad Land auch fehr ſchlecht: auf 
manchen Feldern. erhält man nur das zweite Korn; und die gan 
Gegend erinnert an die wildeften von Nordamerika, indem Mt 
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Marken. der wenigen m Detfgoften nur autzgerodete Flecken indem 
weiten noch immer. von Wölfen und wilden Schweinen benölferten 
Walde find. Beſſer wird es ſchon unmittelbar non der. Graͤnze 
Weſtpreußens, mit dem Punct wo die Herrſchaft der deutſchen Ritz 
ter vor vierhundert Jahren eine Cultur eingefuͤhrt hatte, welche 
die polniſche Herrſchaft nie hat ganz vertilgen koͤnnen. Jene Wir 
ſtenei gehoͤrt zum Negpiftricte. Bu Neuenburg und noch mehr zu 
Marienburg haben wir die Reſte des römifchen großen Denkmaͤ⸗ 
ler disfer außerordentlihen Männer bewundert, Kirchen, und am 
legten Orte dad Schloß des Heermeiſter, Meiſterwerke der ſchoͤn⸗ 
ſten gothiſchen Baukunſt. An dieſem Orte ſahen wir ayıh. bie 
Srabfleine dieſer großen Männes — und die Barbarei der vorigen 
Megierung,, welche qus dem Hauptgebaͤude, des Schloſſes ein Mas 


gazin gebaut hat. Bei Marienwerder ſahen wir Die fehöne Niebea | 


rung , bort keine Flußmarſch, fondern eine Anhäufung fruchtbakeg, 
leichteö Bodens; eine Reihe aneinanberhängender Obfigärten: bier 
batte der Krieg, wie die ‚neu hergeſtellten Häufer und Bäune bes 
zeugten, viel verwüftet, aber Muth und Fleiß fchon alles herge- 
ſtellt. Im der weit reicheren Marienburger Niederung fah man 
auch die Verheerungen nur an ber geringen Anzahl des Viehs 
Diesfeits Elbing ward das Elend aber nur. allzu ſichtbar; nicht ſo⸗ 
wohl durch Spuren zerftörter Haͤuſer, nicht durch weitläuftige-vers 
loffene Felder — deren fah ich nur wenige ungmeideutige — ‚aber 
weit fchredlicher durch Lumpen und den Hmgerblid der Einwoh⸗ 
ner, durch die jämmerlichen Hütten, welche fich ‚viele: am Wiege 
errightet hatten, aus denen fie mit ſtummer Noth hervortraten und 
mit Deftigleit für Gaben dankten. Es ift kier dem allgemeinen 
Zeugniß nach ein fo-fehr gutes Voll, Sn Byaunsberg fanden wir 
bei unſern Freunden den Muth, den große Ihätigkeit giebt, Große 
Freude über die neue Städteordnung, Steins Werk, wouburk:alle 
Städte eine ſelbſtſtaͤndige Municjipalperfaſſung erhalten haben, :der 

ven Werth man in diefer Stadt am.beften kennt, welche bis 17.72 
frei war. Unfer ehrwürdiger Sreund Oſtreich war von der Bürger: 
fchaft zum Präfidenten, und von feiner Vaterſtadt und allen 
Ermländifchen Städten zum Repräfentanten auf. dem Landtage er: 
waͤhlt; eine ihm mit Recht theure Belohnung für vieljährige treue 
Thaͤtigkeit. Ich werde Dir einige Eremplare feiner einfachen ſchoͤ⸗ 
nen Rebe für Reventlows u. f. w. fenden, damit ihr den fehönen 
Charakter diefed und fo lieben Mames, und den Ausſpender ber” 


- 
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von Euch uͤberſandten Gaben näher kennen lernt. Auch mthält 
fie einfache Erklärungen über jene neuen Einrichtungen, das ein 
zige Ausgeführte von einem’ entworfenen aber vereitelten Syſten 
. Allgemein freier®erwaltung. In diefen Gegenden beftrebt fich alles 
die Zerſtoͤrung des Kriegs herzuſtellen. Auch iſt Heiligenbeil, fo 
wie die aͤußere Vorſtadt, groͤßtentheils wieder aufgebaut: ganz 
anders aber ift es in den entlegenen Gegenden höher hinauf an der 
Paſſarge. Da find Dörfer und die hier auch auf den Gütern ſehr 
ſchlecht ‚gebauten Wirthfchaftsgebäube -verfehwunden, und auch in 
vielen nicht vernichteten Die Bevoͤlkerung entweder ganz oder grüß 
tentheils durch Piündberk, Hunger und Seuchen verfälgt. Bone 
nem ſolchen Dorf ift nur ein einziges Mädchen übrig geblieben, 
Eben fo verödet find :die zum: Dheil auch eingeäfcherten Städte, 
und jeder Bewohner dieſer Gegend iſt in eine faſt gleiche Armuth 
geſtuͤrzt. Man ſieht im allgemeinen dem Bankerott faſt aller kand⸗ 
eigenthümer und einer völligen Vertauſchung bes Beſitzes entgegen: 
ein großes Ungluͤck; weil die in Krieg und Noth entſtandenen Rei⸗ 
chen gewiß die ſchlechteſten ſind. Die reiche Erndte ift wenig hilf 
seich, weil die Preife fo niedrig find, und die Frachten bei der 
Ausfuhr ungeheuer hoch, Eine fonderbare Erſcheinung find die 
feit einem Jahr entflandenen Geſellſchaften für Volkswohl. Aus 
allen Ständen zufammengefegt ‚arbeiten fie auf «Herftellung durch 
Benusung aller verfäumten Huͤffsquellen burch 'gemeinfchaftide 
Anftrengung ; wo diefes, wie zu Braunsberg, mit einem fo guten 
Geiſte gefchiehf,, verdient e8 doch wohl alles Rob. 

Ich hätte Div von und viel zu fagen, wenn man den Pol 
trauen koͤnnte. So viel nur kann ich Die fagen, baß bie Lage 
des Staats büfter, und im Innern nicht erbaulich if. 
UÜbbber meine Anftelung finde ich Unbefliimmtheit. — Ein hf 
tiger Partheigeift zerreißt meine naͤchſten Bekannten. Erbitterunz 
gegen St. veranlaßt einige zu heftigen Invertiven gegen ihn, Di 
mir das Herz zerreißen. Es iſt ſchlechterdings unmoͤglich über den 
Grund dieſer Vorwuͤrfe gegen St., fo wenig als uͤber das Hiftor⸗ 
ſche ſeiner letzten Momente und der unglüuͤcklichen entſcheidenden 
Vorfaͤlle, Überzeugung zu bekommen. Die wahrhafteſten Den 
be felbft erzählen, alles widerſprechend, und zwar auf mancherlei 

Weile. 

Male wird Berühren Raum benugen. che wohl! 


re 








von 1806 His 1810. “495 


189, 
Königsberg, den 28. September 1800. 


Ic fchrieb Dir von Nuͤtſchau — trog Malens Unglauben — 
ich wollte diesmal Hauben haben. Diefer Verfuch hat fich freis 
lich übel bewährt. : Ich habe eine merkwürdige Erfahrung gemacht, 
daß Achtung und Zuneigung duch in einem guten Gemüth, und 
wennfle bei längerm Umgang die Farbe der Freundfchaft angenoms 
men haben, eine ſchwache Gewähr für Handlungen leiften, wehn 
biefes Gemüth nit frei von Egoismus iſt. Übrigens wuͤrde ich 
mich hier vielleicht bald in einen ſchoͤnen Weg innerer Thaͤtigkeit 
hineinfinden, wenn nur eine leidlichere Wohnung zu bekommen 
waͤre. Auch empfinde ich die Folgen eines ſchon mehr als dreijaͤh⸗ 
rigen unſtaͤten und von außen beſtimmten Lebens ſchwer, und bis 
zur Belämmerniß. Ein folches Leben hat Feine Kraft in fih; es 
ift nur wie eine Blume, die von ihrem Stamm abgeſchnitten iſt: 
es verwelkt und laͤßt keinen Saamen. 

Hier finde ich alles, ſo wie ich mir es nach fruͤherer Eah⸗ 
rung gedacht hatte. Ein Tag vergeht nach dem andern ohne eine 
Spur zurkdtzulaffen; Fein Ernſt, keine Tiefe der Betrachtung; wie 
das Leben eines Leichtfinnigen, den Schwindſucht verzehrt, ber 
den Tod und eine furchtbare Ewigkeit erwartet und den Schmerz 
ſcheut in fich zu gehen. -Diefe allgemeine Stimmung, — baß es 
Ausnahmen -giebt, verfteht fih — iſt die allergraͤßlichſte, und in 
ihrer Mitte befangen zu ſeyn, erregt eine namenloſe Beaͤngſtigung. 
Schrecklich iſt dabei die Selbſtzufriedenheit und die Meinung Mans 
cher, daß alles moͤgliche und noͤthige geſchehe; daß jedes Mehr 
vom Übel ſeyn wuͤrde. 

Humboldt, den Chef der Gelehrſamkeit, habe ich noch nur eins 
mal gefehen. Sein Empfang war dußerfl verbindlich; auch ers 
wartete ich in der That mancherlei Belehrung von feinem Umgang; 
Er gedachte Moltkes fehr freundfchaftlich. Ä 

Vieles ſehr Schöne tiber Pantheismus im weitern Sinn fürs 
det fich in Schellings philoſophiſchen Schriften, in den Unterfus 
chungen über bie Freiheit. Hineindenken konnte ich mich beim Le⸗ 
fen. dieſer Abhandlung vollkommen in fein Syſtem; aber es in 
mich hineinziehen, das wollte nicht gehen. Auch fchaudert mir bei 
der Anmaßung den Himmel auch auf aufgethürmten Bergen erſtei⸗ 
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gen zu wollen, fo lieb mis die weitere Ausſicht von dev Höhe her: 
ab iſt. Diefe Abhandlung verdient fehr gelefen zu werdenz fie iſt 
voll Klarheit und Fülle. Was ihr fehlt Liegt im der Natur dei 
fruchtlos verwegenen Unternehmens, welches nach Begränzung dei 
Unendlichen frebt. Sonſt fühle ich mich feit- längerer Zeit, wie fol 
nie, zum Suchen des wahrhaft Wirklichen, des Lebendigen, hinge: 
zogen und in ber Hinficht bat er mir wohlgethan. In vielen Pun- 
cten habe ich mit wahrer Freude die innigften Überzeugungen mei 
ner ‚lichteften Stunden wieber gefunden. Uber zum Ziel vermy 
ich nicht auf feiner Leiter hinauf zu ſteigen, noch mit den Fittigen 
anderer zu fliegen. — ' Einige ernfie und faft bittere Rußerungen 
treffen Schlegeld Recenfion von Stolbergs Kirchengefchichte, die 
auch mir nicht zuſagt: obgleich in andern Hinfichten, Ich kam 
mich fchlechterdings nicht in dieſe Deutung des alten Zeftaments 
finden, die meinem Gefuͤhl hiſtoriſcher Kritik fo herbe wiberfprät, 
daß fie für mich mehr als irgend etwas dem Glauben im Wege 
fiebt. — Wenn Dir Lord Chathams Briefe an feinen Neffen 
Ihomas Pitt in die Hände fallen, fo lies fie; Du wirft eine ange: 
nehme Stunde: bei dem Bilde väterlicher Zärtlichkeit und ber Ur 
banität eines. wahrhaft großen Mannes hinbringen. Laſeſt Du 
fchon Goethes Benvenuto Cellini? Wenn ich mit Dir murzte, daß 
Du der gewaltfamen Kraft zu viel-Werth einraͤumteſt, oder cite 
ungerechte Vorliebe für. fie hegteſt; wenn ich Dir darin aud In 
recht that; fo wird Dich doch diefer Mann eben. fo-fehr wie mid 
intereffiren.. Es giebt auch kein lebendigeres Gemoͤlde des Fünf 
lerzeitalters, als dieſe Biographie; und wehmuͤthig fieht man Die 
ſes fchöne Zeitalter mit dem ‚Helden hinwelken; ihn 28 überleben. 
Es find rohe, und ſchlimmere als rohe Stellen darin, Du wicſi 
ſie aber leicht nach dem vorgeſetzten Inhalt umgehen koͤnnen. 

Einen Mitbewunderer des Fauſt, ‚habe ich an ir Rab 
gefunden ; und feine Bewunderung bleibt nicht fo unfruchtbar wie 


die meinige. Er hat fehr esfchütternde Gompofitionen aller ſaug 


baren Stellen gefeßt: doch kann ich mich noch nicht gewöhnen Gieb 
chens Lied am Spinnrad für große Muſik paffend zus finden. Dub 
beißt : eine hoͤchſt einfache wäre mir lieber, Ich freue nich feine 
feinen Sinns für jede Schönheit, obgleich er Fein Deutſchet il 
Ich möchte wiffen, ob Billers ben Eau wirklich bona Kas faht 
und liebt? Vanderbourg hat etwas ſehr Gehaltloſes daruͤber 96 
ſchrieben. Tr En 
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In ber unerhoͤrten Lage ber Welt fondert ſich alles ſchaͤrfer 
als je ab: und Einzelne treten mit einer Feſtigkeit, Beftimmtheit 
und Wahrheit auf, die fonft fo rein vieleicht -felten waren. — - 

Mit großem Interefie babe ich Davys chemiſche Entdeckungen 
flubirt, Da thut ſich ein verfchloffenes Heiligthum auf. Ich fuͤrch⸗ 
te nur, daß man wieder an der Außenfeite ftehen bleiben wird. . 


AR. 


Königsberg, den 29. November 1809. 


Male hat Dir bereits alles Weſentliche mitgetheilt. Unſere 
Abreiſe iſt auf den 14. Dec. feſtgeſetzt. Der Hof und ale Behoͤr⸗ 
ben geben nach Berlin. Kruſemark iſt aus Paris zurkd. : Die 
Reife wird Befchwerlichkeiten und Unannehmlichleiten in Menge 
haben: aber die theilen wir. mit vielen. Meine Erholung nach 
langem langem Stechen iſt freilich noch nicht vollendet: aber es 
geht doch vorwärts: 

Sch arbeite jest an fehr fchwierigen Segenftänden, an Plar 
nen die hoffentlich dem Lande: wohl thun werden, und hoffe ſie 
angenommen zu ſehen und auszuführen, 


191. 


Koͤrnigsberg, den 11: December 1809. 


Wir. fchrieben Dir letzt, Du wuͤrdeſt ſchwerlich von hier noch 
einen Brief von uns erhalten: aber die ſich draͤngenden Geſchaͤfte 
und Stoͤrungen ſollen mich doch nicht abhalten Dir noch von hier 
ein Lebewohl zu ſagen. Das alte Beduͤrfniß Dir alles ohne Verz 
zug zu erzaͤhlen, was unſer Schickſal weſentlich heſtimmt, fordert, 
daß ich Dir noch heute ſage, Daß meine Lage endlich entfchieden iſt, 
indent ich Diefen Morgen zum Geh; Staatsrath und Sectionschef 
für dad Staatöfchnidenwefen und die Seldinflitute, gemeinfchafte 
lich mit Labage, ernannt bin. Diefe Ernennung zweier iſt eiye 
Anomalie, welche ich felbft veranlaßt habe um eine höchft ſchaͤdliche 
Theilung der Geſchaͤfte zu verhindern, und moͤglichen Kraͤnkungen 
zuvorzukommen und einen alten verdienten Geſchaͤftsmann nicht 
zu beleidigen. Ich habe keine Gehaltsvermehrung angenommen; 
weil ich es fuͤr. ſuͤndlich halte jetzt mehr zu beziehen als ich unver» 
meidlich brauche; obgleich alle meine Gollegen 2000 Shle mehr 
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Sehalt haben. Da nun aber jet manche Abzüge und Abgaben 
vorfallen, fo diene ich jeßt Tchlechter als vor drei Jahren, und 
glaube alfo mit fo viel befferem Gewiſſen eine doch leer ſtehende 
freie Amtswohnung annehmen zu Pönnen, die auch Hr. v. Stein 
mir fchon vor drei Jahren nebft 1000 Thlr. Zulage beftimmt hatte, 
bie ich nie gefordert habe und jet ganz aufgebe. Ausreihen wa 
den wir gewiß, wenn wir unfre Binfen zu Hülfe nehmen. | 

Schon feit einiger Zeit war ich überzeugt, daß die Sache ih 
fo entfcheiden würde, und nahm daher um fo weniger Anſtand es 
nen Antrag aus Carlsruhe, ald Vicepräfident in bortige Dienfle 
zu treten, mit der Erklärung zu beantworten, daß ich eine nt 
ſcheidende Anftelung für fehr nahe halte: und nur im entgegen 
gefegten Fall an eine Wanderung denken koͤnnte und möchte. Dal 
Bild des fchönen Landes, des fühlichen Klimas und ber fanften 
Luft koͤnnte wohl reizen: aber ich fehne mich nad) fortdauernden 
Verhältniffen und nach Ruhe, und. hänge durch die Bande der 
Zheilnahme und gemeinfchaftlicher Leiden an Regierung und Voll 
Fremd würde ich mich dort gefühlt haben, woie ich ed vielleiht im 
Berlin thun werde: denn einheimifch fühle ich mich bis jegt nur in 
bem Vaterlande meiner Jugend, Ich: fühle das in diefem Augar 
blick, da alles entfchieben iſt, wie eine Braut, die ihre Hand nad 
Überlegungsgründen weggegeben bat, es fühlen Eann. 

Wirft Dur mir e8 glauben — Du wirft es, — daß mid de 
äußere Schein der jegt erhaltenen Stelle auch nicht einen Augen | 
blic® gereizt und erfreut hat? Bon dem Ehrgeiz, der feinmge 
häffigen Ramen von einem fupponirten ſchlimmen Motiv hat, fühl 
ich mich frei: nicht von dem, der aus dem Gefühl und Benupb 
ſeyn eines Berufs zum Handeln und Wirken entfpringt ; und IM 
wird niemand tabeln Finnen. — Mich jammert das Voll, m 
ich fühle einen Beruf feine Roth zu mildern, wenn auch das größf 
Übel Feine Heilung zuläßt. ‚Mein Wunſch und mein Plan gehi 
darauf bin die armen Staatögläubiger, welche in ber geäffen 
Roth find und feit Iahren Beine Binfen erhalten haben, zu teil 
ohne daß bem Volk müßten neue Laſten aufgelegt: werben, die her 
ligſten Anfprüche von taufend Ungluüͤcklichen zu befriedigen, M 
Provinzialfchulden mit einer großen Erleichterung des armen Boll 
zu reguliren, bie Grundeigenthuͤmer zu retten. Die Herftelum 
des Papiergeldes zu feinem vollen Werth wird hoffentlich die dolge 
eines von mir entworfenen Plans ſeyn. Außere Exeigniſſe loͤnnen 
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diefe Unternehmungen in ihrem erfien Anfang vereiteln; innern 
Widerſtand zu überwinden fühle ich Kraft genug in mir; benn bex 
Gegenftand belebt und giebt Kraft, niemand bat mir etwas vor⸗ 
zumerfen, und ein beftimmter Beruf iſt der Ruhepunct bes Hebeld 
um jede Mafje zu bewegen. Und gelingt bad Unternehmen auch 
nur bid auf einen gemiffen Grab, fo Daß man fich für das, was 
am Erfolg fehlt, keine Laͤſſigkeit vorzumerfen bat, fo lohnt es fich 
füß, man fchlaft.fanft, und iſt frieblich im Herzen, auch bei bit⸗ 
tern Zäufchungen und umerfeglihem Verluſt. Wollte ich diefe 
Sprache gegen andere führen, fo möchte man es Prahlexei ober 
Ruhmredigkeit nennen; daß iſt fie. gegen Dich nicht, mit der ich 
gewohnt bin zu veben wie mit mir felbft. Ä 

"Wir reifen morgen ab über Pilau und Danzig, ben befien 
Weg den es giebt, obgleich auch der fchlimm genug iſt. Male 
ift im Einpaden und kann Dir nicht fchreiben. Sie ift etwas er 
kaͤltet. Gott gebe eine beffere Reife alö vor zwei Jahren. Sie 


gruͤßt herzlich, Wir werben fruhe ſtens ben 22: oder 23. in Ber⸗ 
lin ſeyn. 


An den vater. 


192. 


Stettin; den 22. December 1809. 


Die wenigen Zeilen, wodurch ich Ihnen, befter Vater, Fury 
vor der zu unſrer Abreife von Königsberg beftimmten Stunde, mit 
der eben abgehenden Poft die endliche Entfcheibung meiner Amts⸗ 
verhältniffe meldete, wurben unter fehr heftigen Zahnſchmerzen 
faft befinnungslos gefehrieben, jo daß ich nicht weiß, ob ich Ihnen 
darin .vexfprochen babe unterwegs mehr zu fchreiben. Mein Bor 
fag war es, aber die wirklich großen Befchwerlichkeiten der Reife 
haben feine Ausführung bisher unmöglich gemacht. Und fo ift «8 
dem Mangel an Pferden auf der Poft, wodurch. wir gezwungen 
wurden bier zu übernachten, zuzufchreiben, Daß ich heute anfangen 
Tann ein wenigſtens ſtillſchweigend gegebenes Verfprechen auszu⸗ 
führen; und diefer Zufall fügt ed, daß ich Ihnen den erſten Brief 
auf der Ruͤckkehr von Königsberg nach Berlin gerade von bem Ort 
aus fchreibe, woher Sie ben erfien. auf unferer Flucht von Berlin 
nach Oftpreußen erhielten. Möchte nur, wenn ich noch fo lange 
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leben ſoll, auf die ſeitdem verfloffenen brei Jahre und zwei De: 
nate voll Unruhe, unfldtes Umhertreibens, Kummer und Zerfti: 
zumg aller Art, eine wenigftenä eben fo Iange Beit von Ruhe fol 
gen, beren ich num auch, um nicht völlig zu Grunde zu gehen, 
dringender bedarf als gefchriebene Worte e8 fchildern koͤnnen. 
Aus unfrer Abreife ward an dem beflimmten Iage nichts, 
Die Poſtpferde blieben zum großen Stüd, bei der großen Menge 
der Abreifenden, uͤber die angelegte Zeit und fo lange aus bis der 
Schmerz einen folchen Grad erreicht hatte, daß ed Unfinn gene: 
fon wäre in dem Zuſtande eine Reife von. funfzehn Meilen am Ser 
fivande zu unternehmen. Lange verfehiebien ließ fich indeß die 
Reife nicht ohne die größten Nachtheile.. Mir wagten es zwei 
Tage fpäter auf den Donnerstag fie feftzufegen, und viele Bor: 
ſicht, vor allem aber gutes Gluͤck haben alle üble Folgen von die 
fem gewagten aber unvermeiblichen Entſchluß abgewandt. Che 
ich Ihnen aber etwas Uber die Schieffale auf einer nirgends durch 
den Anblid eines intereffanten Gegenftandes belebten Reife erzählt, 
muß ich Ihre Theilnahme an unferm Schidfale, befter Vater, 
durch eine nähere Erörterung der Verhältniffe, zu deren beftimmtem 
Befi ich endlich gelangt bin, befriedigen. — — — 

Ich war entfchloffen feine Anftelung anzunehmen, bei ber die 
Ausführung meiner Plane in andre Hände gegeben würde, dem 
ich weiß, daß diefe Plane heilfam find, und ich fühle einen um 
zweideutigen Beruf dem armen Volke zu helfen. Die Finanzad⸗ 
minifiration ift Beine Wiffenfchaft, welche fich durch ein Syſtem 
erternen ließe: fie ift eine wahre Kunſt; viele von ihren Regeln 
haben fuͤr den, der fie durch Übung -anfchaulich erlernt hat, gar fe 
nen fruchtbaren Sinn, auch giebt es in ihr ‚hundert Kimfte und 
Handgriffe, die man fich durch. eignes Angreifen und langen De 
trieb felbft herausgefunden haben muß. Dieſe Kunft inne zu ha⸗ 
ben.bin ic) mir bewußt, fo wie ich auch fagen darf, daß ih um 
fehr wenige Fenne, die etwas mehr als Pfufcher darin wären. Auf 
wäre es wohl fehr ſchlimm, wenn ich fie nicht befäße, indem ihr 
Erlernung mich die beſten Jahre und den eigentlichen Beruf mei⸗ 
nes Lebens gekoſtet hat. Zwar trieb ich fie in Kopenhagen nut 
noch als Lehrling, dennoch werfe ich ed mir ewig vor durch Nach 
giebigkeit und Schwaͤche verſchuldet zu haben, daß was ich richtig 
einſah nicht in's. Werk gerichtet: ward. Die ſchrecliche Zerftörung 
wodurch das Gebaͤude, welches ich aufführen wollte, ehe es ſich über 
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den Gtund hätte erheben koͤnnen, verſchuͤttet worden wäre, beru⸗ 
bigt mein Gewiſſen hierüber nicht; denn von wahrhaft guten Ein⸗ 
richtungen Meiben auch dann noch einzelne Folgen, wenn iht Gans 
zes durch Unglück zertruͤmmert worben ift: ein aufmerkſamer Bes 
obachter ſieht allenthalben um ſich herum die Spuren von Thaten 
und Handlungen laͤngſt vergangener Jahrhunderte ſelbſt in den 
gewoͤhnlichen Dingen. Die legten Jahre, ſaure Lebensjahre fin 
mich, in denen ich immer mehr von meinen fruͤhern Beſchaͤftigun⸗ 
gen entfernt worden bin, ſind uͤbrigens als Lehrjahre nicht verloren 
geweſen: aber um fo größer iſt die Pflicht das Erlernte auszuüs 
ben; um fo größer im Verhaͤltniß der bittern Noth, in der jede Eins 
berung ein Segen if. Was bleibt mir felbft auch übrig, als dies 
fer Troſt des Bewußtſeyns wohlthätig zu wirken, da mir meine 
Lieblingsbeſchaͤftigungen und Lieblingsgedanken verloren und un⸗ 
tergegangen ſind? Wenn ſich dieſe Realitaͤt nur erhalten ließ, ſo 
war der Schein gleichguͤltig, und wenn Aufopferung an Schein 
Schwierigkeiten aus dem Wege räumen konnte, fo war fie Ges 
mwinn, Ich felbft wünfchte und forderte alſo, daß mein älterer 
Goflege Labage, anflatt daß ihm fein bisheriges Inftitut ald eine 
Section und mir das Staatöfchuldenwefen als eine andre uͤbertra⸗ 
gen würden, mir als Chef beider Sertionen, den Gefchäften nach 
beigeordnet, der Anciennität nach vor-mir genannt werden möchte, 
Denn bei jenem Plan würde er entweder zum Theil unter meine 
Direction gerathen feyn, welches hart und unbillig gemefen wäre, 
und nur Schaden gethan haben Fönnte, oder es hätte eine laͤhmen⸗ 
de Zhellung der Gefchäfte Statt finden müffen. — Labage iſt 
ein bejahrter verftändiger Sefchäftsemann, von vieler Routine, und 
einem ‘mit Recht unbefcholtenen Ruf. Wir werden int Ganzen 
gewiß ſehr einträchtig ‚handeln, und wenn auch einmal zu dent 
Wunſch Anlaß feyn möchte, daß ich Tieber allein ftände: fo wird 
die Überzeugung, daß es unter den gegebenen Umſtaͤnden auf ans 
detit Seiten nachtheiliger ſeyn würde, ihn nicht zur Reue über ei⸗ 
nen mit guter Überlegung gethanen Schritt ausarten lafjen. Die 
Bezirke unferer Geſchaͤfte muß ich nun: erſt felbſt abgraͤnzen und 
eintheilen. Im Allgemeinen gehoͤrt zu meinem Departement die 
innere und aͤußere Staatsſchuld; die Bauknoten oder fügenannten 
Treſorſcheine, das Finanzielle der Domainenveräußerung, die Ber 
nugung aller Gaffenbeftände, bie nicht dringend erforderlich find, 

die Einziehung der Activa des Staats, das Balzmonopol und 
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Banquiergefchäfte für den Staat, Perfönlich werbe ich auch wohl, 
bei dem Vertrauen, welches der Minifter Graf Dohna mir zuge 
fieht, eine Oberaufficht über Provinzialfchuldenwefen und die Cre 
bitfofteme, fo wie über die Privatbanken, deren Einrichtung ih 
vorfchlage, erhalten. Der Umfang diefer Arbeiten iſt fehr groß, 
und ohne eine glüdliche Gefundheit werde ich fie allerdings nicht 
leicht beftreiten koͤnnen. Aber mit Ordnung und einer fehr einge 
zogenen und Darauf eingerichteten Lebensweife wird ed doch wohl 
möglich feyn meinem Gewiſſen Genüge zu leiften. Ä 
Sch habe die große Freude, daß Die von mir entworfene Ber 
orbnung über die Zreforfcheine einen aͤußerſt günfligen Eindrud 
gemacht hat. Sie haben fich bereits auf 80 gehoben, und es 
ift Fein Zweifel, daß fie in zwei bis brei Monaten nahe an pan 
fepn werden. Diefe Veränderung, welche dem Lande ein Pax 
Millionen Courant mehr giebt, wird durch eine verhältnißmäßig 
fehr geringe Anftvengung bewirkt: und eben fo hoffe ich aud di 
Binszahlung von den Staatspapieren ohne die Laſten des Voll 
zu erfchweren geleiftet zu fehen. Sch fehrieb Ihnen, Kebfter Va⸗ 
ter, daß ich überzeugt wäre, die Königsberger Obligationen mir 
ben fleigen fobald ich mit ber Regulirung der Staatöfhul be 
auftragt wäre. Meine Erwartung hat mich nicht getäufcht, ſie 
find in der Zhat von 64 auf 72 geftiegen. Dies Volkszutrauen 
ift mir die ‚fchmeichelndfte Auszeichnung; und durch Popular 
tät läßt fich unglaublich viel in den Finanzen auörichten. Ge 
lingt eö mir bei der nächften Erneuerung eines Theils der hiefigen 
Municipalität *) oder der fogenannten Stadtverordneten gewählt 
zu werden, fo hoffe ich Die Stadt aus ihrer Creditlofigkeit zu veb 
ten, wie ich den Plan für Königäberg bereitd entworfen hal. 
Die neue Municipalordnung hat an vielen: Orten fehr üble dolgen 
gehabt, weil die fogenannten Vornehmen fich zuruͤckgezogen ha⸗ 
ben; allein der Geift diefer Ordnung iſt vortrefflich und wird die 
Ausführung ſchon laͤutern. Es muß aber ein Beifpiel gegeben mer 
den, daß ein angefehener Beamter ſich nicht fcheut unter Handwer⸗ 
fer und Heine Bürger zu treten, ..alö feines Gleichen in dieſer Be⸗ 
ziehung .· J | | 
- 8 hoffe, daß weder Sie, liebfter Vater, noch einer von 
unfern Angehörigen, denen Sie diefen Brief mitteilen — namenb⸗ 


$ 


d, h. der Berliner, wo er den Brief vollendete, 
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lich wird er Behrens interefficen — in meinen Äußerungen Ruhm: 
rebigkeit, oder ein Großthun mit Zafchenfpieler : Künften zu fehen 
glauben werden. Keiner von Ihnen allen kann mich fo verken⸗ 
nen, und wer meinem Worte glaubt muß auch glauben, Daß ich 
alle dieſe Herrlichkeit gern gegen die Herſtellung der Belt bingäbe, 
worin ich vor Jahren gluͤcklich lebte. Doch ift ed ein wöhlthätiges 
Bewußtſeyn Noth zu lindern, Gutes zu fliften, und Boͤſes zu 
verhuͤten. Wenn das Herz ſchwer ift, fühlt man, daß man ſich fo 
Freude im Stillen und felbft im Himmel erwirbt. Ich habe mit 
Geldern, die in meiner Cafe ſonſt fruchtloß gelegen haben wuͤr⸗ 
den , eine Spesulation für meine armen Ermelänber gemacht, bie 
hoffentlich über 12000 Thlr. einbringen werben. Die follen mans 
ches Herz zum. erftenmal feit drei Jahren wieder erfreuen. 

Nun aber auch noch einiges Über unfre Reife, Wir haben 
eilf Zage auf dem Wege zugebracht, und ſind geſtern ſpaͤt am 
Weihnachtsabend hier in Berlin angekommen. Haͤtte unſer alter 
Wagen, der nun ganz aufgebraucht iſt, uns nicht manche Sorge 
gemacht, ſo haͤtten wir dieſe Reiſe ohne alle Beſorgniſſe zuruͤckle⸗ 
gen koͤnnen; denn auf den Straßen, die wir waͤhlten, waren die 
Wege im Ganzen ziemlich gut. Auf der Hauptſtraße, welche ſonſt 
faſt jedermann gewaͤhlt hat, ſind mehrere Waͤgen im Koth nicht bloß 
ſtecken gebliehen, ſondern verſunken, wie die Kanonen bei der Ar⸗ 
mee bei Pultuſk. Eine Reiſe in dieſer Sahrögeit, wo man fufl 
immer im falten Zimmer übernachten muß, und in Gegenden, wo 
der Reiſende faſt allenthalben auf feine eigne Falte Küche einge: 
ſchtaͤnkt iſt; eine folche Reiſe von dreiundneunzig Meilen ohne außs 
zuruhen, iſt freilich fehr befchwerlih: Mondſchein und Wetter bes 
günftigten uns im Ganzen, und der Übergang bei Pillau glüdte 
ungeachtet bes Zreibeifed ohne Beſchwerde. Der Hof war vor 
uns ſchon hier eingetxoffen. Gott verleihe und nur Ruhe! Be: 
ſtimmt wage ich fie nicht zu hoffen; obgleich doch wirklich ein 
wahrſcheinlicher Anfchein für einige Zeit da ifl, und man hoffen 
muß, dab das Ganze mehr Eonfiftenz befommen wird. Ohne ge; 
troften. Muth kann nichts gelingen, ‚und fo gebe ich mir ale Mühe 
den zu erhalten. Perſoͤnlich wird es mir auch im fchlimmften Fall 
nicht übel ergeben koͤnnen. An Umgang giebt es bier für einen 
ſehr befchäftigten Gefchäftömann nur gar zu viel: ich werde ihn 
ausſchließlich auf die Abendſtunden einſchraͤnken. Außer unfern 


Königsberger :Sreunden und Bekannten, Die Diebe und zuruͤckge⸗ 
Niebuhr. 
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kommen find, giebt es hier noch fo viele, Die ich entweder ſchon 
kenne oder bald fennen lernen werde; auch beſonders unter den 
Gelehrten. | 

- Sch. erwarte noch dieſen Winter Lorb Walentins reife, „von von 
der ein Exemplar mit der letzten Gonvvi: fuͤr mich abgeſchickt iR. 
Sch bin fehr neugierig auf dieſe Nachrichten Uber Abyffinien. :: Ich 
glaube, liebfter Vater, daß in Ihren gefammeiten Nachrichten uͤber 
Abyffinien: auch Wörter. aus der Galloſprache ſtehen. Von der Oſt⸗ 
feite von: Afrika (von lam) fo: wie aus Afun und Bornu find in 
demfelben Heft: Worte, und alle dieſe nicht: mit: arabifcher Buch⸗ 
ftaben gefihrieben;, fo: daß meine lirbe e Schwefer et wort er Gortheuſer 
fie. gern leſen koͤnnen. il De 


. a 
Pa den in. 


An die fenster. 0 


un Berlin, den 2. Janun 1810. 


Male (6 hat Dir gefagt,; wie viele Arbeiten mir durch die nun 
wirklich zur Eröffnung fommende Anleihe auf den Händen liegen. 
Gewiß kennſt Du die Art:auch Tonft ſehr ehrwuͤrdiger Gefchäftes 
maͤnner, welche: keinen Begriff davon haben, daß man bie Zeit, 
die nach den Berufßarbeiten: übrig bleibt, dringend bedarf, damit 
man fich felöft nicht verliere — wor&ber und. mancher Abend: vers 
loren geht. Ich Fomme gar nicht zur Ruhe, kaum dazu meine 
Bücher zu vermiffen ,: amd. das Nichtvermiffen des Unentbehrlichften 
ift doch das: alefchlimmfte.: Inbeffen thut diefes Abgefpannte 
Leben meiner Geſundheit eher: wohl. — Meine Geſchaͤfte nehmen 
allmählich Sorm an, und gewinnen Grund, wozu bei:der allgemei⸗ 
nen Auflöfung: der Berwaltung,, die der Krieg erzeugt hut, viel 
gehört, und Zeit erforderlich iſt; denn ein. groͤßeres Chaos kann 
man ſich kaum denken als das, worin. unfre Adminiſtration liegt, 
in der die alten. Formen aufgeloͤſt ſind, die neuen ſich einzeln, uns 
zufammenhängend u, f. w. bilden; indeffen wäre es gar nicht fo 
ſchwer ald Geiſt biefe Materie zu durchdringen, werm man im 
Mittelpunct ſaͤße. Daß vom Mittelpunct aus nicht fo nach miels 
nen Abfichten gewirkt wird, macht wohl manchmal Kummer; aber 
man kann es ſich doch aus dem: Sinn: ſchlagen, wenn man nm 
ſein eignes Gärtchen. anbanen, gedeihen fehen, und feinen. Zaun 


von 1808 bis 1810. 435 


achenEnderch en Werwuͤſtung ſchuͤtzen kann. Meine erſte Ope⸗ 
ration hat den herrlichſten Erfolg, auch den das ganz erloſchene 
Zutraken und: Wohlwollen des Publicums für die Maßregeln des 
Staats herzuftellen. Dies ift weit fehneller gefchehen als ſich exs 
warten ließ, und weil ich die 8 nicht hoffte, übertrifft der Erfolg 
bisher in der That meine Erwartung. Ließe ed fich nur mit einis 
ger Zuverficht hoffen, daß unfere dußere Lage mit leidlicher Scho⸗ 
nung und Nachfiht — nicht aus Wohlwollen fr uns, fondern 
and: kitiger Berechnung des eignen Jatereſſe, feſtgeſetzt werden 
wuͤrde, fo hätte ich gar keine Furcht in dem Unternehmen :zar ſchei⸗ 
tern das oͤffentliche und Privatvermoͤgen herzuſtellen, und die Hei⸗ 
lung unſrer tiefen Wunden: fo weit zu foͤrdern, daß der freie Gang 
ber Natur fie allmaͤhlich vollenden koͤnnte. Aber ſo kanm uns frei⸗ 
lich jeder Courier Nachrichten bringen, die alle Traͤume von Zukunft 
verhidsen. . Was bariber einigermaßen beruhigt, {fl die verhaͤlt⸗ 
emäßig auffallende Maͤßigung Napoleons; die Äußerung, daß 
alle Vorfälle waͤhrend 68 Krieges vergeffen ſeyn follten, und dann 
das hollaͤndiſche Anleihen, deſſen Fortgang er fich durch gewalts 
fame Manßregeln gegen uns rauben wuͤrde. (Dazu gehört denn 
freilich: Erfolg, und daruͤber kann man nicht ohne große Sorge 
ſeyn wenn ein gewaltſamer Schlag auf Holland das Bermoͤgen 
ber Reutiers groͤßtentheils vernichten ſollte) — Das iſt Troſt 
für ben. Augenblick, und mehr kann Fein: Verſtaͤndiger zu: haben 
glauben, denn ganz gewiß ſtehen noch im Allgemeinen neue Er⸗ 
ſchuͤtterungen und neue krampfhafte Bewegungen bevor, wenn 
uam auch an Beine einzelnen Goruͤchte darüber glauben kann. — 
Die: Ariegscalamitaͤt Poftet dem ÜÜderreft unfers Staats bis jegt 
wohl wicht weniger, als hundert Millionen Thaler, — und doch 
fteht:r6 hier auf dem Bande im Allgemeinen wohl nicht ſchlimmer, 
als. an vielen andern Drten, wo der Krieg nichts verwuͤſtete: im 
den Heinen: Städten fieht 68 freilich fchlimmer aus, Du wirft mit 
me wohl zugeben, daß der Handel mohlthätig und. exfte Lebens» 
bebingemg einer Nation iſt. So viel feheint mir jetzt handgreiflich 
beyoiefen zu feyn, daß ein fo vorgeruͤckter und verwickelter geſell⸗ 
ſchaftlicher Zuſtand wie der, worin wir leben, nur durch gegenſeitige 
Veorbindungen auch der entfernteſten Voͤlker erhalten werben koͤnne, 
und daß vie Sntziehung des" Handeld den Ginſturz des Ganzen 
verurfahen muß, wie bie Untergrabüng einer Grundfäule — auch 
Daß der · Handel das Wohlthaͤtige und Menfehliche in fich hat, daß 
28 *. 
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der Wohlſtand jedes Volks ber Vortheil von jedem iſt, welches 
mit ihm in Beziehung ſteht. 

Ich ſchreibe Die kunftig in wuhigen Stunden vo 
mehr. — 


194, 
Berlin, ven 16. ‘ehruat 1810. 


Sur Diefeibe Einfamkeit deren Drud Du empfindeſt, fie ift über 
all, und oft.ift es mir weh dabei bie voͤllige Unmöglichkeit zu em⸗ 
Hfinden auch. nur ein recht herzliches. befriedigendes Verhaͤltniß 
fchließen zu können, und ed geht mir mit allen meinen Bekannten 
aus neuerer Zeit, wie Rouffeau mit dem Schäch/piel, in dem er am 
erften Abend alle Geſchicklichkeit erlangte, die er je zu erreichen 
vermochte. Hättefl Du nicht an der Idee der Wahlverwandtſchaf⸗ 
ten Anftoß .genommen, fo würde ich fagen, daß Feiner von allen, 
die und vorkommen, eime eigentliche Attraction auf mid) ausübe, 
und daß in den wenigen Fällen, wo ein fchwacher Grab davon eins 
teitt, Diefer doch ſo fchwach ift, daß einige Zeit fie ganz aufbebt, 
wie es in der Natur gefchieht wenn ähnliche Umflänbe obmalten, 
Ich fühle es fehr wohl, daß dies großentheit in mir eben fo gut 
als in andern liegt, aber es ift nun einmal ſo, und ich fühle, daß 
wenn wir eine vertrauliche Bekanntſchaft anknüpfen wollten um 
uns bied große Glüd zu verfchaffen, ich wenigflens mehr anbieten 
würbe,. als ich auf die Länge gewähren koͤnnte. Ein liebenswür- 
diger, zwar in jeder Dinficht eraltirter Mann iſt und mit großer 
Herzlichfeit entgegen gefommen. Du meißt, daß Verſchiedenheit 
der. Anfichten, ſelbſt übertriebene philoſophiſche Religionsmyſtik 
mich nicht abſchrecken: aber nicht biefe macht daB Gefühl ber Un: 
möglichkeit auß, ein eigentlicheß feſtes: Band ⸗ zu ſchließen, fonbern 
Das Gefühl, daß ich immer unter Fremden bin und bfeibe, nie eine 
von allen Puncten ausgehende gegenfeitige Bereinigung mir aufs 
neue möglich ift. Übrigens ift man wohl im. Allgemeinen durch 
bie Stürme ber Zeit:betäubt und erſchoͤpft; und Vieles wird ſich 
hierin vieleicht mit der Zeit. anbers geſtalten. on 

Über ‚die zahllofen Hinderniſſe und Störungen, welche mir 
bie. Befriedigung entziehen, die aus den Geſchaͤften gezogen wers 
den Fönnte, habe ich Dir ſchon letztens geklagt. Waͤren diefe nicht, 
wodurch es mir unmöglich. wirb-zu leiſten maß ich ſollte und moͤch⸗ 
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te, fo würben mir die Gefchäfte, wie traurig auch die Ruinen find, 
unter denen ich aufräumen und aufbauen fol, Doch manche Befrie⸗ 
bigung gewähren; aber fo iſt das natuͤrliche Banb zwiſchen Gedan⸗ 
Een, Wirken und Folge, wenn auch nicht ohne Erfolg, ganz zer: 
riffen. Anfcheinend unbedeutende Dinge erfchweren und hindern 
das Allerweſentlichſte. Anbern Kummer macht mir ber Geift, in 
dem die Verwaltung geführt wirb, und die Srundfäge der allge: 
meinen Sinanzadminiftration, die fehr von den meinigen verfchie: 
den find, Sparſamkeit, die möglichfie, mit Swedmäßigkeit und 
billigen Rüdfichten verbundene Einfchränfung in. den Ausgaben ; 
Beförderung der Erwerböquellen ; möglichft gelinde Belaftung nad) 
Local s und andern Umflänben;. gemiffenhafte und einfichtige Be⸗ 
amtenanftellung , ſtrenge Aufficht, das find einige der unerlaͤßlich⸗ 
fien Bebingungen. für eine Adminiflration wie wir fie bedürfen; 
an deren Ausfuͤhrung aber eine nicht lange dazu vorbereitete ut 
tief durchſchauende Einficht feheitern. wird und muß. 


Dabei wacht aber denn freilich der Sammer über die Aufopfe: 
rung meines Innern Lebens an diefe traurigen Sinanzgefchäfte oft 
heftig auf. Ein Gefühl, wie theurer man einige Vollkommenheit 
in diefer Kunft erfauft, wenn man zu etwas Befjerem taugt, iſt 
wohl die eigentliche Urfache, daß fo ſehr wenige rechtliche Leute 
Meifter darin geworden find. Dies Vorgefühl, welches ich im All 
gemeinen lebhaft empfand, ehe.ich Überhaupt in die Gefchäfte eins 
ging, warnte mich nicht, ald in diefen mich ein Weg zu den Finan: 
zen lodte. — Ich habe mich eine lange Zeit her faſt gar nicht 
durch Studien auffrifchen koͤnnen, und doch wird man fo aͤrmlich 
in fich, wenn man nicht8 Anderes denkt als höchft einförmige Ge: 
fchäfte. Die Entfremdung von meinem eigentlichen Xeben währt 
nun faft fehon viertehalb Fahre. Die Zeit führt immer weiter fort 
von dem verlaffenen Ufer, bis die Ruͤckkehr unerreihbar wird, 

Don den hiefigen Gelehrten habe ich nur noch fehr wenige ge: 
fehen. 
Unfte Zukunft betrachte ich noch immer als fehr precair: 
manchmal faft zweifelhaft, doch fichert fie einigermaaßen das hol⸗ 
ländifche Anleihen. Das arme Holland geht mir nahe und fteht 
oft vor meinen Augen. Daß wir und nicht wenigfiendnod) eine 
Meile binfchleppen follten, fcheint mir Faum zweifelhaft; und fo 
hoffen wir, daß in unferm Schidfal uns nichts hindern wird Dich 
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bier im naͤchſten Sommer: zu ſehen, und wie herzüch! Lu emo. 
yfangen. 
Die Werthern iſt ſehi ſchwach; ihre Scwefer iſt "endlich. in 
Paris in Freiheit gefeht und nun: bei ihr. Stein ſoll in Brünn, 
und heiter feyn. i 

Man: fpricht. bier wieder davon, daß iber Serge Aus 
rücberufung unterhanbeik werde. — | 


195. . 
Berlin, den 19. Zehrun 1810. 


Der feine n mir von Male gelaſſene Raum iſt bei dem. a. 
bränge ber Gefchäfte: mir. heute faft noch zu: viel 
Ich bekomme jegt eine Wohnung. neben der Se chanblung 
wo zugleich die wichtigſten Bureaus Platz finden. Dies war der 
Hauptzweck, weswegen: ich eine freie Wohnung verlangte.“ Ich 
habe endlich dieſe Einrichtung erlangt. Der Hauptzweck iſt dieſe 
Bureaus geſund oder krank — wie ich es ja leider oft bin. — den 
ganzen Tag neben mir zu haben, alle Papiere zu jeder Stunde 
einfehen, und vom Morgen bis zum Abend- beftändig handeln. zu 
koͤnnen. Ende Fe werden, wir diefe Wehrung r wahrſcheinlich 
beiten. —— 


J 196. 
| Berlin, den 12. März 1810. 
— fiber meine Geſundheit koͤnnte ich viel, klagen, die eben 
darin ſo traurig iſt, daß ſie jede Beſchaͤftigung, ſelbſt die der herz⸗ 
lichſten Mittheilung zur Anſtrengung, jede Anſtrengung zu einem 
verderblichen Gift macht, ſobald meine Nerven verſtimmt ſind. 
Das iſt nun in der letzten Zeit wieder oft und lange der Fall ge⸗ 
weſen, und kann nicht anders ſeyn, da mir vieles ſehr erſchwert 
wird, und eine wirklich unmaͤßige Laſt von Arbeiten auf mir ruht. 
Die ganze Maſchine iſt in Verwirrung, und jeder leidet Dadurch 
an ſeinem Theil. Aber ganz kann ich auch die Urfachen nicht außer 
mir fuchen;, wenn ich mix in meinem innern Buftande mißfälle. 
In der Fuͤlle und dem Leben der Iugend wird vieles verſaͤumt, vies 
les nit: vermieden, was nicht beunruhigt, oder doch nur leiſe bes 
unruhigt, weil: das Verſaͤumte Dann noch wieder eingeholt, bad 
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Schaͤnliche noch wieder entfernt. werben kann, und ehem, deswegen 
verliert man Die Zeit für. Dad eine und das anbre.:in falſcher Si⸗ 
cherheit. Baiebe man. immer jung und frei, fo waͤre ed wohl auch 
nicht zu fpät, felbft wenn man nur frei bliebe: aber wenns man 
in bürgerlichen Verhältniffen gebotene Pfade gehen muß, auf denen 
Feine Erquidung fprießt, dann empfindet man die Folgen. So 
habe ich von früher Jugend an wohl den Mangel an Gewöhnung 
zur Zwangsarbeit, an Gewöhnung Zwang leicht zu tragen, geah: 
net, ‚aber nicht ihn zurefeken geſucht. Ich ſuchte mir dann diefe 
Beſchaͤftigungen zu einer Art von Bieblingsarbeit zu. machen, um 
fie. deswegen nit Eifer zu treiben. Dadurch warb mir aber nur 
mein, unforlinglicher eigentlicher Beruf fremder, zum Zheil.und zu 
Zeiten ganz fremd, und die Zerflörung der letzten Jahre hat mich 
Dabin gebracht, jetzt mit Schmerz hie Entbedung zu: machen, daß 
meine alten Lieblingöbetriebe mich ‚nicht mehr erholen und. flärken, 
weil fid) wie eine Art Rinde uͤber meine ‚Seele gefeht bat. Wird 
fie fich je wieder abtäfen? . Wohl nie ohne die Ruͤckkehr zu einem 
Zuſtand tiefen. Ruhe, innres Friedens, und. eutfchiedener Entſa⸗ 
- gung auf eine: Kerſatilitaͤt, die wegen. ihrer- Seltenheit und Kuͤnſt⸗ 
lichkeit verführerifch ift, Deren Federn aber mit der Lebenskraft ers 
Schlaffen. Ich kamme mix in ber That oft wie ein Greis vor, der 
fich. wundert, Daß fein Kopf nicht mit grauen Haaren bededt if. 
—.Sind wis doch alle fiir und felbft und Die, welche und die 
thenerften find, in unebwendlicher und nicht. ſelbſt erregter Sorge. 
liber Holftein hat man und die ganze vorige Woche mit peinigens 
den Gerlichten und Erkundigungen gequält, in der Meinung wir 
würben wohl etwas mehr wiffen, während man an der Wahrheit 
des Geruͤchts nicht zweifelte. Unſer eigned Schickſal iſt auch noch 
immer hoͤchſt unſicher. Und wenn ſich auch noch kein nahes Ge⸗ 
witter über und zuſammenzuziehen ſcheint, ſo bedarf es doch wohl 
num eines Windſtoßes um ed über unſer Haupt zu führen. In die⸗ 
ſer Noth, nachdem alle gewoͤhnlichen Mittel der Conferenzen, der 
Noten erſchoͤpft ſind, will man mich nach Paris ſenden. Du weißt, 
wie innig wir und nad) Ruhe gefebnt haben. Herausgeriſſen zu 
werden um mit geängfietem Herzen in den Keften und Salons der 
herrſchenden Hauptſtadt einherzugeben wäre ein hartes Loos; vor 
allen bie Unterbrechung in dem. Gange meiner Gefchäfte: wie vie⸗ 
led ungefcheben, wie vieles was geichähe nicht in meinen Plan 
polen, und wie ich bied alles bei meiner Ruͤckkehr finden wuͤrde, 
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ſtellt ſich zur Frage. Nur bie Frage, wem der Auftrag dann von: 
den wuͤrde, kann mich zweifelhaft machen. Doch iſt die Sache aub 
noch nicht ganz beſtimmt, und ich fehe mit- klopfendem Herzen der 
Entföeibung entgegen. 


PC 
Berlin, den 23. April 1810. 


« Du Eannft Dir ſchwerlich den Zuftand meiner Geſundheit wr- 
ſtellen, in dem ich mich ſeit Koͤnigsberg befunden, und wie vie 


ich gelitten habe. Daß diefer Buftand' hauptfächlich aus gemütk 


lichen Urfachen hervorgeht, weiß ih. — Ich babe Dir Aber Din 
alles neulich gefchrieben. — 

Die Academie ber Wiſſenſchaften bat mich. vor- einiger Zei 
zu ihrem Mitgliede erwählt, eine Ernennung, die das Angenehme 
bat, daß fie mich mit dem, was hier einigermaaßen In ben verfäi 
denen Wifſenſchaften auögezeichnet if, in eine perföntiche Deyie 
hung bringt, und ein für den Geſchaͤftsmann, der wenig lfm 
Tann, fehr erleichterndes Mittel gewährt viel Neues und Inter 
fantes zu erfahren. 

Mittlerweile ift Hier bie Verwirtung und die Wahrſcheinlih⸗ 
keit einer Miniſterialveraͤnderung ſehr geſtiegen. Es iſt nicht mög: 
Kb Dir hierüber viel zu ſagen; auch wirde es ekeln ben Kampf 
matter Intriguen und unbefugter Ambition zu lefen. Ih weh, 


wie peinigend es fuͤr mich ift von beiden Seiten alles zu erfahren. 


welches die Folge meiner, aus der Überzeugung daß dad Gute und 
die Wahrheit auf Feiner Seite find, behaupteten Neutralität iR, 
Es ift eine hoͤchſt traurige Zeit und fie würde gefährlich und ver 
führerifch feyn, wenn ich nicht von Ambition biefer Art frei wäre 
Die äußern Verhältniffe haben fich ein wenig aufgeflärt: aber 
boch bleiben fie fehr unficher. . Öſterreichs edeles Benehmen um 
andere Umflände werden die Gefahr für jet wohl abwenden. Die 
fe war fehr nahe und drobend, Wenn nur im Innern nicht ale 
todt ober verkehrt wäre! Die Angft vor verberblichen Beſclüſſen 
bringt mich felbft dahin vieles Leber ruhen zu laffen, damit e& mil 
ohne ‚Heilmittel verbosben werde. Es ift bier der unbegreiflihe 
Conflict zwifchen einer wirklich revelutionairen Wuth Dinkel 
und mittelmäßiger Menſchen, und der größten Planloſigkeit, me 
che nur auf elende expedients denkt, und nur vom Horgen M 
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0b leben: will. Ini Ganzen fingt:die letzte, und Fich enid 
jener gegen ſie verbinden zu wollen. waͤre mehr als verwegen. 

Auch kann ich mich nicht des Eindrucks erwehren, den die 
Meinung erregt, daß eine Engliſche Crpedition gegen: Serland be: 
ſtimmt fey; denn.vaß dieſe Unternehmmp ganz zwecklos feyn würs 
de beweift bei des Manlofigkeit der Englifchen Minifter nichts: 
Auch diefen iſt die Aufgabe jetzt zu ſchwer, melche: fie loͤſen füllen, 
und um nicht unthätig zu feyn werben fie wahricheinlich wieber 
dumme Etreiche und neue Ungtädtice, ohne auch aus einen Vor⸗ 
theil zu erlangen, machen. 

Dein nächter Brief wird ms wohl Deine Abreife aueaen, 
und dann zählen wir bie Wochen. bis Du zu uns fonmmfl. 
haben Dis nie mit herzlicherer Liebe entgegen geſehen. 


Ben 
Berlin, den 12. Mei 1810. 


Meine Geſundheit iſt um vieles beſſer; die außerordentliche 
Schwaͤche, welche ſo lange anhielt, ſcheint fuͤr jetzt gehoben zu 
ſeyn, und überdruß und Gleichguͤltigkeit find fo ziemlich verſchwun⸗ 
den. Bleibt e8 bei diefem Zuftand, fo werde ich Dich heiter em⸗ 
pfangen können, wie auch meine Berhältniffe feyn mögen, die frei- 
lich leicht geftört feyn koͤnnen. Meine hartnädige Weigerung in 
Feine Art von Intrigue hineingehen zu wollen, felbft in nichts was 
nur dahin gedeutet werden koͤnnte, hat mir freilich Feinde gemacht. 
Ich ſtehe zwilchen den Stößen zweier Factionen: aber aus ganz 
eigenen Umftänden wirb feine mich antaften, und ich hoffe vertraus 
ensdoll mich in Ruhe zu den Wifienfchaften zuruͤckziehen zu koͤn⸗ 
nen. Laß und bald willen, wann wir Dich fehen werben, 


198° 
Berlin, den 27. Mai 1810. 


Wir bepärfen es fehr Dich zu ſehen und bei Dir der quaͤlen⸗ 
den Lage zu vergeffen, worin wir leben. Hardenberg, welcher für 
jest wohl noch kaum als Minifter in die Verwaltung eintreten 
kann, verwaltet eine Ast heimlicher Premierminiſterſchaft und ars 
beitet-auf einem Lanbhaufe, eine halbe Stunde von der Stabt; 
Plaͤne aus über Gegenſtaͤnde, in denen er .und feine Gehülfen 
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Frenedlinge find. Das jchige Minifinefum iſt in ber That außer 
aller Thaͤtigkeit gejegt, und. verbiuset:fich ohne Den Entſchluß foffen 
zu Ihnen," abzutreten. — — Ith bin’ der überzertgung freng 
treu geblieben, DaB. man: Gubtes nicht: durch Boͤſes und nicht durch 
Gemeinfchaft mit Schledyten futhen darf: daſi der rechtliche Mann, 
wenn er auch Geſchick beißt: Intriganten mit ihren‘ eigenen Waj⸗ 
fen. zu bekaͤmpfen, es nicht thun muß, und daß man. fihsnie durd 
bie Meinung nirtzlich ſeyn zu koͤnnen verleitet laſſen darf zu thun 
wozu :man fich nicht bekennen moͤchte. Ich uͤberlaſſe dem jekigen 
Minifterium feine eigrie Vertheidigung, aber übergeugt, daß ber ie 
tzige Buftanb nicht taugt, unkidie Eutwickelung ihn nicht beſſem 
wird, habe ich, dem König eine ſehr eindringliche Darſtellung der 
Öffentlichen Lage uͤberſandt, ihm. das Verderben geſchildert, und 
um meine Entlaſſung, aber auch zugleich um Anſtellung als Pre 
feflor der Gefchichte bei der hiefigen Univerfität, Die zu Michaelis 
eröffnet werden fol, gebeten. _ 

Male ift feit ein Paar "Tagen an einem ſuußfeber unpihlit. 
ea ehe Di b4 w. rn 


An feinen Unter, 


ET Eee 
N Berlin, den 3. Juni 1810 


. Beine Berhältnife fow wie fie jetzt ſeyn ſollten, bat Ame⸗ 
lie Ahnen ‚gefihrieben, und. Sie haben auch ſeitdem einen aus der 
biefigen Zeitung genommenen officiellen Artikel daruͤber im dam 
burger Correſpondenten geleſen. Sa frei von Gefrhäftäbezichunge 
wie ich es wänfchte bin. ich. allerdings nicht geworben: fondem 
hänge noch immer: mit dem Finanzdepartement zufammen. In⸗ 

deſſen bin ich doch aus aller perſonlichen Verbindung mit der de 
nanzcommiſſion, und dad Übrige wird fich wohl allmaͤhlich finden. 
- Sollte e8 indeffen fortgehen wie in ben legten acht Zagen, wo dit 
Anbarheitung von. Basachten. mic) ganz bekhäftigt bat, ſo iſt we⸗ 
nig Hoffnung da, daß ſich meine Gefundheit herſtellen, und id 
zu den alten Studien zuruͤckkehren Tonne. Ich naͤhme jest beior 
ders gerne das Studium bes Arabiſchen wieder auf, waren ich bi 
Lord Valentin auch. Daran erinwert worden bin, daß ich es mit 
nicht vergeben Bann in Kopanpagen mich. hegnuͤgt zu ‚haben dr 
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gegen Einbruch and Werwäftimg ſchuͤtzen kann. Meine erfte Ope⸗ 
ration hat den herrlichften Erfolg, auch den das ganz erlofchene 
Zuteaken und’ Wohlwollen des Publicums für die Maßregeln bes 
Staats herzuftellen. Dies ift weit fehneller gefchehen als füch exe 
warten ließ, und weil ich Dies nicht hoffte, übertrifft der Erfolg 
bisher in der That meine Erwartung. Ließe ed ſich nur mit eini⸗ 
ger Zuverſicht hoffen, daß unfere äußere Rage mit leidlicher Scho⸗ 
nung und Nachſicht — nicht aus Wohlwollen für und, fondern 
amd: Eftiger Berechnung. des eignen Intereſſe, feſtgeſetzt Werben 
wirde, fo hätte ich gar dene Furcht in bem "Unternehmen zu ſchei⸗ 
tern das oͤffentliche und Prieatvermögen herzuftellen, und bie Hei⸗ 
lung unfter tiefen. Wunden ſo weit zu fördern, daß ber freie Bang 
ber Natur fie allmaͤhlich vollenden koͤnnte. Aber ſo kann uns freis 
lich jeder Courier Nachrichten bringen, die alle Traͤume von Zukunft 
vernichten. Was. barirber einigermaßen beruhigt., {fl die verhaͤlt⸗ 
wifmäßig auffallende Maͤßigung Napoleons, die Äußerung, daß 
alle Vorfälle während des Krieges vergeffen feyn follten, und dann 
das hollaͤndiſche Anleihen, deſſen Zortgang er fich Durch gewalts 
fame Manfregeln gegen und rauben würbe. (Dazu gehört denn 
freilich: Erfolg, und daruͤber kann man Nicht ohne große Sorge 
ſeyn wenn ein gewaltſamer Schlag auf Holland das Bermoͤgen 
Des Rentiers groͤßtentheils vernichten ſollte) — Das iſt Troſt 
für ben. Augenblick, und mehr kann Fein Verſtaͤndiger zu: haben 
glauben, denn ganz gewiß ſtehen noch im Allgemeinen neue Er⸗ 
ſchuͤtterungen und neue krampfhafte Bewegungen bevor, wenn 
man auch an Beine eimelnen Goruͤchte daruͤber glauben kann. — 
Die:Kriegsocalamitaͤt koſtot dem UÜberteſt unſers Staats bis jetzt 
wohl nicht weniger, als hundert Millionen Thaler, — und doch 
ſteht ee bier auf dem Bande im Allgemeinen wohl nicht ſchlimmer, 
als an vielen andern Drten, wo der Krieg nichts verwüftete: tm 
ven Seinen’ Städten: fieht es freilich ſchlimmer aus. Du wirft mit 
wm wohl zugeben, daß der Handel wohlthätig und. erfte Lebens⸗ 
bebingeng einer: Ratlon iſt. So viel fcheint mir jest handgreiflich 
dowieſen zu ſeyn, daß ein fo vorgeruͤckter und verwickelter gefelle 
fchaftlicher Zuftand wie der, worin wir leben, nur durch gegenfeitige 
VWorbindungen auch der entfernteftert Völker erhalten werden könne, 
und daß vie Gntziehung des Handeld den Cinfturz des Ganzen 
verurſachen muß, wie bie Untergrabüng einer Grundfäule — auch 
Daß der Handel das Wohlthätige und Menfchliche in fich hat, daß 
28 * 
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kann eb 'von ber Goldkuͤſte aus gewiß nicht fehlſchlagen das un 
gleich näher gelegne Kaſchna zu erreichen. Bon Gondar nach Dar 
fur gehen, nach Salt, regelmäßig Karavanen, und von bort bis 
Tombuktu. Gin fchöner Plan würde e8 auch feyn in großen Bd 
ten den Strom von Benin hinaufzufegeln, welcher gewiß der Ri 
ger ift, Freilich muß man wohl erwarten an Waſſerfaͤlle zu fm 
men, wo biefer Strom aus dem Gebirge herauskommt, welche 
das innere Suban von. der Kuͤſte Guinea, bie mahommedauiſche 
Civiliſation von bein Heidenthum abfehneibet. Aber dazu müßte 
man die auseinandergenommenen Mäterialien zu andern Böten mit 
fih nehmen, die man oberhalb der Wafferfälle zuſammen ſeten 
Fönntez weiches nichts wenigen als unausfuͤhrbar iſt. 


An die Gensler. 


2.200. 
Berlin, den 10, Juni 1810. 


er bie Pläne laut wurden, welche jetzt Hardenbergs Ernen⸗ 
nung zum erſten Miniſter herbeigefuͤhrt haben, ſicher aber dabei 
nicht ſtille ſtehen werden, aͤußerte ich Die die Hoffnung, daB 
bei dieſer Gelegenheit zur Ruhe kommen koͤnnte. Es waren zwei 
Wege offen, des bed Ehrgeizes und. der der Reinheit. Welchen 
ich wählte wird Dir nicht zweifelhaft ſeyn. Der legte mußte pour 
nüch einem harten Kampf-aus den» Labyrinth und zu meinen ab 
ten Befchäftigungen zurüdführens; war aber wohl einen harte 
Kampf werth. Ich hatte nach meiner Denkart Feine Ball. — 
Sch bin von den Plänen, die als: heilbringend dargeſtellt werden, 
unterrichtet , und finde ſie durchaus verwerflich. Hätte man mi 
eine Tage angetragen, in der ich den Strom hätte hemmen koͤnnen 
ſo wäre die Frage von Pflkht aufgekommen. — 

Sch ‚hoffe nad) einigen Wochen völliger Trennung von den 
Geſchaͤften zu meinen alten Studien und Ideen zurückkehren zu 
koͤnnen, deren Gang freilich ganz zerriffen war. Aber wie viele 
Kruften müffen erſt, wie in jenem Strom ber Unterwelt bei fun 
abgefpült werden ,- ehe ich vecht zu mir felbft komme! | 

- Db Deine Anventung, daß mein Übel Hypochondrie 6 
tichtig iſt, mag Ich. nicht beurtheilen. — Anſtrengung bed Bi: 
lens habe ich wohl unendlich oft verfircht, aber Damit nicht vermei 
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den Tonnen in einen fieberhaften Zuſtand zu falten, bei dem der 
Kopf fer angegriffen war, und den jede Anſtrengung verfchlims 
merie. Das ſcheint doch etwas: Andres ald Hypochondrie zu fon: 


201. 


Berlin, den 1. Juli 1810. 


Bir haben Dir. dieſeemal unſre Zuſage, Dir, ſobald meine 
Verhaͤltniſſe entſchieden ſeyn wuͤrden, den Ausgang der quaͤlenden 
Verwicklungen zu melden, die, als wir Dir zuletzt ſchrieben, noch 
nicht ganz beendigt waren, nicht erfüllt. Indeſſen wirft Du aus 
den Zeitungen gefehen haben, wie meine Lage officiell beftimmt ifl. 
Ich hätte Dir allerdings vor acht Tagen gefchrieben, wenn ich eis 
nige Muße gehabt hätte; allein ich bin feit meinem Abgang mit 
dem Aufarbeiten alter Sachen, und feit vierzehn Tagen mit einer 
dringenden Pflichtarbeit, der Prüfung der neuen Finanzplaͤne, ſo 
beſchaͤftigt geweſen, daß ich faſt nicht habe zu mir ſelbſt kommen 
koͤnnen. Auch folgt aus dem jetzigen Verhaͤltniß, daß Bekannte 
die mit allen ihren Gedanken in den Geſchaͤften leben, häufig zu 
mir fommen, und es mir unmöglich machen Dinge aus bern Sinn 
zu ſchlagen, woran man beffer nicht weiter daͤchte als die Pfücht 
e6 fordert. 

Es find Plane im Werk, zu denen ich nicht ſchweigen kann: 
ich habe alles daran gewagt um fie in ihrer nothwendigen Vers 
berblichfeit darzuftellen; und wenn auch die$olgen davon für mich 
fehr unangenehm werben follten, fo habe ich nie eine fo helle Übers 
zeugung genoffen recht und richtig gehandelt zu haben, Ich bin 
ficher, wenn ed auch mißlingt fie in der Geburt ganz zu erfliden, 
daß fie nur halbgeftorben zur Welt fommen, Mein Widerfland, 
ben bie Achtung vieler lohnt und ehrt, giebt auch andern Zeit und 
Muth aufzutreten, obgleich ich lange allein daftehe um den Staat 
gegen biefe Projecte zu ſchuͤtzen. Eine Lage, die nicht unbedenklich, 
in der mir auch wohl einmal beklommen geworden iſt; allein in 
dem Bewußtſeyn für eine ungemifcht gute Sache zu ſtehen oder 

zu fallen, iſt mir wieder heiter geworden; und wie es auch gehen 
mag, ich werde Das Andenken biefer Zeit nie bereuen, und viels 
mehr immer gern dabei verweilen. 

Wenn dieſe Kriſis ſich entſchieden hat, dann werde ich hof⸗ 
fentlich die Geſchaͤfte fo ziemlich beſeitigen und. zu den Buͤchern zus 


I 
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ruͤckkehren koͤmen. Wir erwarten endlich meine Biblisthel mit 
unjern uͤbrigen Sachen. Einige Monate Ruhe wuͤrden hinreichen 
in ihrer Mitte, ſo viel Haibverblichenes in meinem Gedaͤchtniß auf: 
zufriſchen, und dann den Pinſel wieder zu ergreifen. — Wenn 
nur nicht das Schickſal mir Ruhe, zur Strafe daß ich mich nach 
Aufregung geſehnt habe, ganz verſagt hat! | 

Du bift ung jegt nahe, und doch kann ich mir Dein Herkom⸗ 
men moch gar HER < ais wi und mahe denken.. 
Min. 2 Eu Ba BE ve u alla: wur 
Wan pr. iin ie ln. WELT SIT 


re Eu TOT. on "aön. 9 sd Sant N 
Mi Beriin, den 15. Zul’ 1810. 


gie haben Deinen zu Dresden geendigten Brief ethalten, der 

ih Deinen Beſuch denn als gewiß und nicht ſehr entfernt aukun— 
int. Ich hoffe, daß wir uns fehr ungeftört eben werden; meine 
Heſundheit erholt ſich; ; a Male iſt geſunder und ‚heiterer als vor 
einiger Zeit... 
u Ich kehre zu meinen Wiſenſchaften mit verjüngter Luſt n zu— 
ich und ſpuͤre, daß auch mein Gedaͤchtniß wieder auflebt. Dies 
ie ich auf eine angenehme fiberrafcheribe Weiſe bei einer. Ar: 
‘über die Amphikthonen, wozu die Beurtheilung der bei. ber 
Akademie eingegangenen Preisabhandlungen veranlaßt; ich beſchaͤf⸗ 
tige mid) ſehr lebhaft damit, theils wegen des Intereſſe, ‚weldheg 
der Gegenftand hat; theild auch um’ meinen Collegen zu zeigen, 
daß ich Eein bloßes Ehrenmitglied fey. "Die Creigniffe diefer Epo: 
—J e ſind praktiſch aͤußerſt lehrreich: fie. bewähren, was freilich. die 
eſchichte i in größern Beifpielen zeigt, daß in Beiten, wo der Geiſt 
mit dem ‚Charakter tief gefunfen find, nur eine gewiſſe Caſſe von 
Menſchen dem natüuͤrlichen Gange nach oben bleiben kann, andre 
wpeichen muſſen. Be. | | 


ni « 0 ah Br .- 
purieh o RAN, Eur, 
en — an * —* 
Aan Heinen veter .. | . 
1 BIPED Ba ET 5 Dat PTR 2 N 


verg f na. R , trier Br FE —. DEE us EP Pe no. * ” Fa 
EEE ve ai: 24 a die: erh- 203. 133,8 rer) [ur ‚ı. ‘ — 
N + Fr ” , . Pi 0 


re ® 
De rt r .. .. ? 13 ‘ 
Sie. ee 2... HI. Zn . 


"Berlin, den 21. . Bu, 1810. 


Ich Hin; Ihnen, beſter Vater, nicht nur auf einen Brief Ant: 
wert; fordern auch fuͤr die Überfendung Ihrer Nachrichten über 
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Abyffinien Dank ſchuldig. Sie haben bamit eimen lange gehegten 
WBunfd.erfüllt, und ich wwärde eme Belegenheit angemeſſenen Ges 
brauch daron zu machen ſehr gerne ergreifen. Inzwiſchen iſt en 
vollſtaͤndige ͤberſetzung von: Lord Valentins Reiſe bereits augekim 
digt, und dadurch meine? Abſicht die darin enthaltne Saltſche Reiſe 
zu uͤberſetzen Und mit Abhanbiungen zu: begleiten nothwendig vers 
eitelt. ih denke es iſt⸗ Echade. Auch Salts Reiſe erklärt die 
wunderbare Undereirhatkoit der Ihnen mitgetheilten geographiſchen 
Notizen mit den aͤbrigen geographiſchen Nachrichten gar: wicht. Bei 
der außerordentlichen Genauigkeit der Nachrichten, die Sie Uber. die 
entlegenſten Gegenden Arabiens geſammelt haben, iſt es mir num 
ganz : unglaublich, daß Sie einen ungetreuen. Erzähler über Abyſ⸗ 
ſinien angetroffen: haben ſollten, und ich kann mir zur durch zwei 
Hypotheſen helfen. Die erſte iſt, daß die Araber dieſelben Orte 
und Gegenden mit andern Namen benennen duͤrften, als die Abyſ⸗ 
ſtnier, und die zweite, daß die Karavanen verſchiedeneWege neh 
men. Salt erzaͤhlt als eine Cigenthuͤmlichkeit des Landes, daß die 
Fuͤhrer nie: denſelben Weg ıbetveten, ſondern ihn auf dem Wege 
von Autalon nach Advva, ben er dreimal ganucht, immer auf ver⸗ 
ſchiedenen Pfaden geführt hätten. . Sollte Salt feme Geſandtſchaſt 
gluͤcklich zurkdlegen, und ſich nicht ganz in ſein Jeichnertalent 
vertiefen, ſondern auch das weit. wichtigere geographiſche Jutereſſe 
auffaßen, ſo hoͤnnen wir wohl in einigen: Jahten etwas ganz Voll⸗ 
ſtaͤndiges über Abyffinien erwarten, woraus ſich dieſe Verſchieden⸗ 
heit wothwendig erlaͤutern muß. Judeſſen wird ex wohl gewiß 
nicht mehrere Jahre verweilen wie Bruce, und da mau ſchon um 
Neujahr zu London Nachricht von feiner Ankunft in Mofambil 
hatte, fo wird er feine Beſtimmung jetzt Längfi erveicht haben, ja 
ift vielleicht fogar ſchon im Begriff. bald zuruͤckzureiſen. Turner 
und. Symes blieben auch nur kurz an den Haͤfen, wohin ſie abge: 
ſandt waren. 

Ich glaube feſt 008 dieſe Gefanssfchaft,iba Salt ale ein Aus 
Serft verfländiger und beſcheidner Mann arſchrint, Dex die Einge⸗ 
bornen In keiner Hinſicht ärgern und beleidigen wird, für die Abyſ⸗ 
ſinier hoͤchſt wohlthaͤtrig werben kann, indem ſie in einem ganz vor⸗ 
zuͤglich en Grade zur Aufnahme europaͤiſcher Kuͤnſte und Civiliſation 
geſtimmt ſind. Nur iſt wohl zu befuͤrchten, daß die umzeitige Thaͤ⸗ 
tigkeit der Londner Miſſionsſodietaͤt, die den Frieden in Indien ge: 
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ſtoͤrt bat, auch dort das anfänglich gewiß vollkommne Bernehmm 
mit ben Engländern als nicht katholiſchen Europdern in Gefahr 
beingen wird. Die Abyflinier fliehen mit einer lebhaften Wigbe 
gterde ungefähr auf der nämlichen Stufe, mo fich bie Ruſſen vor 
Heter dem Großen befanden, und unter diefem ſchoͤnen Himmel 
ſtrich kann ſich ihre Cultur dollkommner und eigenthümlicher ent; 
wickeln als die im Zuſchnitt verdorbne jener Nation, Daß Eng⸗ 
land politiſche Bortheile, oder auch nur einigermaßen bedeutenden 
Handelsgewinn erndten follte, iſt wenig wahrſcheinlich. Eine Be 
bung ſehr brauchbarer Soldaten können fie vielleicht dort anlegen; 
aber der gefammte Handel bes Landes felbft.und desjenigen Theile 
von Afrika, womit man durch Abpffinien in Verbindung kommen 
Tann, voird nur wenige Schiffe befchäftigen können. Wenigſten 
noch während vieler Jahre: denn nach einem Jahrhundert kann 
freilich au in diefen Gegenden” ein: großer Markt geöffnet fern, 
und dies mag die Politik eines Staats erwägen, der feiner Furt: 
bauer, wenn ex fich nicht felbft zerftört, gewiß feyn kann. 

: Daß. England in.einer ſchnell vorwärts gehenden Dermeh 
rung feiner Blüthe und feines Wohlſtandes begriffen ift, kann ge 
wiß niemand laͤugnen; aber ob ed ohne Gefahr vor innern Erſchit⸗ 
terungen und Veraͤnderungen iſt, laͤßt fich gewiß nicht mit gleiher 
Beſtinumtheit beantworten. Die gegenwärtigen Minifter find ihre 
Aufgabe nicht gewachſen, und aller innere Wohlſtand kann es 
nicht verhindern, daß darüber nicht ein Mißvergnügen und Gaͤh 
rung entſtehe, deren Ausgang leicht etwas weit Schlimmeres wer 
ben kann als. alles worliber.man jegt unzufrieden ift, ‚die aber doch 
vieleicht nicht am Ausbruch verhindert werben dürfte, In Zeiten 
außerorbentliches inneres Wohlflandes und großes aͤußeres Berufs 
iſt der Mangel an großen Männern faſt ebenfo verberblich wie m 
Zeiten großer Noth, und es läßt fich nicht Iäugnen, daß England 
nie fo arm an großen Männern geweſen ift ald jetzt. 

. "Den Zob.unfter Königin haben Sie aus den Zeitungen mal 
ren: Dies ift ein.fehr trauriges Ereiguiß.. Dem König wird die 
Leere, welche er neben bem tiefen Schmerz empfindet, durch Richt? 
erfüllt werben koͤnnen. Bir jetzt iſt ex ſehr fanft und mittpelm 
geſtimmt. Möchte er in diefer Stimmung Freunde finden, an die 
er ſich feft. anſchließen und denen er fich. zutrauensvoll mittheilen 
Konnte! Der Tod der. Königin. wart nech dem Gang der Ark 
heit nur zu bald wahrfcheinlich: fie felbft aber ahnete ihn nich, 


‘von 1806 dis 1810. 449 


und glaubte fich in Peiner wefentlichen Gefahr. Sie hätte gerne 
gelebt. u 

Diefer Brief ſollte am Dinstag abgehen und ich hatte unge: 
fähr die Hälfte gefchrieben, als Dore, die wir erft am Abend er: 
warteten, fchen am Vormittag ankam. Sie wird nicht lange bei 
uns bleiben, fondern ſchon Mitte Auguft nach Holftein zuruͤckgehn. 

Die Gemuͤther find hier im Allgemeinen niedergefchlagen und 
mit beunruhigenden und ftörenden Gedanken erfüllt. Inzwiſchen 
mehr oder weniger ift Trauer lıber die Gegenwart und Hoffnungs- 
loſigkeit für die Zufunft wohl das Loos aller Länder und Völker. 
Auch bei Ihnen kann man wohl nicht forgenlos leben. Und daß 
man auch da, wo dad Gluͤck und die Macht ihren Thron aufge: 
fchlagen haben, jetzt nicht vergnügt ifl, fagen Neifende. Wer nur 
eine Geſundheit hätte, mit der er der Wandelbarkeit des Schick⸗ 
fals trogen und feinen Seelenkräften gebieten könnte! Das macht 
den, ber Refourcen in fich hat, jet geftcherter ald ein Vermögen, 
wofür gegenwärtig nirgends Sicherheit if. So z. B. das arme: 
Holland,. deffen Papiere, feitvem die Zinfen vorläufig auf ein Drit⸗ 
theil rebucirt find, ohne daß man einmal hoffen darf Die Reduction 
werbe dabei ftehen bleiben, faft werthlos geworden find. 

Hr. Roentgen ift in diefen Tagen zurüdgefommen. Freund: 
ſchaft für die Familie Bathurft hatte ihn bewogen feine Reife zu 
fuspendiren und Nachforfhungen nach diefem unglüdlichen vers 
fhwundenen Mann anzuftellen. Kaum war er von den Reifen 
zurüdgefommen, die er zu diefem Behuf unternommen hatte, als 
er die Miftreß Bathurft antraf, die hier angefommen war um felbft 
fi von der Möglichkeit oder Unmöglichkeit eines beffern Erfolgs 
zu überzeugen, Mit ihr reifte er wieder ab, und iſt nun wieder 
bier, im Begriff bald nach England abzugeben. Sein Plan fcheint 
fich dahin entfchieden zu haben, daß er über Senegal gehen will, . 
wo er im Januar, nach der Regenzeit die für den neulich angekom⸗ 
menen Europäer beinahe ‚unvermeidlich tödtlich tft, anzulommen 
vorhat. Sch habe ihm nad) Ihrem Rath empfohlen von der Golds 
kuͤſte abzureifen, und ihm dabei bemerkt, daß er gewiß von ben 
Mahommedanern zu Tombuktu weit mehr ald von den Heiden im 
Gebirge zwifhen Affiante und Kafchna zu beforgen haben werde; 
ia, daß der Weg von Cape Coaft nach Kaſchna nicht weiter feyn 
könne ald von Senegal nad) Tombuktu, und daß er, wenn er auch 


in Kafchna nicht weiter follte vordringen Eönnen, fondern umkeh⸗ 
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ren müffen, er dennoch weit. niehr als in jenem Fall, wo. er bei 
nahe nur fchon bekannte Länder mit wenigftend eben fo großen Ges 
fahren durchreiſen müßte, entdeckt haben würde. Ex hält ſich 
hauptfächli an den Bortheil, daß er zu Senegal dad Maurifch: 
Arabifche erlernen Pönne, wogegen er auf dem Wege von Guinea 
mit großen Schwierigkeiten in Binficht der Sprache zu fämpfen 
haben würde. Diefe Rüdjicht iſt nicht ohne Gewicht, aber. ſollte 
doch wohl mat enticheiden. 


Niebuhrs gelehrtes Leben in Berlin 


vom Eommer 1810 bid zum Frühling 1843, 
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kann eb 'von ber Goldkuͤſte aus gewiß nicht fehlſchlagen das m; 
gleichinäher gelegne Kaſchna zu erreichen. Bon Gondar nach Dar 
fur gehen, nach Salt, regelmäßig Karavanen, und vor bort bi 
Tombuktu. Gin. Schöner Plan würde e8 auch feyn in großen B% 
ten den Strom von Benin hinaufzufegeln, welcher gewiß der Ri 
ger iſt. Sreilih muß man wohl erwarten an Waſſerfaͤlle zu kom⸗ 
men, wo biefer Strom aus dem Gebirge ‚heraudfommt , welches 
das ‚imnere Suban von ber Hüfte Guinea, bie mahommedaniſche 
Giviliſation von dem Heidenthum abfchneibet. Aber dazu müßte 
man die außeinandbergenemmenen Materialien zu andern Böten mit 
fi) nehmen, bie man oberhalb der Wafferfälle zuſammen fegen 
koͤnntez welches nichts weniger als unausfühebar iſt. 


An die Hensler. 


rn Berlin, ben 10, Juni 1810. 


Er bie Pläne laut wurden, welche jetzt Hardenbergs Emer 
rung zum erſten Minifter hetbeigefuͤhrt haben, fücher aber dabei 
nicht flile flehen werden, dußerte ich Die die Hoffnung, daß ith 
bei dieſer Gelegenheit zur Ruhe kommen könnte, Es waren zwei 
Wege offen, des des Ehrgeizes und. der der Reinheit. Welchen 
ich wählte wird Dir nicht zweifelhaft ſeyn. Der letzte mußte put 
nach einem harten Kampf aus dem Labyrinth und zu meinen ab 
ten Befchäftigungen zurüdführen; war aber wohl einen hartem 
Kampf werth. Ich hatte nach meiner Denkart Feine Wahl. — 
Ich bin von ben Plänen, bie als. heilbringend dargeſtellt werd, 
unterrichtet, und finde fie durchaus verwerflich. Hätte man mit 
eine Rage angetragen, ini der ich den Strom hätte hemmen koͤnnen 
fo wäre die Frage von Pflicht aufgekommen. — 

Ich hoffe nach einigen Wochen völliger Trennung von ben 
Geſchaͤften zu meinen alten Stubien und Ideen zurüchtehren M 
koͤnnen, deren Gang freilich ganz zerriffen war. Aber wie viel 
Kruften müffen erſt, wie in jenem Steom ber Unterwelt bei Lucien 
abgefpült werden ‚- ehe ich vecht zu mir felbft komme! 

DOb Deine Andeutung, daß mein Übel Hypochondrie 10 
eichtig iſt, mag ich nicht beurtheilen. — Anftrengung bes Bil 
lens Gabe ich wohl unendlich oft verficht, abet Damit nicht vermei 
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den Tonnen in einen fieberhaften Zuſtand zu fallen, bei-dem der 
Kopf ſehr angegriffen war, und ben jede. Anſtrengung verfchlims 
merte. Dos fcheint doch etwas Andres ald Hypochondrie zu ſeyn 


201. 
Berlin, den 1. Juli i810. 


Wir haben Die dieſesmal unſre Zuſage, Dir, ſobald meine 
Verhaͤltniſſe entſchieden ſeyn wuͤrden, den Ausgang der quaͤlenden 
Verwicklungen zu melden, die, als wir Dir zuletzt ſchrieben, noch 
nicht ‘ganz beendigt waren, nicht erfüllt. Indeſſen wirft Du aus 
den Zeitungen gefehen haben, wie meine Lage officiell beflimmt iſt. 
Ich haͤtte Dir allerdings vor acht Tagen geſchrieben wenn id) ei⸗ 
nige Muße gehabt haͤtte; allein ich bin ſeit meinem Abgang mit 
dem Aufarbeiten alter Sachen, und feit vierzehn Tagen mit einer 
dringenden Pflichtarbeit, der Prüfung der neuen Sinanzpläne, ſo 
beſchaͤftigt geweſen, daß ich faſt nicht habe zu mir ſelbſt kommen 
koͤnnen. Auch folgt aus dem jetzigen Verhaͤltniß, daß Bekannte, 
die mit allen ihren Gedanken in den Geſchaͤften leben, haͤufig zu 
mir kommen, und es mir unmoͤglich machen Dinge aus dem Sinn 
zu ſchlagen, woran man beſſer nicht weiter daͤchte als die Pfücht 
es fordert. 

Es ſind Plane im Werk, zu denen ich nicht ſchweigen kann: 
“ich habe alles daran gewagt um fie in ihrer nothwendigen Vers 
berblichfeit Darzuftellen; und wenn auch die Folgen davon für mich 
fehr unangenehm werben follten, fo habe ich nie eine fo helle Übers 
zeugung genoffen recht und richtig gehandelt zu haben. Ich Bin 
ſicher, wenn es auch mißlingt fie in der Geburt ganz zu erfliden, 
baß fie nur halbgeftorben zur Welt Eommen. Mein Widerftand, 
den bie Achtung vieler lohnt‘ und ehrt, giebt auch andern Zeit und 
Muth aufzutreten, obgleich ich lange allein daftehe um den Staat 
gegen diefe Projecte zu ſchuͤtzen. Eine Lage, die nicht unbedenklich, 
in ber mir auch wohl einmal beflommen geworben iſt; allein in 
dem Bewußtſeyn fuͤr eine ungemiſcht gute Sache zu ſtehen oder 

zu fallen, iſt mir wieder heiter geworden; und wie es auch gehen 
mag, ich werde das Andenken biefer Zeit nie bereuen, und viels 
mehr Immer gern dabei verweilen. 

Wenn dieſe Kriſis ſich entſchieden hat, dann swerbe. ich hofs 
fentlich die Geſchaͤfte ſo ziemlich beſeitigen und zu den Buͤchern zu⸗ 
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ohne Amtöverpflihtung eine Vorlefung ankuͤndigt, bei der er es 
fich jelbft nicht verhehlen Tann, daß, wenn fid) nicht auch ausge⸗ 
zeichnete Zuhörer einfänden, er fich getäufcht finden würde, der 
uͤbernimmt auch bie Verpflichtung etwas Auserlefenes zu liefern. — 
Die Zeit zur Vorbereitung aber ift Eurz, und zum Ausfliden und 
Ausftopfen mit frembartigen Gegenftänden würde ich mich nie ent: 
fhließen. Wenn man Über eine ganze Wiffenfchaft oder über die 
Geſchichte eines Landes zur Belehrung junger Leute leſen will, das 
ft nicht ſchwer; da it dad allermeifte von der Art, bag man nur 
fein Gebächtniß darüber anzuffrengen Braucht; aber etwas ganz 
- Andres ift es, wenn man nur eine Quinteffenz mit Vermeidung 
allgemein befannter Puncte geben will und fol. Am erſten gelän- 
ge nk es wohl bei einer Darſtellung ber Verfaſſungen und bir: 
gerlichrn Giarichtungen ver Volker des Alterthums. — Du weißt, 
wie viel ich wich fruher damit ſchon beſchaͤftigt Habe”: : E86 erheillt 
hieraus, daß er damals uͤber den Gegenſtand ſeiner Vorleſung noch 
nicht entſchieren war. Mitte September dagegen ſchried er: „Ich 
habe mich wen: beftemit eirt Collegiuen uͤber Roͤmiſche Geſchichte 
zu leſen. Spalding drang in mich, ‚Tieber gieich ein Eollegium 
zum Augen jueger Leute, und ſpaͤter uͤbor ein audgewaͤhltes The⸗ 
me zu leſen. Die Roͤmiſche Befchichte: zu. ſchreiben, huͤtte ich wohl 
nie unternommen‘ Über. fie zu lefen iſt [chen ein weniger verwege⸗ 
ws Unternehmen. Ich werde von ben: diteften Seiten Italiens 
usfangen , und fo weit e8 moͤglich if, bie alten Boͤlker sicht allein 
aus dem engen Sefichtepemen hier. Unterjochung, ſondern and), 
wie fie an fid)umd was fie früher waren, darſtellen 21T in ber 
Rbmiſchen Geſchichte die Verfaſſung und. die Abminiſttation, wo⸗ 
von ich win ſehr lebhaftes Wild vor Augen babe Getne braͤchte 
ich dieſe Sefchichte- dis auf Dem letzten Zatpuntt herab, wo die ans 
alten Keimen entwickelten Jormen ganz aßben und die des Mit 
telalters ihren Platz einnahmen.“ 

Michaelis 1810 wurde bekanntlich vie BSauner Univerfitkt 
durch die Anſtellungen nrid Vorleſungen der ausgezeichnetſten Did: 
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Abyffinien Dank ſchuldig. "Sie haben bamit einen lange gehegten 
Wunfd).erfüllt, und ich:woinde eine Gelegenheit angemeffenen Ges 
brauch davon zu machen-Jehr gerne ergreifen. Inzwiſchen iſt ein 
volſtaͤndige Überlegung von: Lord Valentins Reife bereits angekim⸗ 
digt, und dadurch meine! Abſicht die darin enthaltne Saltſche Meile 
zu uͤberſetzen Und mit Abhanblungen zu begleiten nothwendig vers 
eitelt. Ich denke es iſt Schade. Auch Sälts Reiſe erklärt die 
wunderbare Umeveirbatkeit der Ihnen mitgetheilten geographiſchen 
Notizen mit den uͤhrigen gepgraphiichen Nachrichten: gar wicht. Bei 
ber außerordentlichen Genauigkeit Der Nachrichten, die Sie Uber. bie 
entlegenften Gegenden Arabiens geſammelt haben, ift e8 mix num 
ganz unglaublich, daß: Sie einen ungetreuen Erzähler über Abyſ⸗ 
ſinien angetroffen haben ſollten, und ich kann mir mr durch zwei 
Hypotheſen helfen. Die erſte iſt, daß die Araber dieſelben Orte 
und Gegenden mit andern Namen benennen duͤrften, als die Abyſt 
ſenier, und die zweite, daß die Karavanen verſchiedene: Wege neh⸗ 
men. Salt erzaͤhlt als eine Eigenthuͤmlichkeit bed Landes, daß die 
Bührer.nie: denſelben Weg ;betveten, ſondern ihm aufvem Wege 
von Antalon nach Addva, ben er Dreimal gemacht, ‚immer auf wers 
ſchiedenen Pfaden geführt hätten. . Sollte Salt feine Geſandtſchaft 
gluͤckulch zuruͤcklegen, und. fich nicht ganz in fein. Jeichnertalent 
vertiefen, ſondern auch das weit. wichtigere geographiſche Jutereſſe 
auffaffen, ſo koͤnnen wir wohl in einigen Jahren etwas ganz Voll⸗ 
ſtaͤndiges über. Abyſſinien erwarten, woraus ſich dieſe Berfchiebens 
heit: nothwendig erlaͤutern muß. Judeſſen wird ex wahl gewiß 
nicht mehrere Jahre verweiben vis Bruce, und da mau ſchon um 
Neujahr zu London Machriht ‚von feiner Ankunft in. Moſambik 
hatte, fo wird er feine Beſtimmung jebt. laͤngſt erreicht haben, ja 
ift vielleicht ſogar ſchon im Begriff bald zuruͤckzureiſen. Turner 
und Symes blieben auch nur kurz an den Häfen, wohin fie abge: 
ſandt waren . 

Ich glaube feft, vaß dieſe Geſandtſchaft, da Salt als ein au— 
ßerſt verſtaͤndiger und beſcheidner Mann srfcheint, der die Einge⸗ 
bornen in keiner Hinſicht aͤrgern und beleidigen wird; für die Abyſ⸗ 
ſinier hoͤchſt wohlthaͤrig werben kaun, indem fie in einem ganz; vor⸗ 
zůͤglich en Grade zur Aufnahme europaiſcher Kunſte und Civiliſation 
geſtimmt ſind. Nur iſt wohl zu befuͤrchten, daß bie umzeitige Thaͤ⸗ 
tigkeit der Londner Miſſtonsſocietaͤt; die den Frieden in Indien ge: 
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rigen Stubien nicht erſtickte, giebt fich auch in biefem Briefe zu 
erkennen. Gr erzählt feinem Vater, daß die Tagebuͤcher des JIta⸗ 
lienerö, welcher Bruce begleitet habe, jetzt gedruckt wären; daß 
ans diefen erhelle, Bruce habe die Meife von Laſſur nad) Nakauer 
und bie nad) Babels Mandeb nicht gemacht; wohl aber die ühr: 
gen. — Dagegen fen Ludolfs Gefchichte von Abyffinien vortreff⸗ 
lich, und, nach feiner Meinung, eins von den Werfen, worauf un 
fre Nation ftolz zu feyn Urfache habe. 

Die philologifche Geſellſchaft, deren in den angeführten Bor 
ten feiner Frau gebacht wird, an welcher außer Niebuhrn Spak 
ding, Buttmann, Heindorf, Schleiermacher und ein Paar ander 
theilnahmen, gehörte zu Niebuhrs angenehmften Erholungen, um 
blieb ihm ſtets im erfreulichen Andenken. Sie verfammelte fih 
wöchentlich einmal; der Abend warb jedesmal mit einem Hein 
Mahl befchloffen, bei welchem Butrauen und Herzlichkeit herid- 
ten, Ernſt und Scherz abwechfelten, nnd das rein Menſchliche nicht 
minder ald das Wiffenfchaftliche feine Stelle fand. Doch be 
ſchraͤnkte fich das Verhältuiß, worin er zu den genannten Raͤnnem 
ftand, weder auf diefe Abende noch überhaupt auf den geſellſchaft⸗ 
lichen Verkehr allein; es war überhaupt der belebende Umgang mit 
ihnen und andern geiftesverwandten Freunden, unter welchen vor 
allen Nicolovius und Savigny zu nennen find, ber zu feiner An 
regung, wie zu feiner Exheiterung und Beglüdung unendlich vid 
beitrug. Niebuhr gehörte zu den Eindlich offenen Charakteren, die 
ber ungehemmten Mittheilung ihrer Gedanken nicht entbehren Ein 
nen, Daher vermißteer es z. B. fpdter in Itallen oft ſchmerzich 
wenn er bei ber Fuͤlle der ihm aus dem Reichthum feiner Kb 
niſſe, Erinnerungen, Anſchauungen, Combinationen zuſtroͤmenden 
Gedanken oft niemand hatte, gegen ben er ſich ausſprechen konute. 
Übrigens ift diefe ihm zur Gewohnheit gewordene Neigung fein 
Ideen, ſowie fie entftanden, mitzutheilen, vieleicht eine der Haupb 
urſachen, welche ihn fo lange abgehalten haben fich durch Biche 
ber Welt befannt zu machen. Seine beften Gedanken gab a mn 





von 1810 His 1813. 457 


münblichen Sefpräche hin; fie verloren dadurch für ihn ben Reiz 
zur weiteren Mittbeilung; ihm: fetbft aber blieben fie ‚bei feinem 
foft Beifpiellofen Gedaͤchtniß im Einzelnen und in ihren Zufam⸗ 
menbang, unverloren, ohne daß er-fie aufzufchreiben nöthig ges 
habt hatte; und damit begnügte er ſich. Dazu kam allerdings 
wohl auch die Vorſtellung eined unerreichbaren Ideals, welches 
ihm, nicht aus fubjeetiven, ſondern aus. objectiven Grimden zu er⸗ 
reichen Pflicht fibien, ehe man der Welt feine Producte vorlege. 
Zebt aber traf auf eine hoͤchſt glückliche Weiſe Alles zuſammen, um 

ihn zu beſtimmen, das, was er uͤber Roͤmiſche Geſchichte und Vers 
faſſung gedacht und geforſcht hatte, zuſammenzuſtellen, es durch 
nene Unterſuchungen zu ergaͤnzen, es zur Mittheilung an ein em⸗ 
pfaͤngliches und lebendig theilnehmendes Publicum niederzuſchrei⸗ 
ben, und durch das Gelingen ermuthigt zum Drucke uͤberzuarbeiten. 
Wie viel dazu das belebende Verhaͤltniß zu ſeinen wiſſenſchaftlichen 
Freunden beigetragen, hat er ſelbſt in der Vorrede zum erſten Ban⸗ 
de der Roͤmiſchen Geſchichte ausgeſprochen; beſonders ſein Ver⸗ 
haͤltniß zu Savigny, mit dem er jeden ſchwierigen Puntt in ber 
Darſtellung der Roͤmiſchen Geſchichte beſprechen, dem er ſogleich 
jede gemachte neue Entdeckung mittheilen und einer freudigen auf 
nahme derfelben gewiß feyn konnte. 

Durch diefe feine Arbeiten alfo und feinen Umgang war er in 
dieſem Winter in eine ſehr heitere und gluͤckliche Stimmung ver⸗ 
ſetzt. In ſeiner Heiterkeit war Niebuhr ſehr liebenswuͤrdig: Gluͤck 
machte ihn nie übermüthig, weil fein Gluͤck immer aus dem Geifte 
und Herzen kam. War er hier nicht befriedigt, fo gewährte aͤu⸗ 
ßeres Gluͤck ihm wenig. In Zeiten, wo er innerlich unbefriebigt 
war, fühlte er fich leicht gekraͤnkt, und fegte leicht abfichtliche Zu⸗ 
rüdfegung voraus: beſonders und am flärkften bei ven Menfchen, 
denen er fein ganzes Herz in.voller Liebe hingab. Died haben 
ſowohl Freunde als Angehörige öfter erfahren; . aber mit welcher 
Liebe vergüsete ex Dann auch bie kleinen ungerechten Eowßndug⸗⸗ 
keiten! 
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Im Herbſte diefes Jahrs esfreute Ihn andy die Ankunft feine 
Bücher, welche er Über vier Jahre entbehrt hatte. Ihm war jekt 
wieber in feiner Stubierftube wie in einer-lieben alten Heimath zu 
Muthe, in welcher nichts ihm fremde und fidrend in den Weg trat, 
Es vollendete fich dadurch gewiſſermaßen das Bild eines durch ge 
lungene wiſſenſchaftliche Arbeiten befriedigten, und durch den Bei 
fail, den. viefelben erwarben, erheiterten Gelehrten. Indeß, ſo 
fehr. er auch von feinen Studien erflullt war, fo leiſtete ex doch ger 
nerwas. fonft Nüpliches von ihm geforbert. wurde; fo z. B. arbei⸗ 
tete er in dieſem Winter für den Miniſter Dohna einen Entwurf 
aus, für die ‚Herftellung ber Ordnung in den Tamdfehaftlicen In 
geiegenheiten. Dauptfächlich jedoch befchftigten hu feine Bnte 
fungen &ber die Römifche Geſchichtr und deren Außarbeitung pm 
Druck, weicher fihon im Mai begann. . Diefes Werk, wen. nidt 
zu vollenden,. doch fo. weit als moͤglich zu fördern, betrachtete er 
von biefer Zeit an als den Beruf: und die Aufgabe feines Leben 
Auch iſt die Erhaltung feines Andenkens bei der geleirten Bel 
duch, felbiges wohl als gefichert anzuſehen. Seine Leitungen aber 
in diefer, wie In vielen andern Hinſichten zu würdigen, muß einem 
berufenen Kenner überlaffen bleiben. Er ſchrieb in dieſem Bit 
ter außerdem auch eine Abhandlung Über die Geſchichte der 6: 
* und Samaten fuͤr die Akademie der Wiſſenſchaften. 


&. verfioß ihm alfo der Winter im einer frerdigen Thaͤtigkeit 
im vollen Genuß feiner geiffigen Kräfte, —— nur zuweilen durd 
Kraͤnklichkeit unterbrochen — und in einem Kreiſe ihm fehr then 
Freunde. . Unter diefen machte im folgenden Sommer Spaldinge 
Add im Juni 1811 eine für fein Bemäth nicht auszufltiende Lädt 
Sein liebevolle Herz zeigte ſich bei folchen Gelegenheiten in janet 
ganzen Stärke. Gr hing an feinen Freunden mit ſeltner Iren, 
und Spaldings tiefes und. reines. Gemuͤth hatte Niebuhrs ganzes 
Herz gewormen. Einer ber folgenden Briefe druͤckt feinen Schmen; 
uͤber ſeinen Verluſt aus. 
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‚ waren nidit außgefchloffen und ergögten Nebuhr fehr: befonders 
wem er die Griufligung ber Kinder dabei ſah. 

Bei feiner Rückkehr .nach Berlin war der erfie Band feine 
Römifchen Gefchichte im Druck fertig geworden. Im Winter von 
1811 auf.1812 feßte ex feine Vorlefungen fort, und arbeitete zu 
gleich den zweiten Band der Römifchen Geſchichte zum Drud aus. 
Er befuchte in biefem Winter Schleiermachers Vorleſungen über 
bie Gefchichte der Philofophie. Wie hoch er dieſe ſtellte, geht aus 
einer Stelle eine Briefes hervor, in welcher er fehreibt: „Ach bin 
überzeugt, daß keine andre Uninerfität in Deutfchland etwas Ahr 
liches bat.” Im December arbeitete er außerdem an einer Ab⸗ 
handlung für die Akademie (wahrfcheinlich über bie Geographie. de 
rodots), auf welche er ſelbſt keinen großen Werth legte. Grat 
ſchuldigte dies Damit, daß feine Gedanken zu einfeitig auf bie Au⸗ 
arheitung der Römifchen Gefchichte gerichtet wären, um fie mit 
Ausdauer andern wilenfchaftlichen Gegenftäaben widmen zu für 
nen. Er fühlte fid) in dieſem Winter nicht fo belebt wie im vor 
gen, wo ber Reiz ber neuen Forſchungen und der Erfolg der neuen 
Entdeckungen ihn erfreuten. | 

Seine Sefunbheit war im Anfang bes Winters beffer «ls ſeit 
mehreren Jahren: er meinte aber, daß bie Schärfe und Feinheit 
feiner Ideen in diefem beſſern koͤrperlichen Zuſtande geringer m, 
als in einem Buftande größerer Nervenreizbarkeit. 

"Über die Art, wie ſich fein bisheriger Entwickelungsgang in 
feinem Geifte abfpiegelte; giebt ein in dieſer Zeit an Facobi-ge 
fehriebener Brief merkwuͤrdigen Auffchluß, weöhalb wir einen Auß 
zug beöfelben unfrer Erzählung einflechten. Freilich werden wit 
auch hier wieber einer gewifien Ungerechtigkeit gegen fich felb be 
gegnen, bie daraus hervorging, daß er als Maaßſtab ein Ideal 
anlegte, zu welchem ber. Keim in ihm lag; welches aber zu feine 
Realifirung einer kraͤftigen Geſundheit und homogener Umgebun 
gen bebweft hätte. Obgleich aber hieburch das Bild von Riebuhr? 
* Leben und Streben in einen Schatten geſtellt iſt, welcher bie wahre 
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Vortrefflichkeit besfeiben. zum Theil verbedit, fo dient body gerabe 
dies, den innen Drang und Trieb ſeiner edlen Ratur um fo Bas 
rer bervortreten zu laffen. 


Verehrter Jacobi! 


Wie ih den erften Brief anfangen foll, der ein vieljähriges 
Stillſchweigen bricht, wie von den haufend Dingen, dik ich Ihnen 
zu fagen hätte, das nothwendigfte abfonbern, unb unter bem als 
lernothwendigſten Orbnung machen, indem ich mir Luft mache, da⸗ 
ruͤber quäle ich mid) vergebens und weiß Beinen Rath, u. f. w. 

Die Mittheilung Ihrer Schrift, die ich vor wenigen Tagen 
von dem lieben und edlen Ricolovius als Ihr Geſchenk erhalten 
babe, giebt mie darüber eine Beruhigung , welche ich freilich nicht 
abgewartet hatte am Ihnen wieber näher zu kommen. Vielleicht 
baben Sie fchon durch die Lind. Buch. den. erften Theil meiner 
Römischen Geſchichte erhalten: er iſt wahrſcheinlich, wenigftens 
ehe Sie dieſen Brief erhalten, in Ihren Haͤnden. Nehmen Sie 
ihn ſo guͤtig an wie ich Ihr Geſchenk dankbar und geruͤhrt; reihen 
Sie ihn, wenn es Ihnen moͤglich iſt, an eine laͤngſtverfloſſene 
Vergangenheit, wie dieſes mir ihren entichlüpften Faden zus 
rüdgiebt. 

Mir iſt es fehr gegenwärtig — Ihnen kann es bas nicht feyn 
— wie in ben Jahren warmer Iugend, als ich, Ihres Wohlwol⸗ 
lens froh, zu Ihren Füßen faß, Sie die Träume anhoͤrten, wie 
ich mie Herflellungen ber Gefchichte des Alterthums durch meine 
Hand möglich dachte, und Sie dazu aufmunterten. In dem Vers 
fuch nach diefen Träumen zu wachen, zu deſſen Ausführung ich 
noch vielen Jahren zum Theil verlorner Zeit, und mit den Reſten 
angebomer Kräfte, gekommmen bin, werden Sie nun freilich nicht 
die Darſtellung des Ideals erkennen, welches mir damals vor 
Augen ſtand. Doch bin ich von Ihmen wicht weniger gewiß, Daß 
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Sie bie fleißigen und doch nicht fruchtloſen Anterfudumgen nicht 
 Heinfägig: nennen werben, als daß in Ihrem Sim manches kein 
Hirngefpinft feyn wird, was leicht anfangs bei Vielen fo heißen 
wird, bis man fich an die fremden Seftalten gewöhnt hat. 

Faͤnden Sie denn vun auch, daß auf den Unterfchieb des fri: 
ber idealifch und des wirklich Gewordenen der Spruch pafle, daß 
ein Zopf aus ber Amphora geworden ſey, fo ift auch grobes Loͤ 
pfergeſchirr nothwendig, und der es nicht beffer machen Ton hat 
feine Strafe. 

Sie dbennen zu lernen, Sie zu Sehen und zu hören gehoͤrte zu 
ben Seligfeiten ber wenigen Sabre einer fruͤher nicht immer glüd: 
lichen Jugend, welche ich in trunkenen Gluͤckatraͤumen, und wie 
in eibem. irdiſchen Himmel verlebte. Es mar nicht bie gefihnei 
chelte Eitelkeit des Zunglings über. Ihre Guͤte: es wier ein veined 
und ganz unſchuldiges Gefuͤhl. Daß es dieſes war, zeigte ſich 
wohl am unzweideutigſten durch ein andres, welches ſich daneben 
erhob, und wie die magern Kühe des Sehers, es zuletzt verſchlant 
und meine Entſernung von Ihnen veranlaßte. 

Ich babe zwar noch Fein Recht zu Gonfeffionen, aber hie Iafs 
sen fie fich nicht vermeiden. 

Ich bin mit einer innern Dispanmanie geboren deren Dafeyn 
ich bis in meine früheften Kinderjahre verfolgen Tann, obgleich fi 
durch eine für meine Natur nicht angemeffene Erziehung, ober vie 
mein durch eine Miſchung von dieſer und Nichterziehung fehr ge: 
ſteigert ward. Verhohlen habe ich ſie Zhnen auch früher nicht. 

Eine größere Leichtigkeit Anſchauliches aufzufaſſen, feſtzuheb 
ten, in eine innere Bilderwelt zu verbinden, und diefe auf De 
munnichfaltigſte Weiſe zu beleben, und was daten umzerirennüich 
iſt, ein ſchnelleres und treueres Gedaͤchtniß als mir die Natur ver 
llehen hatte, wiͤrde ich nicht wunſchen, wenn ich mich feibft zu & 
nem neuen Erdenleben ausfkatten ſollte. Anuf dieſe Ihe Font 
vom Kindesalter her fehr: vieles gebaut werden; vielleicht haͤtie ich 
mis in einigen Dingen jeben Erfolg verſprechon Börsen: ja es hält 
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ſich von felbft gemacht, wenn nicht eine Art ber Erziehung einge 
treten wäre, bie nur für ein ganz entgegengefebtes Gewinh taug⸗ 
lich geweſen waͤre. 

Eine große Abſonderung von der Welt in einem kleinſtaͤti⸗ 
ſchen Staͤdtchen, eine Beſchraͤnkung von den allererſten Jahren auf 
den Umfang des Hauſes und Gartens, gewoͤhnten mich den Stoff 
für die unerſaͤttlichen Beduͤrfniſſe meiner kindiſchen Phantafie nicht 
aus dem teben und der Natur, fondern nur and Büchern, Kupfern 
und Gefpräch zu nehmen. So Löfte fie ſich von der Wirklichkeit 
ganz ab, zog in ihr Gebiet alles, was ich lad, und ich las ohne 
Maaß und Ziel: aber die Welt felbft-verfchloß fich meinen Blicken, 
jo daß ich faſt unfähig ward etwas zu begreifen, was nicht ſchon 
von einem andern begriffen, angufchauen, was nicht ſchon von 
einem andern angefchaut war. In diefer second hand. warld 
freilich wußte ich vortrefflich. Befcheid, und Eonnte fogar fruͤh ges 
nug altverfländig urtheilen, aber die Wahrheit in mir und außer 
mir war.meinen Blicken verſchloſſen: Die Achte Wahrheit der obje⸗ 
ctiven Vernunft. -Selbft als ich nun aͤlter ward und mit großer 
Leidenſchaft das Alterthum ſtudierte, diente es mir lange nur 
hauptſaͤchlich jene Traumwelt reicher zu bevoͤlkern und glaͤnzender 
zu beleben. 

Eine durch Kraͤnklichkeit und Angſtlichkeit fuͤr meine Geſund⸗ 
heit veranlaßte Einſperrung machte mich zu einem wahren Stuben⸗ 
vogel; wodurch denn das Kinderleben für mich verloren ging, auf 
deſſen Beobachtungen und Reflexionen doch die eigenthuͤralichen bes 
entwickelten Alters eben fo gut gegründet ſeyn muͤſſen, als bie 
Ausbildung des Koͤrpers auf feinen frühen Gebrauch. Es fiel nie⸗ 
manden ein zu fragen, was ich trieb, und wie: wie ich denn auch 
erſt mit dem dreizehnten Jahre einen ordentlichen Unterricht erhielt. 
Man war zufrieden mich aͤmſig beſchaͤftigt zu ſehen, und zu ſehen, 
daß ich die Knaben meines Alters in den Dingen, worin. fie Un⸗ 
terricht hatten, anfangs mit einem ſchlechtern als gar feinem, ers 
reichte, und als wir darin gleich flanden, ſchnell hinter mir ließ, 
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und daneben von tauſend erlesbaren Dingen wie ein Smadfan 
Beiheib wußte. 

Mir felbft ward dabei doch almahlich unheimlich: ich ward 
gewahr, daß ich mit dem Reich meiner Luftgebilde ſehr ohnmaͤch⸗ 
tig und aͤrmlich in der Wirklichkeit lebte; daß nur das reale Auf: 
faffen Wahrheit und Werth habe, von ihm auch alle nur halbweg 
brauchbare Dichtung ausgehe, und daß es nichts Acht Wuͤrdiges 
gebe außer dem Zieffinn, der fich des Keims der Wahrheit bemei— 
ſtere. Als ich num eigentliche Wiffenfchaften treiben follte, da ging 
bie Noth an, und leider machte ich ed mir wieder Leicht und If 
liegen, was ich mir nicht aneignen konnte. Es kam nie zu eine 
Revolution in meinem Innern, obwohl ich ihr oft nahe war; in 
beffen hin und wieder faßte ich Doch auf einem andern Boden duß, 
"und wenn das gefchehen war, ging s vorwaͤrts. 

Als ich Sie kennen lernte, war ich fehr glücklich und vieleiht 
auf. dem Wege, was fo viel ſchwerer ift, als. fich ſelbſt zu unter: 
richten, das innerlid) in mir Verrenkte wiebereinzurichten. Nad 
ber aber, da ich aus wohlthätigen und ſtillen Verhaͤltniſſen in eine 
voberflaͤchliche Welt kam, die mic mit Gewalt fefthielt und mid 
betäubte, wo ich auf einem Wege fortgeriffen ward, ben ich nicht 
gehen wollte, und immer weiter von dem verfchlagen, nad dem 
ich mich ohnmaͤchtig fehnte ; ‚Beifall und Lob ertragen mußte, wäh: 
rend ich mir felbft mit unbegrändeten, ſchwankenden, mangelhaf: 
ten, an andern Stellen überlabenen, in der Hauptſache elend dirf: 
tigen Kenntniffen, mit ganz ungeübten Faͤhigkeiten, ohne hintt 
chend fell gewordene Gewähnungen der Arbeit, beſonders ber in 
neren, ein Gräuel war: — da ward ich fo ungtüdtich, wie Ei 
mic bean auch noch gefehen haben. 

‚Eine Reife über die See, ber Aufenthalt unter einer gem 
fen denkenden und entfchloffen handelnden Nation, die gezwungen 
Beſchaͤftigung mit allen, bier durch Vollendung und Imedmäfig 
Peit fo verebelten Objecten des Lebens, half mir num freilich in bi 
veale äußere Welt hinein, und machte mich für vieles fehend. 9 
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babe mich damals für bie Imagination abgetoͤdtet, und eine lange 
Zeit, gleichſam diaͤtetiſch, in einer voͤlligen Abhaͤngigkeit von der 
realen Wirklichkeit gelebt. Aber damit war ich doch noch nicht auf 
die Straße des innerlichen, wahren Lebens gekommen. Ich fuͤhlte 
mich nun auf der andern Seite aͤrmlicher als je fuͤr das, welches 
mir fruͤher am reizendſten, wenn auch durch eine unuͤberſteigliche 
Mauer getrennt, vor ben Augen gelegen hatte. Jahre lang ge⸗ 
börte ich in meinen Befchäftigungen zu dem alleralltäglichften wirk⸗ 
lichen Leben, mit der Pein und Qual mich täglich mehr daran zu 
gewöhnen, und zu fühlen, daß ich aus dem Paradieſe verfioßen 
fey, wenn mir gleich dad Brod beim Graben der Erde im Schweiß 
des Angeſichts recht gut fehmedte, und ich vielleicht fogar, wenn 
dad Parabied mir wieber geöffnet worden wäre, ein Berlangen nach 
dem Grabfcheit gefühlt Haben würde. 

Es war nun in diefer Stimmung, mitten unter den damals 
angemöhnten Befchäftigungen , als ich nie aus bem Arbeiten Fam, 
wie es mir vorfam, und wozu nur felten einmal gelehrte Befchäf: 
tigungen gehörten; daß ich mich fchämte vor denen zu erfcheinen, 
die einer höhern Sphäre angehörten. Hatte es mich fchon früher 
gepeinigt, daß Sie zu viel Güte für mich hatten, war biefe Pein 
aus dem zwiefachen Gefühl gemifcht, daß Sie die Wurzeln erfanns 
ten, aud denen freilich Fein Baum, fondern nur Geftrüpp erwach⸗ 
fen war, und freundlich erwarteten, es Tolle einer von den wilden - 
Schößlingen zum Baum werben, und dann, Daß auch Sie zu viel 
Werth anfeinen Schein legten, mit dem ich ehrlich nicht tänfchen 
wollte, fo ging. ed mir nun mit mir felbft vor Ihnen und andern 
wie Lais wit ihrem Spiegel. Warum gerade am meiften mit Ih: 
nen, läßt-fich jedem andern fagen, nur Ihnen nicht; damit Sie 
nicht glauben, ich wolle Sie durch Schmeichelei verfähnen. -Schmeis 
chelnd wiedergewinnen allerdings ;.benn das thut ja eben die Liebe, 

; Sonberbare Zufäle entfernten. mich. bald, nachdem Sie Hol: 
flein, verlaffen. hatten, aus Kopenhagen. Ein guter Schußgeifl 
ſteht mix bei: unſer Binsritt in. Diefe Stadt war gleichzeitig mit 
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ber Zertrümmerung bed Staats, zu bem ich Üüberging, und ich e: 
fuhr nun mitten unter Roth und Kummer merkwirbigere Schid— 
fale als im ganzen früheren Leben. Sch Fam in fehr abmechfeinde 
Lagen : mußte ringen und vorfichtig gehen, entfchloffen und bein: 
nen ſeyn. Es war eine große Scene, nicht mehr das langweilige 
. Drama meines früheren bürgerlichen Lebens. Ich lernte: imma 
- alles an alles, alles an einen Stecknadelknopf fegen — und ſpielte 
glüdlih. Das Wrad, worauf ich fo lange gepumpt hatte, ward 
auf den Strand geworfen, und ſiehe! es war die Heimath meine 
Sugendwünfche, eine höchft begünftigte litterarifche Muße, in feht 
angenehmen Verhältniffen. 

Können und wollen Sie dem fo weit verfchlagenen , wäre & 
auch als verlornen Sohne die Hand wieder reichen. und Ihe Hm 
wieder zuwenden? 

Über den Inhalt ihrer Schrift, To weit ich fie gelefen und ge 
faßt, kann ich Ihnen nun freilich auf einer halben Seite allerding? 
nicht ſchreiben, u. ſ. w. 

Leben Sie wohl, theuerſter Jacobi! Moͤchte ich Sie noch eins 
mal wieberfehen, und fa daß es Ihnen lieb feyn koͤnnte, und id 
mehr noch ald einft jeden Augenblid einer flüchtigen Zeit auf im 
mer. fefthalten koͤnnte ·· 


— —— s 


" Älber bie politifche Lage der Welt beunruhigte er ſich in Dir 
Zeit weniger als früher. Er hatte mit der Hoffnung gewifferme 
Ben. ein Abkommen: getroffen, ihr für jest mit. Refignation entf 
gen, :fis aber für ſpaͤtere Zeiten wieber in Anfpruch nehmen zum 
len. . Außerdem ſtanden ihm ‚die Sorgerffber.Art‘fernierz weil 
abgezogen von. ber großen unb Gefchäftswelt In den Wiſſenſchaften 
lebte und meiſtens nur mit Männern aus diefem. Kreife verfehrtt; 
daneben blieben ihm beunruhigende Geruͤchte, bie fo. oft doch mut 
Gerüchte.bleiben, fremder und unbekannter als früher. Cr pri 
fich in jenen.Zeiten oft glüͤcklich, daß er dem Getreibe der Bei 
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entronnen: fey., wo für jet ber Einzelne wenig Erſprießliches wir; 
fen koͤnne, wo. man überbieß oft mit Verkehrtheit, oft auch mit 
Schlechtigkeit zu kaͤmpfen babe, und fich nur paffiv verhalten Eins 
ne, wie.der, welcher die Sturnifluthen feiner Wohnung fich naͤ⸗ 
bern ſieht, und ihnen ‘weder entfliehen noch fie abwehren Tann. 

Der zweite.Band der Römifchen Gefchichte, den er in dieſem 
Winter dudarbeitete, enthält noch nur den uͤbrigen Theil der Vor⸗ 
lefungen bes Winters 1810 anf 18115 freilich ‚mit vielen Zuſaͤtzen 
und Erweiterungen, Die Vorlefungen des Winters 1811 auf 1812 
follten nad) feinem damaligen Plan den dritten und einen Theil bes 
vierten Bandes ausmachen. - Er hielt es damals für möglich mit 
dem Ende des fünften Bandes bis auf Augufis Zeiten zu kommen, 
— welches er ſpaͤter, als feine Forſchungen fich fo ſehr erweiter: 
ten, freilich nicht mehr ausführbar fand; — und hoffte in einigen 
Jahren, wem er ruhig dabei bliebe, das Werk vollenden zu koͤn⸗ 
nen. Die Berfehung beftimmte ed anders: ihm warb lange bie 
Ruhe zur Fortſetzung, ‚ind endlich ein längeres: Beben zur Vollen⸗ 
dung Ded Werkes verfage. Zuerſt flörten die Weltbegebenheiten 
diefen Man; nachher führten ihn Häusliche Leiden, und fpdter ans 
dre Lebensbeſtimmungen von bemfelben ab: ohne daß er ihn doch 
je aufgegeben, oder yanz aus den Augen verloren hätte. Erſt in 
Bonn nahm er ihn anhaltend wieder anf. 

"Im Februar 1842 war er an einer Haldentzunbung ainſtüch 
krank; und dadurch genöthigt ſeine Vorleſungen auf einige Zeit 
auszufetzen. 

Im Fruͤhling desſelben Jahrs fingen Die Durchuge der Fran⸗ 

zoſen durch Preußen nach Rußland an. Die Theilnahme an ben 
Weltbegebenheiten, die eime Weile bei ihm nur gefchlummert hatte, 
mmßte bei Der vorhandenen Lage. der Dinge wohl fehnell wieber er⸗ 
wachen und -fich mit geſpannter Aufmerkſamkeit auf den Erfolg der 
Begebenheiten richten. Er fah Bei einem jener Durchzuͤge den 
Generalintendanten Dumas, den er, als derſelbe fich, vom Frans 
zöfifchen Directorium zur Deportation nach Cayenne verurtheilt, 
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nach Holftein geflüchtet, hier gekannt hatte. Cr kannte Dumas 
als einen Ehrenmann und einen Dann von Geiſt, ben wiebern: 
fehen er fich unter andern Umfländen herzlich gefreut haben würde, 

Ungeachtet jener Durchzüge, welche auch feinem Haufe Ein 
quartierung und Unruhe brachten, vollendete er im Mai ben zes 
ten Band zum Drud, Dagegen vereitelten fie ben Plan zu ein 
Reife nach Toͤplitz, den er früher gemacht hatte im der Hoffnung, 
der Gefunbheit feiner Frau dadurch aufzuhelfen, welche fchon lange 
an großer Schwäche und einem hartnaͤckigen Huften litt, in web 
chem Freunde ſchon den von Niebuhr und feiner Frau felbft not 
nicht geahndeten Keim ber Krankheit zu erblicken fürchteten, bie fi 
nach einigen Jahren hinraffte. 

Was ihn fonft geiftig befchäftigte, erhellt aus den feit feinem 
Befuche in Holftein, Sept. 1811 bis zu diefem Zeitpunct geichne 
benen Briefen, die unter Anderm manche litterarifche Uxtheile und 
eine vorurtheilöfreie Würdigung mancher Probucte von Schriftfeb 
lern, welche er fünft hochachtete, enthalteg, *) 

Einen andern in biefer Zeit, nämlich im Sommer 1812 5mf 
befondere Veranlaſſung an einen gelehrten Freund gefchriebenm 
Brief Schalten wir hier ein, weil er eine Lücke ausfüllt, bie wir in 
der Darftellung von Niebuhrs Gefinnung und Grundſaͤten ab⸗ 
fichtlich gelaffen haben. Derfelbe enthält naͤmlich eine fo reine und 
klare Darſtellung, wie Niebuhr über Religion, Chriſtenthum un 
‚ wahren Glauben dachte und fühlte, daB es Vermeſſenheit wirt 
bier noch tiefer in das Innere eindringen, oder burch eine auf der 
Oberfläche bleibende Schilderung das Heiligthum eineß tiefen Ge⸗ 
müth8 entweihen zu wollen. Eben deshalb ift früher nichts übe 
feine religiöfe Richtung gefagt: fonbern nur bei Gelegenheit feine 
Confirmation auf das bingemwiefen, was mm folgen fol, De 
Brief fteht zwar außer Zufammenhang mit dem Vorhergehenden 
und Nachfolgenden: doch weift Die Zeit ihm in der Reihe der uͤber 
Niebuhrs Leben vorhandenen Nachrichten und Documente hier [eb 
nen Plab an, 

) Siehe die Briefe Rro. 217 — 234. 
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„Berlin, ben 12. Juli 1812. 


An Dr*. 


— — — Alles dasjenige, was Sie. gegen Kirchenvereinis 
gung, welche auf.nichts anders hinauslaufen wuͤrde, als entwes 
ber auf Unterwerfung unfrer Kirche unter die Derrfchaft der Kas 
tholifchen, oder auf die. Zerftörung deffen, was an dieſer als fubs 
flantiellee Vorzug gepriefen wird; was Sie über die Thorheit fa 
gen, von ben Gäremonien berfelben Heil zu erwarten, unterfchreibe 
ich von ganzem Herzen. 

Eben fo eifrig pflichte ich Ihrem Unwillen gegen bie angebli— 
chen Myſtiker bei, nicht weniger gegen die, bei denen aufgejuckte 
Gefühle herrſchen, als gegen bie, welche eine ärgerliche und ſchaͤnd⸗ 
liche Komoͤdie fpielen, 

Hingegen muß ich Ihnen geflehen, daß ich tiber dasjenige, 
was doch auch Sie Myſticismus nennen, und Über die Religions⸗ 
shilofophie, welche Sie als Proteflantismus anerkennen, nicht r | 
denke, wie Sie e3 in Ihrer Abhandlung dußern. 

: Damit Sie num aber ja nicht irre werden möchten, als naßte 
ich mir eine Art zu glauben und zu empfinden an, die ich nicht 
habe, alſo auch nicht zu haben ſcheinen darf, muß ich Ihnen eis 
gentlich nur wiederholen, was, wenn ich mich nicht irre, in ben 
Sefprächen gefagt ward , deren Ihre Treundfchaft fich zu erinnern 
ber Miche werth gefunden hat. Cigentlicher Glaube, - in. einem 
viel weiteren Umfang als der religiöfe, ift entweder nicht jeder Nas 
tur zu haben gegeben, oder ed kann durch ein Disharmonifches ins 
tellectuelles Leben die Fähigkeit feines Wurzelfaffens und Gedeihens 
vernichtet werben. Der Boden kann fruchtbar genug, aber dad 
Klima abhold feyn. Meine intelectuelle Richtung ward früh fTeps 
tifch, auf das Reelle und Hiſtoriſche gewandt, begierig aufzufaflen 
und zu ergruͤnden, unterwarf ich meine Gedanken den Returgefes 
gen, und eine eigentlich fchäpferifche Phantaſie Hatte ich in dieſer 
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Hinficht fo wenig ald ein gewaltfames Bebürfniß des Herzens üher 
die Gränzen der Erfahrungsfaͤhigkeit hinauszugehen, oder ich If 
beide verfommen. Überhaupt verſchwand mir felten dad Bewuft- 
feyn eines Gedankens hinter der Anfchauung feines Inhalts und 
Gegenſtandes. Zu diefer oßmeBmeifel natuͤrlichen Anlage kam die 
Wirkung eines elenden Religionsunterricht und eine ſehr lebendige 
Beſchaͤftigung mit dem claffüfchen Altertum. So tamıidh'eftin 
reiferen Jahren und mit einem :piftorifihen Studium zu den heil⸗ 
gen Büchern zuruͤck, die ich abſolut Yritifch, und, um ihren Imbalt 
ald den Grund einer der merfwindigften Welterſcheinungen zu fr 
bieren, lad. Dies war Feine Stimmung., worin der eigentliche 
Glaube erwachfen Fonnte, denn e& war Die des heutigen Proteftan 
tismus, Ich bedurfte keiner Wolfenbüttler Fragmente um die W 
weichung ber Evangelien wahrzunehmen, und die Unmöglichteit 
kritiſch auch nur eine haltbare Gefchichte des - Lebens Jefu fih m 
entwerfen. In den mefflanifchen ‘Beziehungen. auf das alte Ze 
flament: konnte ich Feine Weiffagungen erkennen, und alle geden⸗ 
tete Stellen: höchft einfach erfiären. Wenn ich aber die unermeß⸗ 
liche Kluft zwifchen Erzählung und dem erzählten Geſchehenen 
bier wie bei jedem hiſtoriſchen Gegenſtande in Das Auge fafte, ſo 
flörte mid) bad nicht weiter. Der, deſſen irdiſches Beben und fe 
ben gefchildert wurden, hatte mir eine vollkommen reale Eriften, 
und feine ganze Gefchichte dieſelbe Realität, wenn ſie auch in ki 
nem einzigen Puncte buchftäblich genau erzählt waͤre. Daher auch 
bad Grundfactum der Wunder; welches, meiner Übergeugung nad) 
zugegeben, oder das Unfinnige, nicht blos Unbegreiffiche angenom 
men werben mußte, der Heiligfte fey:cin Betruger, und. feine Iir 
ger Betrogene ober Lügner geweſen; und Betrüger hätten An 
heilige Religion gepredigt, in der alles Entfagung iſt, und nirgendẽ 
auf ein Prieſterregiment, wirgends:auf.etwas, was der kaſterhaß 
tigkeit angenehm feyn kann, bingeatbeitet:wird, Was ein Bun 
der im ſtrengſten Sinne betrifft, fo bedarf es wahrhaftig nur ein 
unbefangenen: und ſcharfblickenden Naturforſchung, Ayanit wir Mr 
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feben, daß die erzählten nichts weniger als wiberfinnig find ‚und 
einer Vergleichung mit Legendenmaͤhrchen, ober ben angeblichen 
andrer Religionen, um wahrzunehmen, welch ein andrer Geiſt in 
ihnen lebtı. 

NRach tiefen Äußerungen könnte ich nun wohl Anſpruch mas 
chen ein Achter protekantifiher Chrift zu heißen; von eimer Kirche 
anerkannt zu werben, die ſelbſt Die nicht aus Ihrer Mitte ausſtoͤßt 
weiche. Chriſtus zu einem Tchlauen politifchen. Ehrgeizigen, zu el 
non. gemandten Charlatan und Zafchenfpieler machen, — Ben: 
fchen, welche.hoffentlich nicht flerben werben ohne die Strafe einer 
indignirten allgemeinen Bexachtung empfunden zu haben, und bie 
Sie, mein verehtter Freund, gemiß. auch im.Herzen verachten, 
wie milde fich auc Ihre Worte über dieſe Laͤſterer äußern. Ich 
felbit aber kann diefen Anſpruch deffenungeachtet noch immer nicht 
maden, und Luther würbe ihn auch nicht anerkennen: denn ich 
bin‘ meit davon entfernt einen fo. feften Glauben, eine fo anſchau⸗ 
liche Gewißgeit von biefen Segenflänben zu haben, als von denen 
der. biftorifchen Erfahrung: fie find ‚nur immer noch in meinen Ges 
danken und unter ihnen, nicht außer mir and. über mir. o 

AIn dem Sinne, welchen mancher, welcher auch. Ihre: Schrift 
dem Namen: Myſtiker giebt, können Sie wahrhaftig auch die Res 
formatoren nicht. von biefem Namen retten. Wären denn etwa 
die Ideen der Menfchwerdung, ber Verſoͤhnung, der: Gnadenwir⸗ 
fung etwas anderes ald myſtiſch? Myfficismus, denke ich (abge: 
feben von ben Narventheibingen, bie den Namen lügen) ift nichts 
anderes alö.der Glaube, daß der Fromme, nur fähig ſich nad 
dem Zuſtande des Glaubens md der chriſtlichen Gefinhung zu ſeh⸗ 
nen und zu ſtrehen, ihm durch ein wundervolles Entgegenfonimen 
erräicy, und wenn er deſſen theilhaftig geworden, „auf eine der Ko: 
gik und Pfychologie unerklärliche und für fie thörichte Weiſe Er 
leuchtungen des Herzens und bes Geifted ‚erlangen Fann. . Wer 
mag ed laͤugnen, daß daraus die unfinnigfte Schwärmerei entftes 
hen Tann? Mer aber kann ed auch läugnen, baß. Leute, deren 
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Schuhriemen zu loͤſen ich nicht wagen duͤrfte, dieſen Glauben mit 
einer ganz unerſchuͤtterlichen Gewißheit gehabt haben, und daß in 
ihren Schriften und Zhaten das Antliß ihres Geiftes leuchtet? Ein 
ſolcher Myfticismus ift allerdings fo vielfacher Geftaltungen fähig, 
Daß wer nicht erwachfen in der katholiſchen Kirche ihn im fid) ent 
widelt hat, ‚unmöglich ohne Zwietracht in füch ſelbſt ihre Einheit 
berbeirufen kann. Daß er aber in. der katholiſchen Kirche meht 
Nahrung findet als in der unfrigen,-ift doch auch unlaͤugbar. Tal 
fen wir die Thoren, welche von Cäremonien und Opferweſen die 
ftomme Gefinnung herzuftellen anrathen, von ber fie felbf keinen 
Begriff haben, Aber verfennen wir auch nicht, daß die Fatholis 
ſche Kirche in vieleh Dingen zum Herzen vebet, wo bie unfrige 
flumm ift: daß wir fie in ihren Lehren — ihre: tyranniſche Diem 
. hie ift eine andre Sache — nicht nach. ihrer Ausartung. in finr 
lofe, unempfundene, abgeftorbene Foͤrmlichkeiten richten müſſen: 
daß ein Achter Myſtiker, wie Fenelon, in ihr mit' der hoͤchſten 
Kraͤftigkeit leben konnte, ohne die Gefahr zu laufen geiſtlich fol 
und im ſchlimmen Sinn ſchwaͤrmeriſch zu werben, der unſere pro⸗ 
teſtantiſchen Myſtiker ausgeſetzt ſind. Die Beichte mag für den, 
der es ernſtlich mit ſich meint, fehr entbehrlich ſeyn: aber für den 
wäre ed ebenfo auch bie Predigt, und bleibt dieſe nicht jedesmal 
für den größten Theil der Zuhörer ohne fpecielle Anwendung, mi 
venb jene ganz individuell iſt? Sie mag an fehr unwuͤrdige Geil 
liche gerichtet werben: predigen denn aber Eeine von demſelben 
Schlage? Warum. will man die Abfolution nothwendig craß mr 
hen? . Abfolviren wir uns nicht felbft täglich ohne und firenge ge 
beichtet zu. haben? Und in welcher Gemeinfchaft der Liebe lebt 
nicht. der wahrhaft fromme Katholif durch die ganze: Reihe ber ©e 
ligen und Heiligen bis zu ber ihn weit mehr vermittelnden Ps 
fon Chrifti hinauf? 

Wenn. alfo ein fich febnenber beingfligter über ben 20 
der proteflantifchen Kirche und das Wachsbild, welches ihren ur 
men behauptet, verzweifelnber frommer Protefkant einen die Schwoͤ 
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chen ſich ſelbſt verſteckenden Blick der Liebe auf bie katholiſche Kit 
che wirft, wenn er dabei ſich um fo leichter Iluſton macht, als 
er vielleicht ihr Pfafſenthum nie oder nicht in feiner Ausartung ſah, 
fo follten wir, daͤucht mich, an ihm Fein Ärgerniß nehmen. 

Alerdings muß man dem zu Wohlwollenden fagen: uͤber⸗ 
trägt nicht. eire Ideale auf etwas, beffen Realität ihr ja präfen 
koͤnnt! Seht, wie der Geil, um deſſentwillen allein ihr mit 
Liebe an eier ſonſt furchtbaren Geſtalt hängen boͤnnt, nie ihr Sans 
zes durchdrang, und zeigt uns, wo er denn jedt in ihr ſey, und 
ob nothwendig in dieſer Form? Seht, wie eben das idealiſchere 
Streben, welches viele ihrer Eigenthuͤmlichkeiten gebildet hat, wie 
es immer geſchieht, wenn und als es verfhwunben:ift, mur etwas 
weit Schlimumeres zuruͤckgelaſſen hat: wie Heuchelei und Wortge⸗ 
plaͤrt aus Asketik, Pfaffentyrannei aus Kirchenzucht, aus Entſa⸗ 
gung des Fleiſches wilde Leidenſchaftlichkeit geworden iſt. Die 
Formen ſind allenthalben da, wo noch die katholiſche Religion be⸗ 
ſteht; aber wenn aus den beſtehenden Formen der Geiſt entflohen 
iſt wie hofft Ihr denn durch die Formen, außenich angepaßt. den 
Gelft wieder zu erwecken? 

Sollte ed wohl ganz richtig feyn, daß ve Verfall der Reli 
gion aus den Fatholifchen Ländern herrühre? Eine moralifche 
Ruchloſigkeit, die der Religion feindfelig ift, bat in den wälfchen 
Ländern freilich immer beſtanden, aber als national und ganz abs 
geichieben neben firengem Kirchenglauben, ober blindem Gehors 
ſam, der Glauhe zu feyn waͤhnte. So iſt e8 ja noch heutiges Tas 
ges. Bei uns, ſcheint es mir, entſtand die Iabifferenz aus Ins 
dignation über bie widerlichen Orthodoxen, weldge "bie Myſtiker, 
Spener, Franke u, ſ. w. aͤcht papiſtiſch anfeindeben, ‚mit einer 
Frechheit Das Prieſterthum geltend machend, die keln Gapuciner 
ärger treiben kann. Ich begreife es, Daß, wer unter ihrer Zucht⸗ 
ruthe fand, wenn er nicht Myſtiker ward, ſich mit: bitterm «Haß 
zur Breigeifterei wandte. Die eigentliche proteſtantiſche Zteigeiftes 
vei, welche das Gebiet der Kirche exobert but; uud aumter ben: Nas 


474 Niebuhrs gelehrtes Leben -in- Berlin, 


men der belegten. fortherrſchen möchte, ſcheim mir doch ganz aus 
England gefommen zu ſeyn. ‚Die Freimaurerei, die ehenfalls vom 
Anfang des achtzehnten Jahehunderts ſich zuerſt in Norddeuntſchlond 
und vor dort. auf verbreitete, mag ihr anfänglich ſehr behuͤllich 
geweſen ſeyn. Voltaire, und bie frouzöfifch bellatriſtiſche Philoſo⸗ 
phie, iſt ihr mehr behuͤlflich geweſen, als ſelbſtwirkend, außer bei 
den hoͤhern, Staͤnden. Dieſe haben aber doch im proteſtantiſchen 
Deutſchland im achtzehnten Jahrhundert bie Nationaigefinnung 
nicht beſtimmt, ſondern wir, Der. Mittelſtand. 

Sie erinnern mit, großera Recht gegen die Kobredner:der katho⸗ 
Kfchen Caͤrenionien, daß die ſchoͤnſten geiftlichen Lieder von Prote⸗ 
ſtanten gedichtet ſindz; in neueren Sprachen gewiß, wenigſtens 
mit ſeht einzelnen Ausnahmen. Aber find. nicht alle wahrhaft m 
bebenbe: und. erhabene Weber. diefer Art son. Myfiitem. gebichtet! 
ft darunter ein einziges ,. welches unter VBernunfttheologen Gnade 
fürden fan; wenn er es nicht allenthalben behackt: und umformt! 
Ganz gewiß iſt es ein widerlichen Unſiun, wenn man fegt: Bel 
gien .fen Poefiez denn den guten Sinn, den: man, dem Ausbrud 
geben könnte, müßte man bineintragen. . Aber Die Wurzel der hoe⸗ 
fle, Herz und lebendige Auſchauung iſt tawige auf Bund 
des Glaubens. . 

Ich frage mich oft, wiefeit es, weder? Zn den cellelhe 
Ländern flirbi'die Klerifei and; niemand wird bald mehr geifllich 
werben können oder, wollen. Bei and haben wir vie Mamen und 
Formen md: ein allgemelties dumpfes Bewußtſeyn, daß es wit 
richtig ſey; jehermann iſt vaheimlich, wir fühlen uns als Geſpen 
ſter bei lebendem Leibe. Ich rede nur voni feſten Zander dem 
in: Englend ſteht frellich das Chriſtenchum felſenfeſt, eben, mit den 
zahllafen, ſtets neu aufſproſſenden Secten, die von Fruchtbarkeit 
des Bodens zeugen .: Ich bin aber dabei ganz ruhig. Man wird 
wahrer und lauterer werben, wenn ſich alles ausſcheidet, was nich 
von Herzen zur irgend einer van den vielen Gemeinden gehoͤrt, die 
ſich dann bilden werden. Kegerniß muß ſeyn, wehe dem, durch 
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den: es kommt!“ ‚Ich möchte bie todte Kirche nicht: einrelßent 
aber wenn fle falten fol, wird es mich nicht. beunruhigen. Laß 
und vertragen, baß em Droͤſter kommen kann ein neues Licht; 
wenn wir «8 am wenigſten ahnden. Alle Schmerzen biefes Zeit, 
alters ee ums ber Wehrheit entgegen / wen A nt: moin? 
Rare L [N u nn, 
Wenn Miebuhr durch ben Gang‘: feiner Eaichang un: durqh 
feine zur Kritik fuͤhrenden Studien nicht zu dem feſten Glauben 
gelangen konnte, nach welchem oft eine tiefe Sehnſucht in ihm 
lebte, und deſſen tröftliches, Dafeyn er oft ſchmexzlich vermißte, ſo 
bezeugt dagegen vieles in ſeinen Briefen, ‚welchen Wert er einem 
feſten, in ber Tiefe des Herzens liegenden Glauben beilegte. In 
einem Diele ben er nach der Geburt feine3 Sopnes ſchrieb, heißt 
es unter andern; der Knabe ſolle die Götter und, Heron der Als 
ten als hiſtoriſche Weſen nehmen lernen; aber ſo daß man {hm 
ſage, die Alten hätten den wahren Gott nur uhvoikommen ge: 
kannt, und dieſe Götter wären geſtuͤrzt, als Chriſtus in bie Wet 
gefommen fey. Der Knabe ſolle altes und neues Teſtament mit 
buchſtaͤblichem Stauberi vernehmen, und fefter Glaube an alles das 
was ihm ungewiß ber berloren! ſey, ſolle von Kindesbeinen in‘ in 
ihm gehegt werden. Die Sielle findet ſi chi in dem Briefe Nro 3317 
und iſt hier. him des Zuſammenhanges halber angeführt. Br 
Es war Niebuhrn felbft oft nur zu fühlbar,' wie viel & bei 
feinem’ tiefen‘, durch ſo manche Stürme erfchütterten Gemüt an 
Zroft und Beruhigung entbehre, durch den Mangel dieſes Veffete 
umd poſitiven Ghaubenid.:Dies druͤckt ſich auch in Hinficht des 
Glaubens an eine perſoͤnliche Foridauer in dem: Briefe Mor: :885 
ſehr ſtark aus. Dennoch: Täg eben- diefer Glaube feſter und tiefer 
in ſeiner Seele, als ihm dies im gewoͤhnlichen Leben zum Bewußt 
ſeyn: Fam. "Dies ergiebt fich: aus verfehiederien Stellen feiner Byker 
fe: namentlich aus: Einer, in welcher er fagt: ev feh bed. liebevol⸗ 
len Empfangs Feiner Amalie gewiß, wenn Gott ihn in eine andve 
Belt abrufen ſolle/ In einom Brirfe aus Rom vom Herten Seht: 





476 Niebuhrs gelehrdes Lehen in Berlin, 


1818 ,::in welchem er. fih der Auſtellung eines Geſandtſchaftspre— 
diger ‚freut, fagt er: Ich wuͤnſche ſehnlichſt, daß Marcus — ſo 
bieß fen Sohn, — recht von Herzen und aus dem Herzen fromm 
werde, ſobald ex einer Ahndung fähig iſt. Ich kann ihm dieſe 
Froͤmmigkeit nicht geben; aber ben Geiſtlichen umterftügen kam 
und will ich; und feine Gefuͤhle follen Gebete und Gefänge aut 
fprechen. Alles, was in. unferm ‚Zeitalter darin außer Gehrauch 
gekommen iſt, ſoll ihm unentbehrlich und Geſetz werben. — 

Im Sommer’ 1812 in welchem er fich uͤbrigens einige 
Nachlaß in anſtrengender Arbeit geſtattete, ſchrieb er einige Recen⸗ 
fionen, die er aber weder in der Sammlung feiner Schriften, nod 
überhaupt für die Nachwelt erhalten wiffen wollte; ‘fo mie aud 
feine feiner andern polemifchen Schriften. Er meinte; man miffe 
fi ftreiten Pönnen, wenn es nöthig ſey: aber unfreundliche Worte 
müßten’ nicht aufbehalten werben. Über feine politifchen Schr 
ten’ dußerte er: die möchten, wenn es angemeſſen ware, einſ nach 
ſeinem Tode geſammelt werden. 


Der zweite Band ſeiner Roͤm. Geſch. war mittlerweile gedrudt. 
Die Gleichguͤltigkeit, mit welcher, wie er glaubte, derfelbe vom 
Publicum aufgenommen worden ſey, ſchmerzte ihm; doch blieb et 
. zur Fortſetzung feſt eniſchloſſen. Die damalige Zeit, in welhe 
alle Gemuͤther auf die großen Scenen im Norden gerichtet waren, 
ignten ber Erſcheinung eines Werkes, wie das ſeinige war, ofne 
hin nicht guͤnſtig ſeyn. 

Im. October 1812 fing er an Votleſungen über im. Alter⸗ 
thuͤmer zu halten und ſetzte ſie ungeachtet der Unruhen, welche die 
Truppendurchzuͤge verurſachten, bis zum Schluß der Vorleſungen 
fort. Daneben arbeitete er an der Reviſion bes dritten Bandes: er 
bite bie Abſicht den Druck desſelben um Neujahr beginnen zu laß 

fen. Dieſen Pan ſtoͤrten und verhinderten bie großen Ereignile 
jener. Beit, welche alle feine Gedanken befchäftigten und feine Seele 
nit Denen Hoffnungen bey. Befreiung. nom. frangöfifchen Zoch er 
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fühlten. Er ward ſpaͤterhin bald in dem Strom eines fehr beweg— 
ten Lebens hineingeriſſen. 

Fruͤher hatte er feine Collegia publice gelefen; dieſes mal 
ließ er fich Honorar dafür bezahlen, und beflimmte die Einnahme 
zur Unterftügung bebrängter Familien, deren es in biefer Zeit na⸗ 
tuͤrlich mehrere wie je gab. Helfen zu Pönnen, wo ihm Sorgen 
ober Mangel vor Augen traten, war ihm immer Sreube unb Bes 
dürfnig. Er und feine Frau waren beide auf eine eble Art wohl 
thätig, im Großen und im Kleinen, und oft erfamıte er es mit 
Danf gegen Gott, daß ihm dazu Mittel und Gelegenheit gegeben . 
waren, Aus Anzeichnungen in feinen Papieren findet es fih z. B. 
daß er im Jahr 1817 in Rom über 2000 Thlr. für Wohlthaten 
und Unterflügungen ausgegeben hat. Er dußerte darüber gegen 
feine Freundin: „Sch thue liebes wohl, und gebe lieber weg, wenn 
ich es vermag, als daß ich ed zu einem vornehmen Leben aufs 
wende, Mögen meine Collegen und andre maͤkeln und fpötteln 
über mein befchränktes Leben, fo viel fie wollen. Es giebt ber 
Bebürfenden unter ben Kuͤnſtlern und andern nur zu viele.” 

Der Winter 1812 — 1813 verging unter den beftändigen 
Hin» und Her: Märfchen ber Franzofen. Ihr Unglüd in Rußland 
richtete alle Gemüther mit hoffnungsvollen Bliden empor; unb 
wenn das namenlofe Elend der Feinde das Herz mit Mitleiden ers 
füßte, fo. jauchzte Doch der vaterländifche Geift frohen Ausfichten 
entgegen. Bei dem Abzug der Sranzofen aus Berlin im Februar 
1813 theilte er den Jubel des Volks, und ebenfo den Enthufiass 
mus bei den Anftalten zur ferneren Befreiung. Als die Lundwehr 
aufgeboten wurde, wollte er fich Dem Dienft nicht entziehen, wenn 
er nicht auf andre Art im Kriege thätig feyn koͤnnte. Sein Wunſch 
war, ald Secretair beim Generalflabe zu dienen; wenn biefer 
Wunſch nicht in Erfüllung ginge, fo wollte er mit einigen Freuns 
den als Freiwilliger Dienfte nehmen. Er lernte zu dem Ende erers 
ciren, und ald die Zeit Fam, wo fein Alter aufgeboten wurde, ließ 
er fich ald Freiwilliger bei der Landwehr melden. Er wollte aber 
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lieber mit einigen Freunden als Gemeiner in ein- zeguläred Regi: 
ment eintreten, und bat fich dazu die Erlaubniß vom Koͤnig aus. 

Da Niebuhr und feine Frau dies ihren Freunden in Holftein 
ſchrieben, teauten biefe ihren Augen kaum, als fie laſen, mit wel 
chem Enthuſiasmus nicht nur er, fondern auch fie in biefen Ge 
danken eingingen. - Die Größe des Segenflandes hatte diefe Fran, 
weiche .fonft bei. jeber nur denkbaren Gefahr für ihren Dam er⸗ 
zitterte, den fie unaudfprechlich. liebte, und aus dem fie ihr ganzes 
Beben Schöpfte, To begeiftert, daß fie auch Ihr Theuerſtes dem Ba: 
terlande barzubringen bereit war. . 

Vorlaͤufig, um fogleich etwas, wenigfiens imdirecte, für bie 
Sache zu wirken, ſchrieb er mit Genehmigung der preußifchen Re 
gierimg eine Zeitung: den preuß; Gortefpondenten; beren Imed 
fich felbft Eund thut. Es befinden ſich in dieſer Zeitung einige der 
Aufbewahrung wohl werthe Auffäge von ihm ſelbſt. Er redigite 
biefelbe, bis er nach nicht langer Zeit ind Hauptquarkier gerufen 
wurde:. ‚Rachher übernahm er fie noch ein paarmal, aber imma 
nur auf fehr kurze Zeit, weil er wieder von nauem abberufen wur 
de. In den Iwifchenzeiten, wo Andre die Redaction uͤbemahmen, 
erſchienen einigemal fehr feindfelige gegen Dänemark gerichtete Ar⸗ 
tikel, mit: welchen er in hohem Grabe unzufrieden mar. Dies if 
bier anzuführen, weil man ihm diefe in Dänemark, als ob fr 
unter feiner Rebaction eingerbet wären, fehr verübelt hat. Di 
erbeteng Erlanbniß zum Eintritt in ein Regiment wurde ifm vom 
Könige verfagt; boch mit dem Zuſatz, der König werbe ihm fe 
nen Zalenten angemeffenere Aufträge geben ®). 

7) Die Briefe Nro. 235 — 30 find mähten d diefer Zeit der größten pl: 
Kahen. Farin geßchrieben. 


« , 4. J r.2.' 


Aus Wiebuhrs Briefen vom Sommer 1810 bis zum 
Fruhling 1813. 


‚An die Hensler. 


204, 


Berlin, den 1. Detober 1810. 


Belter erzählt Son Goethe, daß er an feiner Biographie fchreis 
be, dann an der Fortſetzung von Meiſter. Zelter hat feinen Fra: 
gen über Muſik nachgedacht, und verfichert,, daß von ihm, der 
gar nicht mufitalifch ift, und nicht einmal etwas Mufif gelernt 
bat, eine Zonlehre kommen werde, die ganz neu, tief, und für ihn 
überzeugend ſey. Auch hier entdeckt er das Geſetz divergirender 
Tendenz. Iſt das nicht ein außerordentlicher Triumph des Genies? 
Goethe hat den Koͤnig von Holland geſehen, und ſie haben ſich beide 
mit einander gefallen. 

Ich habe dem Miniſter Dohna, mit dem ie; wie Du weißt, 
perſoͤnlich befreundet: bin, meine Dienſte angeboten um bie lands 
ſchaftlichen Angelegenheiten in Ordnung zu bringen, ‘ohne meinen 
Namen zu nennen. Einem großen Theil diefer Arbeit habe ich 
ſchon gefördert und abgegeben: wenn: diefe Sache nur Fortgang 
hätte, fe wuͤrde ich hoffen ſchon hiermit fo viel nügen zu Fönnen, 
daß ich mir den Genuß meines Gehalts nicht- vorzumerfen habe. 

Sch bin an einem Flußfieber eine Zeitlang unwohl geweſen; 3 
doch iſt es damik im Abnehmen, 
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205. 


Berlin, den 13. Detober 1810. 


Unfre Einrichtung ift auch allmählich mehr für die Dauer ge 
worden. Meine Male hat meine Biicher mit 'großer Mühe und 
Sorgfalt aufgeftellt, welches mir fehr viel werth iſt. Ich kaufe 
jegt manche Bücher auf Auctionen, und die Zahl der meinigen 
vermehrt fich wöchentlich. 

Meine Ausarbeitung wird durch die hartnädige Erkältung er 
fohwert. Es ift mir daher willkommen, daß die Eröffnung de 
Borlefungen vierzehn Tage verfchoben ift, weil die Hörfäle nigt 
fertig find. Vieleicht verliert fich mein Übelbefinden bis dahin 
wenigftens kann man doch langfam einigermaaßen nachholen, was 
man nicht in einer glüdtichen Geiftesftimmung fchaffen kann. Rei 
ne Einleitung gefällt mir nicht, Es find die Elemente, aus denm 
etwas Gutes hätte werden koͤnnen und geworden wäre, wenn mit 
bel und leicht gewefen wäre; aber fo ift alles unreif geblieben. 
Inzwiſchen übe ich mich doch auch wohl es beſſer zu machen. 

Der Finanzplan wird jetzt als reif zur Bekanntmachung at 
gekuͤndigt, und, wie man ſagt, wird er dem urſpruͤnglichen Ent 
wurf einigermaaßen ähnlich ſeyn; obgleich man verficert, daß 
Papiergeld, Ablauf der Grundſteuer und andre Dinge wegfal⸗ 
len follten. Seine Unausführbarkeit wird fich vermuthlich bald 
barthun, zumal er den gemachten Berechnungen nicht entſprechen 
wird. 

J. Wir haben Savigny in dieſen letzten Wochen einigemal ge 
fehen. Er fiheint mir fehr gewogen. und wir werden und gemiß 
naͤher kommen, wenn wir und kinger kennen. „Die Frau if [ht 
lebhaft, und gefällt. 

Zch habe. auf einer Auction ein Buͤndel Fleiner Schriften au 
bem fechzehnten und. Anfang bes fiebenzehnten Jahrhunderts ge 
kauft, Wenn fih in einer ſo zufällig zuſammengekommenen 
Sammlung vortreffliches, und nichts durchaus ſchlechtes ms 
fo muß man Achtung für das Zeitalter befommen. Im biefer be 
findet fich eine Reihe Denkfprüche unter dem Namen „mahraft 
neue Zeitung” vom Jahr 16%. Diefe Waprheit und dieſen Ernil 
bat unfere Eitteratur bei ihrer Wiederbelebung nicht wieder gewon 
nen, wenn fie gleich einen höhern Schwung genommen hat. Be 
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frommt biefer? Er ift der Genuß Einzelnerz jenes war bie Sin: 
nedart der ganzen Nation, und gewiß kann man das Zeitalter von 
Luther bis zum Dreißigjährigen Krieg für dad proteftantifche Deutfchs 
land das goldne Zeitalter nennen, 

Sch gebe Dir zu, daß man beffer thut Bücher nicht zu leſen, 
in denen man die Bekanntfchaft des Zeufeld macht: ich lad neu⸗ 
lich Eriminalacten, und fah, daß Richter und Anklaͤger bahin ges 
fommen waren in ben dreiften und ſchlauen VBerbrechern interef: 
fante Menfchen zu fehen. Aber durch ein Dichterwerf hat es boch 
wohl feine. Gefahr. — Überhaupt befteht die Gefahr wohl nur in 
dem Gränzen ber Lafter an Tugenden — und in der Mifchung der 
Charaktere, daß felten jemand fo ganz verworfen ifl, daß man 
nicht, wenn man ihn näber fieht, gute Seiten an ihm fände, und 
ihn mehr als feyn follte duldete. — 

Amaliens Augen find wieder ſchwaͤcher; daher wirft Du von 
ihr nur einen kleinen Zufag erhalten: denn fie darf nur beim Zas 
geslicht fchreiben, und es ift ſchon etwas nach der Zifchzeit. Ihr 
Huften ift leidſich, aber richt weg. 


205%. “ 


Berlin, den 27. Ditober 1810. 


Da Male den größten Theil diefes Blattes ſchon beſchrieben 
hat, ſo bleibt mir wenig Raum uͤber: doch wuͤrde ich heute auch 
keinen groͤßern benutzen koͤnnen. Ich ſchreibe Dir gerne in Neben⸗ 
ſtunden: aber fuͤr jetzt feſſelt mich die Vorbereitung zur Vorleſung 
zu ſehr. Eine ſolche Ausarbeitung ohne Handbuch iſt ſehr muͤhſe⸗ 
lig. Die Muͤhſeligkeit uͤbertrifft meine Vorſtellung: aber im Re⸗ 
ſultat glaube ich doch auch ſchon eine ſo reichhaltige und kritiſche 
Geſchichte des aͤlteſten Italiens zuſammengefuͤgt zu haben, wie ſie 
noch nicht vorhanden iſt. Inzwiſchen bin ich jetzt noch in dem 
Theil der bloßen Erudition. Gott gebe nur, daß ich nicht zu ſehr 
mißvergnuͤgt mit mir ſeyn moͤge, wenn ich zu den Zeiten gelange, 
wo dieſe das Geringſte bei der Behandlung der Geſchichte iſt. 

Wenn ich die Beſchaͤftigungen und den Umgang, in dem ich 
jetzt lebe, mit meinen vorigen Geſchaͤften und Verhaͤltniſſen ver⸗ 
gleiche, ſo fuͤhle ich, daß es keine Taͤuſchung war, wenn ich ſie zu 
vertauſchen wuͤnſchte. Male hat Dir ſchon von der Freitagsgeſell⸗ 


ſchaft geſchrieben, in die ich getreten bin. Dieſe u wirklich eine 
Niebuhr. 


ty) Aus Miebuhrs Briefen, 


Luͤcke aus, bie ich fonft empfand: das eigentliche Gefpraͤch über 
meine Lieblingsbeſchaͤftigungen. Sage an Chr. Brandis, daß ih 
dabei. an ihn denke und überzeugt. bin, daß es ihm fehr gluͤcich 
‚machen würde diefe Bufammenfünfte zu theilen, im. denen wirklich 
viel Gelehrtes und Verftändiges bei guter Laune und mit her; 
chem Wohhwollen ber Theiinehmer gefprochen wird. Es find keute 
von wahrer Selehrfamkeit. Und alle fcheinen mir gut zu ſeyn. 
Wie lange werdet Ihr noch mit dem bittern Kelch verſchont 
bleiben, welcher allem Anfchein nach nicht gamg voriber gehe 
wird? Wenn ich nichtd mehr erfahre ald das ganze Publicum, fo 
ift mie über unfre dußern Berhältniffe ruhig, und man vergißt bie 
Sorgen. Hebt einmal ein Zufall einen Zipfel des Vorhangs, ſo 
ſcheint es mir ganz anders: indeſſen wird Doch wohl der Winter 
ruhig vergehen: jeder verlebte Monat ift Gewimm. Lebe wohl: 


206. 


Berlin, den 9. November 1810. 


Mährend ich geftern Abend in unfrer philologifchen Gele: 
haft war, hat Male Dir Deine Fragen über meine Vorlefungen 
ſchon beantwortet: mir bleibt alfo nur noch eine Ährenlefe. Ih 
hoffe gewiß, daß die daran verwandte Arbeit nicht verloren ſeyn 
foll, und daß auch Dir das Werk nicht mißfallen fol, wenn es 
vollendet iſt. Überarbeiten und Ausfeilen wird es auch von der 


Dunkelheit und Schwerfälligkeit befreien, mit denen es befonderd 


an folhen Stellen, die ich an weniger heitern Tagen gefchrieben, 
noch behaftet feyn mag: dahin frebe ich auch bei dem Durdar 
beiten des fchon Sefchriebenen vor jeder Vorleſung. Bei dem mind: 
lichen Vortrag kann das, was noch nicht aufgelöft und ausgegaͤr 
tet ift, fo ſchaͤdlich nicht. ſeyn, weil Der Accent es verftänblich mad, 
und ich auch noch manches zur Erläuterung hinzufuͤge. Über de 
unerwartet große Zahl der Zuhörer hat Mate Die gefchrichen 
Aber nicht nur die Zahl, fondern die Perſoͤnlichkait derſelben ermum 
tert und belebt zu fortgeſetzter und eifriger Anſtrengung. Wenn 
ih Die unter diefen nur Savigny, Schleiermacher, Spalding 
Ancillon, Nicolovius, Schmedding, Süvern nenne, wirft Du Did 
begreifen. Auf Deine andern Fragen muß ich Die fagen, de 
ich damit felbft mehr als mit irgend einer meiner fruͤhern Arbeiten 
zuftieden bin: — bie Einleitung habe ich ganz umgearbeitet — 
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dazu mag ber allgemeine Beifall mit wirken, beffen. Ermunterung 
ich recht empfinde und in hohem Maaße genieße, Denn nicht nur 
bie Zahl und. die Auswahl der Zuhörer, ſondern auch bie allges 
meine Sreude an ben Borlefungen übertrifft alles was ich hätte er⸗ 
warten koͤnnen. Meine Einleitung hatte. einen fo ſtarken Eindruck 
gemacht, als eine Rede hätte-thun koͤnnen, und alle Sudition der 
darauf folgenben Geſchichte der altitalifchen Böhler, weiche der eis 
gentlichen. Römifchen zur Einleitung dient, hat auch bie gemiſch⸗ 
ten und. nicht gelehrten Zuhoͤrer nicht gemindert. Sabignys Aufs _ 
merkſamkeit, und feine Rußerungen, daß ich eine. neue Epache für 
bie roͤmiſche Gefchichte anfange, giebt mir natürlich noch achr Eis 
fer Unterfuchungen in ihrem ganzen Umfang zu verfolgen, welche 
man foufb leicht auf halbem Wege liegen läßt, fobald man das 
Ziel beftimmt erblickt hat, und ſich dann nach. etwas Neuem um⸗ 
fieht. Daß es unmöglich fey die Römifche Gefchichte In zwei wir 
chentlichen Stunden in biefem Umfang während eines. Winters vor⸗ 
zutragen, dad empfinde ich nun freilich: und möchte dech um alled 
ihn nicht einſchraͤnken: benn eben in ber lebendigen Vergegenwaͤr⸗ 
tigung und ber Darftellung einer großen Füuͤlle heil erleuchteter Ges 
genflände befteht wohl ber Vorzug eines mehr ald alltäglichen Ges 
ſchichtsvortrags. Ich arbeite dad Ganze nad beften Kräften im 
Manufeript fo and, baf es die Grundlage zu einer Bearbeitung 
für den Druck werben kann, und an biefe muß ich mohl denken, 
weil in dem Vortrage mine beften Entdeckungen in der alten Ges 
fchichte. an. dad Bucht Sanmen, deren Eigenthum nun wohl. leicht 
verloren geben koͤnnte. Außer ben frirhern, die jetzt doch alle an 
Klarheit und Gewißheit "gewinnen, habe ich, ſchon nicht wenige, 
und darunter recht fehr wichtige, während ber Arbeit gemacht. 

"Unfse Beine. yhilglogifche Goſellſchaft wird nicht ausarten. 
Wir lefen und emendiren den Herobot. Ich erfläre das Hiſtori⸗ 
fche, andre discutiren dad Grammatiſche, und fo haben wir eine 
wahre Eleine Afademie. 


207. 


Berlin, den 2A. November 1819, 


— Ich ſ creite i in meinen Vorleſungen langſam vorwaͤrts und 
werde weit vom Diel bleiben; aber ich entdecke vieles was mir we⸗ 
nigſtens intereſſant ſcheint, und neu iſt 3. B. das cycliſche Sy⸗ 

31* 
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ſtem ber altitalifchen Jahresrechnung ‚ worliber mir bie mericanis 
fche Zeitrechnung ein Licht angezündet hat. Ich habe eine große 
Menge Dota zur Beſtaͤtigung meiner laͤngſt gehegten Anfiht ge 
fammelt, daß der Weſten von Europa eine ganz eigenthlmlihe 
uralte Cultur, ein eigentliche Syſtem von Wiſſenſchaft hatte, che 
der Often auf ihn einwirkte. Bon bergleichen Dingen mag ih Di 
lieber fchreiben, als von dem was wir fehen, ‚hören und erfahren. 

Ich habe einen Auftrag erhalten, der andern wichtig, mir ahe 
fehe unbedeutend erfcheint, mit Ancillon / und einem Anden eine 
Conftitetion der Akademie der Wiffenfchaften auszuarbeiten. 

Sewigny: ift mir fehr lieb, ‚und er ſcheint auch viel auf mid 
su halten. Unſre Studien durchdringen ſich, fo daß wir viel zu 
reden und auszütaufchen. haben. Es befchämte mich Anfangs ih 
unter meinen Zuhörern zu wiflen, aber. feine außerordentliche Thel⸗ 
nahme an den Vorlefungen ift dad. günftigfte Urtheit, welches 4 
erfahren. Fönnte, da er gewiß ber ſachkundigſte Richter unter m 
fen Zeitgenoffen if. 

Den 7. Dechr. Seit ich Dir obiges fehrieb, habe ih an 
dem Verfaffungsentwurf der Akademie gearbeitet, mit der Abhäl 
fie zu etwas ganz Neuem zu machen. Neulich habe ich and en 


Memoire.in ber Akademie gelefen. — Du fiehft, daß ih Denn 


auferlegten Verpflichtung genäge und mehr fchreibe ald leſe. Pb 
ge ed Die wohl gehen und Gretchen balb:genefen! 

Es ift wohl wahr: was Du fagft, daß man fich auf die kaͤnge 
nur mit Denen ganz behaglich und vertraut fühlt, mit denen man 
einen gemeinſchaftlichen Ideengang hat, und zwar einen jolden, 
der uns an fich lieb if, nicht eimmal einen ſolchen, ber burd Amt 
und Pflicht geboten wird. Man kann mit einem Menſchen ud 
Bn Tresen wien, ‚und doch it ber. Umgang darum nicht nah 

tig 


208, 
Berlin, den 5. Februar 1811. 
Ich bin fchon eine ganze Weile erfältet, und kann es niäl 
108 werden. Auch Malens Huften zeigt fich noch immer hat 
nädig, und ihre Augen. bleiben ſchwach. 
. Am vorigen ‚Sonnabend hat mich · die phuophac anal 
mit mehrerem andern, zum Doctor gemacht. 
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Ich bin: alfo der erfte Doctor, ben die hiefige Univerfität creitt 
bat. Du wirſt es nicht Iächerlich finden, baß ich einen gelehrten 
Titel gewuͤnſcht, und ba er noch Überdies angeboten war, ihn mit 
Freude angenomihen habe, ba doch ein fulcher Titel eben fo wenig 
Werth gebe und eben fo durch Mißbrauch entftellt fey wie jeder 
andere, Es ift dies doch nicht ganz fo fchlimm, und wäre es auch, 
fo wäre es doch nur die Entftellung einer urfprünglich ſchoͤnen Idee 
eines eigentlichen gelehrten Bürgerrechts, wodurch fich die gelehrs 
ten Blirger von den Liebhabern als Beifaffen und Schugverwands 
ten auszeichnen, und unter. benen Die Afabemiler wieder einen Adel 
bilden. Es ifi eine Idee der verwandt, bie Klopſtock in der ges 
Lehrten Republik fo herzlich ausgebildet. hats haft Du biefes Mei⸗ 
ſterwerk gelefen? 

Auch bei diefer Gelegenheit habe ich von meinen gelehrten 
Mitbürgern fo viel ungeheuchelte Zuneigung erfahren, daß mir das 
durch die Sache wirklich fehr erfreulich ward, Sie ſind mir alle 
gut, und einige fo recht herzlich, daß ich mich in dieſen Verhaͤlt⸗ 
niffen und: in dieſem Umgang gang. anders fühle als in ben fruͤhern, 
die aus. den Beziehungen zu. Leuten entſtanden, welche mehr aͤu⸗ 
Berlich Durch ihnen vorgerüdte Gegenftände ald mit fich felbft leb⸗ 
ten. In Hinficht auf dad Geſpraͤch fehlt ed mir weniger als leicht- 
in einer andern Lage feit meiner Jugend. Daß biefed aber auch 
nicht alles erſetzt, umd daß ed alte Verhältniffe giebt, deren Ent: 
fernung und Trennung durch alle neue. Bekannte nicht vergeßlich 
gemacht werden, das fuͤhle ich doch dabei, und möchte nicht es 
nicht fühlen. Wäre das nicht, fo wuͤrde ich meine jegige Lage bie 
beſte nennen, in der ich feit manchen Iahren gewefen bin. 

Ich arbeite fo beftändig fort, obgleich 'e8 mir manchmal in ber 
legfen Zeit fehe fauer geworben iſt. Mit einem ganz betäubten 
Kopf Arbeiten ausführen zu muͤſſen, bei denen man ein wuͤſtes 
Chaos in Ordnung bringen und entweder Entdedungen machen ober 
verworrenes Zeug vortragen muß, und. mo man fich Dach andy gern 
der Sache würbig ausdruͤckt, das iſt eine fehmere Sache, indeſſen 
bei fo wenigen Stunden Vortrag läßt ed ſich hoch auöführen. 
Sept liegt noch eine andere Arbeit auf mir, ein Memoire für die 
Akademie, welches bis uͤbermorgen fertig ſeyn muß, und folche Ars 
beit laſſe ich mir auch etwas zu Scharf auf Die Finger brennen, Ich 
habe dazu einen wichtigen Gegenſtand gewählt, die Voͤlkerwande⸗ 
ung im oͤſtlichen Europa his auf die roͤmiſche Herrſchaft, einen 
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Gegenftand, der wegen feiner Berworrenheit ganz. unberührt ge: 

blieben iſt. Fuͤr die Entwidelung und Entwirrung der Gefchichten 

folcher Zeiträume glaube ich ein eigentliches Geſchick zu haben. Ah 

hätte ich nur meine Kräfte benutzt, als ich noch mehr jugenbliches 
Leben hatte, und etwas aus mir werben konnte! 


209, 


Berlin, den 15. Februar 1811. 
Über Malens Kraͤnklichkeit fee ich nur noch hinzis, daß ih 
Huſten ſehr arg iſt, daß ſich feit einiger Zeit eine Schärfe in be 
Haut zeigt, die, Gott gebe es, das Übel hoffentlich von der Drufl 
ableiten wird. | | | 
Es ſollte fchemen, daß die Zeit uns dem Wiederſehen nähe 
bringen müßte, denn wenn alles unveraͤndert bleibt, ſteht es aller 
dings in unfrer Macht den Sommer zu einer Reiſe zu Euch mp: 
wenden. Aber ich kann mich dieſem Gedunken nicht mit Über 
gung hingeben, und mag ihn nicht als Einen Traum wiſſenllich je 
gen. Bir find-in tiefer Unwiſſenheit über: das Bevorſtehende; aber 
ein Ungewitter ſcheint fich zuſammenzuziehen, bei deſſen Aus 
Bruch :wir uns nicht vom Haufe entfernen koͤnnen. Auch Em 
Ruhe fcheint in Feiner geringen Gefahr. 
Man redet davon, daß die Uriwerfitäten im Kheinbunde ale 
"ber Branzöfifchen :untergeorimet werben ſollen, und, ‚wenn and 
das nicht geſchieht, find Doch fehon viele bedroht. 
K. ift fehr gutmäthig und aͤußerſt gefaͤllig; warum ich mid 
aber doch nicht eigentlich an ihn anſchließen Kann, wirft Du ahnen. 
Es fehlt ihm bie individuelle Gefchloſſenheit, durch die allein fih 
ein Ganzes von Urtheil, Kenntniffen:tmd perfönlicher Zuveläii 
keit bildet, biefe Kraft der Form, ‘welche firh, ſo weit bie übrigen 
individuellen Umſtaͤnde es zulaffen, Das was durch bie Seele geht 
Aneignet und zu neuen Principien des innern Lebens ausbildet. 
| Eine lange Zeit: hindurch ift mir nicht nur der Vortrag, Im 
bern auch die Ausarbeitung der Vorlefungen ſehr ſchwer geworden 
md nicht nach Wunſch gelungen. Mit jenem geht es nım beflt 
und mit diefer ſcheint e8 doch auch mehr ins alte Gleis kommen e 
wollen. Es iſt mir aber um fo ſchwerer geworben, weil zur Strafe 
meiner Sunden und zur innern Demuͤthigung unter dem außeror 
ventlichen Beifall: meiner Hörer und Bekannten, es ſich gerade 1 
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fügte, daß ich bei einer Epoche bin, wo verhaͤltnißmaͤßig weniger 
Erittfch gu entiheiden und zu entdecken ift, worin meine eigentliche 
Stärke befteht, fonbern darzuftellen, ‘wozu ich, bei geringerer Ans 
Iage, mich auch weniger gebt habe, Keine Arbeit hätte ich glück 
licher wählen koͤnnen, als den Vortrag ber Römifchen Gefchichte; 
aber freilid in. der Ausdehnung und mit der Genauigkeit, zu ber 
ich, nicht nach dem erfien Vorfag, fondern bei ber Ausarbeitung, 
und ſchon vom erften Anfang her, gekommen bin. Ob es fich gut 
lefen laffen wird, muß bie Erfahrung zeigen: als Hörer iſt ja mein 
Publieum zufrieden. 

Mein neulich verlefener Verfuch über die Sefchichte der Sep⸗ 
then und Sarmaten hat auch Erfolg gehabt. 

. Daft Du je von ſechs alten Tragoͤdien gehört, Die aus Shake⸗ 
ſpears Zeitalter find, und unter feinen Stüden nicht fliehen, aber 
ihm. von einigen Kritiker zugefchrieben werben, und feiner. wärs 
eig ſeyn ſollen? Dieſe hat Tieck jetzt uͤberſetzt, und das Manufcript 
von zweien an Reimer gefanbt. Sch freue mich darauf. Ich habe 
neulich verfucht.ben Ben Sohnfon:zu lefen, aber der ift kaum aus⸗ 
zubalten. Doc) bimkt er ſich groß gegen Shafefpear und ruͤmpft 
vie Rafe über. den altmodiſchen Geſchmack, der noch an Sh. Ju⸗ 
gendſtuͤcken Gefallen habe. Er meint auch, wenn er ed nicht 
unter fich hielte folhe Stüde wie der Sturm zu fchreiben, fo könne 
er allerdings den Beifall beherrfchen, den ihm doch fein eignes 
Yublicam fperfamer als Sh..gegeben haben muß. Dagegen find 
unter feinen Schriften profaifche- Reflexionen vol -Wahrheit, worin 
fein Beitalter auch -fonft Herrliche hervorbrachte. Nur Sh. ver 
prießt ihn, und er nimmt auch hier Anlaß von der Erzählung der 
Freunde bed damals ſchon Berftorbenen: er habe nie eine Zeile aus⸗ 
geftrichen, um feine Uncorrectheit zu ſchelten. 


210, 


Berlin, den 1. März 1811. 


— Sch habe es wenigftens zweimal vergeffen Div über ben 
Empfang des jungen T. zu fchreiben. Er ift einigemal bei mir 
geweſen. Man zeichnet ihn auch bier unter den jungen Leuten ſehr 
aus, und ed ift leicht-fich zu überzeugen, daß er ed in jeber Hins 
ficgt verdient. - Er wird: feinem Freunde Brandis ein fehr gutes 
Zeugniß über unfre Univerfität gefchrieben Haben, die auch wirklich 
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für einen Philologen jeder andern in Deutſchland vorzuziehen if, 
Auch in den beiden erſten Facultaͤtswiſſenſchaften iſt gerade von der 
philologiſchen Seite alles Wuͤnſchenswerthe da. 
| Wir find hier eine Zeitlang durch die Gerüchte von dem Auf⸗ 
ftand in Oberfchlefien mehr betrübt, al8 beunruhigt worden. Dem 
daß eö Feine fonderliche Gefahr hatte, obgleich die Aufhebung der 
Kiöfter und die Steuern die Gemuͤther aufgeregt haben, ließ ſich 
denken. Es ift ein Iammer, daß es allerdings unvermeidlich ge 
wefen ift Blut zu vergießen um eine Ordnung zu erhalten, beide 
der ungluͤckliche Landmann dem Gutöheren flnf Zage in der Woche 
Frohndienſte leiften muß. 

Ich arbeite mich tagtäglich im meiner Gefchichte vorwärt, 
Noch bin ich nur bis zur Zeit der Decempirn gekommen. Ich wer 
be diefen Frühling bis zum Jahr 416 zu lefen fuchen, wo id & 
nen Abfchnitt und eine ÜÜberficht mache, und ben erſten Band fälle 
fe, wenn er nicht gar zu ungeheuer wird. Ich denke bis Ende 
Mai dahin. zu kommen, ba die Kriege mir nicht viel Zeit wegneh⸗ 
men. Um fo weitläuftiger find die Unterſuchungen uͤber Berfek 
fung und dgl. Daß der Umgang mit meinen gelehrten Sreunden 
viel, außerordentlich viel Dazu beiträgt mir die Stimmung zu > 
halten, bie eine folche Arbeit .erfordert, erkenne ich dankbar — 
und wehmüthig — ‚denn in den beften Jahren meiner Sugend be 
durfte ich diefer gelehrten Weckungen nicht: ich war hinreichend 
wach. Diefe Geſellſchafter find mir nicht. nur lieber als andre, 
fie verleiden mir diefe. Denn hier ift doch immer etwas Neue, 
und, wenigftend relativ, Iutereffantes: und wenn Du biefe guten 
Menfchen kennteſt, fo würdeft Du Deine Meinung zuruͤcknehmen, 
daß die Philologen vorzüglich egoiftifch wären. Es find dann nit 
von der rechten Art. 

Male ift gottlob ziemlich hergeftelt, und ihr Huften fein 
fie zu verlaſſen: bach war er ſehr aͤngſtigend. 


211. 
| Berlin, den 19. März 1811. 
Wir haben feit einigen Tagen das ſchoͤnſte Sommenweil 
und wir genießen ed, fo viel man-bies in einer Stadt und in eine 


nad) Norden gerichteten Gegend thun Bann ; aber obgleich wir Dem 
Sommer näher kommen ,: fo will doc die Ihre. einer Reife I 








von 1810 Bis 1813. 489 


mich noch gar nicht in bie Region bevorſtehender Wirklichkeit treten. 
Ich weiß nicht, welche Ahnung einer unfehlbaren Störung fie mir 
aufruͤckt: nicht andre Rüdfichten: denn die Ausarbeitung und der 
Drud meines Werks müßte fich fchon finden. Es fcheint mir zu . 
viel vom Schidfal gefordert, daß es umd nach einem ruhigen Winter 
auch noch einen erwänfchten Sommer gewähre. Wird ed und fo 


gut, fo will ich es mit,ber ungeftörten Zreube, ohne Sorge für 


bie boͤſen Tage, welche kommen können, annehmen, wie ich mich 
der jchönen Fruͤhlingstage freue, während viele fchon über ben Ruͤck⸗ 
fall des Winters und den Falten April ſeufzen. 

Mit etwas mehr Stile wäre meine Page fo erwünfcht, als 
ich nicht mehr zu hoffen gewagt habe, Meine Bekannten find mir, 
wie ich ihnen, fo innig gut, und unfre Wiffenfchaften erhalten ein 
fo unverfiegendes Intereffe des Geſpraͤchs, daß ich in diefer Hin⸗ 
ficht jeßt wirklich befige, was ich fonft vermißte. Denn diefer Um⸗ 
gang ift erweckend und lehrreich. Belebend fine auch meine Vors 
lefungen felbft, weil fie anhaltende Forſchungen erfordern, yon 
benen ich fagen darf, daß fie mir nicht fruchtlos bleiben koͤnnen; 
und fie find belebenber als bloß fchriftitelerifche Arbeiten, weil ich 
mit der Wärme des erfien Funds vortrage, und nachher mit denen 
rede, die fie ebenfalls neu wie fie entitanden find aufnehmen. 
Died giebt mir eine wahre Luft zur Sache, und ich möchte ſchon 
nicht mehr damit aufhören, Was ich wuͤnſche wäre oft Tage 
lang ganz einfam zu feyn, und dann. eine Zeitlang. auch mit lies 
ben Bekannten gibt eine fo. lange Reihe. von Stunden zufammen 
zu ſeyn, wie es hier Gebrauch iſt. Hier iſt das wahre Land der 
Beſuche und. der Gefellichaften. Unfre Freitagsverfammlung ſo⸗ 
gar hätte ich bisweilen einmal lieber nicht; obgleich fie mir immer 
wohl gethan hat, und noch thut. Weniger. Gewäfch und weniger 
Schlaͤfrigkeit kann in einer gemifchten Geſellſchaft nicht leicht ſeyn. 
Der-Seiftreichfte unter allen ift Schleiermacher. Befonderd erfreus 
lich iſt die völlige Neidlofigkeit unter dieſen Gelehrten. 

Meine Hiftorifchen Unterfuchungen fcheinen mir mit jeber Wo⸗ 
he an Wichtigkeit zu gewinnen, und ich hoffe Räthfel der Roͤmi⸗ 
ichen Gefhichte und Verfaffung zu löfen, an denen man biöher 
vergeblich gearbeitet hat, oder an ihnen vorbeigefchlichen ift. An 
einer Geſchichte fehlt dabei freilich viel, und Dafür gebe ich es auch 
nicht auß, 

Wenn Du Louife Stolberg ſiehſt, fo bitte fie einmal an Spal- 
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ding zu ſchreiben. Er iſt hypochondriſch ud: dergleichen wedt ihn 
am wohlthaͤtigſten. 

Die Schrift von V. iſt kein Buch, ſondern eine Adreſſe auf 
vier Quartſeiten. Auch ich habe bei dem, was ich Dir daruͤber 
fchrieb, an einen ganz andern Bann gedacht, dem alle feine Kraft 
und das Leben feines Geiftes kein gefundes Urtheil fchafft, und der 
fih fo an ſich, an benen bie er verfennt, und Durch leichtſinnige 
Ausſpruͤche am Staat verflindigt hat. Man follte ſich weniger 
über Schwerfaͤlligkeit des Verſtandes ärgern, wenn man fieht, wie 
weit verberblicher Lebendigkeit und ‚Kraft ohne reines und enfei 
Urtheil ift, and auch Dies iſt unheilbar, — 


212, 


Berlin, im März (Bil. 


— Bird und das Reifen in diefem Sommer auch nicht get) 
weweitelt, fo fehe ich doch keine Möglichkeit, die nach Dresden um 
den fo fehr empfohlenen Aufenthalt zu Toͤplitz oder Karlsbad, mi 
ber Ausficht Goethen dort zu finden, mit ber nad) Holſtein zu ven 
einigen, und die Wahl wird mir dabei nicht. ſchwer. Ein and 
unſch, die Sehnſucht Italien zu fehen, wird durch mein Sn 
Bien immer genäbrt. Iſt man ſo vorbeveitet, daB man wie ins 
ner Heimath dort fich zurecht finden koͤnnte, daß man bie Kuinen, 
den Boden felbft durch eignes Anfchauen verſtehen, und in ent 
eroigen Kette von Verbindung beffen, was man ſitht und was mal 
weiß, leben würde, fo ift es fehmerzlich die Volleͤndung ſeiner 1 
nern Anſchauung durch reale entbehren zu müfjen. Geht dab 
Schickſal ſchonend an und vorbei, fo Hilft vieleicht meine Arbeit 
ſelbſt zur Erfüllung des Wunſches: was mein Buch einbrinf, 
wenn wir es nicht nothwendig gebrauchen, kann fich dazu auffum 
meln, Zur Michaelismeffe wird der erſte Band erfcheinen, der Br 
Zeit biß zum Schluß diefer Vorleſungen enthalten fol. Beny 
muß Die biefes für die Summe einer dreivierteljährigen Ardei 
nicht feheinen. -Den Vorwurf der Trägheit-Fann ich mir wenig 
ſtens für diefen Winter nicht machen. Im Drud denke ih dt 
Roͤmiſche Geſchichte jest fortgehend bis zu M. Antonius ol 
. und den Anfang von Gibbons Werk, zu bearbeiten , welches dem 


et eine anfehnliche Zahl von Bänden, gewiß noch eine andere gebe 


wird: vielleicht mehr. Habe ich denn nun Deiner Forderung 9 
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nügt, eine zuſammenhaͤngende Arbeit zu unternehmen? Sage 
nicht, oder vielmehr denke nicht — denn fagen wirft Du es nicht — 
es fey doch nicht dad Rechte, wie Du Anfangs nicht zufrieden mit 
den Vorkefungen warf. Doch das vielleicht nur fo ange Du Dir 
dachteſt, es wuͤrde nur eine kurze Überficht, und eigentlich) mehr 
eine Audfchättung des Gedaͤchtniſſes als ein Geifteswerf feyn. 
Diefe Vorftellung war auch fo natürlich, .baß wenn mir nicht bie 
Einthetlung des Schubertichen in Borlefungen ein ganz falfches 
Maaß von bem gegeben hätte, was ſich in einer Stunde vortragen 
läßt, auch mir die Unmöglichkeit einleuchtend geweſen feyn wuͤrde, 
wie es mein ehrlicher Vorſatz war, die. ganze Roͤmiſche Geſchichte 
bis auf Karl den Großen in zwei Stunden während eines Winter 
halben Jahrs vorzutragen. Schubert muß für ben Drud feine 
Vorlefungen gewaltig erweitert haben. 

So weitläuftig über fein erſtes Buch zu: reden, wii Du ei⸗ 
nem angehenden Autor. wohl verzeihen. 

Male hat Dir ſchon über Deinen Skepticismus an dem Da⸗ 
ſeyn einer urſpruͤnglichen, unvertilgbaren, gegen Eigennutz gleich⸗ 
gültigen Rechtlichkeit geſchrieben. Ich wuͤrde darüͤber erſchrocken 
ſeyn, wenn ähnliche Anſichten, zu denen, als einem Ganzen, dieſe 
gehört, mir bei Dir fremd waͤren — an Dir febfisfanın Dir doch 
wahrlich Bein Zweifel aufmachen, und ohne zu fragen, eb nid 
auch ich durch mein ganzes Leben jeden Verdacht dieſer Art abmei⸗ 
fen kann? ob Eigennutz je Reiz für mich gehabt hat? will ich 
Dich nur auf andre Beiſpiele hinweiſen. — Du felbft--bift von 
der urfpruͤnglichen Berſchiedenheit der Talente uͤberzeugt, wenig⸗ 
ſtens in dem Menſchen wie er in der wirklichen Welt da iſt. Auch 
angenommen, dies komme nur von der Organiſation, und diefe 
ſey vom. Anfang her der Gefammtheit des Individuums etwas aͤu⸗ 
ßerlich Fremdes, und ihre Folgen ;fihadeten der geiftigen Einerlei- 
heit nicht. ‚Der lebendige Menfch tft wefentlih, ein Individuum 
von andern, verfchieden. In einem herrſchen von Anbeginn Diele 
Neigungen vor, in andern jene. Auch biefes kann doch niemand 
läugnen, In einem ift von Kindesbeinen an'Uneigennüßigkeit, in - 
einem andern Habſucht. Beherrſchen laffen füch diefe Reigungen 
beiden meiften,: ober untordruͤcken: auch verderbt koͤnnen bie aller: 
meiften werben. Aber wer urfprünglich Liebe am Recht hat, wen 
es :anetelt einen andern zu druͤcken, zu beeinträchtigen, der wibee”" 
ſteht auch: der dußern: Einwirkung feines Standes , beſonders da, 
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wo es ſchnoͤden Vortheil gilt. Herrſchſuͤchtige Anmaßungen, ba 
dtefe auch in an fich edlen Gemüthern durch bie Verblendung eis 
nes von jeher eingeengten Blicks befeftigt werben koͤnnen, dies müf- 
fen wir zugeben, und wollen es ihnen moralifch, als einen ſchaͤd⸗ 
lichen Wahnfinn, verzeihen. Aber Fein halbehrlicher Mann kann fa- 
gen: andre follen arm werben, damit ich reich bleibe: umd wer 
dies fagt, leife oder laut, ift nicht um ein Haar beffer als ein 
Dieb. — Wer könnte das Herz haben als Criminalrichter zu fis 
ben, wen er fih die Sophiſtik einreben ließe: ſieh Dich vor! Der 
Berbrecher, den Du verurtheilen, für fein ganzes Leben elend ma> 
chen wirft, wenn Du ihm auch das Leben nicht abfprichft, iſt im 
Grunde nicht fehlechter ald Du: in Deiner Page geboren und er: 
wachfen, fäße er auf Deinem Zribunal, und Du in ber feinigen, 
ftändeft wegen des Verbrechens vor Gericht. — Nein, antwortet 
der gerechte Mann: meine Gebrechen will ich nicht abläugnen, und 
daß auch mich ein Befugterer richten mag; ich hätte noch größere 
Fehler begehen koͤnnen als gefchehen iftz aber daß Ich nicht niebers 
trächtig geworben wäre, das weiß ich wie mein Daſeyn; benn es 
gehört zum Bewußtieyn meines Daſeyns, welches‘ Fein bloßes 
transcendentaled Barbenlofes „ich bin“ iſt. Niemand iſt entfern- 
ter als ich von dem folgen Slauben der abfoluten Willensfreiheit, 
die einem jeden gegeben feyn foll: kann man doch nur Durch Dens 
ten und mit Denken wollen, und kann man denn berifen wie man 
will, oder wie es und gegeben iſt? So glaube ich auch nur an 
eine-limitirte Kraft bed Willens, für jeden nach feiner Art: nad 
feinen urfprünglich eigenthuͤmlichen Trieben, Diefe Eönnen bei eins 
zelnen Individuen fo fchlecht, fo entfchieben böfe fen, daß eben 
darin, in. der Befugniß ein folches Mißgefchöpf auszuxotten, der 
Grund des Rechts und der Pflicht-der Zobeöftrafe in Fällen Liegt, 
welche jegt bie Gefeßgeber nicht mehr hart beftrafen. Bei andern 
ift alles fo unbeftimmt und ſchwach, daß fich fiber alles nicht Ani: 
malifche in ihnen nur Gewohnheiten, auch. Die guten ohne innern 
Werth bilden. Bon diefen magft Du völlig Mecht haben, daß 
ihre Uneigennuͤtzigkeit — doch wird die immer ſelten bei ſolchen 
Leuten ſeyn — einen Platz einnimmt, wohin andre Umſtaͤnde Habs 
ſucht und dreiſte Anmaßung haͤtten pflanzen koͤnnen. Aber dieſe 
Meinung allgemein zu machen, das iſt keinem weniger erlaubt als 
Deiner ſchoͤnen und ſtarken Seele, die, wenn wir auch zugeben, 
daß aͤußere Umſtaͤnde Deine Ausbildung bereichert haͤtten, doch die 
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Faͤhigkeit dazu ganz in fich felbft befaß. Und dußere Umſtaͤnde 
waren Die doch nur in fo fern günftig, ald die Tanne in fich bie 
Kraft hat, ihre Wurzeln um die Felſen zu fchlingen, und fi auf 
den Gipfeln in-die Lüfte zu heben. 

Oft haft Du mir mit der Beurtheilung fehr Unzecht und fehr 
wehe gethan, mein ffrenges Urtheil fey Partheifache. Doch wirft 
Du dem fo Verurtheilten nicht leicht ernfthafte Befchänigung Schuld 
geben, welches aber boch bei Partheimeinungen vorausgefeht wera 
ben muß: das eine if nie ohne daß andre, Der Grad ber Gefahr, 
der Schäbdlichkeit, ber Imputationsfaͤhigkeit kann das Urtheil bald 
milder bald heftiger machen; das muß ber Hörer erwägen, und 
auch in Anfchlag bringen. — Es ift unmöglich gegen eine Giftmis 
fcherbande oder gegen eine Morbbrennerbande in der Türkei ober 
in der Stabt, wo wir leben, gleich aufgebracht zu ſeyn; benn im 
letzten Fall vervielfacht fich ber Eindruck, ber bad Gefühl beſtimmt, 
und eine menfchliche Schwäche mifcht ein dunkles Gefühl perföns 
licher Gefahr ein. Aber ich waͤre ein Pindifcher Neuling, unwerth 
mich fähig zu glauben Geſchichte zu fchreiben, die boch nichts ans 
ber& iſt als Darfiellung und Beurtheilen des Bergangenen ald ob. 
ed Gegenwart wäre, ober Gefchäfte zu leiten, wenn eine Sache 
mir gut oder fchlecht fchiene, weil fie von Often oder Werften kommt. 
Die Öfterreichifche Finanzgeſetzgebung 3. B. ift, wie alled was fie 
bort machen, fichtbar ehrlich gemeint, und gar nicht für die Be⸗ 
günftigung weder bes Adeld noch irgend eines andern Standes 
berechnet: was fich davon eingefchlichen haben Bann ift fo gering, 
daB man nicht darüber reden follte; doch ift fie fo verkehrt und fo 
verberblich, daß ich daruͤber beinahe eben fo unwillig geworben bin 
als uͤber Projecte ber Notabeln bei und; nur mit dem Unterfchies 
de, daB man feinen Unwillen weit eber fahren läßt al& wo Eigen⸗ 
nug dem Verderblichen zum Grunde liegt. 

Und nun von etwas Anderm, da noch Raum iſt. Haft Du 
je von Goethens Anauguraldisputation und von einer theologifehen 
Schrift gehört, die er in feiner Jugend fchrieb? Ich erſt vor Kurs 
zen, und habe die legte befeffen (aus Bojes Auction) ohne zu wife 
fen, daß fie von ihm iſt. In biefer beweiſt ex, nicht im Scherz, 
fondern zur völligen Überzeugung des wahrheitsliebenden Leſers, 
daß nicht die gehn Gebote, fondesn bie zehn Hauptgrundgeſetze ber 
Eigenthämlichheit der Ifraelitifchen Nation auf den Geſetztafeln ger. 
ftanden haben. Died war auch der Inhalt feiner Inauguraldispus 
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tation, Die er zu Straßburg. herausgeben wollte, wa ex. promovi 
te, welches ihm aber von ber Facultaͤt, als ruchlos, nicht geflat; 
tet ward. Sehr merkwuͤrdig iſt Die zweite Hälfte jener Schiift, 
die Erklärung der Redensart: mit Zungen reben: weil fie gan, 
myRifch ift, und in jenen fonderbaren Zeitpunct feines Lebens ge 
hört, in dem er Myſtiker war. 

So felten. wie ed Dir begeguet Dich an einem Menſchen 
fehl zu fehen, wundert es mich, wie Du Spalbing für geſund le 
bensfroh haſt halten koͤnnen. Freilich haſt Du ihn nur ein Paar 
Mal gefehen. Er iſt es fo wenig, daß er neulich, als bie Rebe dar: 
auf Fam, jenes traurige Wort mit lebhafter Bewegung anmandte: 
ah si je pouwais dejeüner de mes pleurs! Spalding iſt ein ſo 
außerordentlich guter, fo pofitiv guter Menſch wie man es nur 
feyn kann: fein Talent ift urfprünglich einfeitäg, in feinen eignen 
Werken wie in feinen Unterfuchungen und Studien zu fehr auf bie 
Worte gewandt, und dies hielt ihn ab nicht in die Tiefe zu gehen. 
Dies, glaube ich, quaͤlt ihn ſelbſt; auch find feine Amtsverhaͤltniſe 

nicht angenehm. 

Tweſten haben wir neuerlich mit Schleiermachers und Spuk 
dings geladen; feitbem aber noch nicht wießer.gefehen. Wie geht 
ed Brands? Was macht Dachon? 

Geſtern ſahen wir Maria Stuart, worin die Handel ſeht gut 
ſpielte. 


213. 

: Berlin, den 14, Ypril 1811. 

Dt Unrube und mit Iebenbigem. Berlangen, - Deine, gluͤciiche 
Ankunft in Kopenhagen zu erfahren, richten wir unſte Blide nad 
Dir hin. Gott weiß, daß ich Dir und Deinen Freunden in 8% 
penhagen diefe Ruhe fo gerne goͤnne, bie fhr dieſe ein Troſt iſ 
beffen fie wohl beduͤrfen. Aber doch ſcheint es mix faſt Bawe 
genheit, eine Seereiſe bei dieſen Umſtaͤnden zu untemehmen: 
denn wenn gleich jotzt die engliſchen Schiffe noch nicht in See find 
was wird aber bei, Deiner Ruͤckreiſe der Fall ſeyn? 

In Kopenhagen denke an Deinen Aufenthalt dort bei und! 
Auch Div, obgleich Du nie dert embeimifch warfl,; muß die Berti 
rung, deu Anblick der Tuͤmmer der Stadt, und die Noth fo vie 
leb, :bie wir im Wohiſtand gebannt ‚hab; das Herz zerteißen 
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Ic kann unb mag mir ihre Inge nicht ausdenken, noch weniger 
Darüber fchreiben: aber gieb ihnen die Überzeugung, daß ich nicht 
vergeßlich und gleichgäiltig darüber bin. Grüße vor allen Schim⸗ 
melmanme ; Scheels‘, Prehns, Braudis, Münter, die Gr. Müäns 
fer, Watt und alle, von denen Du weißſt, daß fie mir lich find: 
Sage Müntern, ich ließe ihn bitten, fich doch mit dem Verſuch zu 
befchäftigen, die Zahlzeichen der arumitifchen Infchrift aus dem 
coptifehen. zu erklaͤren. 

Mich verlangt fehnlich zu hören, daß e8 Dir wohl geht. Moͤ⸗ 
geft Du giüdlich angelangt ſeyn! Grüße Gretchen herzlich, 


A | | 
Berlin, den 30. April 1811. 


Deine glüdliche Ankunft auf Seeland hat und von einer gro⸗ 
Gen Unruhe befreit. Habe Dank, daß Du uns fo bald bavon uns 
terrichtet haft. Mich verlangt fehr zu lefen, wie Du Kopenhas 
gen gefunden haft, und daß die Wirklichkeit leidlicher fey als fie 
fih im Bilde zeigt. 

Während diefes Monats habe ich mich fehr ſchwer und träge 
gefühlt: das Arbeiten hat gar nicht von Statten gehen wollen. 
Nur große Anfitengung und die Rothwendigfeit, um nicht mit 
Schande zu beſtehen, bat dieſe Schwierigkeit überwunden, fo daß 
wenigftend fein eingewurzelter übfer Zuftand entflanden if. Das 
ift eine gute Folge der Nothmenbigkeit Vorlefungen halten zu 
müffen. Doch verlangt mich jebt nad) Beendigung dieſes Eurfuß, 
und nach Bearbeitung meines Manuferipts zum Druds; um dann 
ruhig mich zerfiveuen zu fünnen, mit bem Bewußtſeyn etwas ges 
leiftet zu haben, und mit Liebe genug zum Werk um gern wieber 
zu demfelben zuruͤckzukehren. Wie gern genöffe ich dieſe Erholung 
bei Euch! Das ift doch ein Unterſchied zwifchen Dingen, die ihrer 
Natur nad) ganz verfchieben find, bag man ſich von intereflanten 
und lieben litterarifchen Umgangsfreunden fo leicht trennt um. zu 
beten zu gehn, die man von ganzem Herzen liebt, und immer ges 
liebt hat. Ich verkenne es gewiß nicht undankbar, wie Die Ausge⸗ 
zeichntetften unter meinen-hiefigen Freunden und. Bekannten mich 
lieben ımd achten; es iſt darin zwifchen und eine lebendige Erwi⸗ 
derung, und ich will e8 Div nicht verheblen, daß mir dieſes Bus 
wußtfegn, nicht verkannt ſondern nach meinen eiguen Gefühler 
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von Leuten gefchäßt zu werben, die wiſſen mas fie thun und urthei- 
len, ein bisher oft entbehrtes Gefühl gewährt, Sch war.zu oft 
gewöhnt im Verhältniß gegen andre, auf eine nach meinem Bes 
wußtfeyn unbillige Weiſe angefchlagen zu werden, und einzelne, 
mich nicht täufchende Überfchägung in einzelnen Fällen gab hiefür 
fo wenig Erfag, "daß fie vielmehr drückte. Glaube aber auch nicht, 
daß man mich jufl zu ſtolz macht, ober gar eitel. Das hat Feine 
Gefahr, wenn man mit Leuten lebt, unter denen man mehr als eis 
nen mit lebendiger Überzeugung in wefentlichen Dingen über ſich 
fegt, und fo lange man dies thut, fo lange man ſich fremder Vor⸗ 
züglichfeit lebhaft freut, und zu ihr hingezogen wird; nur fo weit 
Selbftgefühl hat, daß man fich berechtigt fühlt auf einen Fuß von 
Gleichheit zu ihr zu treten, ſo hat es mit der Eitelkeit gewiß keine 
Gefahr. Auch nicht mit dem Stolz: dem großen Manne wuͤrde 
ich faſt ſo ſchuͤchtern als ſonſt entgegen gehen, obgleich ſich auch 
dieſe Schuͤchternheit etwas verliert, wenn man viel im Geſpraͤch 
lebt. 


45. 
a | Berlin, den 18. Mai 1811. 


Ich denke, daß Du auf Deiner Reife, ungeachtet Dir fo viele 
befuchft, eilen voirft zu Haufe und zu, der Ruhe zu kommen, die 
Du beinahe feit dem Anfange dieſes Jahrs entbehrt haſt. Ich 
wünfche auch für Dich, daß Du Dich, ehe wir kommen, einige Zeit 
in. der Einſamkeit ausgeruht haben mögeft; damit wir Dich inner- 
lich. ungeftört finden. Ich fage dies gewiß ohne. alles Arge:. denn 
folche Berfireuungen und Störungen wie. Du burchgegangen bifl, 
wirden mich unfähig machen die liebflen Freunde völlig friſch zu 
empfangen; und warum. follte dies Dein Fall nicht auch feyn? 

Alſo hat. Kopenhagen nicht die Geftalt der Trauer, wie es ſich 
vermuthen ließ: ober hätte fich mehr wirklich gegen die Zerſtoͤrung 
erhalten als der Abwefende erwartet? Wäre das Letzte doch wahr! 
Es muß etwas Nätbfelhaftes in dem dortigen Zuſtande feyn: wie 
Du alles weniger traurig findeft ald Du erwarteteſt, fchilderte da⸗ 
gegen die St. im Winter in einem Briefe. auch das individuelle 
Elend fo, daß die.Roth ganz die Gränzen überfchritten hätte, ‚wo 
fie, durch allgemeine Entfagung des Entbehrlichen, größtentheild 
nur gebacht iſt. Wenn man fich nux allenthalben zeitig in dieſe 
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Bränzen-zunhdlzöge; aber es ſcheint, daß man allenthalben nad 
dem Schein des lÜberfluffes, wenn man ſein Weſen laͤngſt verloren 
hat, trachtet, his man in. rettungsloſe Armuth! auf einmal ver 
findt.‘. Stirb Die auch dieſesmal viele Ausnahmen von. ber allge: 
meinen Regel vorgelönunen, daß bort zu wenig reges Leben, oder 
ein falſches iſt? daß man nicht ſicher genug auf eigener Einſicht 
ſteht, noch emſig vorwaͤrts kommt Beſonders iſt das Weſen der 
Gelehrſamkeit dort nicht ſo gut als in Deutſchland: denn auf 
Kunſt und Geſchaͤftsgeſchick haben wir Deutſchen auch keinen gro⸗ 
Ben Anſpruch. Aber in K. iſt der Gelehrte nicht: ſelbſtſtaͤndig, er 
achtet fich und feinen Stand nicht genug :. er ift in Die Gefellfchafs 
ten andrer: Stände zu fehr eingemiſcht, und aſſimilirt fich ihnen in - 
der Denkart. Hier. bilden bie Gelehrten: meiftens eine abgefons 
derte Geſellſchaft, und trachten gar nicht. darnach fich in andre eins 
zumiſchen, und erfcheinen.fie zuweilen darin, dann thun die Vor⸗ 
züglichern unter ihnen ed mit großer Unabhängigkeit, und ohne 
daß ein Eindruck bei ihnen zuruͤck bleibt. Ohlenſchlaͤger haſt Du 
gewiß gejehen, welchen Eindruck Hat er Dir gemacht? Zur Poefte 
haben die Daͤnen gewiß Talent, wenn ihnen nur ein. klarer und 
tiefer Blick weniger fehlte, ohne den Phantafie nie lautet; und: groß, 
nie: frei von Manier oder orientalifchen Phantasmen ſchaffen Bann. 

: Sch nahe jegt dem Schluß meiner Vorleſungen. Der Drud 
wird nun anfangen. Ich beginne ihn mit gutem Selbſtbewußt⸗ 
feyn von dem, was in meinem Buche liegt; unb wofür ed fünftig 
einmal gelten wird; nicht, garız ruhig über den erften Empfang; 
theils weil allerdings manches .beffer in ber Ausbildung feyn koͤnnte 
and ſeyn follte,' theils aber weil man vor unferm Publieum nicht 
üngefixaft Fehr wiel Neues; werin auch ſcharf erwiefen, jagen darf, 
Die Aufnahme der Liebe habe ich:geößtentheils wohl ſchon gehabt; 
bei Sapigny. unbuanbern Freunden: bie der Ungunſt fleht bevor, 
Ich habe mit einer fo ſtrengen Gewiſſenhaftigkeit, nicht nur In Lob 
und Tadel, ſondern auch in Hinficht hiſtoriſcher Unterfuchung ges 
ſchrieben, Daß ich:auf Dies Buch flerben könnte. — Lectuͤre wirb 
es freilich nur. theilweife-feyn, ‚und. daß in diefer Hmfücht, neben 
gelungenen Stellen; «auch andere flehen, ‚die ſtarr und unbeholfen 
find, das fage ich mir ſelbſt. Das Verdienſt des Buchs. liegt in 
der Kritik der Geſchichte, und in der Erleuchtung einer Menge eins 
zelner Puncte der Verfaſſung, Gefegeu, ſ. w. Du begreiffl, 


daß ich Dich von biefer Sache. unserhalte, weil ich: jest darin lebe, 
Niebubr. 
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Deſto weniger ſollſt Ou davon hören, ‚wenn ich komme.⸗ Eben 
heute ſchickt min der Buchhaͤndler Fr. Schlegels Vorleſungen: das 
Maͤttern darin hat. mir eine gefällige Idee davon gegabens. Achtes 
Talent hat er unflveitig „undi:erhat. ich von. dem Fatalen. Ge⸗ 
ſchmack befreit, fuͤr deſſen Begünftigung ex fonft fo: viel that: :.. :: 


} ' .. Yo; sie, 


Far Bu PR Eee | 2 

26. J 
SENSE RI 

na: ‚Berlin, dem 14. uni sth. 2 


Ä Ohne dab: rt bieamal durch das: ‚Ausbleiben Deines: Bis 
es, welches bei Deinem. Herumreiſen Fehr erktärlich war, beunru 
higt wurden, war es und geſtern Doch ſehr erfreulich: zu erfahren; 
wo Du jetzt wohl ſeyn moͤchteſt, und daß wir Dich ſchon in Mel⸗ 
dorf autreffen werden. Wir werden etwa dem 8. Juli, und nach 
einigen Tagen Aufenthalts bei. Moltke uf NRuͤtſchau gerade nach 
Meldorf gehn. . 

Male hat Dir. ſchon ben Zod und die Todebart unſers felgen 
Spalbing gemeldet. Wie groß diefer Verluſt fl uns iſt, und wie 
ſchmerzlich wir ihn fühlen ,. wirſt Du Dir wohl. kaum vorſtellen 
koͤnnen. Unfere nähere: Bekanntſchaft hat erſt ſeitdem Du Ber 
lin verließeſt angehoben. Ihm danke ich auch die Bekanntſchaft 
meiner andern philologiſchen Freunde, fo. wie er:es war, der mich 
zu den Vorleſungen beſtimmte, und durch Beides hat er fehr ent⸗ 
fehieden auf mein folgendes Leben eingewirkt. Er war ein aͤußerſt 
liehenswuͤrdiger Charakter, von einer ganz: ſeltnen ruͤckſichtsloſen 
Liebe für alles Ausgezeichnete: "Er war dem Alter nach der Mittels 
punct unſrer Geſellſchaft, um den ſich allmählich alles angeſchloſſen 
hatte: ein jeder fuͤhlt es, daß ihr Band durch feinen Tod aufgeloͤſt 

iſt. Sein Umgang war immer wohlthaͤtig. Dem Allgemeinen der 
Miffenfchaften hätten hier andre von meinen: Freundon zu. groͤßerm 
Berluft: ſterben koͤnnen: mir konntso mit: feinem von ihnen fo: viel 
flerben, und er. wird mir.bier von feinen andern ganz erſetzt: denn 
er. liebte mich auch noch mehr als ein Andrer von allennn. 

Der junge B. ift fehon bier, und: wird mit feiner: Aufnahme 
zufieden feyn.: T. kommt felten,- und fo: wenig ic) im Allgemei⸗ 
wen es zufrieden. bin, wenn. zuviel Beſuch gemeldet wird, ſeltner 
als ich gern fehen wurde; er ift wirklich. ein aͤußerſt feltner ausge: 
zeichneter junger Mann, an dem man. rechte Freude: hat. 

 Bebe. wohl, und grüße. Gretchen. Mir iſt lange. ſchon recht 


rn 
„x: 
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unwohl, und dabei wird mir die anſtrengenbe Andarbeitätig zum 


ee, Hamburg, 4 Beptember 1811. .. 

Bon Dir nehme ich n re Erinnerumgen und wohlthaͤti⸗ 
ges Andenken mit mir, und weiß aus Erfahrung, daß ich nun in 
Berlin mich in der erſten Zeit recht zuſammennehmen muß um 
mit: Gewinn wieder auf einen Weg von Thaͤtigkeit und Arbeit zu 
kommen. 

Perthes habe ich ſehr freundlich und vertruut gefunden, und 
ſelbſt ſeit dieſen letzten zwei Jahren ſichtbar noch mehr an Ges 
wandtheit und Klugheit ausgebildet. Er hat doch das Talent, 
was unfrer Nation von allen gluͤcklichſten Eigenſchaften am ſelten⸗ 
ften gegeben ift, mit großer Helle des Blicks und unermübdlicher 
Thaͤtigkeit fich nach erwähltem Ziel fortzuarbeiten: und dieſe bes 
fländige Regſamkeit erhält ihn wohlgemuth, wie fie ihn auch mehr 
oder weniger zu feinem Zwede führt. Die Verhältniffe des Buch: 
handels ſind jetzt außerordentlich fchwierig, und ein anderer hätte 
den Muth ſinken laſſen koͤnnen ohne daß er ſich beſondere Feig⸗ 
heit vorzuwerfen gehabt haben würde: Perthes aber hat fie fo auf⸗ 
merkfam gründet ,- und fich genau im Umfang der gefeßlichen 
Freiheit ſo thaͤtig eingerichtet, daß mir fein Wohlſtand um fo ges 
wiſſer begrimdet ſcheint, als die meiſten ſeiner Collegen ſich weit 
und breit’ gewiß nicht in die neue Ordnung ber Dinge: hineinzufta⸗ 
den verſtehn werden, und alfo fallen müffen, 

Der Praͤſident det Gerichtshofes de Serre wird außerorbeht 
ich geruͤhmt. Ex iſt Der deutſchen Sprache fo mächtig, daß er bie 
erſte Sitzung mit einer deutſchen Aurede eröffnet hat, welches ben 
großen Troft gewährt, Baß die gerichtlichen Verhandlungen in der 
Landesſprache geführt werden. Er hat neulich in einer deutfihen 
Geſellſchaft Klopftod gegen einheimifhe Derunglimpfungen ver⸗ 
Eheidigt, mit dem unwilligen Zufatz/ man'mihffe reines Herzens 
ſeyn um über ihn‘ reden zu dürfen. Es ſcheint überhaupt, daß vie 
franzöfifchen Gerichtshoͤfe noch die gemze Reſpectabinitat der ehema⸗ 
ligen Parlamente haben. on 

Don politifhen Dingen und Gerüchten mag ich Die nicht 
fchreiben. Laß uns recht willen, wie Du lebft und wie Du Dich 

32 * N 
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heſchaͤtigſt. Geſtern haben Dich auch Behrens verlaffen. — Ich 
denke Du haft Deine Zimmer zu eng gefunden und das Freie ge 
fucht. Entferne nicht das Bild der Abwefenden, wenn ed mit 
Sehnfucht vor Dich tritt: verfchmähe diefe Nähe nicht. Doch id 
thue Die wohl Unrecht: und Du weißt dad Gefühl der Entfer⸗ 
nung zu bewahren wie zu ertragen. Grüße Gretchen, grüße ale 
Bekannte. Wir werben Di erft um acht Eage aus Berlin fchrei: 
ben koͤnnen. 

Tweſten habe ich hier aufgefucht und gefunden, und von ihm 
gehört, daß Schleiermacher von feinen Magenkrampf durch Mes 
gnetismuß befreit iſt. 

Perthes fagt, weder er noch ein anderer koͤnnten gegenwaͤr⸗ 
tig hier philologifche Werke aus der Fremde Faufen: fie gälten gar 
nichts und müßten ben. enormen Impoſt bezahlen. 


218. 


Berlin, ven 28. September 1811. 


& if und gelungen den Weg von Hamburg hierher in vier 
Zagen zu machen, Wir find geftern Abend bier eingetroffen, und 
haben alles unverändert gefunden, Dies ſollteſt Du nur vorläufig 
erfahren. Ein eigentlicher Brief bleibt Die vorbehalten. . 

Alle Menichen find hier unverändert: die Schlimmen wohl 
auch, aber nicht weniger die Zreunde. Ich fühle, Daß ich ihnen 
gefehlt habe, daß fie jemanden wiedergefunden haben, ben fie oft 
vermißten: und Du.weißt, daß mir das ein Bebürfniß ifl. Ich 
‚gäbe.viel darum, daß Du fie, und fie Dich Tennten, 

Nicolovius fand ich. heute früh in folternder Angfl. Noch 
hoffte er, wenn auch mit ſchwacher Hoffnung. . Ach, nicht zwei 
Stunden nachdem ich ihn verließ ſchied die fchöne Seele feiner 
Frau von binnen. Sie bat ſchrecklich gelitten. Melde es der 
Stolberg. 

Der Anblick meines, bis auf die Charte, im Druck vollende⸗ 
ten Buchs macht mir Freude. Denke auch Du mit wohlthaͤtiger 
Erinnerung an unſer Zuſammenſeyn, wie wir daran gedenken. 
Male gruͤßt und umarmt Dich. 











von 1810 bis 1813. 501 


219. 


Berlin, den 6. October 1811. 


Male hat Dir von unſrer Sorge uͤber das Ausbleiben Dei⸗ 
nes Briefes geſchrieben: wir haben ihn heute mit der ruſſiſchen 
Poſt erhalten. — 

Wenn man ſich noch in Briefen hingehen laſſen koͤnnte, ſo 
wuͤrde ich Dir vieles zu erzaͤhlen haben, was, ohne mich unmittel⸗ 
bar zu betreffen, der Erzaͤhlung werth waͤre. Ganz zu ſchweigen 
uͤber das, wovon unſer Schickſal und aͤußere Ruhe abhaͤngt, iſt 
aber doch unmoͤglich: wenn denn auch dieſer Brief geoͤffnet wuͤr⸗ 
de. — Waͤhrend unſrer Abweſenheit ſind die Gemuͤther heftig 
geaͤngſtigt geweſen; indeſſen von der Abreiſe des Hofes und von 
Einpacken auf dem Schloſſe, wie man Dir erzaͤhlt hat, iſt die 
Rede nicht geweſen. Ruͤſtungen haben Statt gefunden, und dieſe 
haben, wie ſie durch die franzoͤſiſchen veranlaßt worden find, ges 
genſeitig Aufmerkſamkeit erregt. Ich habe Dir ſchon letzthin ge⸗ 
ſchrieben, daß wir die Gemuͤther unerwartet beruhigt gefunden 
haͤtten, und daß man von einem eigenhaͤndigen Schreiben des Kai⸗ 
ſers ſpreche, welches die Verſicherung freundſchaftlicher Abſichten 
enthalten habe. Dies Schreiben hat nun freilich ſein Daſeyn wohl 
nur in den Koͤpfen einiger, die ſich verpflichtet geglaubt haben das 
Publicum ſelbſt durch Taͤuſchung vollkommen zu beruhigen; ge⸗ 
wiß ift nur, daß der Sr. St. Marſan eine Audienz beim König 
gehabt, und daß, nach ihrem Reſultat, bie bisherigen Ruͤſtungen 
abgeftellt find. Die Hauptfrage , die Erhaltung der Ruhe zwi⸗ 
ſchen Fr. und Rußl., iſt noch immer gleich unentſchieden. Einige 
behaupten, Vfierreich unterhandle ſehr thaͤtig, und der Winter 
werde ruhig vergehen. Andre ſchließen das ganz Entgegengeſetzte 
aus ſichtbaren Umſtaͤnden, und aus einer unbeſtochenen Erwaͤgung 

von Umſtaͤnden, deren Vernachlaͤſſigung bei dem, deſſen Wille ent⸗ 
ſcheiden wird, zuverlaͤſſig nicht vorausgeſetzt werben kann. 

Wenn ich aber auch nicht ſo zuverſichtlich, wie manche, auf 
einen ruhigen Winter rechne, fo. bin ich. dach auch nicht geſtoͤrt, 
und genieße der ſchon unverhofft verlängerten Ruhe mit offenem 
Gemuͤth. 

.Am Ende bes Monats werden meine Vorleſungen wieder an⸗ 
fangen, und au dieſe muß ich nun gehen. Die Reiſe hat mich 
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allerdingd etwas herausgeſetzt; doch das wird ſich bald wieder 
eingewoͤhnen: ein gefaͤhrlicherer Feind iſt die gar zu lange Beſchaͤf⸗ 
tigung mit demſelben Gegenſtand; theils indem er ſein Intereſſe 


verlieren kann, theils weil man Gewoͤhnungen in Anſichten an⸗ 


nimmt, wodurch bie: Arbeit einen. Theil ihrer Beſtimmtheit, der 
Arbeitende Empfänglichkeit für neue Anfichten einbüßt. ‚Gegen beis 
des werde ich mich befonderd Anfangs zu verwahren haben, denn 
die Herausgabe hat allerdings den Reiz der Neuheit von den Ge⸗ 
genſtaͤnden meiner Geſchichte für: mich abgeſtreift. Ich werde dig 
Bearbeitung des weiten Bandes. nicht Übereilen,; um. friſch zu 
bleiben, Dur 

. Wir haben dieſen Morgen das naturbiiorifähe Muſeum ber 
fehen ‚ welches bier unter Illiger entſteht, und: in ber That ſehr 
glänzend wird. Schweiß nicht, ob es meine Schuld iſt, daß wir 
bei folchen Sammlungen keine frommen Gedanken kymmen? ‚Die 
unendliche Mannichfalfigkeit iſt zu nahe gebracht; und die. Indivi⸗ 
bualität verſchwindet. ganz bei dieſer Anſchauung; ‚nur bie, Arten 
beſtehen; und man fraͤgt ſich, wie ſollten wir es denn voraus has 
ben? Auch find-nicht nur bie haͤßlichen, ſondern auch die traurb 
gen Thiere ein fehr fhmerzlicher Anblick. Dach möchte man gern 
bleiben, und tröftet fich über feine Unwiflenheit gegen die. Gelehr 
ſamkeit der Naturkundigen nur dadurch, daß fie im Grunde fo an 
der Yußenfeite hängen bleiben, daß man wis ihrem Wiſſen zur 
Stoff zum Grübeln hätte, an ihren Anfichten wenig. | 

Unſere philologiſche Geſellſchaft beſuche ich nun auch weicher. 
Es fehlen zwei Mitglieder, welche wir alle ſehr bermien, Spal⸗ 


ding und Heindorf. | 
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= Berlin, den 48. Detober 1811. 

Wie ich Deine Geduld ſonſt oft mit Sagen über Krankheit 
gereizt habe, will ich Dir jest auch das. Gefühl von Gefundheit 
äußern, welches in mir, zum erſten mal feit Jahren, : wieber ets 
wacht iſt. Du mußt dann auch einmal; wenn es ſich wieber wens 
det, Die Klage des Gegentheild gelofien anhören, Ich hatte ed 
nicht erwartet fo weit wieder zu genefen, wie ich mich jetzt am Leibe 
geſtaͤrkt und faft verjuͤngt fühle. ._ Diefes Geſundheitsgefuͤhl er⸗ 
ſtreckt ſich auch auf gemuͤthliche Reizbarkeit und Heiterkeit: nicht 
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aber: auf Fruchtbarkeit unb Freiheit bed. Denkens. Ich bin naͤm⸗ 
lich mit der Fortfegung meiner Geſchichte, woran ich jetzt wieder 
für. die Vorlefungen fchreibe,; noch gar nichf fo zufrieden wie mit 
dem Schluß der legten. Ich hoffe aber Doch, Daß es mir nuch;mehr: 
nach Wamſch gehen wird. Es wird jest eine ganz.andre Art von 
Arbeit: von antigquarifchen und rechtlichen Unterfuchungen fonimt 
nun nur fehr wenig vor; es wird eine bifterifche Darſtellung, und 
dieſe um fo fdawieriger, Da noch Immer bie hiſtoriſche Wabrheit der 
Data ſehr zweifelhaft if. 

Sch werde auch Schleiermachers Vorleſungen über die: Ge 
ſchichte der griechiſchen Philoſophen befuchen, ‚um al ihnen einen 
veitladen Le heben, 


21ꝛ, 
i | Berlin, den 4. Rovember 1811. 
Sredes deben iſt denn erſchienen und ich werde es in dieſen 
Tagen befommen. Mir gieht es immer eine mehmuͤthige Empfin⸗ 
dung, wenn eis großer Mann fein Leben ſchreibt. Es ift dann für 
ihn doch ſchon Abend geworben, und daß er erzählt, wie er lebte, 
zeigt, daß er nicht mehr gang aus der Wurzel Iebt.. Er koͤnnte 
fonft nicht: Dazu konmnen. Jacobis Buch ift, fo wiel ich weiß, noch 
nicht herauagekommen, kann auch wohl kaum bald erwartet wer⸗ 
den. Ich weiß nicht, ob ich mich darauf freuen fanı, Als er in 
feiner Blüthe war, empfand er fehr richtig, daß der Geift feiner 
Philoſophie erforbere anfchaulich und in gefchildertem Leben darge⸗ 
ftiellt zu werben, wie fie felbit das Formale nicht vom Realen 
trennt, abgefondert, foftematifch wird fie fich felbft undhnlich feyn. 
Die Vorleſungen machen. mir durch fich felbft Freude. Sch 
mörhte ‚deren. gern noch mehrere halten. - Meine Buhörer find viel: 
weniger zahlreich, als imnerfloffenen Winter: etwa nur ſechzig, 
und Darunter. viele Officiere. Sch weiß nicht, ob ich das als eine: 
Beftötigung des guͤnſtigen Urkheils anführen Darf, welches ich oft. 
über fie wiederholt habe, ‚Es: find viele Elemente Des Guten vors. 
handen, ‚eines beſſeren Geiſtes als der begluͤckteren Zeit, bie zum, 
Leben. fireben, Es regt ſich unter dee ſchweren Laft, und wie: 
fehlinmte Tage auch noch Bowsmen moͤgen: es muß eine befjere Zeit. 
folgen, als die nach dem Elend bed Dreißigjährigen Kriegs eintrat: 
Der Bond ift fo ausprobiert, und fo kraftlos geworben, daß am 
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Ende das Gehaltreichede nothwendig Teinen Platz einnehmen wird 
fey ed num unter. weicher Gefalt es mag. . 
Unſre Sreitagögefellichaft..hat.wieber angefangen. Ihre Luͤden 
find nicht erfegtz auch ift eben noch ein Dritter tödtlich Fran, 
So vermindert ift fie allerdings weder non der wiflenfchaftlihen 
Seite noch als Tiſchgeſellſchaft, was fie im vorigen Winter war, 
aber fie hat zu viel Stoff um Deshalb werthlos geworben zu ſeyn. 
Haft Du gehört‘, daß. der Staël angezeigt worden ift, fie 
ſolle Schlegel von fich entfernen? Es herrſcht ein heftiger dom 
gegen ihn am Franzöfifchen Hofe, weil.man ihn für den hält, der iht 
das Lob der Deutſchen Litteratur eingegeben habe, Dies hat und 
in Sr. einen fchlimmen Dienft gethan: daher ſchreibt ſich bie An 
mofität gegen diefe, welche den Maaßregeln wegen des Buchbar 
dels in den neuen Departements gum Grunde liegt. Man fit 
bie deutſche Litteratur als eine feindfelige gegen die franzoͤſiſche an 
als eine inteectuelle Macht, welche ihr die Huldigung mit Steh 
verfage; welche die Nation der fiegenben:erweifen muß. Die fratı. 
Überfegung.der.dramatifchen Borlefungen ift verboten, und darin 
finden einige eine gerechte Strafe fir: GchL ‚weil ar. gefchriehen: 
er werde die franzöfifche Sprache zwar nicht in. Gebichten gebrar⸗ 
chen, aber in. Profa die, welche am allgemeinſten gelefen werde. 
Meine Augen, bie fonft frifch waren ,. fange: an zu [men 
zen: fonderbar, daß fich zugleich ihr Geſichtskreis merllich co 


weitert. | 
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Berlin, den 16. November 1811. 

Was mir eingefallen war Die zu ſchreiben, es möge wohl 
eine Biographie überhaupt ein Schwanengeſang feyn, und ſo au 
Goethens, war freilich wohl zu allgemein. - In ihm wenigſtens it 
die Jugend bei ber Beſchauung feiner Jagend wieder erwacht, um 
wenn er nichts Khnliches mehr ſchrelben möchte, fo hat er freild 
auch ſchon lange nichts Ahnliches gefchrieben.. Die Darftelung it 
unerreichlich ſchoͤn und liebenswuͤrdig. Ich. glaube gewiß, de⸗ 
unſer Urtheil uͤber dieſes Buch nicht getheilt ſeyn kann. Der vi 
geringfügige Stoff wird Dich nicht ftöven; Du wirft Die ihn au 
erzählend benken, und das iſt bie Vortreffuichkeit des Child, DP 
man ſich vorſtellen möchte, man höre ihn erzählen, Die Geſchihtt 
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feiner erſten Liebe iſt Hinreißenb ſchoͤn: aber eine zweite wird auch 
in ber Geſchichte wicht. wiederkonnmen, und ich: Konnte mich troͤſten⸗ 
wenn ſie unvollendet bliebe. 

Wirfetzen unſer Leben unveränderkiunb. Meichförmig fort. 
Freitags befuche ich meine Geſellſchaft: an vier Tagen hoͤre ich, 
Schleiermacher: zweimal lefe ich: wir befuchen felten, und: Beſu⸗ 
he bei und. nehmen weit weniger Beit, ald im vorigen Winter: 
Ich koͤnnte dabei recht viel thun, aber das will ich nicht ruͤhmen. 
An. meinen VBorlefungen babe ich weit weniger Frende, weil ich, ih⸗ 
rer Natur nach, dabei nicht. wie im vorigen Winter lernen anb:erz 
benten fann. Das Ordnen ber Begebenheiten, ihre Entroidelung 
ift etwas ganz andres, was gar nicht den Genuß gewaͤhrt wie Die, 
Entdeckung eines. Regel, einer allgememen fruchtbaren Wahrheit: 
Es wäre mir angenshmer und nuͤtzlicher gewefen dieſe Verleſun⸗ 
gen zu fchließen, und einen andern Gegenflanb zum: Aufraͤumen 
und Ergrimden vorzunehmen: auch denke ich das für den nächften 
Semmer zu thun, und. entweder uͤber den Thueydides zu leſen, 
oder tiber die Gefege und Verfaffungen der. griechifchen Staaten. : 
. In dem ausſchließenden Umgang. niit unfern Freunden, deren 
Seslen von ihren ſchuldkoſen Studien erfüllt ſind, bin ich denn 
mit Geſchaͤftsleuten ganz fremd geworben. Es geht ein Todten⸗ 
geruch: aus von diefem Treiben in der geoßen Welt: nicht Der ums 
verbroffenen Erfüllung eines arbeitfamen Berufs, fondern dem 
Herumtreiben mit Menfchen,. welches doch nichts als Umeinheit iſt; 
und dies Erzählen über Perfonen, an denen fich weber Geift nach 
Herz intereffirt, deren Dafeyn unnüß oder verberblich ift, quält, 
wenn man fich bavon entwöhnt hat. Einen Abend in der Woche 
find wir gewöhnlich mit Savignys zufammen; außerdem noch nft 
einen &bend hier oder bort: 3.8. bei Fuͤrſt Radziwil ober andern. 


221. 


Berlin, den 29. Stovember 1811. 


Wir redeten davon, daß es unmoͤglich ſey einige Zeit nad 
der Herausgabe eines folchen Werks, wie das meinige, ſelbſt da⸗ 
rauf hinzufehen ohne vieled gewahr zu werden, was man ändern 
möchte. : Das iſt nun fchon bei vielen Puncten für mich eingetrofs 
fen, dem Himmel fey Dank nur bei Hebenfachen: bie Hauptzuͤge 
ſtehen, meiner Überzeugung nach, ‚unerfehhtterlich feſt. Indeſſen 
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taͤuſcht man ſich nicht, wenn man erwartet, in ſolchen Dingen: fey 
ein Dritter, wenigſtens eben fo ſcharffichtig als man ſelbſt, und es 
würde meinen Recenfenten fchlechte Ehre.machen, wenn fie nicht eine 
noch reichlichere Ernote: ſalches Zadels: vom zweiten Range beibrin- 
gen koͤnnten. — Ich glaube übrigens, Daß es mit einer temporuͤren 
Entfernung von einer ſehr weitlaͤuftigen Arbeit doch in jeder Hinficht 
weniger gefährlich if, als mit der Entfrembung von einer Geliebten. 
Sch möchte ‚vielmehe behaupten,. daß felbfi ‚die allerkraͤftigſten 
Schriftſteller, vorgüglich im Alterthum, ein hiſtoriſches Werk von gro⸗ 
Bem Umfang nicht ununterbrochen. bearbeitet haben. Die Neigung 
dafür wird fid) unter nbwechfelnben, aber verwandten Beſchaͤftigun⸗ 
gen eber.erfrifchei als abſterben: man wird es nicht aus. Dem Augen 
verlieren, fondern mit: veyjüngter Lebendigkeit dahin zurücktehren. 
Zur Tünftigen Boche liegt es mir ob eine Abhandlung in der 
Atademie zu leſen, welches meine: Arbeiten etwas. ſtoͤrt, und mir 
um fo weniger lieb iſt, im ich nichts Wichtiges vorzutragen habe: 
eben weil meine ſaͤmmtlichen Befthäftigungen jetzt eine einfeitige 
Richtung haben. mäffen. . 

In Schleiermachers Vorleſungen Art mich ſeit einiger Zeit 
etwas, was ſich im Anfang nicht ſo kund geben konnte, und was 
allerdings bie unguͤnſtigen Gefuͤhle einiger edler Maͤnner gegen ihn, 
bie mir ſonſt als durchaus ungerecht weh ˖thaten, begreiflich macht. 
Schl. begnägt fih nicht mit todten Notizen über Die: philoſophi⸗ 
ſchen Lehrer; er beingt fie in einen. Zuſammenhang, und forſcht 
der Grundidee jedes alten Philofophen nach, Das ift wie es ſeyn 
muß, aber diefe Forfchung ift nun etwaä.fehr Mißliches, ‚und erfors 
bert eine Entkleivung von eignen Anfichten, deren Nothwendig⸗ 
Peit er felbft in feiner Einleitung mit der herrlichſten Eindringlich⸗ 
keit gelehrt bat, aber nicht leiſtet. Daß er dabei ehrlich verfährt, 
ift mein fefter Glaube, und daß. die, welche ihm ſtrenge Redlichkeit 
in ähnlichen Fällen, oder irgend einem, ſtreitig machen, fi ich an ihm 
verfünbigen; darum aber fcheint er mir boch fich zu verirren. Er 
fchiebt den aͤlteſten Philofophen die pantheiftifche Anficht, nach wel- 
der ihnen zwar bie Materie nur für eine Erfcheinung gelte; aber 
auch eine Urfache ber Welt außer ihr für eine Thorheit, zwar nicht 
immer unter; boch wendet er fie befländig. dahin, ald auf die ur- 
fprüngliche, von der man. ſich nur allmählich verirrt babe, wenn fie 
gleich urfprünglidy nur in dichteriſchen Werken dargeſtellt ſey. Ge 
gen Anaxagoras, ber: zuerſt die Vernunft als unabhaͤngige Welt: 
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erbnung:ichtte, hat er denn nun mit einer Ungunſt/ belnahe Feiud⸗ 
ſligkeit gefprochen, die mir, fo wenig:ich zum frammen Glauben 
tauge, eigentlich einen ſehn: ſchmerzlichen Eindruck gemacht het z 
und die uralten Joniber, bie allererbabenften ,. welche ihren Gleu⸗ 
ben in ber Geflalt bes Volksreligion einkleideten, follen ed Damit 
gar nicht zeht gemeint. haben. Sonſt find mir dieſe Votleſungen 
ſehr lieb, fie. friſchen niele Erinnerungen an alte. Weisheit wieder 
auf, und vieles hatte. ich auch noch gar nicht geleſen. Haͤttan wir 
Heraklit und: bie dlteften Philofophen, wir würden z&euleunen, wie 
unendlich ‚hoch fie Aber Plato und ben Tpätern Philoſophen landen, 
Mit weit mechr Fähigkeit fie zu ergruͤnden, als ich befige, fühlt Schl. 
das wohl, aber es iſt auf: der anbern: Seite wieder etwas in ihm, 
was ihn von ihnen entfernt, und bad hätte ich lieber nicht erfahren, 

Wenn Du Dein eigentliches Exemplax meiner Geſchichte cha 
haͤltſt, fo giebſt Du dieſes interimiſtiſche wohl an Gretchen. 


Berlin, den 18. December sur. 

3 hatte fon Im Sommer bie Beforgäß, daß hieſer Win 
ter mir die Fuͤlle innerer Zufriedenheit und geiſtiges Genuſſes nücht 
gewähren wuͤrde wie ber votige; theils weil es das allgemeine Loas 
menſchlicher Schickſale iſt, theils weil ich mich bei der Ausarbeitung 
des erſten Aheils uͤberangeſtrengt hatte, und daher mit etwas Scheu 
zur Arbeit zurückging. Da es beſſer iſt auf die Gefahr getadelt 
zu werden aufrichtig zu bekennen, als ſich zu verhohlen, muß ich 
Dir geſtehen, daß dieſe Furcht fi) bewährt bat, und viel Daran 
fehlt, daß ich mich und mix fo gefiele, wie im vorigen Winter, 
Eine Hauptveranlaffung dazu. liegt im der Beſchaffenheit meiner 
jegigen Arbeiten und ihrer Verfchiebenheit von bemen jener Zeit, 
Ich habe Dir daruͤber fchon öfter gefchrieben. Sch. muß. mich 
bamit tröften, daß mit dem fiebenten Jahrhundert Roms wicher 
belebende Arbeiten anheben werben. 

Da mir nım die Stimmung: fehlt, worin ber erſte Band ges 
fchrieben ift, fo hat mir auch bisher der Muth gefehlt die Reda⸗ 
ction des zweiten zu unternehmen, und boch rüdt die Zeit heran, wo 
ber Drud beginnen fol. In dem Zeitraum, den ich jet bearbeite, 
find die allgemeinen Unterfurhungen :fafl ganz erſchoͤpft, und ich 
bin in ber Zeit, wo Moins.fehts, auf eine bloß hiſtoriſche Kritik Der 
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ſchraͤnkt. Die Materialien ſind fo amrfelig, daß ſich daran feine 
bebendige Geſchichte machen laͤßt. Sey nur nicht zu mißvergnuͤgt 
über dieſe Geſtaͤndniſſe, und vergiß nicht, daß ſolche Mißgefühle 
den nicht treffen, der ſich mit oberflächlichen Arbeiten, wie es and 
ſcheinbar ſehr gelehrte ſeyn koͤmen, befriedigt. 
Daß wir einer Entſcheidung entgegen gehen iſt gewiß, weil 
die Zeit fortgeht, und unausbleiblich mit der Wellendung hu Be⸗ 
gonnenen ſchwanger iſt. 
. Was man Jacobi als libelſtand anrechnet, muß man im ge 
rade bei Diefer Schrift am erſten nachſehen, weil. es doch eihe wi: 
liche, hiſtoriſch wahrhafte Entwicktlung aus ber angefangenen Re 
cenſion iſt. Anfänglich war es feine Hauptabſicht uͤber die Eigen: 
thuͤmlichkeiten der Schriften von Claudius zu ſchreiben, wenn auf 
nicht feine einzige: nun iſt freilich ein Mißverhaͤltniß entſtanden 
Das Ausgehen vom Gelegentlichen möchte ich. nicht tadeln: vik 
mehr fcheint es mir einem lebhaften und mit Innigkeit geführten 
Geſpraͤch eigenthümlich zu feyn. : Durch einen einzelnen Umſtand 
wird ber abhandeinde Schriftfteller beftimmt, diefer wird auf fein 
ganze Anordnung Einfluß haben, wenn er nicht fireng ſyſtematiſh 
ſchreibt. Iſt 68 nicht fo.in den platonifähen Dialogen? Daß Je⸗ 
cobi in einer freien, swanglofen Verbindung ber Veranlaſſung mit 
der Hauptfache nicht immer gluͤcklich iſt, will ich Dagegen gem zu⸗ 
geben, und noch mehr, baß die gezwungene, Antithefen als Er 
Wuterung.gebrauchende Manier nicht.claffifch iſt, und daß e dafs 
ſiſch ſeyn follte, weil er es ſeyn Eönnte, wenn er fich frei von ie 
nier gehalten und von Anfang im Großen gearbeitet hätte. Def 
er am vortrefflichften im Dialog ift, ſcheint mir zu beweiſen, dah 
er jenes, was biefem eigenthuͤmlich iſt, nicht gefucht anbringt. 
Nicolovius kraͤnkelt und ift fehr herunter, welches wohl be 
greiflich und natürlich if. — 
Ich habe Goethen bei der Überfenbung meines Buch gelärie 
ben, aber noch keine Antwort. 


223. 
Berlin, den 28. December 1811. 
Nur in dem feſten Vertrauen, daB Du keine Verläugmung 


aller wohlthuenden Gefühle verlangft, unb.eben fo wenig eine un 
ſchuldige Frende zur Eitelkeit deuten. Zönneft, und in dem Gl 
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be; daß Du mich geaug liebſt um. es mit mir zu genießen, wenn 
ich Lob und Ehre erndte, wo es des Wunfches werth ift, kann ich 
Dir die Ahfchrift. von Goethena Brief enden. Du wirft mich aber 
auch hierin mich nicht taͤuſchen Taffen, und bie Meinung, es könne 
in mir eine gefährliche Selbſtzufriedenheit erwachen, wird Die biz 
Mitfreude an Goethens Außerungen nicht verleiden. Du kennſt 
mich genug, um zu wiffen, Daß. e8 Damit Feine Gefahr habe, — — — 

Es ift fpät geworben und ich muß fchließen. — Das Jahr 
neigt fih nun zum Ende: über Verhoffen noch ungeftört, ohne 
Noth und Kummer bat 28 feinen Schluß erreicht. Laß und, was 
wir für einander fühlen und uns unter einander waren, ungeteibt 
und von der Zeit ımabhängig-erhalten. Die trüben Außfichten find 
wohl fehr ſchwankend und verändert, aber fie find gewiß nahe vor 
unfern Augen. Wunderbar weichen fie immer in. m gleicher eutiep 
nung zuruͤck, wie bie Zeit vorruͤckt. 


294, 
Berlin, den 14. Sanur 1812... 


"Seitdem ich die Weihnachtsferien nicht zur Ausarbeitung der 
Borlefungen, ſondern des Textes zum Druck anwandte, bin ic) mit 
Amen ſehr in Ruͤckſtand gerathen, und lebe zwiſchen ben Tagen 
von der Hand zum Munde, Ich arbeite den ganzen Anfaug des 
zweiten Theils nun aus. Dieſer ſchwillt mir unter ber Feder an, 
und wenn ed auf bey einen Seite angenehm iſt einen Zuwachs 
von neuen Unterfuchungen und daraus bündige Refultate zu erhals 
ten, fo kommt ed mie Doch jest: gar nicht gelegen ſo viel Niekes 
fchreiben zu muͤſſen. Inzwiſchen habe ich die. Befriehigung meine 
Anfichten immer ſchaͤrfer erweiſen und vielfältiger anmenden und 
sntwideln zu koͤnnen. . Zufäße wachſen freilich heran, aber We⸗ 
fentliches zu. ändern findet fih nur da, wo ich bie alten Meinum 
gen mit zu viel Scheu mit Der meinigen zu vereinigen geſucht, am 
ſtatt fie ganz wegzuſchaffen. 

ME Urtheil verichle ich ihm nicht. — Die heiden großen | 
griechiſchen Hiftorifen find wefentlich epiſodiſch, und wenn ich uns 
endlich beffer ſchriebe als ich es wermag, ſo wuͤrde ich bie Epiſoden 
kunſtlicher ſtellen amp anknuͤpfen, besen aber gewiß eher mebrr al 
weniger gehen. — Sieht man dann ein, Ban, wenn man auf Der 
gerabeften Poſtſtraße durchreiſt, ober mern man vom Wege abs 
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weicht, mur das Ziel. nicht. verlierenb? — Nuſre dußern Verhaͤlt⸗ 
niffe: find, fo.viebmati weiß, ganz unentſchieden. Die Truppen⸗ 
anhäufungen in unfrer Mitte: an der: Oder und Weichſel, wachfen 
beſtaͤndig an. Wir wollen das Beſte hoffen, und leben 2 mobi wie 
die enwojner am. Buße eines Bulcans. 


TV... - . | zus, 

en . tin, deu 29. Jamat 1812. 
Zu Dar Zahl einiger der Sie Unpfeichhät meines Stils war 
mir nicht unerwartet. Ich moͤchte mich nicht getrauen mit Zuver⸗ 
ficht zu fagen; ob er gerecht iſt oder nicht. Daß der Stil allent⸗ 
halben, wie ex ift, der ungeſuchte Ausdbtud meiner jedeömaligen 
Gedanken iſt, und ulngendä gefucht, das weißt Du:wohl. Daß 
die Ungleichheit an fich Fein Fehler: ft, und "die Einfalt der Ehro⸗ 
nie neben der Poefie in einem biftorifchen Werke beftehen Bönne, 
möchte ich gegen jeden behaupten: ‘denn es giebt vieles, was nur 
durch die höchfte Einfalt des Ausdrucks erträglich, ja gut wird, und 
dann erhebt wieder die innere Anfchauung den Ausdrud zu dem, 
was · man poetifih nennt. Zhucgdibes ift auf bieſe Weiſe ungleich 
— ſo ungleich, daß ſchon alte Kritiker gezweiſelt haben, ob das 
achte Buch von ihm ſey: und wie ſehr Demoſthenes in einer und 
derſelben: Rede! Muß das nicht natuͤrlich der Abwechfelung der 
Segenflänbe emſprechen? Citerv iſt ſehr gleichfoͤrmig, ich denke 
gerade nicht zu feinem Lobe.Denn die Gleichfoͤrmigkeit iſt die 
Yarbe,; welche der Schreibende auftraͤgt, und wenn ich es auch zu⸗ 
gebe; daß ein: großer Schtiftſteller den Segenflarib: fo beherrſchen 
ton e, daß er, ohne ihm etwas zu nehmen, in das Berſchieden 
Wetigfte uam Geruwton bringe, wie ed Taritus in feiner letzten 
Sihrift:: dent Annalen, gethan hat: in den Reuern gehtidabei das 
VDvbiective ʒun Grunde. " Solte: id) noth ‚Animal; wenn die erſten 
Baͤnde gantz vdllendet ſind⸗eine neue Augabe machen koͤnnen, fo 
wuͤrde ich gewiſſenhaft prüfen, ob der Ton fuͤt jede Stelle richtig 
gelroffen ſeyy darin mag wohl gefehit feyw;: aber jetzi kann ich es 
noch nicht: beurtheilen/ Sonſt ſchercht much das Urtheil der Lefer 
hierin nicht: Wenige; wenn Ih os fagen darf, ſind an: bad eigent⸗ 
lich Aniikre gewägne ‚und Könneniſith darin finden, tmenn es ih⸗ 
nen unter einen andesn Geftalt vorbommi/und wirklich rechne ich 
dahin den wrechſelnben Ton dei Rebrr Seehrnſcht hf Shakſpear 
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bie alltäglichfie Sprache in einer Scene, und In einer andern bie 
höchfte Poefie? Iſt es möglich z. B. von dem Baierſchen Erbfol⸗ 
gekrieg und von Thermopylaͤ in einer Art des Ausdrucks zu er⸗ 
zaͤhlen? — 

Mit den erſten Bogen des zweiten Bandes, die jetzt abgedruckt 
find, binu ich nicht recht zufrieden: es fehlt darin an Beben and kraͤf⸗ 
tiger Bewegung. Schlimm, wem man ſich zu fo eiwas zwin⸗ 
gen muß: den Fleiß kann :man..aufbieten;: aber bie: Stimmung 
kommt von Bott und.von außer. Jdeſſen ift: der Suhalt datum 
nicht. ſchlecht. Ich finde inemerfort Beweiſe und Entroiefelung mei⸗ 
ner Orundanfichten. In den Vorleſungen habe ich neulich Pyrrhus 
Geſchichte erzaͤhlt, mit wohrer grende: er iſt immer mein liebſter 
Held::geweien. - .. 

Die Ausfichten sollen sehr trübe fepn:. ich finde viele voll 
Unrnhe, und freue mich der Unwiftenhet, wowit ig m der. Gegen; 
wart debe. . .. R 

So lebendig. heiter wie der vorige vergeht mir aber dieſer 
Winter nicht, ich weiß nicht gang, woran. es liegt. Die volltoͤnige 
Harmonie emſers Eirkeld. hat der Tob und. Entfernung zewiffen: 
aber:auch bie -üßrigen find, eben: wie Ich, nicht fo rein und hell ge: 
ſtimmt wie damals. CEine Zeitlang’ war ich fehr verflimmt: ſeit 
rinem ſonderbaren Umſtande bin id; es weniger. Ich hatte von 
einem treuen Bekannten etwas mir perfoͤnlich hoͤchſt Unangene 
mes erfahren. Es war Abends: ſpaͤt: ich hatte eine Weile ber 
ſchlecht geſchlafen, und legte mich. nieder, auf eine unerfvewlicke 
Nacht: gefaßt, . Ich ward, aber in fanften und erquickenden Traͤu 
nen in die Bluͤthe meiner Jugendjahre werſetzt, md labie fo: as 
ſchaulich in ihnen, daß: ich wie —— eiwachle. Er 
Die dat vringt "zu Falepen. | 


Bein, ‚den 8. Zebruer 4 4812. a 
er füneibe Div Heute. wir um: Die ſelbſt zu ſagen/ daß ich 
in der. Geneſung und Die zu beflätigen,, mas meine. Diate. ſchon 
geſchrieben, Daß es mit dem. Übel gar keine Gefahr hat.*). Aber 
fchreiben darf ich nicht mehr, weil mir das Blut dabei zu fehr * 
dem AKopfe feige | Das Abe if bie ie am) enbemif.. Lede 
wohl, wi 
ar - FERBIR J .. u a: 
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3 Berlin, den 22. Zebruar 1812. 
Ich habe much nicht nur viel. langfamıer von meiner Halsent⸗ 
zunbung erholt..al&.ich erwartete, ſondern auch, wie Wale Dir 
Ausfuͤhrlicher erzählen wirde, einen ernften Rüdfall gebabt;. war 
much wohl vorm Anfang. bes kraͤnker als ich es Felbft wußte. Heute 
£ft mir wieder erträglichfrei, und fo fahre ich heute hin um meine 
Borlefungen. wieder anzufangen. Aber ich weiß nicht, wie ich bei 
Dem noch 'herrfchenden Gefühl geifligee und phyfifcher. Ohnmacht 
meine Xrbeiten fol leiſten Fönnen, da dad Manufeript der Vorle 
fungen großentheild noch fo vieler Überarbeitung bebarf, und ber 
Deuck nicht ſtill ſtehen kann. 

In meinet Krankheit las ich allerlei Gemiſchtes: unter andern 
vyit oder vielmehr vieles in ihm. Laß ihn Dir empfohlen ſeyn, 
veſonders das vierte Buch Der weltlichen Gedichte, ober Die Lieben, 
unter denen es ausnehmend ſchoͤne giebt: höchft feine Liebeslieder, 
und eines auf. den. Dreißigjährigen Krieg, von. ganz beſonderer 
Schoͤnheit. Auf, auf, wer deutſche Freiheit liebet! Opitz war von 
Natur Neberbichter; und verſaͤumte dieſe Dichtung, als ex aus ber 
erften Bugend ermachfen war: und das ift mir. ein Beiſpiel, wie 
gewoͤhnlich man eben nicht ausbildet, wozu man Beruf.hätte. Ich 
habe auch erſt dieſen Winter Hagedorn geleſen: ſeine Fabeln und 
Erzaͤhlungen mit hingeriſſener Bewunderung: hingegen feine Oben 
und Lieber. mit entſchiedenem Mißfallen, und es iſt klar, daß He 
geborm;uhb feime. Zeitgenoſſen dies eben ..für. feinen entfchiedenen 
Beruf hielten. Opitz hatte beides ein fehr Febenbiged Gefühl und 
einen gelehrt ausgebildeten Verſtand, ‚aber keine Leichtigkeit, außer 
in der Behandlung eines ſich in ihm unmittelbar hervordraͤngen⸗ 
den Gefuͤhls. Hagedorn aber ſcheint mir eigentlich gar keine Innig⸗ 
- tt im eignen Gefuͤhl gehabt zu haben, aber Witz und Leichtigkeit 
in hohem Manß.:: Ban moͤchte fagen, daß ihm bad Herz nie.ges 
Hopft hätte:. bei dem Allen, hoͤrt man die tiefe Innigkeit. Auch 
unter feinen geiftichen Gedichten. find herrliche, vor allen ein Lieb: 
Auf, auf, mein: Herz und: Du. mein ganzer, Sinn, welches ein Or⸗ 
thodox von 1740 fanatifch und heidnifch nennt. 

3% hatte mir Rankaus Krankpeit nicht fo gefährlich gebacht. 
Es will mir immer fehr ſchwer in den Siam, auf ingenb- eine Nach⸗ 
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richt das Leben dines Kranken wirktich in Gefahr zu glauben: ich 
rechne immer auf die Taͤuſchungen zum Schlimmen und auf uners 
wartete Krifen; Jetzt iſt es nun: freilich nicht mehr möglich diefe 
Beruhigung zuzulaſſen. Bein Tod wird mir ſehr nahe gehen: er 
endigt kein genoſſenes Leben. 


‚296, . 
Berlin, den 6. März 1812. 


Sch danke Dir ehr bie Theilnahme, welche Deine Sorge für 
meine Geſundheit ausdrückt: aber mache Dir Beine Sorge. Eis 
gentlich und bleibend wohl wird mir vor dem Frühling nicht wer⸗ 
den, — Ale Häufer ſind voll Kranken, faft alle meine Bekannte 
fühlen ſich unwohl, fehwer, unfähig und trübe. Ich fürchte, daß 
mein Buch die Spuren meines Zuſtandes nur zu fehr tragen wird, 
Freilich hat man in-einer ſolchen Stimmung fo wenig an dem, was 
man felbft fehreibt, als an den Arbeiten: eines Andern, bie Freude, 
welche. man vielleicht empfinden wuͤrde / wenn man heiterer ges 
ſtimmt wäre; und die Gegenftände find weit befchränkter und der 
Erleuchtung nicht fähig, welche fich für viele des erften Bandes 
darbot. Es ift wahre Specialgeſchichte, und trockner Art. 

Müllers Briefe haben Dir alfo einen eben fo freundlichen Ein; 
druck gemacht ald-Savigny, doch hat er dieſem nicht gang borges 
halten: Ich habe fie noch nicht: gelefen, weil ich fie mir nicht Faus 
fen mag, - -Merfwürdig werden: fie ſeyn wie bie an Bonſtetten, 
aber ich kann mich nicht darüber taufchen, daß Müllers Gefühle 
und Lertheile von feiner früdeften Sugend an gemacht waren. Der 
reine‘ Lebensathem der frifchen Wahrheit fehlt in allen feinen 
Schriften. Er hatte ein außerorbentliches Talent ſich eine Natur 
anzunehmen und mit Gonfequenz zu behaupten, bis er fie wieder 
mit einer: andern vertauſchte; aber daß er in ſich feine Haltung 
hätte, daran hatte ich nach feinen Schriften vom bellum cimbri- 
cum bis auf die Pofaune Beinen Zweifel,- auch ehe ich ihn fah. 
Ihm fehlte. alle Harmohie, und mit dem-Alter verfiegte er immer 
mehr. Seine Talente beflimmten ihn zum Gelehrten im engften 
Sinne des Worts; hiſtoriſche Kriti Hatte er gar nicht; feine Phans 
tafie war auf werige Punete beſchraͤnkt, und die beifpiellefe Ans 
haͤufung -von factiſchen Notizen, als ein zahlloſes Einerlei, war 
doch im Grunde tobt: in feinem Kopf, Vergieb mir diefes Urtheil: 
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es wird Dir. nicht moͤglich dunken, daß ich, kaum auftretend als 
hiſtoriſcher Schriftſteller, denjenigen herabzuwuͤrdigen ſuchen moͤch⸗ 
te, welcher ben. meiſten Ruhm unter uns bat, obwohl er kaum 
gelefen, und die Nichtigkeit feiner Un ierſalgeſchichte auch von ſei⸗ 
nen Verehrern eingeraͤumt wird. 

Bon allen Gegenſtaͤnden, woruͤber Male Dir gefchrieben, habe 
ich auf dem engen Raum nichts fagen wollen. — Es macht fehr 
wehmüthig von den fpät erworbenen Freunden fchon mehrere der 
vorzüglichften wieder zu verlieren: die Spalding ift wohl allerdings 
ohne. Hoffnung. Bei dem Andenken an Rantzau miſcht ſich noch 
ein andres ſchmerzliches Gefuͤhl über Verſaumniß ein, als wir zu⸗ 
ſammen lebten. 

Von der Allianz mit Frankreich behauptet man, daß ſie ge⸗ 
wiß ſey, ob aber der geſtern aus Paris angekommene Courier 
ſie ſchon unterzeichnet mitgebracht hat, habe ich nicht erfahren koͤn⸗ 
nen, Die Convention über Zablung der Gentribytionen ift gewiß. 
ob bie QDurchzüge der franzöfiichen Corps durch Derlin, oder vor⸗ 
beigehen werden, weiß man nn” 


227. 
us Berlin, den 21. März 1812. 
Waͤren wir nie. in dieſem Augenblick ruhig ſo würben auch 
wir ung- freilich. nicht Dabei-beruhigen nichts zu vernehmen, und 
Du haſt dasſelbe Gefühl für. und: über eigenes Schickſal iſt es ans 
ders, man, gewöhnt fich Daran. über. das Bevorftehende im voraus 
fo wenig zu vernehmen als über Leben und Geſundheit, womit es 
über Nacht aus feyn kann, und das, glaube ich, ift ein wahres Gtüd, 
welches ich fo wenig Andern ald jene angebörne Unwiffenheit über 
das phufifche Übel aufheben möchte, : Man bleibt in feiner innern 
Thaͤtigkeit viel ungefldrter Durch. Sorge und Imagination, geht in 
feinen eigentbümlichen Befchäftigungen fort. — Wir find’ wirklich 
in einer abfoluten Upmiffenheit, und. ba unſre Freunde fie theilen, 
vernehmen-wir auch nicht einmal Geruͤchte: die Märfche dureh un- 
fer Land und Sachſen, und unſre eignen. Rüffungen zufolge der 
Allianz, find bis jegt alles, woyon man erzählen hört. 
Beute habe. ich meine Vorleſungen gefchloffen. Sie waren 
mir ſeit einem Vierteljahr. ſauer geworden. ‚Der. Druck des zwei 
ten Bandes ie Do nicht bis guf Be Hälfte pargerbdt.. Die let 
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ten Begen Minh; aichhaltigen: und gelungener geweſen. Boch flrchs 
te ich, daß weber Du nad) anhre, für.bie ich ſchreiben möchte, mit 
biefem. Bande; zufrieden ſeyn werdet wie mit. dem erfien. Ende 
Wai denke ich vollendet zu haben, Den Sommer hindurch werde 
ih mich nun für die Fartſetzung der Geſchichte vom Hannibaliſchen 
Krie an vorbereiten und excerniren. 

Schellings Streitſchrift gegen Jacobi beſchaftigt hier die Ge⸗ 
mithe und bekuͤmmert die, welche Deu letztern ehren und lieben. 
Mean begreift Schellings Erbittexung, aber die. Rache iſt kanniba⸗ 
liſch. Ich begreife kaum, wie Jacobi es überleben wird: beun ers 
ſchoͤpft wie ſeine Kraͤfte „find; iſt eine genuͤgende Beantwortung 
wohl.unmöglich. Auf der andern Seite iſt auch Elaudius unwil⸗ 
lig. Wie iſt auch das betruͤbt! Erinnerſt Du Dich der Zeit, wo 
Jarohi reich am Freunden, geliebt. und. verehrt, mit dem Gefühl 
noch lebender Kräfteind zuerſt bekannt ward? Wie er Damals: noch 
gluͤcklich war? Und jest faſt allein hehenb, gebengt und krank! 

Gaottloh die Spabing: erholt ſich. 


ae al . on. , 
Be ua 
| j LEE oo; Fr Pa 

Berlin, den 3. April 1812. 


‚Die: Veränderung unfrer Wohnung, worin wir fieben Viertel 
Jahr groͤßdentheils in einer feit langer Zeit uns fremb gewordenen 
Ruhe und Heiterkeit gelebt haben, iſt mit einer allgemeinen Bewe⸗ 
gung: zuſammengefallen, an deren Folgen jeder ſchon in allen, was er 
fieht.und hört, Theil nimmt, che ihn noch die unmittelbare Laſt trifft. 
Es war am vorigen Sonnabend, ald die Franzofen bier einrüdten, 
Ihre Zahl weiß man im Publicum nicht mit Zuverläffigkeit: daß 
fie aber groß ift, läßt fih aus der Menge abnehmen, die man zu 
allen Zeiten auf den Gaſſen fieht. Die ganze Stadt iſt in biefen 
legten Tagen verändert: aber auch die Gegend, worin unfre jegige 
Wohnung liegt. — in ber Leipzigerſtraße — hat einen von ber vos 
rigen ſeht verſchiedenen Charakter. Dort war es ſo fill und leiſe, 
daß wir uns des Contraſts gegen Kiel oft erinnert haben, und ihn 
noch: ſtaͤrker enipfunden hahen wuͤrden, wenn mir Hamburg Das 
legkemal.:nicht noch ſtiller gefunden haͤtten. Unſer Wohnzimmer 
iſt fehr ſtaͤdtiſch: deſto ſtiller iſt meine Buͤcherſtube. Hier iſt Sons 
ne gegen Mittag und eine Acatie vor dem Fenſter. 

Jacobi bat, wie man hierher gefchrieben, fich entfchloffen uͤber 
33 * 
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Schellings grimmige Schrift zu: ſchweigen. Dasiſt wohl fuͤr ihn 
und feine: Mahe: das rathſamſte: aber er: verſchmerzt ben Schlag 
doch ſo leicht nicht. Sein Gang wird ſich erſt in der Nachwelt 
herſtellen. — Ich:glaube wohl, daß Du Recht haft, dieſen verdun⸗ 
kelt zu. ſehen ſey nur dem ein großes Ungluͤck, der fich "darin vers 
loren hat: aber ſehr ſchmerzhaft iſt es /doch, wenn man ſich feiner 
auch nur als einer erwünfchten Gluͤcksgabe mit Maͤßigkeit gefreut 
hat. Betruͤben wird es auch den, ber hierin Maaß hielt. — Alſo 
haft: Dar: den Woldemar feit vielen. Jahren einmal wieder zur Hand 
genommen: Das ſchoͤnſte/ und: wahrhaſt ſchoͤne Darin ſcheint mie 
jene zweite Haͤlfte des erſten Bandes, die ſchon vor mehr als drei⸗ 
Big: Jahren unter dem Titel des Kanſtgartens erſchien. Darin ſind 
wahre Prophezeihungen, und eine tiefe Durchſchauung des innern 
Buftandes. der Gefeuſchaft, der philoſophiſchen und bürgerlichen. 
Belt:mit: ihren Krankheiten, die Damals; fhr Bulk der: Geſundheit 
galten, zwie wenige Schriften fie. enthalten. .. 4 

Nicolovius iſt jetzt ganz nahe in unſre Näbarfaftge gezogen, 
wovon hoffentlich die Folge feyn wird, daß wir uns häufiger fehen. 
Eins feiner Kinder ift fchwer krank geweſen. Er hat fchwer mit 
dem Schidfal zu kämpfen: aber er ift innerlich heiterer ald am 
Anfang des Winters. 

Bon miebteren. andern Bekannten hat: und die Wohnungsver⸗ 
anderung bedeutend weiter entfernt. Dieſe weitere Entfernung 
druͤckt mich beſonders in Hinſicht auf Savigny, mit dem ich ſo vie⸗ 
les zu verkehren und zu verhandeln habe, abgeſehen von der ſehr 
großen kicbenmintigteit ſeines Umgangs u undt meiner er Zuneigung 
a“ u 


Bu 229, 
en " Bartin, den u. Apr 1812. 
Dein. Iehtes Brief iſt wieber einen Tag ſpaͤter gekommen. 
Sieße can dieſer Verʒug ſeine Eoͤffmng zweifelhaft, p war fie 
dech fichtbar. 

Dies nun muß es Dir erfläven: und rechtfertigen, 1 Dir nicht 
von. den Hoffnungen ober Beforgniffen zu ſchreiben, welche aller⸗ 
dings auch unſer Schickſal begreifen. Was zu meiner Kenntniß 
kommt, beſchraͤnkt ſich uͤberdies auf bloße Geruͤchte. Das Bevor⸗ 
ſtehende wird mit: einem unlaͤugbar ſehr zweckmaͤßigen Stillſchwei⸗ 
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gen norbereitet.. Alles, was ich mehr aus NRachdenken als auf pos 
fitiges Zeugniß geftäst fagen Tann, iſt, daß alle: Gerlichte über dia 
mögliche: Sortbauer dDeB- Friedens wohl gewiß-feine Aufmerkſamken 
verdienen. Die Armeen fammeln fich von allen.Beiten:. Ins.bes 
ganzen neuern Geſchichte, in-Teit den Krenzzuͤgen und der Voͤlker⸗ 
wanderung, ſind nie ſo ungeheure Maſſen gegen einander gebracht 
worden. Was die Eroͤffnung des Feldzugs noch ein wenig verzoͤ⸗ 
gern moͤchte iſt der Nachwinter: denn in Oftpreußen ift noch jetzt 
Schlittenbahn, und wenn dieſe aufthaut, hindern bie Wege ein 
Paar, Wochen lang ſchaelle Operationen. 12 :.% 
Dumas iſt bier als Generalintendant der Armee. ch Babe 
mich mit ihm hei der Prinzeß. Radziwil zuſammengetroffen, und 
darquf haben wir. waf.gegenfeitig befucht. Auf heute Mittag hat 
Nicolovius ihn und mich eingeladen: Erift fehr verbindlich, und 
cundiat ſich aͤußerſt ſonghaͤltz nach ſeinen Oolſtemiſchen Freunden. 
VUnd nun wollen wir auꝛ6 aus ber fremden Welt in unſre im 
ner, ‚rüdziehen —: Mole kraͤnkelt immerfort ohne eigentlich 
ſchwach ‚zu-fepn. - Aber eß iſt peinlich und aͤngſtlich/ Daß es mie 
ſcheint als wiſſe der- Arzt nicht, wie er ihr auf einen Weg der Her⸗ 
ſtellung ‚helfen ſolle. Ihr Huſten bleibt ganz unverändert bei alen 
Mitteln... Mir iſt weniger uͤbel als in den letzten Wochen. 
Fun main Buch Habe-ic) eben jett den ſchwierigſten ae aus⸗ 
gearbeitet: das Nömifche Gemeinlandsrecht. Ze 
Der Tod des alten Hegewiſch gebt mir ungemein nahe. Ufo 
war feine Schwaͤche im vorigen Sommer der. Anfang feines inner 
Erfterbend. Man war ihm Thon, Richt mehr gerecht: ur Deutfchs 
land. Seine beſten Schriften waren vergeſſen. Sie. waren in 
einer. Zeit, allgemeiner litterarifcher Behaglichkeit. gefchrieben ‚- wn 
man meber von andern noch ſich eine tiefe Ausarbeitung forderte, 
weil allenthalben eine, große Regſamkeit war: und das hat ihrer 
Dauer; geſchadet. Sm Fortgang, der Zeit wird es immer ſchwerer 
zu Schreiben: Die Sosderungen unferer jetzigen Gelehrten. finh weit 
größer. ale ber Litteratoren vor dreißig Jahren: die entgegenkom⸗ 
mende Freude iſt nicht mehr da, und wis miſſen den Eindruck er⸗ 
arbeiten, welchen damals ein Werk ohno Kunſt hervorbrachte. .n 
Jacobi wird eine Reife an den Rhein machen. Er verfihmerzt 
Schellings Schyift über Verhoffen. Fries in Heidelberg ſchreibt 
fuͤr ihn gegen Scheiling. Cs iſt wunderbar, wie federßrx die Laute 
find. Wenn man nun ſelbſt ſo mühfelig ein. Buch zu Tage fürs 
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dert, ſo muß nam es den Gewandten beneiden, die nichts vol die; 
fer. Muͤhſeligkeit 'wilfen, =. Die Michaelismeſſe brachte Jacobis 
Schrift; darauf Hat Schalins geſchrieben und ‚Senden Vale. und 
verauf wieder. Fries | " 
voͤrſt u nis von De, Dasan, 8. Baar - 


Bro LSH EINE ED 
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Male bat Die ſchon —* — ah meine —— wie 
der. Druck nur langſam vorruͤckt. Esitft.be dem beſten Willen un⸗ 
moͤglich zu verhindern, daß man nicht "durch: das umgebende Se: 
räufch und die gefpannte Erwartung der Zukunft zerſtreut werde, 
und das verträgt ſich Richt mit der Sammlung/ welche ein Buch 
erfordert: wenigftens koſtet ſie große Aufttengung. Es iſt ein 
wahres Gluͤck; daß die Zeitungen ſo Kamm find‘; = und die Vorbe⸗ 
reifungen zu dem 'rieferimäßigen Kriege in tiefem Dunkel liegen: 


ſo wird wenigſtens daruͤber nicht viel hin⸗ und hergeredet, und man 


behält, jeder, Aufmerkſamkeit fürs ſeine eignen Geſchaͤfte und In⸗ 
tereffen. Man denkt fuͤr ſich mit ernſter Erwartung an die großen 
fie, ‚welche ſehr balb anheben muͤſſen. In dieſem Augen⸗ 

blick iſt die Stadt. ziemlich leer von Truppen, aber fe wird ſi ih 
ohne Zweifel von Zeit zu Beit wieder anfuͤllen. | 

Ich habe mir vorgenonimen zum Fünftigere Wine Rnifg 
Altertbiümen: zu leſen. Ein Collegium: , welches bier noch fehlt: 
dezu werde ich wohl et: Handbuch ſchteiben · HIRAD. 

‚Man ſchaͤtzt die Macht, welche gegen NRutland⸗ verſammielt 
witd, auf 400,000 Mann. Der ſpaͤte Fruͤhlingiſt ein großes Uns 
gluͤck geweſen, denn die Fourage iſt weit und dreit ſo erſchoͤpft, 
daß das Vieh der Bauern kaum gegen den adußerſten Hunger hin⸗ 
gehalten werben kann. "In Litthauen hat die Duͤtre des vorigen 
Sommers ſchon ohne Kriegsverwuͤſtungen ſoichen Futtermangel 
hervorgebracht, daß man Anfangs des Wintets das Vieh um Spott⸗ 
preis verkaufte, und die ungewoͤhnlichſten Nahruͤngsmittel hervor⸗ 
geſucht hat um das Übrige durchzuwintern. "In den beften Segen: 
dem deckt man das Stroh von: den Haͤuſern ab ⸗⸗ 

Man muß jegt noch mehr als je-fich dirch fich ſelbſt hallen, 
denn der :vor dem Jahr fo wohtthaͤtige Umgang ift kheils zerſtoͤrt 
oder zerſtreut: theils find: die, welche hier find, mehr als ich felbfl 
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niebergebeugt und verftimmt, So wenig bleibt diefe große Seg: 
nung des Gluͤcks beſtaͤndig. Wären wir nur nicht fo entfernt don 
Dir! 


J en Derlin, den 1: Mai. 1812. 


ai Deinen Autetungen ſcheint ed: mir als ob Brandis nach 
feinem Weggehn von M. wohl: eine andere Anſtellung wuͤnſche 
Wenn er hierher kommen und ein. Examen nehmen. will, welches 
für:ihn nur ehrenwoll ausfallen kann, ſo glaube Ich nicht, daß ihm 
eine Anftellung bei einem der biefigen Gymmafien fehlen werde. 
Sage ihm dies von min: 

Wir! erwarten! jet den nahen Ausbruch des Krieges. Der 
Koifer ſoll ſeit vorgeſtern in Dtesden ſeyn, und das Vorrücken ber 
Arniee wird unſer Land erleichtern. Zwar für Berlin erwarten: 
viele bald eine verſtaͤtkte Einquartierung, und es iſt heute angezeigt, 
daß man neben der Naturaͤleinquartierung kuͤnftig auch: zur Kaſer⸗ 
nung Steuer zahlen ſolle: welches als eine Erleichterung ber Ar⸗ 
men ſo lange ſehr billig iſt — bis wir alle arm r find. Indeſſen 
verliere ich den Muth nicht, 

Die italienifche Meife tritt nun wohl: ganzi in das Gebiet der 
Luftfchlöffer. — Du haſt wohl noch nicht von den Entdeckungen 
gehoͤrt, die in Rom an das Licht kommen? Man hat die Arena. 
des Coliſſeo aufgegraben. Das liegt im Thal, und iſt auf einem 
ſtark bebauten Theil der alten Stadt aufgeführt worden, Mar 
bat dazu die alten Häufer abgetragen, Nun kommen ihre Mauern, 
Treppen u. ſ. w. wieder zum Vorſchein. Das iſt merkwuͤrdig, weil 
man daraus die eigentliche Geſtalt und Eintheilung der Wohnhaͤu⸗ 
fer Roms fieht. Hereulanum und Pompeji waten eigentlich: grie⸗ 
chifch, . uUngleich merkwuͤrdiger aber iſt eine cyklopiſche Mauer, wel⸗ 
che hier gefunden iſt, ein Reſt einer alten Stadtmauer aus einer 
Zeit uͤber alle Geſchichte hinaus. Man hat zu Rom bisher nie et⸗ 
was: Ahnliches von: dieſer Bauart gefunden. 

Siehe das arme Gretchen, die der Tod des entfernten Vaters 


gewiß ſchr gebengt hat. 


A 
4 


s 
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232, 
Berlin, den 2. Juni 1812. 


Male hat Die heute nur wenig fchreiben Fönnen, weil ihre 
Augen wieder fehr leiden und fie ein Zugpflafter gelegt hat. Über 
haupt befümmert mich, ihre Kränktichkeit ſehr. Sch kann nicht ' 
glauben, daß K. fie zichtig behandeltz. daß er es nicht forafältig 
thut iſt ſonnenklar, und er ſcheint mir auch ſelbſt nicht gewiß zu 
ſeyn. So wenig ich. mir es anmanßen kann, ein Urtheil über 
Krankheiten und ihre Urfachen gu haben., fo ausgemacht fcheint es 
mir in diefem Fall, daß Malens Bruſt nicht leidet u. ſ. w. — 

Ich habe endlich das Ziel des zweiten Bandes erreicht. . Wenn 
ich nun auf diefen fo langſam. — in fünf Monaten — überarbei- 
teten Band fehe, fo marht er.mir im Ganzen, weniger Vergnügen 
als der erfte, ‚obgleich er an Suhalt wohl eben fo reich, und an eis 
gentlih fireng ausgemachtem Gewinn fuͤr die. Wiffenfchaft wohl 
noch reicher iſt al& dieſer. Er enthält: Feine einzige leichtfinnig 
oder zu gewagt hingeworfene Zeile, nichts was ich nicht nach ſtren⸗ 
ger Pruͤfung niedergeſchrieben hätte, Eru 

Zehn Tage lang hatten wir neulich eine: fehe. Yäflige Einquar- 
tierung: fonft haben wir! es bisher noch gut genug. getroffen. 

Sch. habe jegt eine Ausficht auf::einige Monate .ranht freier 
Zeit, und den Borfag fie zur benutzen: zur Vorbereitung auf mein 
Collegium, und zu meiner Erholung und Auffriſchung. Die Auds 
arbeitung bed dritten Bandes verfchiebe ich noch unbeſtimmt, bis 
ich mic) recht tüchlig dazu fühle; und mit dem Sammeln zur Bor 
lefung verbinde ih Sammeln zu den folgenden Bänden, beren 
wohl mehrere werden bürften ald ich. mir eingeflanden hatte 
Denn was man nach reichen Materialien non Zeitgenofien ſchrei⸗ 
ben ann, wie Caͤſars Seitalter, muß doch auch ausfüprlicher ge 
ſchrieben werben, 

Es ift wohl recht richtig was Du: ſagſt, daß jetzt mehr Lebens⸗ 
muͤde, oder eigentlich Lebensunfaͤhige vorkommen, als ſonſt: ich 
denke das kommt daher, weil ſo viele jetzt eine Rolle ſpielen: Nei⸗ 
gungen, Faͤhigkeiten u. ſ. w. vorgeben, die ſie nicht haben, und 
dieſe Luͤge nicht aushalten koͤnnen. Ehemals machte man einen 
viel geringern Aufwand von Geiſt, wenn man ihn nicht wirklich hatte. 











„von. LEN bis Br. ger 
gm De Kur .. et 
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Berti, ben 16 ‚Suni, 1812. . 


EB wird Die ein. ſchlimmes Zeichen ſeyn, bap- Malens⸗ Au 
gendbei moch ankält, fahalt::Du.fiehfk, Daß: fie min wieder den 
mitm Theil des. Briefe einydams.: So. if: 68 us votre 
uU. we RER En 1 2 

- Wir lefen-jegt, fo lei als meine Entwöhnung- ‚Kom Barlafc 
möglich iſt, ben Wilhelm Meifter, dem ich früher niemals habe 
Geſchmack abgewinnen koͤnnen. Ich war neugietig, oh es jetzt an⸗ 
ders ſeyn, wuͤrde, Da der Ältere weniger einſeitig iſt als der Ilıngs 
ling: es war, und an reintinen und einzelne. Schoͤnheiten Freude 
enwfinden kann, wenn auch Dad Ganze keine erfreuliche: und feine 
hinreißende Wirkung macht... Es will aber auch jetzt sicht beffer 
gehen... Etwas. vullfommner Geſchriebenes und Ausgearbeitetes hat 
unſre Sprache, wohl nicht, — Klopſtocks Gelehrtenzepublif, aus⸗ 
genommen — an Anſchqulichkeit und Colorit iſt nichts damit in 
unſrer Litteratur zu vergleichen: es iſt Darin eine Fuͤlle von feinen 
Bemerkungen und herrlichen Stellen, die Verwickelungen finb 
aͤußerſt fein, und. alles iſt bewundernswuͤrdig gleich gehalten: dad 
alles. weiß: ich. jegt mehr ald früher zu ſchaͤzen. Aber die Unna⸗ 
türlichleit. des Plans, der Zwang der Beziehungen deffen was in 
einzelnen Gruppen meifterhaft entworfen und ausgeführt ift quf 
eiste gefammte Verwickelung und geheimnißvolle Leitung, Die Uns 
möglicpfeit Darin, und die durchgehende Herzlofigkeit,, wobei man 
ſich noch am liebflen am bie ganz finnlichen Perfonen: hält, weil fie 
boch etwas dem Gefuͤhl Verwandtes.äußern, die Nichtswuͤrdigkeit 
ober Seringfügigkeit der ‚Helden, an beven Portraitichilderungen 
man ſich doch oft ergoͤtzt — Das alles macht. mie dad Buch noch, 
immer unangenehm, und ich aͤrgere mich an der Menagerie von 
zabnm Vieh. 

Geht es Dir nicht auch fo, dab nichts, leicht einen ſchmeigl⸗ 
en Eindruck macht ala wenn ein ‚großer Geift,fich. feine Fluͤgel 
bindet, und eine Virtuoſitaͤt in etwas weit,Geringerem ſucht, in⸗ 
dem er dem Hoͤhern entſagt? Goethe iſt der Dichter. der Leiden⸗ 
ſchaft und der Erhabenheit der geſammten menſchlichen Naiur, 
und fo erſcheint er in den Gedichten feiner Jugend. Man kann e& 
wohl für. fehr wahrfcheinlich halten, daß er Damals fähig geweſen 


ur 
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wäre fich ber ganzen Sphäre zu bemeiſtern, an deren aͤußerſte 
Graͤnzen ihn ein unmwillführlicher Flug aus feinem Innerften oft 
binanhob. Er perſaͤumte es ſich dieſe Einheit zu erwerben, welche 
vielleicht kein einziger Geiſt ſo beherrſcht hatte wie er es gekonnt 
haͤtte, und das Fragmentariſche und Wilde feiner Jugendarbeiten 
mißfiel ihm ſelbſt in reiferen Jahren. Er ſtrebte nach einer Ein- 
heit und Vollendung, vorzuͤglich nachdem er auf feiner Reife in 
Stalien die Kunſt erforfcht hatte. Seine erften Verfuche im biefer 
Manier-— und was er um 1786 — 90 fchrieb iſt garız feiner uns 
würdig. Es war eine! ganz unpoetifche mühfelige Realität. Gr 
mußte aber duch hierin zum Virtuoſen werden, und um eö zu wer: 
ben beſchraͤnkte ex feinen Geiſt. Dies macht mich ſehr wehmuͤthig. 
Studiert man feine Schriften von dieſer Epodje an, fo findet man 
darin faſt durchgehends eine Vernuͤchterung, die ihm’ ganz unnatür- 
lich iſt. Allmaͤhlich fcheint, befonders in fernem Innern, Das ihm 
eigenthämliche Gefühl wieder zu erwachen, wenigflens in ber Er⸗ 
innerung: aber die vergangenen Jahre find verloren, und durch 
fie auch die, welche er noch hat. Sch hoffe aber, daß für ihn felbft 
die Durcherinnerung feined Lebens wieder verjüngend fenn fol. — 
Zu Michaelis kommt der zweite Theil gewiß. — Cr tft fhon am 
Ende Aprild nach Carlsbad gegangen, um dort in der Einſamkeit zu 
. arbeiten. In diefem Monat erwartet man ihn zurkd in Weimar. 
Wir werden ihn num diefes Jahr nicht fehen: aber mit dem zwei⸗ 
ten Bande fchreibe ich ihm ausführlicher. 

— Man hatte allerdings die phyſiſchen Wiffenfchaften fo eins 
feitig auf das Demonftrable und Anfchauliche gezogen, daß eine 
Gegenbewegung unvermeidlich war, fobald man einmal anfing 
diefer Einfeitigkeit inne zu werden: jet, fo wie es mit vollen 
Buchſtaben gebrudt wird, der Zraum fey höher ald daB Wachen, 
und Wahnfinn ber böchfte Zuftand der Menfchheit, jebt find bie 
Marktfchreier ſchon zum Außerften gekommen, und die Lächerlichs 
keit, womit fie fich bededen, wirb ihrem Treiben bald ein Ende ma: 
den. Es wird doch dann noch dad Bute bleiben, daß es eine ges 
raume Zeit bauen wird, ehe man Zu der früheren Einfeitigfeit 
wieder zuruͤckkommen kann: denn das Schwanfen zwifchen zwei 
Thorheiten ift ja dad ewige Schidfal der neuern Nationen; 

Haft Du A. W. Schlegels herrlichen Aufſatz über altdeutfche 
Doefie im Ianuarftäd des „Deutfchen Muſeums“ gelefen * 


Ich habe diefe zwei Seiten 'mit dem angefüllt, womit wir 
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uns uͤber nähern und allgemeinen Kummer zerſtreuen. Konnte ich 
Dir don diefem ſchreiben, da Hätte ih Dir biel zu erzählen — — — 
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Bern, ven 27. Zul 1B> 


"Daß der Kieg: Aün wirft angefangen haben muß, - wirft 
Du aus den Proclamätlonen des Kaifers Napoleon erſehen. Bon 
vorgefallnen Affalren weiß man Hier noch nichts, - "8 

"Der Wilhelm Meifter Haben wir noch nicht geendigt: es ges 
fällt mir das Ende nicht: beſſer. Unter den Bekenntmiſſen einer 
f u) onen Setle ift die Klettenberg gemeint. 

Steins Ankunft in Hambutg wirft: Du aus’ den Zeitungen 
gefähen haben. Es heißt, daß er auf Eintabung des euffi ſchen 
Laiſers nach Petersburg gehe © ©: 

Wir leben in ruhiger Faſſung, nicht aber lebensftoh, am we⸗ 
nigftin luſtig, in einer ſehr ernften Zeit. In unfrer Gegend ſchlaͤgt 
der Krieg Feine Wunden, aber Trank genug iſt alles, und von den 
blutenden Provinzen, die den Ktieg naͤhren muͤſſen, geht denn 
auch das Wundfieber zuletzt nach der Hauptftabt hin. Man möchte 
fh dem Gram ganz hingeben bei den Berichten aus Oftpreußen, 
welches fich eigentlich vom: Kriege noch gat nicht erholt: hätte, als 
dieſe neue Noth begann. 

Orſted autß Kopenhagen gefaͤllt mir ſehr. Er iſt ein tuͤchtiger 
phnee und von ben Charlatanerien ſo mancher andrer ganz frei. 

Morgen: legt mir ein böfes Stündlein bevor: ich muß mir 
einen Zahn ausziehen laſſen, an den ſich eine Fiſtel geſetzt hat. 
Malens Augen find goöttlob doch beſſer; ſo, daß ſie Dir ohne 
Nachtheit bat ſchreiben konnen. 


SE er a . ’ Berlin, ben ik e" 1812: 
— arie iegonechuchten fehlen und gaͤnzlich: es ſcheint faſt als 
ob’ wir fie erſt au8 dem „„Moniteur“ vernehmen follen. "Wir, wiſ⸗ 
fer! nur, "daß die nördliche franzoͤſiſche Armee allenthafben auf 
ruffiſchem Boden ſteht. Wie weit die Ruſſen zuruͤckgewichen find, 
ob ſie Miene machen irgendwo Auf dem Wege vom Niemer'' bis 
zur Dina Widerſtand zu’teiften ; "weiß hier vielleicht fein: Menſch. 
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Diefes gänzliche Stillſchweigen erhöht das Schauerliche ber Evans 
tung. bei Dem ungeheuren Kriege, Inzwilchen koͤnnen wir und da⸗ 
durch leichter in ber Gegenwart durch andre Gedanken und Befchäfs 
tigungen zerflreuen. Ich trinde wieder den Drpburger Brunnen, 
und er befommt mir fichtbar wohl, da ich das unthätige Curleben 
recht führen Tann. 
Ich -lefe nicht einmal etwas Anſtrengendes, ſondern unter anz 
derm Klopſtocks Correſpondenz. Ich finds ſie hoͤchſt anziehend, 
und noch mehr lehrreich als anziehend. Je mehr man darüber nach⸗ 
denkt, je mehr findet man darin Materialien zug intellectuellen Ge: 
ſchichte unſrer Nation, - und: die von. Klopſtocks Fusbildung läßt 
fich jest faft lüͤckenlos vom Jahr 1750 an darlegen. Er erfcheint 
unbeſchreiblich liebenswuͤrdig, lauter und fleckenlos; welches wir 
allerdings ſchon wußten: fein, Jugendzeitalter ſehr ſonderbar. Ge 
woͤhnt an einen großen Reichthum und große Beſtimmtheit der Ge⸗ 
danken, erſcheint ung der Ideenkreis jener, Zeit aͤrmlich und leer: 
jeder iſt mit fich ſelbſt befchäftigt, alle ſind, man moͤchte faſt ſagen 
unwiſſend; zufrieden und entzuͤckt uͤher Dinge, die wir gewiß nicht 
unbillig mittelmäßig heißen, und eher fo hochachtend gegen Maͤn⸗ 
ner, Die man jetzt auch micht anders neunen hann; alle ſich fo wich⸗ 
tig, ſo uͤberzeugt, daß ihre Vereinigung ein goldnes Zeitalter der 
Litteratur bilde; daher ſindſie dann auch alle verwelkt und abge⸗ 
fallen, außer Klopſtock, der in ſeiner Unſchuld wenigſtens lange 
nicht ahnete, ‚wie wenig Die uͤbrigen ihm gleich ſtanden. In ihm 
und den beffern ‚feiner: Freunde ift etwas. eigentlich Mäbchenhafted, 
nicht nur im fchönften, Sinn, fondern auch in dem, der fuͤr den 
Mann eigentlich nicht paßt, beſonders in jener ſchon erwaͤhnten 
Beſchraͤnkung des Ideenkreiſes. Vom Anfang bis zum Ende fer 
ner Correſpondenz findet ſich vieleicht: Fein einziges außerorbentli- 
cher oder auch nur ſcharfſinniger Gedanke, fo wie überhaupt in 
allen feinen Werfen nicht, die Gelehrtenrepublik allein ausgenom⸗ 
men. Es iſt möglich, daß ſolche Gedanken, wie alle Abftraction, 
nur dann erſt entflehen, wenn die Harmonie eines Gemüths et: 
was geftört.ift, und daß er jenen tiefen Frieden, in dem er im⸗ 
mer lebte, nicht bewahrt hätte, wenn er fich willtührlich und aus⸗ 
ſchließend auf Gegenftände bed Nachdenkens haͤtte firiyen wollen. 
Wie weit höher, wie ben Alten nahe, hätte er aber flehen koͤnnen, 
wenn er es gethan hätte, wenn er nicht fo äußerfi einfeitig in feis 
ner Bildung; und im Ganzen, um es zu geſtehen, fo-träg gewe⸗ 
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fen wäre.t: Ich · habe·eben "tet ‚mehrere: feiner erfundenen Vers⸗ 
maaße durchgeſehen und dabei eine ſondetbare Entdedung. ge 
macht. Am Anfang giebt et, wie Du weißt, eine Beichnung des 
Metrums, und:nach-biefem abgetheilt in die Verofuͤße, wie es da 
ſteht, babe es nur fonft gelefen, - und oft. ungefällig gefunden, 
oft- auch in vielen. Strophen nicht ganz durchgefuͤhrt. Nun aber 
babe jch diefe Abtheilimgen waggelafien, und nach den. Regeln der 
griechiſchen Rhythmik, die er eigentlich gar nicht kannte, gelefen, 
und finde · fo die allerſchoͤnſte altgriechiſche Bewegung darin. Hätte 
er dieſen ſchoͤnen Formen nur entſprechenden Reichthum des In⸗ 
halts gegeben! Denn man kann es doch nicht laͤugnen, daß, außer 
den Liedern feier: Liebe, die übrigen Oben entweder: ‚gar nicht oder 
in einor großen Beichräntung an dad Herz reden, und nie die Seele 
binteißen, wie es ein einziger Werd eines griechiſchen Lyrikers zu 
thun vermag. — Eine fonderbate Erſcheinung find auch die Frau⸗ 
enzimmer aus Klopftocks Jugend. Ihre Bildung iſt ungleich groͤ⸗ 
Ber als die faſt aller Mädchen unfrer Tage: und das muß und an 
den Zeitgenoffinnen unfrer Großmuͤtter auffallen. Die einheimi. 
ſche Litteratur bat es alfo nicht gemacht, denn die entfland erſt ne⸗ 
ben und. unter dem Einfluß der Liebe. für diefe anziehenden jun⸗ 
gen Weiber. Einige Zeit nach dem dreißigjaͤhrigen Kriege waren 
die Frauenzimmer, beſonders des Mittelſtandes, hoͤchſt roh und 
gemein, wovon ein curioſes Sittenbuch unwiderſprechlich zeugt, 
welches ich dieſen Winter gekauft habe. Alſo in den achtzig Jah⸗ 
ren von 1660 bis 1740 iſt dieſe wunderbare Veraͤnderung vorge⸗ 
gangen, ohne daß wir wiſſen, wie und wann ſie begonnen hat. 

Den14. Der Brief blieb unvollendet, weil wir Deinen feh⸗ 
lenden Brief erſt abwarten wollten. Dieſer iſt nun gekommen. 

Seit Sonnabend iſt hier das erſte Bulletin angekommen: es 
wird aber nicht ausgegeben, ehe es im Moniteur erſchienen ſeyn 
wird. — 

Wir wollen keine Reifeplane machen, und doch verſucht uns 
eine unerwartete Moͤglichkeit unwiderſtehlich Dich in die Unbehag⸗ 
lichkeit zu verſetzen uns vielleicht eine abſchlaͤgige Antwort zu ge⸗ 
ben. Perthes ſchreibt, daß er vielleicht in acht Tagen wahrſchein⸗ 
lich hierher kommen werde, Ich bitte ihn heute, daß er es Dir 
melde, falls er fo eingerichtet ift, daB Du bequem mit ihm reifen 
koͤnnteſt. Freilich würden wir wohl nur kurz zufanımen feyn; denn 
wir koͤnnten es Dit in ben jegigen Umſtaͤnden nicht zumuthen lange 
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bier zubleiben, ahve Ausſicht auf Finhene-Müdhegleitumg. Modte 

es ſich aber doch einmal fo fügen, daß Du eine geraume Zeit ‚bei 
und qubringen kaͤnnteſt, daß wir beim Wiederſehen nicht mit dem 
Gefuͤhl eines ſehr fluͤchtigen Gluͤks zufammenfämen! Daß Du 
Dich einſam fuͤhlſt, und daß Dir, wohl bei uns ſeyn winde eine 
nicht kurze Zeit bei unſrer Liebe zu lehen, davon zeugen Deine 
Briefe ſelbſt. Wuͤßteſt Du aber etwa nicht, daß fuͤr uns das 
Band mit Dir nie durch keine Dauer der Zeit, durch keine Abwech⸗ 
ſelung des Intereſſe geloͤſt werden kam, weil; es ganz unmuitelbar 
von Herz zu Herzen geknuͤpft iſt? 2: 

= — Jacobi hat. ganz gewiß Recht, deß es allein das rege Seyn 
iſt was und an Andren intereſſirt, die fertigen Begriffe: alles was 
bloß im Gedaͤchtniß beruht macht. ed. nicht aus, Vielleicht bei einer 
erſten Bekanntſchaft, ‚aber es erſchoͤpft ſich, und dann iſt es aus. 
Des gefunden Sinnes kann man nicht muͤde werben, der hei jeder 
Beranlaffung ; groß oder klein, auf jeden ro toͤnt. 
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KAT FE Be SE ee Berlin, den 29, Juli 1812. 


_ Es iſt mir ſo viel werth mit Dir im regelmaͤßigen Gang des 
Briefwechfels zu bleiben, daß mir der Aufſchub am vorigen Pofls 
tag gar nicht lieb war. . Heute werde ich num den noch übrigen 
Raum faum noch fuͤllen koͤnnen, weil Perthes bei uns iſt. Abge⸗ 
ſehen von dem alten Intereſſe hat ſeine geiſtreiche Lebendigkeit et⸗ 
was ſehr Belebendes; dieſe hat außer den alten Bekannten auch 
manche neue angezogen, und daher veranlaßt ſeine Gegenwart uns 
in dieſer Woche zu einem ungewoͤhnlich zerſtreuten Leben. Zu 
Geſpraͤchen mit gefammeltem Gemüth kommt ed auf diefe Art 
nicht, indeffen Doch zit Stunden, die in der Gegenwart und in ber 
Erinnerung angenehm find.“ Es ift mir faft lieb, daß Du nicht 
mit ihm gekommen bift: denn hätten wir bie kurze Seit. mit Dir 
in folhem Taumel gelebt, ſo haͤtte es mich betrübt — — und wohl 
auch verftimmt. — en | 

237 7. 

| a u Berlin, den 7. ALuguſt 1812. 

Du u Außertef einmal. das Ausbleiben eines Briefes erinnere 
Dich an die Moͤglichkeit, daß amfer. Briefwechſel unterbrochen, und 
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wir durch herſtiecnd⸗ Begebenheiten von einander getrennt werden 
koͤnnten. Die Beforgniffe, welche jetzt ſo allgemein werden, daß 
es nicht mehr nothwendig ſcheint ſich des Schreibens uͤber eine Sa⸗ 
che zu enthalten, die allenthalben Gegenſtand des Geſpraͤchs iſt, 
naͤmlich daß irgendwo eine Landung in der Oſtſee zu erwarten ſey, 
halten jetzt in mir die naͤmliche Furcht rege, und eine weit quaͤlen⸗ 
dere, daß bie Kriegäfcenen Euer. geliebtes Land üͤberfallen koͤnnten. 
Wir find ſicher durch unfere Entfernung von der See, und weil in 
Pommern viele Truppen: verſammelt find, fo daß ba gewiß kein 
Verſuch gewagt wird. Eben aber unfere Sichetheit bebroht andre 
Püncte um fo mehr, und Euch noch mehr ald Kopenhagen, wo 
man freilid recht thut auf mögliche Ereigniffe gefaßt zu ſeyn: 
aber Doch wohl durch Bereitfchaft der Gefahr gewachſen iſt. Gott 
gebe, daß diefe Wolken. fich zerſtrenen .mögen: bei dieſem Gedan⸗ 
ten befchäftigt mich der Krieg mit Sorge und unruhiger Erwarr 
tung. Möge das Schidfol günitig über Holſtein walten, .deffen 
Wohl und Weh mir boch v vor bem eines jeden andern Landes am 
Herzen liegt. | 
Perthes verließ und am. Freitag : wir haben. side Iebenbige 
Stunden mit ihm genoſſen. Diefe Regſamkeit, mit der: er fich in 
jede verwandelte Seftalt der Zeit himeinfindet, litterarifch und po⸗ 
Hitifch, ohne je feine Selbfftänbigkeit.gu verlieren, und fi) immer 
jung erhält und erhalten wird, iſt etwas ſehr Beneidenswerthes. 
Allmaͤhlich fange ich. auch an mich durch. Die Wuße und den 
Brunnen erquidt zu fühlen. Ich werde mid) nun wieber zu ben 
Segenftänden wenden, die nun einmal, und auch.von Ratur, mein 
Beruf find: von Natur, obgleich ich wohl urfprünglich, und wenn 
ich früh mit Befönnenheit und Selbftbefiimmung gehandelt hätte 
einen viel weitern, und, in dem was mir geblieben iſt, einen hoͤ⸗ 
hesen hatte, . Ich werde mic) mın.auf die Vorlefungen dieſes Win⸗ 
terd vorbereiten, Daneben wird mir vielleicht Zeit genug bleiben um 
entweder den britten Band audzuarbeiten, ober. ben vierten zu ent⸗ 
werfen. 
Wir haben jetzk eine amuͤfante Abendlectuͤre· nämlich eine 
Uberſetzung von Gozzis tragiſch⸗ komiſchen Maͤhrchen, wunderſchoͤn! 
Sie erinnern hin. und wieder an Shakeſpear. Könnten wir doch 
diefe Städe einft zufammen in Italien aufführen ſehen! 
: Humboldt iſt von Wien zuruͤck. Er brachte mir einen Gruß 
von Goethe und erzählte, daß dieſer lange und.mit großem Inter 
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effe mit ihm uͤber meine Roͤmiſche Geſchichte geſprochen bon. — 
Bas töflet über anberweiige Sabiffereng. 
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u 6 Berlin, den 19. Auguft 1812. 


Als ich Sonntag dies Blatt weglegte, befielen fo heftige Zahn: 
—* meine arme Male, daß ſie, und ich mit ihr, die Nacht 
nicht ſchlafen konnten. Deshalb blieb auch dieſer Brief unvollen⸗ 
det. Male hat Dir nun einen Vorſchlag gethan, der in Hinſicht 
des Wunſches, wie ich Dir nicht erſt zu fagen brauche, gewiß nicht 
weniger der meinige ift. Sie hat Dir ihr Verlangen fo herzlich 
ausgedruͤckt, daß jedes weitere Bureben überflüflig wäre. — Nur 
dies .eine noch — laß Dich nicht durch Heine Schwierigkeiten ab 
ſchrecken, und bebenfe; ob uns vielleicht je das Schickſal das Zufams 
menleben: eines Winters wieder anbieten wid. — .BDie Zukunft 
fteht. ja fo unbeſtimmt nor uns! — 

Über den Zweck des Wilh. Meifter wirft Du wahrſcheiniich jetzt 
ſchon etwas anders denfen,: da Du vermuthlich dem Ende ziemlich 
nahe ſeyn wirfts Vieleicht hat Goethe, theils abſichtlich, theils 
unbewußt / allerdings die Buͤhne darſtellen wollen: die Enttaͤu⸗ 
ſchung bes. Enthufiaſten, und bie Darſtellung ber allgemeinen 
Schlechtigkeit der Schauſpieler, ſelbſt der kuͤnſtleriſchen, ſind viel⸗ 
leicht eine Perſiflage gegen ſich ſelbſt: da niemand die Liebhaberei 
für die Buͤhne und das Beſtreben die Komoͤdianten zu bilden wei⸗ 
ter getrieben hat ald Goethe. —. Ich kann eine andere Vermu⸗ 
thung freilich nicht in..der Kürze Durchführen, aber fie wirb fi 
wohl. durch Zufammenhaltung fonft ganz verfchiedener Stellen be 
währen, daß er, wenigſtens bei-ber Ausführung (denn ber erſte 
Entwurf ift wenigſtens fchon von 4779 und gewiß kunſtlos gewe⸗ 
fen).bie Auficht habe aufftellen wollen:. jeder treffe es. in feiner Art 
am, richtigften, wenn ex feinen urfprünglichen Neigungen folge, und 
ſich in diefen ausbilde: es gebe in diefer Art ganz reine und tüch⸗ 
tig edle Raturen, . andre-leichtfertige und. rohe, auch verfchlagene, 
alle wären in ihrer Art gut. ‚Ferner, e8 fey eine Thorheit Die Zus 
fälle, :die bie Richtung unſers Lebens verändern, für Schickſal, und 
Zufäligkeiten für Schietungen zu halten. Und enblich, wohin auch 
vieles in den. Wahlverwanbtfchaften trachtet, unfre vermeinten Hu: 
gen Beichlüffe, wenn fie. in eine natürliche Kette unferer Schickſale 
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cingretjen wollen, bekaͤmen uns und andern gewoͤhnlich ſehr uͤbel. 
Ich will dieſe Anſichten nicht alle loben, baß ſie Goethen angehoͤ⸗ 
ren und in dem Buche liegen, moͤchte ich wohl verfechten. Vieles 
iſt freilich abſichtslos dichteriſch, und das Ganze waͤre wohl beſſer, 

wenn mehreres es waͤre. 

Ich befchäftige mich jegt recht mit den Griechen: ich bächte 
ich hätte noch nie fo viel Sinn für fie gehabt. Ich möchte auch 
gern, veranlaßt durch etwas fehr Schiefes, auf ein Paar Bogen 
eine Überficht ber Perioden ihres geiftigen Lebens entwerfen, von 
der goldenen Zeit an bis zu jenen, wo ſi ie nichts mehr vor uns vor⸗ 
aus haben. | 

Örfteb reiſt morgen an den Rhein und nad) Paris, ben ſehe 
ich wirklich ungern abreifen: ich Eenne kaum einen Phyſiker von fo 
viel Geiſt, Unbefangenheit und fo wenigem Zunftfinn: babei hält 
er Maaß und verliert fich nie ins Wilführlihe. Auch fein Charaf: 
ter ift fehr liebenswuͤrdig. Auch er fcheidet von mir mit Liebe, 

Es fcheint gottlob, daß die Gefahren für Euch verfchwinden. 


Berlin, ven 8. September 1812. 


Es ift eine Zeit ber lange nicht fo ungeftört bei uns als im 
vorigen Winter und im erfien Theil des Sommers. — Beſuche 
und Gefpräche von Bekannten, deren ganze Aufmerkſamkeit auf die 
entſcheidenden Vorfälle ber jebigen Krifid gerichtet iſt, bringen 
dad Segentheil von jener glüdlichen Vergeſſenheit ber Gegenwart 
hervor, worin ich mich in ben Gegenfland meiner Studien ganz 
verlieren konnte. Auch die fortdauernde Einguartierung und ber 
beflänbige Wechſel derfelben ift für das intenfive Arbeiten fehr 
ſtoͤrend. 
Ich habe in dieſer Zwiſchenzeit angefangen allerlei zu recen⸗ 
ſiren, nicht ohne Ruͤckſicht auf die Zeitumſtaͤnde. Ich habe dabei 
den Zweck etwas Geld zu erwerben fuͤr einen Freund, der es be⸗ 
darf. Es iſt dies kein erfreuliches Geſchaͤft; ich moͤchte Sachen 
treffen, woran man ſich freuen und die man loben koͤnnte; derglei⸗ 
chen aber kommt ſelten; ſondern das meiſte iſt ein Gewebe von 
Oberflaͤchlichkeit und Irrthuͤmern, manchmal auch grober Unwiſſen⸗ 
heit, was gar nichts Gutes zu ſagen übrig laͤßt. 

Noch immer ſetze ich den Brunnen fort; damit geht auch viel 
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Zeit verloren; - Ste Zeit’ der Vorleſungen ruͤckt nun auch‘ baww⸗ her⸗ 
an’: baflır fuͤrchte ich aber nicht, weil ich frei vortragen will und 
den größten Theil der Materien ganz inne in Gedanken habe. &8 
wird en nuͤtztiches · Colleglum fuͤr die jungen Leute werden. 

Vor einiger Zeit fing ich an Plato zu leſen. Von den Dialb⸗ 
gen, die ich wieder geleſen, iſt mir der Theages wieder der liebſte ge⸗ 
weſen: die Außerungen des Juͤnglings, wie er ſich ſchon dann beſſer 
und gehoben fuͤhle, wenn er mit Sokrates in einem Hauſe ſey: 
wie immer mehr je naͤher er ihm ſey, und am meiſten wenn er ihm 
ins Auge ſehe und ihn faſſen koͤnne. Das iſt mir mehr werth, als 
die ſcharfſinnigſte Dialektik, an der man ſich muͤhſelig durch man⸗ 
che große Dialogen hindurch arbeiten muß, ohne am Ende einen 
Gewinn zu haben: aber ein ſolches Zeugniß von Gefuͤhlen, die wir 
ſelbſt empfunden, und wenn wir an irgend einen der weniger gro⸗ 
Ben Männer unfter Zeit denken, empfinden, das iſt viel werth. 
Auch eine Tragoͤdie von Sophofles habe ich wieder gelefen, md 
mich gefreut fie noch mehr ats fonft gefühlt zu haben, 

Sch war weit entfernt fo ficher wie Male zu hoffen, daß Du 
in unfern Vorfchlag für diefen Winter würdeft eingehen Eönnen, 
und ich will. Dich: auch nicht mit Einreden gegen bie Triftigkeit ei: 
niger Deiner Gründe quälen, u. pt w. — — — 


1 


on Bertin, den 1% Sotenber 1812, 


— Wie an ſhdae Jahre der Jugend denke ich wehmuͤthig an 
die vierzehn Monate zuruͤck von Deiner Ankunft bei uns vor zwei 
Fähren ,: bis zu unſrer Abreiſe von Div im vorigen, eine Zeit, in 
welcher alles fich vereinigte um wohlthaͤtig bürddringend auf mich 
einzuwirken. Ich habe damals auch erfahren, wie gluͤcklich man iſt 

fich anf eine Art der Beſchaͤftigung und einen einfoͤrmigen, und 
uns in nichts fremdartigen Kreis des Umgangs zuruckziehen zu koͤn⸗ 
nen — welches freilich nicht von unfrer Wahl abhängt. — Iſt 
man benn nur noch ſo glätftich Leute zu treffen, die ihr eben nicht 
auf einen? einzigen Flec hingebracht haben, ſo laͤßt ſich doch wenig⸗ 
ſtens noch etwas von ihnen lernen. So habe ich geftern Abend in 
einer toͤdtlichen leeren und langweiligen Hofgeſellfchaft von einem 
der Anweſenden, der aus Neapel zuruͤckgekehrt war, zufaͤllig die 
Veſchrehang eines Paſſes an der Via Appia verwommen, wodurch 


‚au 1810 bie 1813. 31 
mir ai: Varfall der Mönsifchen: Geſchichte klar geworben iſt; und 
aus: einem: Artikel in deu Brangöfiichen Zeitungen in dieſem Ftuͤh⸗ 
Ing über Sicilien, habe ich Licht uͤber den erfien punifchen Krieg 
gewonnen, Auf diefe Weile fuche ich auch die Einquartierungen 
zu benutzen; umb fo weiß ich, baß mir jede& Dorf in. Italien lehr⸗ 
reich. ſeyn würde, wenn es noch einmal möglich. wäre dorthin zu 
kommen. I 
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Berlin, den 2. Detober 1812. 


Seit acht Tagen find die fchon eingefhlummerten Beforgniffe 
für Daͤnemark wieder geweckt, und auf eine Weife, gegen die ed 
fchwer; hält. fich durch Unglauben zu beruhigen. Du ſchreibſt un 
nicht Darüber ,,..vielleicht um und nicht. zu beunruhigen, vielleicht 
auch qus benfeiben Gründen, welche uns über die Kriegsvorfälle 
fehweigen ließen, ald man noch. mehr erfuhr als die Zeitungen ges 
ben, Es fcheint aber faft ummöglich, daß das Gewitter voruͤber⸗ 
ziehe, und was auch gefchehen mag bringt unferm armen Waters 
lande Elend und Ungluͤck. — Dieſe Erwartung Hegt mir ſchwer 
auf der Seele / — was ich alles als möglich befürchte, Darüber fich 
ſchriftlich zu: äußern. geht freilich nicht-an. Die Zerſtoͤrung wird 
jetzt ganz ſchauderhaft, von den Wüfteneten, die in Rußland ent 
ftehen ; bi8 zu dem gänzlichen Mißwachs in Norwegen. Sch will 
mich des Egoismus der Liebe nicht fehämen, daß ich, neben .biefen 
entfehlichen Dingen auch. mit fehr beflimmertem Herzen an. bad Uns 
gluͤck denke, welches. dad Papiergeld über die Nachſten und Lieb⸗ 
ften bringt. — — 

Ich habe hier eine Sammlung von. antilen Kunſtwerken geſe⸗ 
hen, die ganz einzig iſt. Klaproth, dem fie gehört und der fie zu⸗ 
fanmiengebracht bat, ift. mit, allen Dingen fo befcheiden, daß ich 
jetzt jedermann. eine Neuigleit mit ihsem Dafeyn erzähle. Es iſt 
antiks Giatarbeit; theils Moſaik; theils durchſichtiges, theils dun⸗ 
keles Glas von den allerſchoͤnſten Farben. Zwei Stuͤcke von einer 
ſonderdaren Geſtalt find au Guinea gekommen, ‚mo ſie Negerfuͤr⸗ 
ften : als Seepterfpitzen gedient haben; es leidet. nicht den gering⸗ 
ſten Zweifel, daß ſie dorthin von Carkhago gekommen ſeyn muͤſſen. 
Er hat ferner Stuͤcke von Metallſpiegeln. worin gerade basfelbe 


Besbäituig iſt, wiein.dem Herhchelſchen Zaleſten· Die Die Griechen 
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waren Feine chemiſche Kümfiler, und die Mömet barin völlig un⸗ 
wifiend : baher wir nur durch Anninfe und Anfchauung einfehen 
koͤnnen, wie wir, [elbft hier, hinter den Alten zurüdfichen. Noch 
fonderbarer: manche chemifche Bereitungen, Barben z. B., waren 
im fahözehnten Jahrhundert. noch durch Tradition und ald Ge 
beimniß erhalten, und find jest verloxen, und fchienen unſchaͤtzbar. 
Die Wiffenfchaft gewinnt jebt fo fehr, aber fie ift der wunf ganz 
fremd geworben. 


242. 
> Berlin, den 11. December 1812. 
—— Ich erkenne gern das Große, was in Herder lag, und das 
ift auch auf feinem Sterbebette wieber recht Hlar geworben. In 
der fpätern Hälfte feines Lebens mar es verbunfelt. Es ifl Dies 
neulich einmal fehr treffend gefagt worden, doch liegt es eigentlich 
noch tiefer. Herder war fich nicht mehr ähnlich, ald er aufhörte 
religids zu fern. (Das war fehon ehe er das Buch uͤber den Geiſt 
der hebräifchen Poeſie heransgab: bie ſchoͤnſten Stüde burin find 
fruͤher gefchrieben.) Da entfland ein Bwiefpalt in ihm, der ihn 
folterte fo lange Hamann lebte, und nach deſſen Tode Damit endig⸗ 
te, daß er poetifch =religiöfe Wortfpiele machte; etwas Andres find 
die Sefpräche über UnfterblichBeit, die Schrift Über Johannes u. ſ. w. 
niht. Immer wollte er noch eine Harmonie mit feinen frühen 
Toͤnen erhalten, und war doch ein ganz andrer Geiſt in ihn ge 
fommen. Er war ſtolz und herrſchſuͤchtig. Wie behanbelte er 
ſchon früh den alten Spahing? Und. was er nachher that, wie er 
ſich feine Briefe von ihm wiederzufchaffen wußte, war gerabhin uns 
echt. Um fich gegen Goethe ohne Anmaaßung auch nur gleich zu 
ſtellen, haͤtte es in ihm klar ſeyn muͤſſen, nun aber iſt er nur da ein⸗ 
wirkend und freilich tief ergreifend wo er unbeftinnmt und ahnend 
redet und Gefühle weckt, wenn er philoſophirt iſt er mittelmaͤßig. 
In den fpaͤtern Schriften iſt ſo viel ganz Unteldliches, und nur ber 
Sammer, daß man noch: bie entftellten Büge feines Jugendglan⸗ 
jed bin und wieder erkennt. Das Andenken an diefen, und Goe⸗ 
thens Treundliches Herz konnten diefen allein fo tragenb:unb nach 
giebig machen, wie er es viele Jahre Iang-blieh, Er war Kant 
feind, weil er feine Ideen recenſirt hatte. Er wollte unter anbern 
Goethen feine philoſophiſche Ketzermacherei gegen. Kant aufbringen, 
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von dem G. vieleicht nicht alles las, vieles ſich fremd fand, am 
dem er aber boch den großen Mann erfannte. Du ſagſt, Goethe 
hatte das nicht drucken laſſen, wenn Herder ober. bie Frau noch ges 
lebt hätten: gewiß nicht; aber weil fein. ganzes Buch fa mild und 
freundlich geſtimmt iſt, and er einer edlen Frau fo wenig als einer 
in der. That ſeltenen Natur, wie H, es allerbings war (menn er 
auch ald Mann ungleich weniger war als ber Juͤngling, ich will 
wicht fagen, verſprach ſondern war), weh than: gemocht haͤtte. 


Goethe hat mir wieder einen ſehe fteundlichen Brlef geſchrie— 
ben; er werde ſich von dieſen Baͤnden, und ſo viele ihnen folgen 
möchten, ‚ hie trennen, fie ſollten ihn immer begleiten wohin ihn 
ſein wandelbares Jahr fuͤhre. Et ſetzt hinzu, weder ich noch er 
ſelbſt koͤnne wiſſen, was er mir dafuͤr zu danken haben koͤnne, das 
tuͤchtig Regſame waͤre allein wohlthaͤtig. — Ich ſollte mich denn 
freilich fuͤr die, einzelne Gelehrte ausgenommen, ſonſt faſt ausnah⸗ 
menloſe Indifferenz dadurch getroͤſtet fuͤhlen, daß dieſer mein Werk 
mit Geiſt und Herz aufnimmt. Er ſchreibt, es freue ihn ſo, daß 
wir uͤber alle Hauptpuncte gleich daͤchten. Auch er hoffe, baß wir 
uns fehen würden, | 


- Stolberg wiffen wahrſcheinlich nichts vom Generat Duͤmas. 
Schreibe ihnen alſo, was ich Dir über ihn mittheile. Duͤmas warb 
zu Moskau am Nervenfieber krank, und nach Smolensk gebracht; 
von dort ſollte er weiter nach Wilna gebracht werben; man verſi⸗ 
chert mich aber beſtimmt, daß er dort. nicht angelommen:fey. - So 
Frank wie er war, kann er fich unmöglich bei der. Armee befinden, 
und alſo iſt die troͤſtlichſte Vermuthung, daß. er zu Smolenst im 
Hofpital zuruͤckgeblieben ſey, welches Dusch einen Parlementair 
beim. Abzug der Armee übergeben; werben iſt. Aber bei den herz 
zerreißenben Erzählungen ber Zuruͤckkehrenden kann man Doch wohl 
nicht erwarten ihm gerettet zu ſehen; noch auch) in dieſem Ball ihn 
einmal wieberzufehen. — Obdach wäre die größte Erholung ges 
wefen, die ex dort vielleicht gemoß, und Brod bie gröfite Erquidung. 
Seine Geſundheit war ſchon zerrüttet, als er hier durchging; er 
war ſehr tief Durch den Tod feiner Tochter, der Generalin Frances⸗ 
chi, gebeugt, die am gebrochenen Herzen über den Tod ihres Man⸗ 
nes (gefangen in Spanien) ſtarb. Sollte St. Didier, fein Schwie⸗ 

gerſohn, der doch perſoͤnlich bei ihm mehr als bei der Behoͤrde 
mar, zuruͤckgehen, fo hoffe uhr daß ex mich heſucht, und mir erzaͤhlt, 
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wie e8 bem armen Dümas ergangen ift, der allenthalben ein fehr 
gimſtiges Andenken hinterlafien hat. 

In Koͤnigsberg verbreiten ſich ſchon epidemuſche Nervenfieber: 
ſechs Ärzte find daran bereits geſtorben. “Die Hoſpitaͤler faſſen bie 
Verwundeten und Kranken nicht mehr, man muß’ fie in Privat⸗ 
haͤuſer einguartieren. Gott weiß, ob man bier anders wirb verfah⸗ 
ven Finnen, wenn die Armee Quartiere an der Weichſel nehmen 
follte. &Sonft find. wir außerordentlich gluͤdtich bie jegt. Ich bin 
im all der vollen Belegung der Stadt auf. einen Officier ober drei 
Gemeine täglich angeſetzt; aber manchmal find wir ohne Gaͤſte. 

Wir haben Tieck kennen lernen. So vortrefflich wie der vor⸗ 
lieſt, habe ich nie vorleſen hoͤren. Seckendorf, den wir neulich bei 
der Prinzeß Rabziwil einen Abend faben, if gar nicht mit ihm zu 

vergleichen. 


up} 
’ls or 


7. 
Berlin, den 26. December 1812. 

— Bir find zweifelhaft, ob wir unfre Wohnung behalten oder 
auftimdigen wollen. — Bon einer andern Seite kann man ed 
fich nicht verhehlen, daß «8 auch feinen Wortheil hat ſeine Woh⸗ 
nung aufgefagt gu haben, und auf dem Aſt zus fisenz denn aller 
Dinge wird es wohl en Jahr werderi, wie wir noch krins verlebt 
haben. Das. dreißigfte Buͤlletin hat den Schleier: aufgehoben, und 
es wird jeht wohl .etlaubt feyn von biefem Begenftande zu reden. 
Ihr wißt auch ohne Zweifel ſchon, daß die große Armee fih aufs 
gelöft hat u. f.wi — Go groß der Menfchenverluft feyn mag, fo 
falſch wäre die Vorſtellung als wenn Die Armee faft ganz aufgeries 
ben wäre, weil nur fehr wenige unter: den Waffen beiſammen 
find. Viele Zaufende werden fich wieder zuſammen finden: in 
Königeberg waren bbm 8. bis / zum 22: 718 Generale, 220 Ober⸗ 
officiere und 1119 vom Hauptmann abwärts eingetroffen. Die 
Soldaten nehmen mehr die Straße nach der Weichſel, aber in bie: 
fen: Gegenden find bie Landflraßen mit ihnen bedeckt. So leidet 
es keinen Zweifel, daß ihrer eine große Menge gerettet: witb und 
{m naͤchſten Feldzuge wieber dienen kann, aber fin jetzt hält es 
ſchwer fie zu fammeln; aueh müßte man die meiften erſt wieder bes 
waffnen und eine Feldartlllerie herbeiſchaffen. — — ſre aͤngſt⸗ 
Üchfle Aufmerkſamkeit iſt auf unſer Corps gerichtete inbeffen has 
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ben wix. Grund. zu hoffen, daß unſre Truppen. nicht von dem gu⸗ 
ten Glüd verlaffen find, weiches. fie in dieſem Feldzuge vor allen 
x bofer daß biefe Nachrichten Deine Beforgniffe vermine 
bern werben. — Smumer freilich find auch, bie meinigen. traurig 
genug. — 
Dumas if gerettet. Die Kälte ſcheint ihn vom Meryenfieber 
hergeſtellt zu haben. Er iſt am 16. ſchon in Gumbinnen geweſen, 
Er geht ohne Zweifel zurüd, ba er feine Stelle als Zutendant der 
Armee. e venortn be . 


244. 
Berlin, den 9 Janar 1813. 


Unſte Lage if num. nach allen Creigniſſen, und im Altgemei 
nen, ſehr Eritifch, und wenn wir aus der ungeſtoͤrten Ruhe, index 
wir vor Jahren lebten, plöglich-in dieſe Lage verfegt worden wären, 
fo möchte e8 wohl ſchwer halten. babei ruhig yab gefaßt fortzules 
ben. Die milde Erziehung des Schickſals gewoͤhnt allmaͤhlich den 
wehrloſen · Bürger ‚wie ben Soldaten an Gefahren, und erzeugt 
einen wohlthaͤtigen fataliſtiſchen Leichtſinn, bie boͤſen Tage würden 
nicht unerträglich kommen, und. vielleicht über unferm Haupt abe 
auszubrechen hingehen. Bon Friedendgerüchten vernimmt man gar 
nichts. — Was die Noth noch vermehren wird ift, daß die Vieh⸗ 
feuche in Polen fchon ganz allgemein verbreitet ift, und fich in Weſt⸗ 
preußen und ſonſt auf unfrer Gränze gezeigt hat. Sperre iſt uns 
ter diefen Umſtaͤnden fo gut wie ‚unmöglich , da überhaupt an Po: 
lizei auf, Dem Lande nicht zu denken iſt. Iu Königäberg fterben 
wöchentlich. über 100 Einwohner, großentheils am Neruenfiehers 
fonft etwa 35. Dümas war vor kurzem noch in Elbing, vom Ner⸗ 
venfieber ziemlich hergeſtellt: aber ich höre, daß er klagt, fein Ges 
daͤchtniß habe fehr ‚gelitten. Indeſſen wird er wohl ſeine Bun: 
ctionen boch wieder antreten, In der nächften Woche ermarten wir 
bier die Diviſion Grenier. Das wird ſtarke und vieleicht dauernde 
Einquartierung yeranlaſſen, wenn auch eine Armes an..der Poer 
aulammengesngen merben,lollte, 

Ich ‚ward: hier unterbrochen ‚burch die Nachricht, ba, weit 
entferut, Daß dig Rufen in, Koͤnigsberg friedlich eingeruckt vodren, 
die, obenerwaͤhnte Diniliga qm 3. dort eingetroffen ſey / und beim 
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Abgang der Nachrichten war ein Gefecht vor ben Zhoren dieſer 
wahrfcheinlich ungluͤcklichen Stadt, — 

Mole bat ihren böfen Huſten wieder, der fehr abgenommen 
hatte: das beunruhigt mich ſehr. Ich bin recht gefund, arbeite 
aber wenig. Ich kann bie Gedanken In diefer Zeit nicht zufam: 
menhalten. Zum Ausarbeiten werbe ich im folcyen Zeitläuf 
ten nicht kommen: ich muß fie aber bach zur Sammeln und ar 
arbeiten nicht ganz ungenuͤtzt wergehn laffen. - 

— Ich bin ganz Deiner Meinung, daß ein lebendiges kLeben 
von Eurzer Dauer einer matten Verlängerung weit vorzuziehen il, 

Unfre Ppilologen, und vielleicht Die ganze Univerfität, die ſo 
lebendig anfing, gerathen ins Schlafen. Unſere philologiſche Ge 
ſellſchaft kommt noch zuſammen, aber niemand hat etwas vorzu⸗ 
bringen, oder wenn einmal einer etwas vorbringt, fo weckt ed doch 
nicht Die andern, — Jeder ift mit feinem Intereſſe anderöwo. — 
Man hat es fo gerabhin abgeleugnet, und die Erfahrung bemeil 
es doch, daß die großflädtifchen Gefellfchaften dent’ eigentlichen 
Fleiß des Gelehrten zerflören. Ein junger Mann Tann hier een 
fo fleißig feyn als in ber Fleinften Stadt; aber der Mann von 
- Ruf ımb Namen, ber eben deswegen in ungelehrte Gefelfchaften 
gezogen wird, verliert viele Zeit, welche er zu Studien anwenden 
follte, und an dem Meinen Ort dazu verivenden wuͤrde. 


"245. 


Berlin, den 22, Jannar 1813 


Die Zerflörung der großen Armee babe ich Dir nur ander 
ten, nicht fo grell hinfchreiben koͤnnen, wie wir fie fchon mußten. 
Bon 400,000 Mann, welche ohne die ſterreither, Sachſen un 
das Corps von Macdonald (Preußen und Divifion Granditan) 
gegen Rußland gezogen find, haben ſich an ber Weichſel auf ab 
len Puncten bei weitem nicht 10,000 Mann wehrhaft und geſund 
zufammengefunden. 

Unfere Lage ift kritiſch, und war einige Tage gefährlich. DW 
Volk iſt in ber unruhigſten Bewegung: man Tann nicht fagen, de) 
diefe erft nach der Zerfiörung der Armee angefangen hätte: den 
fie äußerte ſich ſchon im Sommer mehrmals fehr heftig; Ou be 
greifft, daß ich Dir Davon nichts fchreiben konnte. Am Geburts⸗ 
tage des Kaiſets war en ganz tunwltuariſcher Auftritt. Netir— 
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lich aber Hat ſich das ſeit ein Paat Monaten. ganz anders geaͤu⸗ 
ßert: es hat taͤglich Haͤndel gegeben. Das Volk aͤnderte ſich nicht, 
obgleich die Befetzung ſo Marl war, und höhnte und beleibigte die 
Franzoſen. 

Am Dienstag vetheißt man uns, daß 2000 Mann von uns 
fern Truppen hier einruͤcken ſollen. Iſt das gefchehen, fo find wir 
außer aller Gefahr, und alleg wird ſich ruhig entwideln. Die 
Ruſſen können in vierzehn Tagen bier eintreffen. Ihr Betragen 
im ganzen Lande ift eremplarifch. Es ift als ob die großen Tha⸗ 
ten und bie großen Opfer die "ganze Nation veredelt hätten. Die 
Bauern flüchten ihre befte Haabe vom Lande hier. zur Stadt her⸗ 
ein: einige vielleicht aus Furcht vor den Koſacken, (die oft fogar 
baar bezahlen) bie meiſten aber, weil die Franzoſen auf dem plat⸗ 
ten Lande ſengen und brennen ſollen. 

Seit vorgeſtern kommen: Die Fluͤchtlinge von ber Weichſel Hier 
an: ein Anblick, ben ich nicht fchildern kann. Es tft bei weitem 
die merkiotırbigfte Epoche meines Lebens : Teine Gefahr, "Leine Aus- 
fit auf Beſchwerden koͤmmten mich wänfchen machen fie zu ents 
behren. Dies alles: muß man in der Nähe slebin. Auch bildet 
ſich Muth, man weiß nicht wie. — 

Seit dem Ruͤckzuge des Kuiſers aus Moekau Hat die allge⸗ 
meine Stimme gefordert, daß man ſich befseien. ſolle. Der Hof 
hat ſich zu keinem ploͤtzlichen Schritt entſchließen finden: man bat 
mit Öfterreich unterhandelt und beſchlofſen ſich ganz ag dieſes an⸗ 
zuſchließen. Ob das nun aber moͤglich ſeyn wird, wenn die Ruſſi⸗ 
ſchen Armeen, unterſtuͤtzt von ber Öffentlichen Meinung, fih im 
Eande befinden, wird: ſich zeigen. In Schleflen ifh ein bedeuten⸗ 
des Corps verfammelt: was von einer preußifchen Armee fuͤr Frank⸗ 
reich zu erwarten ift, hat das: Yorkfche Corps gezeigt, deſſen Bei⸗ 
fpiel entſcheidend iſt. Ein Corps unter General Buͤlow, welches 
aus exercirten, im Winter entlaffenen: Soldaten gebildet war, bes 
findet fich auf dem Marfch nach der Oder. Unfer Schidfal ſteht 
nun in jeder Hinficht vor feiner Entſcheidung. — "Ich bin fo ganz 
außer aller Beziehung, daß etwa nur ein einziger Mann::baran 
benden: kann mich. hervorzuziehen. Kimi moͤchte ich nicht: feyn 
Aber unſre Adminiſtration iſt nicht fuͤr mich. Dagegen tweiht es 
mich an das Militair mich anzufchlieen. : Days habe ich die ein⸗ 
äigen möglihen; Schrete atom; nämlich zum Bene n 
kommen. ar Dar TE BE . a7} 


x 
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Am Dienstag ſchreiben wir Dir wieder: aber dann mit der 
Poſt: Du wirſt dann aus Andeutungen ſchließen. Die Corre⸗ 
ſpondenz wird unvermeidlich beim Einrücken der Ruſſen unterbro⸗ 
chen werden: der Himmel gebe, nicht auf lange. Es lohnt ſich 
eine ſolche Zeit zu durchleben, und dach athmet man noch nicht frei. 


946, 


‚Berlin, den 2. Jeanuar 1813. 


—E— hoffe, daß Ou den Brief, den ich Dir vor acht Tagen ges 
fehrieben, erhalten haben wir. Am Diendtage wollten wir beide 
Dir fchreiben, aber ein Flußfieber, welches Male fchon mehrere 
Tage in fich getragen hatte, brach aa Abend vorher fo heftig aus, 
daß fie bettlägerig ward, Da fie fich num fo weit erholt bat, daß 
fie Dir fchreiben kann, fo erreichen. mis- die Abſcht Dir die Sorge 
uͤber ſie zu erſparen. 

Es war eine falſche Sage, daß de. feanylifgen Truppen 
ſich an die Oderfeſtungen ziehen, und win bie. Freude einer preußi⸗ 
ſchen Garniſon hahen wuͤrden. Wir haben, fortdauernd eine au⸗ 
ßerordentlich ſtarke franzoͤſiſche: auch plele Kranke und Verwun⸗ 
dete: bei uns iſt ein Poſthureau eingelegt. 

Dan bat Dumas hier heute erwartet. Die Franzoſen ſagen, 
ex werde vicht bier bleiben; fonbern nach. Mainz geben wo vor⸗ 
laufi das große Hauptquartier errichtet. werden folle, 

Ich ſetze meine Borlefungen, wie ſich verfieht, fort, und leſe 
ie fogar, noch eine. fünfte Stunde. Ich hoffe, daß meine Zuhoͤ⸗ 
ver fie mit. Ruben hören. Bum ‚Sommer werde ich Vorleſungen 
über. die alte:Gefhichte ankündigen: wird e& zu unruhig, fo fallen 
fie weg. : Als bleibender Beruf wird der gelehrte mir doch immer 
der. erfreulichſte ſeyn. Ich freue mich fehon, wie lebendig ich wie 
der zu ben Seudien gucikkonmen werde, wenn einmal rechte Ruhe 
ſeyn wird. 

GEuer mues Finanggefet; belämmert mich tief. Es troͤſtet da⸗ 
bei. am. meiften.noch, daß es bei uch ‚nicht ausführdar ſeyn und 
wich zurlkidgenammten werden mgen, mwenigfiend. in. ben Dear 
wunetem 
1 Wirihaben auch eine: ent refrenliche Erſcheinung bekommen, 
welche allgemeine: Beſtuͤrzung erregt hat : Papiergeld mit gezwun⸗ 
genem Cours. Für die Salarirten, Rentiers ıc. ıc. wird das fehr 
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hart fallen. Zröftlich iſt nur, daß es eben unſers Gleichen fe hart 
druͤcken wird, weil es in dem eigentlichen Verkehr gar nicht wird 
angenommen werden. Man muß es verlaufen ſo gut, ed gehen 
will. Das Land wird ſein Silbergeld behalten. Die Adminiſtration 
wird fehr bald empfinden, daß die ganze Maſchine ſtockt, und, 
durch Schaden belehrt, wird fie Ihren Schritt zunkdnahmen, ohne 
daß ſehr großer Schaden bleibend fortbauert., Fir. und:fey um 
beſorgt. Wir haben ja ſchon lange eine: Unterbrechung ber Zahlun⸗ 
gen befürchten mößlen : es koanmt und nicht: unerwartet, und, wie 
gefagt, mit dem Papiergelde wird es nicht: lange dauern. 


247, 
Berlin ‚ den 13. Zebruar 1813. 


Ich habe Bir wohl noch nicht gefchrieben feitdem Duͤmas 
bier gewoſen iſt. Er Hat feine Function als General⸗ Intendant 
der Armee wieder angetreten, und. war:ehen in dieſem Geſchaͤft 
hier. Vorlaͤufig iſt er nach Fraukfurt a. d. Oder zunhgegangen. 
Seine Krankheit und Truͤbſale Hat er Stolbergs geſchrieben, und 
von denen wirſt. Du ſie wiſſen. Sein Anſehen ſchien von voͤlliger 
Genefung zu zeugen: ich hätte es wicht möglich geglaubt. Er 
ſcheint aber ſelbſt zu ‚glauben, daß ſeine Geſundheit einen toͤdtli⸗ 
chen Stoß bekommen hat. er klagt uͤber feine Bruſt. Ich babe 
ihn nur eine halbe Stunde geſehen. Sch folte mit: Neolopius eb 
nen Mittag mit ihm ganz:allein feyn, "war. aber gerade bettkigerig. 
Es war Schade: ich haͤtte gewiß vieles. von ihm erfahren. Wie 
- für einzelne Ungluͤck zu Gluͤck werden kann, zeigt. hier einer ans 
feine Umgebung: .er:hat. einen Adjutanten ſeines unglücklichen 
Schwiegerſohns, bes Generals Franceschi, bei ſich, welcher zu Bar 
thagena gefangen gehalten worden iſt, und dort das gelbe Fieber 
gehabt hat: Von dieſem hatte er ſich nach nicht erholt, als er. m. 
Fruͤhling hier war; er hatte bei jeder Beranlaſſung Ruͤckfaͤlle om 
Nervenfieber, und. da es ein ſehr liebenswuͤrdiger junger Mann iſt, 
fa war feine ſterbende Miene ſehr vihrend. FIch war gewiß: den 
nicht wieder zu ſehn: und. ber — hat ihin feine cſendhen 
wiedergegeben. nn ” A) ; 

Das Gebränge der Sreimilligen, die fi & einfihreiben tale, 
ift heute. fo. groß auf dem. Rathhauſe wie bei- Theurung vor einem 
Bäderladen. Um Dir eine Vorftelung von dem Eifer zu geben, 
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mit welchem alles fich hier zu dem Ginfchreiben in bie freiwilligen 
Jaͤgerdetaſchements drängt, muß ich Die doch noch einiges fügen, 
Erft feit drei Tagen ift: die Bekanntmachung ‚deshalb erſchienen, 
und heute fährt die Poſt ſchon mit neun Beiwagen voll derfelben 
ab, außer denen die zu Buß gehen, oder mit andem Gelegenheiten 
reifen. Ratuͤrlich iſt dies überall nur ein ſehr kleiner Theil: die 
melften haben noch Gefchäfte, und wollen fich noch. equipiren, € 
gehen junge Leute aus allen Ständen: Stubenten, Gymnaſiaften, 
Primoner, Handiumgscommis, Apotheker, Handwerker aus all 
Zünften; gereifte Maͤmer von Amt and Stand, Bamiliennäte 
u. ſ. w. | 


248, 
Berlin, den 6. März 1813. 

ESchade, daß ich heute keine Zeit finde Dir mehr als einige 
Beten zu fchreiben. In diefer Eile kann ich Dir Malens Erih: 
lung *) weber ergänzen noch vervollſtaͤndigen: nimm das Frag⸗ 
mentariſche an: vorgeftern find bie Sranzofen nicht nur bier, fur 
bern auch aus Frankfurt a. d. Oder abgegogen. Ihr Rucug von 
hier geht langſam auf der Straße nach Wittenberg. So wie ber 
Brand der Vorſtaͤdte von Spandau vorgeftern unfern Feſttag trüb: 
te, fo find auch die Vorſtaͤdte von Kuͤſtrin eingeaͤſchert. Ob fie 
Stettin und Glogau halten wollen, muß ſich bald zeigen. Sie 
find ,. fo wie Spandau, leicht-zu nehmen.’ . Anders ift es mit Si: 
‚Sein: das kann nur unfchädlich gemacht werben. Durch die dauft 
teingt dad Corps von Winzingerobe vor. Die leichten Zuuppen 
find vielleicht ſchon jegt in. Dresben. Ghurfachfen kann denEit 
großer Kriegsvorfälle werden. Die Koſacken fagen, fie gingen 
nad) Paris, Es find die originalften Erſcheinungen. Sie bivoua⸗ 
quiren mit ben Pferden in ber Stadt. Um vier Uhr Morgens klop⸗ 
fen fie an den Thuͤren und verlangen Fruͤhſtuͤck. Für die Kinder 
Hi es ein herzliches Leben: fie feßen fie auf die Pferde und hit 
ſcheln mit ihnen. Es find auch Kalmucken und Baſchkiren mit ge 
kommen; indeß wohl nur menige. bier geblieben. Die Kofaden 
felbft zeigen letztere wie eine Art Wunderthier. 





*) von dem Abzuge der Framoſen, und dem ei der Rufe, md von 
dem algemeinen Jubel. 
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Den Inbel beim Einzuge frrüft Du Div nieht vor, und fo 
ind. fie im ganzen Lande empfangen. Ruſſen und Preußen find 
wie . Brüder mit einander. 

as mein Beruf Teyn wird, weiß ich noch nicht. Hier ſtille 
zu ſitzen kommt mir unertraͤglich vor. Als Freiwilliger zu dienen 
taugt meine Geſundheit ſchwerlich. Ich habe einen General, der 
mein Freund iſt, dringend gebeten mich als Secretair bei ſeinem 
Generalſtab zu nehmen. Der arbeitet aber mir einen groͤßern Be⸗ 
ruf zu verſchaffen. — Male, meine aͤngſtliche liebende Male, iſt 
mit allem zufrieden was mir zu Theil wird. Lebe wohl. In jeg⸗ 
lichem Gluͤck ſind wir mit dem Herzen bei Dir. 


249, 


Berlin, den 21. März 1813. 


Geſtern Abend wurden wir durch einen Brief von Dir und 
einen von unfern Öufumer Geſchwiſtern erfreut und überrafcht: 
denn ber Poftenlauf it in der größten Unsrdnung. Nun ift, fagt 
man, ber Poftenlauf frei, und fo hoffen wir, daß der Brief, den 
wir Dir gleich nad) dem Einzuge der Ruffen fchrieben, nun in Deis 
nen Händen fey — eö wird beflimmt erzählt, daß die. Ruſſen in 
Hamburg eingerüdt find. 

:Da Du die Berliner Beitungen lieft, fo. brauche ich Dir von 
dem Einmarſch, zuerſt einer Abtheilung des Witgenſteinſchen Corps, 
und dann bed Yorkſchen, fo wenig als von. unfern Feſten zu er 
zählen. Der größte Theil ber Witgenſteinſchen Armee war noch 
zuruͤck, als der Graf vorwaͤrts eilte um hier eine Macht aufzuſtel⸗ 
ien, die hinreichend waͤre um ben Franzoſen die Luſt zu vertrei⸗ 
ben, mit angezogenen Berftärkungen wieder vorzugehen und ſich 
an Berlin zu rächen: denn bad hätten die leichten Truppen aller 
dings nicht hindern können. Die volllommne Muthlofigkeit der 
Franzoſen und ihr Mangel an Cavallerie wären freilich vieleicht 
hinreichend geweſen, foldye Gedanken in ihuen nicht aufkommen zu 
laffen. Doc gefellte ſich zu der Freude über den ehrwuͤrdigen Ans 
blick diefer immer fiegreichen Zruppen, Denen man vor alen.ans _ 
dern die Rettung ihres Vaterlandes und die Wendung des Kriege 
in den Schlachten an der Dina zu danken hat, das Gefühl der 
Sicherheit. — Ehrwuͤrdig war ber eigentliche Eindruck dieſes 
Schaufpiels: man konnte es zählen, ba bie Erganzungsmannfchaft 
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erst der zu: bieſen Regimentein fäßtz wie theuer Diele: großen Sie 
ge erfauft: find, ein Grenadierregiment iſt beſonders auffallend, 
bei dem ein großer Theil der altväterifchen Blechmuͤtzen von Kars 
tätfchenkugeln durchloͤchert find: ‚feine einzige Fahne, bie nicht von 
Kugeln zerriffen war: die meiſten hingen in Beben, und bei einis 
gen war nur bie Stange erhalten. Die Gavallerie und bie Artils 
lerie mit ihrer Befpannung waren fo friſch und vollkommen, wie es 
fi) niemand nach einer folchen Gampagne hätte träumıen laſſen 
Eönnen. — Noch prächtiger war der Einzug unferd Gorps. Einen 
ſolchen Anblick habe ich nie gehabt, und nie geglaubt, baß er fo 
vollfommen fchön feyn koͤnne. Seitdem Scharnhorft unfre Armee 
neu organifirt hat, ift fie von aller Steifheit und Schwerfälligkeit 
befreit, die man ihr fonft vorwarf: in feiner andern iſt gewiß der 
Soldat einzeln fo fehr gentleman wie jegt bei uns: man hat alles 
unnüßge erfchwerende weggeworfen, und die ganze Sorgfalt auf 
die: Ausbilbung jedes einzelnen zu. einem ſelbſtſtaͤndigen Theil des 
Ganzen gewandt. Alles war. volllommen, Gavallerie, Infante⸗ 
vie, Artillerie: die heftige Lebendigkeit, welche fich augenblidlich 
in die höchfte Ordnung auflöfte, erregte eine Zuverſicht und eine 
Bewunderung, bei ber dad fo lange erlofshene Gefühl einer Nation 
anzugehoͤren ſo ſtark wieber erwacht, als nur die Sorglofeften vor 
1806 es hegen konnten. Mit diefen Streitkräften, weiche. ber eins 
muͤthige Enttzuſiasmus der Ration ind. Unendliche vermehten und 
. esgänzen Tann, darf. man au bem Erfolg nicht zweifeln: wir müͤf⸗ 
fen fiegen, und mit diefer Zuverficht wollm wir uns aufsecht er 
Balten, wenn der Zuſtand der Innern. Drgahifation auch fonft wies 
les zu wünfchen übrig läßt. 

Graf Witgenftein’ift ein ſchoͤner Mean, zu deſſen Charaßter 
man basfeibe Bertrauen faßt wie zu ſeinen Beten, wenn man nur 
einigevmaßen auf Phyfiognomie baut. - 

Den.22.Abends Sch. komme von einem. Geſchaft, wer 
von Du Dir ſchwerlich vorſtelleſt, daß ich es treibe: vom Exerci⸗ 

zen. Schon vor dem⸗Abzug der Franzoſen fing ih an Das Exerci⸗ 
ven heimlich. gu treiben :. ein Einzelner aber kann nichtö Ordentliches 
lemen. . Seitdem die Franzofen fort find, erereirt eine Geſellſchaft 
von einigen zwanzig Männern in.einem Garten, und nun find 
wir fchon uͤber dad Schwierigfte hinweg. Wenn meine Borlefun- 
gm zu Ende find, d. h. vom Anfang ber Fünftigen Woche an, 
werde idy ſuchen an. ben Vormittagen mit. orbentlichen Recruten zu 
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exerciren, und ſo oft als moͤglich nuch der Schelbe ſchießen. Es 
iſt ſehrviel werth in dieſer Feit ein regelmaͤßig wehrhafter Mann 
zu ſeyn: aber es kann auch abſolut unentbehrlich werden. Taͤg⸗ 
lich koͤnnen wir die Publication eines Geſetzes Iber Landwehr er⸗ 
warten. Es iſt noch ungewiß, ob ihre Beſtimmung bloß iſt ſich 
zu formiren, um eventuell aufſtehen und ſich der Armee anſchlie⸗ 
Ben zu können, wenn der Feind wieder porbringen follte, -oder ob 
man mit diefem Aufgebot, fobald e8 gebildet iſt, die reguläre Ars 
mee ergänzen und verflärten will. Das Letzte fcheint mir bei weis 
tem das Beſte: haben die Franzofen im Revolutionskriege und mit 
Maffen gefchlagen, fo müfjen wir fie nun, beides mit der vortreff⸗ 
lichen regulären Armee, welche fie damals nicht hatten, und mit 
Maſſen ſchlagen. Es fcheint beſchloſſen, daß vorläufig ber vierzig⸗ 
ſte von der ganzen Bevoͤlkerung zur Landwehr durchs Loos genom⸗ 
men werden ſoll. Nur die, welche koͤrperliche Unfaͤhigkeit bewei⸗ 
fen koͤnnen, fo wie Prediger und Lehrer find eximirt: fonft müſſen 
alle Männer vom 18. bis zum 45. Jahr looſen. fficianten wer: 
den vielleicht Stellvertreter nehmen dürfen, ‚nach ber vorläufigen 
Anzeige. Da ich nun aber in der Wahrheit fein Officiant bin, fo 
binge auf jeden Fall mein Gehen oder Bleiben vom Looſe ab: und 
da ſcheint es mir richtiger und anfländiger, das Loos des Sehens 
freiwillig zu ziehen, das heißt, mit andern Sreunden, ebe ed zum 
Roofen kommt, den Buͤrgern das Beiſpiel eines freiwilligen Aner⸗ 
bietens zu geben, Im vier Wochen hoffe ich fo gut eingeuͤbt zu 
- fen als irgend ein Reetut, den man als außerercirt‘ anerkennt, 
Das fiwere Gewehr machte mit: anfangs fo viel zu fehaffen, daß 
ich faſt verzweifelte, ob es gehen würde; allein man findet bie 
Kräfte wieder, die durch Nichtübung eingefchlafen waren. — Ich 
freie. mich, daß ſich nun ſchon Schwielen an-den Händen bilden: 
denn fo-lange:ich eine zarte Gelehrtenhaut bester ſchnitt das ‚Be 
wehr: gewaltig ein.- 

: Das iſt nun freitih ein ernſter Schritt, wenn die Saqe vom 
Staat fo ernſthaft gemeint iſt, wie fie es ſeyn follte; und well un⸗ 
fre Kriegsmaaßregeln vom General Scharnhorft ausgehen, fo Tann. 
man hoffen, daß das was gefchehen follte, und das Beſte ifl, auch 
wirklich gefchieht. Wenn aber die durch Gottes. wunderbare at 
genſcheinliche Fuͤgung bargebotene- Befreiung — nachdem er uns 
fin‘ unſere eingewurzelten Suͤnden genug gezuͤchtigt — und nicht 
bereit ‘fände, daß jeder ſich hingebe, -fo- koͤnnten wir richt gerettet 
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werden. Wir müffen nicht van ber Armee fosben, daß fie und 
Die Freiheit erfechte, unter der Leitung unſrer Altern und geſchid⸗ 
tem Brüder müffen wir «8 auch felbft thun. — Ich ſchrieb Dir 


neulich von meiner Hoffnung zu einem Secretariat beim Genen 


flabe: ich wäre da taufendmal nüßlicher geweien ald mit meinm 
ſchwachen Körperkräften .ald Gemeiner. Da alle Corefponden, 
felbft im Lande, fo fehr genirt ift, fo kann ich nicht ganz klar ſe⸗ 
hen, was meinen Freund hindert meine Bitte zu gewähren, außer 
einer falfchen Delicatefje mich in ein ſolches Verhältniß zu fih zu 
ſtellen. Vieleicht kommt ed auch dem Könige bizare vor, deſſen 
Einwilligung dazu unentbehrlich iſt. Jener Freund wuͤnſchte nid 
in die Adminiftration zu ziehen. Das ift aber unmoͤglicher als je 
— Bielleicht fügt fich noch etwas Unerwartetes. — Nuͤſſig oder 
für etwas anders als für die Befreiung befchäftigt kann ich jeht 
nicht feyn. Vielleicht kommt es dazu, daß ich eine Zeitung her 
ausgebe. | 

Nicht jeve Handlung, bie fich felbft dem Enthuſiasmus und 
ber Vaterlandsliebe zuzaͤhlt, ift rein: aber die reinen und großen 
Opfer ſtehen zu klar da. So hat ein Hr. v. St. ( Officier) die ſaͤmmt⸗ 
lichen Revenuen ſeines Guts, 3000 Thlr., geſchenkt; ein andıe 
giebt fünf Cavalleriepferde, alle tuͤchtige Arbeitspferde von feinen 
Gütern, zum Train, 300 Scheffel Getraide, unterhält eine Anzahl 
Dienftpferde und ſtellt fi mit zwei Leuten beritten; ein Hr v. B. 
zieht als Gemeiner (er war Dfficer) mit fieben oder gar mehr, 
auf feine Koften montirten und bewaffneten Gavalkeriften: ein hie 
figer Banquier hat nach und nach zwanzig Freiwillige gekleidet 
and beritten gemacht; ein Gelbgießer ift mit allen feinen Gefelen 
und Arbeitern ausgezogen Dienft zu nehmen, und bat fein Haus 
geſchloſſen. Hier aus Berlin. foßen 11,000 Freiwillige ſich gemeb 
bet haben. Freudig zu geben ift eine fo allgemeine Suche, da 
niemand fich damit eitel machen Tann: das ‚Gegentheil mad 
Schanhe. Als der König Potsdam veriaffen wollte, wurben Pier 
de zur Aushebung gefordert; die Franzoſen waren Herren im an 
des; alle wurden geftellt, ohne eine Ausnahme. Ebenſo bie ſoge⸗ 
nannten Kraͤmper u, ſ. w. (gelibte, theils beurkaubte, theils für ge 
woͤhnliche Zeiten entlaſſene Soldaten). nirgends blieben fie, au 
han zog fie unter den Augen der Franzoſen zufammen, und ſchidte 
fie nach Schlefien. Sie fragten nur aͤngſtlich, ob es gewiß aud 
gegen bie Branzofen gehe? Und die Officiere durften es ihnen nut 
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noch durch Winke zuſichern. Diefe Räftungen, das Zufammen- 
treten und Zurtgehen der Freiwilligen, während die Franzoſen hier 
mit einer. Armee flanden, gehören zu den fonderbarften und merk: 
würbigften Ereigniffen. — 18 die Kokarde hier aufgeſteckt warb, 
erwarteten ‚bie. Franzoſen ganz beftimmt eine Infurrection. Es 
giebt dad Maaß ihrer Furcht, daß fie ed nie wagten irgend jemand 
zu aretiten: benn ber Verkehr mit den ruffifchen Truppen war 
ununterbrocben, ‚und ed wußten fo.viele barum, daß bie Franzo- 
fen gewiß genaue Nachrichten barliber Hatten. Ich hatte auf jeden 
Fall geladne Piftolen und Gewehr i im Zimmer. Solche Beiten er: 
ziehen vortrefflich. 

Unferm General York machte ich die Aufiwartung mit andern 
Sreunden, Wir danken ihm alles: denn entfchloß er fich nicht 
wie er that, ſo konnten die Ruſſen nicht vorbringen, ehe fie große 
Berfiärfungen am fich gezogen hatten, und dann warb unfer eig⸗ 
ned Land zertreten. York ift gewiß ein vortrefflicher General: er 
flößt ein unbebingtes Vertrauen ein. Die Dankbarkeit, womit ex 
empfangen worden, hatte feinen büftern Ernſt zerftreut: er war 
fehr freundlih. Die Liebe, Die ihm gezeigt werde, koͤnne er erſt 
am Rhein völlig verdienen: er wiſſe aber Doch was er gethan, und 
wie anders alled ftehen würde, wenn er nicht im rechten Moment . 
das Rechte erwählt hätte. 

Du wirft es natürlich finden, daß diefer lange Brief nur von 
dem handelt, was unfre Seele ausfchließlich erfüllt. — 

Was von Holländern und Deutfchen bei den Franzoſen ift, 
wird wohl allmählicy übergehen; faft täglich faͤllt ſchon Ähnliches 
vor. Geftern kamen 150 Weftphälinger, die von Magdeburg be: 
fertirt und von Kofaden escortirt wurden, mit ihrem Zrompeter 
an der Spige ind Thor gezogen. General Dörmberg habe ich ges 
fehen. Er ift fehr liebenswürbig. 


250. 
Berlin, den 9, April 1813. 


Male hat Dir ſchon das Borgefallne erzählt, Ihre Faſſung 
bei meinem Entſchluß ift ruͤhrend. Du weißt, wie ängftlich fie 
fonft für mich iſt: aber hier zeigt fich die Stärke ihrer Seele. 

Das Zeugniß Deiner Liebe thut mie wohl: aber laß Dir nicht 
wehmüthig feyn: es ift fo gut, und wird gut geben. Mein fefter 
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Wille ift ed an dem Kreuzzuge Theil zu nehme, und: wenn es 
bei einem folchen entſcheidenden Entfchluß :beruhigend ifl, wenn 
er zum Theil dem Schickſal anheim geſtellt bleibt; fo ift daB hier 
auch. Ic habe :den. König um feine Erlaubniß bitten. müffen. 
Hebt er für mich Den unpaſſenden Unterfchied auf, : der: für: Guts⸗ 
befiger und Officianten gemacht iſt, fo erfuͤlle ich eine‘fehr einfache 
Pflicht. Fuͤr meine- Kräfte fuͤrchte nicht : . fie: werden: binreichen. 
Bil der. König es nicht, ſo nehme ich es als eine Eutſcheidung 
des Schickſals an, und habe mein Pflichtgefirhl und. meine Ehre 
vor meinem. eignen Bemußtſeyn gerettet. Ich glaube allerdings, 
daß meine Zeitung fo viel als mein Gewehr nuͤtzen kann: aber. dar: 
über darf niemand ſelbſt richten; der einfache Entſchluß ift die 
Waffen zu. nehmen, ohne zu Flügeln wo, man mehr nuͤtzen künne. 
Und fo wimſche ich. denn verht: angelegentlich als: Musketier in eins 
von unfern vortrefflichen Selbregimentern zu kommen, wo: die Bur⸗ 
ſche wirklieh fo durchaus. vefpertabel find, wie Du: genz authenti⸗ 
ſche Erzählungen in meiner Beitung finden wirft, — . Sch fchreibe 
Dir, fpbald etwas weiter entfchieden if... Morgen seht Dopaa me von 
hier zum Freicorps ſeines Sowagers. 

Sey getroſt wie. wir es ſind. 
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Segen Ende Aprils wurde ee vom Minifter Heedenberg im 
Namen des Koͤnigs aufgefordert. unnerzüglich nach Dresden au 
Sommen. Gr veifte fogläich ab, und. war vor Enbe bed Monats 
dort. Der König, der Kaifer von Rußland und der Minifter Hars 
denberg befanden fich dafelbfi. Niehuhrn warb aufgetragen hie Uns 
terbandlungen mit dem englifchen Abgeordneten wegen ber Subfi⸗ 
bien zu führen, und dann ſpaͤter vielleicht. einen Guneinngetractat 
zwiſchen Preußen unh;&uglauh: zu untesbanden. . - . .. 

As bad mechfelnde Kriegsgluͤck die Herrſeher und das Haupt⸗ 
quartier zuerſt nach der Lauſitz und daun nach Schlefien zu gehen 
woͤthigte, fülgse er dahin nach, ‚und-erlebte, ne werlge Meilen 
enifernt, hie Schlacht bei Bauzßen. 

De Allianz⸗ und Subſidientractat, Anffentwegent er berufen 
war, wurde den 14. Jumi 1813 unterzeichnet. Spaͤterhin blieb 
er mit dem Hauptquartier noch. ungefaͤhr zwei Monate in Reichen: 
bad), von wo er kleine Excurſtonen nach dem Glatziſchen machte, 
Es war ihm angetragen nach London zu gehen, vm dort den fer⸗ 
neren Tractat abzuſchließen. Ex glaubte aber, es ſey fuͤr bie Abs 
ſchließung foͤrderlicher, wenn dies im Deuptguarie geſchahe, und 
ſo unterhtich die Reiſe auf feine Vorſtellung. 

. ‚Inder Mitte Auguſt folgte er dem: —*— nach Bit 
men und kKamam 2}.in, Drag an: Hier mußte er, auch nachdem 
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das Hauptquartier vorwärtd gegangen war, noch eine Weile blei- 
ben, weil er krank ward. Sein Gefchäft war/außerdem, bis auf 
einige brieflicy abzumachende Nebenpuncte, beendigt. Auch war 
Lord Stevart, mit bem er den Zractat unterhandelte, zu ben an: 
dern Armeecorps abgereift. Er hatte mehrere Rüdfälle in feine 
Krankheit zu erleiden, weöhalb er längere Zeit in Prag bleiben 
mußte; er erfuhr, Hort noch ben gluͤcklichen Ausgang der Schlacht 
bei Culm, ſo wie die naͤchſten darauf folgenben Siegsnachrichten. 
Im Hauptquartier war vorerſt kichts mehr für ihn zu thun. 
Er ging deshalb im Spaͤtherbſt 1813 nach Berlin zuruͤck. Er 
wünfchte ferner für die Befreiungsfache wirken zu können, und es 
graͤmts Ihn unchaͤtig in Berlin a Fikencı -Buudien Studien ſogleich 
zuruͤckzukehten fühlte ex ſich nicht geſaranelt un’ ruhig genug. 
Die nahe Vergangenheit md. bie ungewiſſe Qufunft erfuͤllten feine 
Seele: zu fehr. GEine ausſuhrlichere Srzaͤhlung deſſen, was er 
waͤhrend dieſer Heit he; winde Knall Ion: Fe niet ſich 
in feinen Bücfen ne is 
 Bisifehie ihn das ——— mabrbie 
Bedrängniffe, weite: Zutfeln vdw em, verbunheten ‚Heike in, Sie: 
fem Herbſt ut: im folgenden Winter srifity geht ebenfalis aus fei- 
nen Briefen hervor ; dies ſtoͤrte ſeine reine Freude uͤber die Befrei⸗ 
img Deutſchiandar Kngſtliche Veſorgniſſe tier: das Schichſal der 
Ihrigen erfüllten fein und feines Braun Bernhtd. Erwußte, daß 
unter den Iruppen;; die Holſtein beſeitten, Feinedwenb Alle von 
den Beſinnungen beſerit wıwen:, weilhe:bet Kampf fir dir Befrei⸗ 
ung des Vaterlunbes in den Praußifiken "Rriegemientjünbet Hatte, 
Es verging eĩne lingeBeit, ehs ſie hieribor beruhigt warden. GEcſt 
gegen Weihnacht empfengen flo die erſten brruhigenden: Briefe; 

. Mi er Ole Nachricht von: dem mit: Dänengdsk geſchloſſenen 
Frieden erhielt ſchreb we „Bch.habe:us Don Aufange bar veraus⸗ 
geſehen und es hat ˖ izrich ſo gümmig gemadht;: daß Holftrinmin 
gemartett werben foto, theils um Norwegen abgubringen,..theild 
um. fo vie. ld: moglicht abzureißen. Erifuͤgt Banımdk /nachfol⸗ 
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gende Außerung Hinzu, welche feine Anficht über.:eime: der song: | 
barften politifhen tagen der jegigen Zeit enthaͤſt: 


„Auf die Norwegifche Gonftitution bin ich neugierig; fie wird 
waßtfcheinlich etwas Mißfungenes und Schiefed werben; mie die 
Spanifſche. Die Eonftitutionsfabrißen ſcheinen wieder Abſatz zu 
brkommen; bie. Arbeiter lirfern aber noch: immer eben jo ſchlechte 
Baare als vor ehrigen Iabren, da fie fi ganz in Mißeredit brach⸗ 
ben: Das Erſte und: Wefenilichſte iſt, duß eine Nation männlich, 
uneigennuͤtzig und Edel ſey. Ift fie dus, fo werben ſich freie Ge⸗ 
fetze allmaͤhlich von felbft bilden und Beſtand haben. Mit den 
conftitutionellen Formen bei. einer fchlaffen. ober thoͤrichten Nation. 
kommt nichts heraus. Was Hilft Die Wahl vom Repraͤſentanten, 
wenn ed an Männern fehlt, vie fähig: find dad Volfk zu vertreten. 
Jenes ift die. Wurzel, diefes die. Frucht. Hut noch. je ein Menſch 
reife und gute Früchte von einem Baume gepfluͤckt, der: Peine Wur⸗ 
zel hatte? . Darauf arbeite jeder Einzelne und jede Regierung zus 
ei Hin, fich Telaft und das Volk wahrhaft kraͤftig, namlich, eins: 
fihtig rund Imeigennüßig tugendhaft zu bilden. :: Durch Formen dies 
bewerkftelligen: wollen, iſt fa vdiel ald bie: Pferbe: hinter ben Was: 
gen:fpanmen ,: und meinen, ne werben R eben. nr gut ben engen 
van konnen. 8L 

iebuhe arbeitete in: n.biefer Bei einen von“ ihm geforderten 
—* einer Verfaſſung Hollands aus, welcher einer. Com⸗ 
miſſion zur Pruͤfung uͤbergeben werden ſollte. Ob dieſer nachher 
benutzt iſt, daruͤher finden ſich keine Nachtichten? wahrſcheinlich if 
x es nicht wenigſtens druͤcen einige Äußerungen, welche er zur 
Zen des Belgiſchen Aufſtandes that, ſein Bedauern darüber aus, 
daß man feine Rathſchlaͤge, in weichen er. eine gänzlich geſonderte 
Adminiſtration beider Binder empfohlen, nicht befolgt: babe. - Man’ 
wird es yielleicht widerſprechend finden, daß er, welcher ſich ſo, 
wie eben. angeführt, ber Spnflitutionen geäußert, felbft eine ab⸗ 
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faßte; aber man uͤberſehe nicht, daß dies für ein Land geſchah, 
welches ſchon Formen hatte *). 


— — — — — — — 


Im Februar 1814 erfolgte ein Auftrag des Königs an Nie 
buhr, fi) nach Holland zu begeben, um dort mit 'englifchen Com: 
miſſarien die ferneven Subfidiengefchäfte zu unterhandeln. Er re: 
fie demzufolge den 24. Februar mit feiner fehr Fränkelnden Frau 
dahin ab. Er machte bie Reife in ſehr ſtrenger Kälte auf zum 
Theil mißlichen Wegen. Die Meife felbfi fo wie der Aufenthalt 
in Holland, "in ben von Kaminfeuern fchlecht durchwaͤrmten Jin 
mern, that feiner Frau nicht wohl. Schon vorher ahndeten alk 
Freunde, die fie faben, Feinen guten Ausgang ihres hartnädigen 
Huftens. Sie felbft aber hatte bei allem Ernſt des Sinmes ein 
fehr heiteres zus Hoffnung geflimmtes Gemüth; ahndete dad fe 
bedrohende Übel nicht, und tröftete auch igren Dann, wenn er zw 
weilen Beforgniffe dußerte: es fey ja ſchon öfter fchlimmer gewe⸗ 
fen, unb wieber beffer geworben... Niebuhr fühlte fich auch ſelbſi 
eine Zeitlang fehr unwahl; Tonnte dabei aber feine Arbeiten nicht 
unterbrechen, beren er, wie ex felbR äußerte, faſt nie mehrere ge 
habt hatte als damals, , Diefe befianden: zunächft in Conferenzen 
mit dem englifchen Commiſſair, in pofltäglichen Correſpondenzen 
mit dem Minifter Hardenberg , dem Finanzminifterium, dem aus 
wärtigen Departement und den preußiſchen Geſchaͤftsführer in 
London, und außerbem in mweilläuftigen Unterhanblungen mit den 
Banquiers. 

In Amſterdam erhielt er. bald die Nachricht, daß fein Dein 
einen Fall gethau habe, und dadurch ſo gelähmt fey , daß er Di 
Füße nicht anfegen koͤnne. Dies betruͤbte ihn als ein bei einm 
alten fchwerfälligen Manne immer fehr bebenkliches Ereigniß um 
fleigerte feinen Wunſch, ſeine Ruͤckreiſe über Holſtein zu. machen. 


)Die Briefe Nro. 201 — 261, find feit feiner Berufung nach Dresden bit 
zu feiner zweiten Sendung nad) Holland im Februar 1844 geſchricben. 
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Der alte Mann hat den Gebrauch feiner Füße auch nicht wieder 
erlangt. 


Seine Berhältniffe in Holland blieben nicht fo angenehm, als 
"er fie anfänglich erwartet hatte. Der englifche Commiſſair, fonft 
ein fehr feiner und gebildeter Mann, hatte nicht den feiner Nation 
eigenthümlichen Charakter der Grabheit. Er legte dem Geſchaͤft 
immer neue Hinderniffe und Schwierigkeiten in den Weg; melde 
den Abſchluß immer aufs neue verzögerten. Dies, fo wie ein Aus⸗ 
bruch von großer Kränklichkeit bei feiner Frau, und die Entbeh⸗ 
rung eines wohlthuenden Umgangs und das Vermiffen einer Bi: 
bliothek machten den Aufenthalt in Amfterbam für ihn biefesmal 
fehr traurig. 


Im Anfang Juni war das Gefchäft endlich fo weit gediehen, 
als es für den Augenblick gefördert werden Fonnte; feine Frau 
hatte fich mittlerweile fo weit erholt, daß er zu ihrer beider Erhei⸗ 
terung eine Reife nach Brabant zu machen befchloß. Er ſah haupt⸗ 
ſaͤchlich Bruͤſſel und Antwerpen, und kehrte dann nach Amſterdam 
zuruͤck. 


Das inzwiſchen erfolgte abermalige Einruͤcken fremder Trup⸗ 
pen in Holſtein, um die Übergabe Norwegens an Schweden zu 
erzwingen, welche bei dem Widerſtreben der Norweger nicht. eins 
mal von Daͤnemark abhing, wenn man nicht da8 höchft unedle und 
herabwürdigende Begehren an basfelbe ftellte, daß es feine eige⸗ 
nen biöherigen, ihm treuen Unterthanen zwingen und befriegen 
folle, um fie einer fremden Macht zu übergeben, betrübte ihn fehr. 
Doch wollte er fich dadurch nicht von einem Befuch in Holftein 
abhalten laffen. Vorher wollte er Pyrmont, welches man ihm 
angerathen hatte, gebrauchen. Dorthin ging er Ende Juli, und 


blieb bi8 gegen Ende Augufl, Sein Gefundheitszuftand befjerte - 


fi) dort; aber der feiner Frau gewann nicht, ohne fich jedoch zu 
verfchlimmern. In Pyrmont machte er die nähere Bekanntſchaft 
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des Generats Oſtermann »Bolftoy; den er- Teht Tchägte; und des 
Generals Worontzow *). J 

Nach einem Aufenthalt von etwa vier Wochen reife, er von 
Pyrmont über Hamburg nach Holſtein, wo er den groͤßten Theil 
der Zeit in Vereinigung mit den uͤbrigen Angehoͤrigen bei ſeinem 
blinden und nun auch an den Füßen ‚gelähmten Vater zubrachte. 
Die Zeit der Bereinigung verfloß Allen ſchneil. Manches Gefühl 
über bie Vorausſi ht, daß man ſich ſo nicht wieder vereinigen wer⸗ 
de, drängte ſich i in den ſtillen Freudengenuß: bei Niebuhr mit dem, 
Hinblick auf ſeinen Vater; ‚bei ben Übrigen auf! die ‚geliebte, feeten: 
volle, nur ‚m fihtbar dem Heimgang in das ewige Leben nahe 
Schweſter. "Sie ſelbſt war heiter, theilnehmend, liebenswuͤrdig, 
wie immer, nicht ahndend, daß ſie ihr Heimathsland nicht wieder 
ſehen werde. Auch Niebuhr taͤuſchte ſich im Ganzen nur zu gerne 
uͤber ihren Zuſtand, obwohl er ſie in einzelnen Augenblicken mit 
Sorge und Angſt betrachtete. Cr reiſte über Hamburg zuruͤck, wo 
er viele alte Bekannte ſah, und. Fam gegen Ende. des Octobers 
1814 wieber in, Berlin, ‚an. , Bei feiner Rüdbehr nad Berlin fand 
er dort feinen alten Freund Schönborn vor, der eine ziemliche Weile 
dort blieb, und ſich oft mit ihm in die e kabyrinthe al alter z Geſchichte 
und Philoſophie verlorr. 





| 9 Bıal. die aus volland und ormont an die gene gönnen Brie 
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bat in biefiger Gegend geftern eine Kanonade gehört: wir harren 
mit Herzklopfen auf Nachrichten, bie fchon hier feyn müßten, wenn 
jene Kanonade nicht eine Zäufchung war, ober von einer unbebeu- 
tenben Affaire berrührte. Wir wiffen, daß die franzöfifche Macht 
nichts weniger als fo gering ift, wie man fie thörichterweife aus: 
gab; wir wiſſen, daß wir einen Außerft fchweren Kampf zu befte: 
ben haben. Die Vortrefflichkeit der Armee giebt Zuverſicht. 

Da ich alle Vormittage in Conferenzen oder am Schreibtiſch 
beſchaͤftigt geweſen bin, ſo haben wir hier noch wenig geſehen. 
Einmal waren wir auf der Gallerie. 

Wir haben hier ſehr beunruhigende Nachrichten aus Daͤne⸗ 
mark. Gebe Gott, daß der unaufldsbar ſcheinende Knoten ſich 
entwickeln laſſe. — 

Goethe war ſchon abgereiſt als wir hier ankamen; und was 
man von feiner politiſchen Bitterkeit, von feinen Ungluͤcksprophe⸗ 
zeihungen und feiner Verſtimmung hört, läßt mich auch zufrieden 
feyn ihn jest nicht gefehen zu haben. Hiefige Betanntfchaften 
habe ich noch nicht gemacht. 

Es grämt, hiex in eitzem occupirten Bande zu feyn, weldes 
nicht Antheil am Kriege nimmt. In Berlin gab das allgemeine 
Leben, bie Rüflungen u. f. w. inmner friſchen Muth, Doch ifl das 
Volk deutfch gefinnt: auf dem Lande wo wir durchkamen äußerte 
ſich das oft. ruͤhrend. 

Gott ſey mit uns allen! Scifen ‚einen, Bater und alle die 
Unpigen. . 

| | . 
252. | 
. „Neumarkt. in Shhleſien, din 25. Mai 1813. 


Seit dena Briefe, den wir zu Dresden von Die erhielten, vor 
ea viertehelb Wochen, find wir) aller Nachrichten von Euch be⸗ 
raubt. — — — 

Ich ſetze voraus, daß. Behrens Dir den Brief mitgetheilt hat, 
den ich ihn am 16. aus Lieguitz ſchrieb. Iqh fohre alſo mit der 
Eyehlung fort. von unfam Veſchluß narb; Goͤrlitz zuruͤckzugehen, 
wo nun inzwifchen bad adminiſtrative Hauptquaxtier erzjchtet war. 
Wir-Iegten..dven Weg von Liegnitz dorthin fehr ſchnell zuräd: es 
iſt ein ſchoͤnes Land, voll von Städten, benen man die alte, meis 
ſtens exit feit 1805 und & erloſchene Wohlhabenkbeit in ben Gebaͤu⸗ 
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den und Umgebungen anfleht. - Aber ba ieht allenthalben Armuth 
ſtatt dieſer Wohlhabenheit herrſcht, die Zuch s und Leinwandfabri⸗ 
ken keinen Abfa& haben, fo müßte man recht feſt auf beſſere Zei⸗ 
ten hoffen um durch den Anblick des alten Gluͤcks nicht vielmehr nie⸗ 
dergeſchlagen und wehmuͤthig zu werben. Die Gegenden find groͤß⸗ 
tentheils herrlich, und wir haben uns gegenſeitig den Wunſch ge⸗ 
fagt dies ſchoͤne Schleſſen einmal mit Die zu beſuchen: aber ich 
war viel zu beflomnien um fie zu genießen. Goͤrlitz war:feit ums 
ferm vorigen Aufenthalt fehr verändert. Damals wär freilich auch 
die lange marktähnliche Hauptflraße der Stadt vollgebräugt von 
einer ‘vielfachen Rebe von Waͤgen: aber das waren Verwundete, 
die. nach den’ Lazarethen gebracht wurden. Seht waren biefe forts 
gefchafft, aber die Stadt:winmelte von Einquartierung, und bie 
Straßen und Plaͤtze von aufgefahtnen ruſſiſchen Equipagen, bei 
denen bie Pferde, wie in eimem Lager, umbergeflelt waren. Mit 
Mühe fanden wir einen Pas im Wirthöhaufe abzufleigen, und 
ein Zimmer zur Miethe bei unfrer vorigen Witthin, einer gutmuͤ⸗ 
thigen Bürgeröftan. Ich fand, baß durch meine Entfernung ſchlech⸗ 
terdings nichts verfäumt war; benn bie @efchäfte, zu denen ich bes 
rufen worden, bei denen ich aber nur dann thätig werben kann, 
wenn anbre fie in eine Bahn gebracht haben, ſtanden noch gerade 
“auf demſelben Punct wie vor meiner Abreiſe von Dresden, und 
waren eher ruͤckwaͤrts als vorwärts gegangen. Es laßt fich nicht 
erzählen, vote ich ben Zag nach meiner Ankımft eine Gelegenheit 
fand fie mit einem Ruck faft zur Vollendung zu bringen, und durch 
welchen unerhörten Keichtjinn biefe Gelegenheit verloren ging. — 
Wir erfuhren nun, daß die Armeen fchon feit einigen Tagen ſchlag⸗ 
fertig gegen einander über flanden, und es ließ fich um fo, weniger 
bezweifeln, daß die Sranzofen bald angreifen würden, .da fie Mans 
gel an Lebensmitteln Kitten. Die Pofltion der alliirten Armee war 
hoͤchſtens fünf Meilen von Goͤrlitz, und unfre Lage in dieſer Stabt 
fo bedenklich, daB man nicht zu früh auf Sicherheitgmanßregeln bes 
dacht ſeyn konnte. Denn obwohl unterhalb der Stabt eine Schiffs 
brüde über die Neiße gefchlagen war, fo mußte doch im Fall eines 
Ruͤckzugs wenigftend bie Hälfte der Armee mit ihrem Train, Ar 
tillerie u. f. w.-den Weg durch die Stadt, und Hber.die Bruͤcke 
nehmen, welche diefe mit der Vorſtadt verbindet. Die Oberlaufig 
ift ein Bergland, fehr ſchoͤn, und ihre Städte liegen auf ober an 
Bergen; fo auch Goͤrlitz, welches eigentlich, wie Edinburgh, nur 
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einerlängerindi Sehe breite Straße iſt, auf dem Nüden-aines langen 
Huͤgels, bie‘ aber gegen die Behrke zu ſehr ſchmal und fleil wird, 
fo.baf es ohne alle Stoͤmug Aufmerkfamkeit genug koſtet um bie 
Pferdeiihier aufhalten zu laſſen. — An dieſes Defile werde ich 
ech lange: nitht vhne Schauder denken. 1: ;Daß.wichier-bleiben 
wuͤrden biB eine Schlacn vorgefallen ſey, war, vorasgszufehen, und 
alsdann verlangten Hunderte auf ik Mal Erttapoſtpferde, wenn 
man zuruͤckgahen müßte Mir mußten uns alſo fuͤr unfre Sicher⸗ 
heit entichließen Pferde zu kaufen und einen Kutſcher anzunehmen. 
So wmaren wir eingerichtet mit fo weniger Gefahr alss die Localitaͤt 
ber Stadt erlaubte den letzten · Augeablick erwarfen zu koͤmen. 
Am Mittwoch, ven 10., fiel das ſehr blutige und ruͤhmliche 
Ereffen von Konigẽewartha auf unfeunsedten: Füge) vor. Am 
felgenden Tage, den 20., um Mittag; während das Cprps von 
Barclay. be.Zoliy; das mit Vork zuſaumnen dieſen Vortheil erfoch⸗ 
ten hatte, noch von der Hauptaxmee entfernt war, unternahm die 
ftanzoͤſiſche Hauptarmee einen: Angriff auf unſre ganze Linie, und 
vorzuͤglich: auf den richten Stligel: . Dieſer Angreiff ward mit gro⸗ 
ßem Vevluſt fuͤr ſie aAbgeſchlagen, und win: hehaupteten · uns voll 
dommen⸗ in. der: ganzen Poſition, welche wir im Anfang. bed, Ge⸗ 
Fichte, hinter. Bauken: eingenommen hatten, - Aller Nachtheil des 
Tags warn auf: Seifen der Feinde, ausgenommen. der ihm durch 
anfre Aufſtellung übenlaffene Grund, ven. vor. dem Anfonge ber Af⸗ 
fJaire unſre Vorpoſſen beſetzt hielten. Wir hakten Kanonen genom⸗ 
men une Gefangene gemacht. General Klejſt zaichnete ſich wit 
feiner Diviſion vor: allen aus. Kegen Abend vereinigte ſich Barclay 
de Tolly mit der Armee. Die Kanonade hörte auf als bie Nacht 
finſter warde und die Schlacht banute nicht anders als: ſich am aus 
vern Tage ernruern. Sie begann nun, den 25 um vier Uhr 
Morzeus.?)y.Much im: biefer Sehlacht iſt Reine. Kanone verloren 
gegangen:? Dagegen abex.ifbein Theil der Scherebleſſirten auf dem 
Mahilplatz zuruͤckgeblieben, weil die unſellge Habſucht ber. zuſſiſchen 
Soldaten nach allens, was Fuhrmerl ifi, Merde und Waͤgen au 
der ganzen Segend weit Hinter die Armee getrieben hat. Unſer 
Verluſt an Todten und Bleſſirten: iſt an hen drei Tagen vom 19. 
bis 21. adfanimen. nicht: ſo sroßigemefen, wie: in der Schlacht am 2. 
— — aa ud sr 
20, gier fotgt eine er der wenns, —* th audern et aut 
Mhrlich beſchrieben iſt. 
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Am folgenden Lage banonirte man ſich auf dem weiten Ruͤckzuge 
heftig, aber ohne Bedeutung. an Reichenbach fiel ein Arriere⸗ 
gardegefecht vor, worin bie franz, Cavallerie, welche fich vorgas 
wagt hatte, 400 Gefangene verton, ‚(Der linke Flügel hatte auch 
am 21, Kononen und Gefangene genommen)‘ So bat man.fich 
auch an den folgenhen Tagen kanonirt, aber richt eigentlich ge⸗ 
Schlagen, — Die ſchmerzliche Wahrheit aber. ii, daß die allirte 
Armee, ihren Ruͤckzug aus ber Laufiß bis in die vorliegenden Kreiſe 
Sphlefiens fortgeſetzt hat. Troͤſtlich Dabei iſt, daß eine nee ruf 
fifche Armee. unter General Sacken ſchon bei Breslau vorbeimar- 
fchiert iſt und tn. Eilmaͤrſchen der zuruͤckziehenden entgegen geht: 
daß :die eintreffenden Reſervebataillons unſern Verluſt reichlich er⸗ 
ſetzen, fo daß die Alliirten in einigen. Tagen zahlreicher ſeyn müf- 
fen ald vor der Schlacht von Baugen; daß wir in fehr Furzer Frift 
von Öfterreich eine Diverfion in der Nähe erwarten dürfen, wenn: 
gleich ein Feldherr wie Napoleon fich von den entfernteren Unter: 
nehmungen der größeren Öfterreichifchen Armee nicht irre machen 
laſſen wird; Muß er,aber, ‚wie wir zu Gott hoffen birfen, vor 
unferm eiſernen Widerſtande ſtille ftehen, fo wird unfer Rand freis 
lich entfeglich leiden. Aber dann kann es auch faſt nicht fehlfchla- 
gen, daß er fish zerſtoͤßt. Mit dieſem Muth, obgleich mit trauri⸗ 
gem Herzen, find wir nach Breslau gereiſt, von mo ich dieſen Wief 
enbige: s uugewiß, wohin.ich bafd gerufen werben kann. 

ı Am Donnerstage hörten ‚wir. Die. Kanonade nahe und far, 
aber mif-einer großen Hoffnung, weil.wir den: Morgen den Sieg 
des vorigen Tages erfahren hatten: ala am Freitag der Schall nd 
ber 209, und am Nachmittag fürchterlich deutlich und heftig ward, 
da,.war und ſehr beklommen. Stein rieth nun abzureifen. . Wir 
mochten und fertig: ber Wagen werd. gepadit; wir wollten aber 
nicht fort ehe wir etwas Beſtimmtes wußten. Bis nach elf Uhr in 
Her Nacht ging ich, von einem Bekanusen. zum anbem um etwas: zu 
erfahren; aber. es mar fehr dunkel und unbeſtimmt, boch ließ ſich 
der beſchloſſene Ruͤckzug ahnen. Schon Nachmittags waren ruſſi⸗ 
ſche Equipagen abgegangen: und gegen die Nacht fingen dichte 
Wagencolonnen an durch die Stadt zu defiliven. Wir haften mit 
Sreunben verabredet, Daß man und. zu jeder Stunde in der Nacht 
benachrichtigen ſolle, wenn entſcheidende Nachrichten kaͤmen. Wir 
legten uns nun um Mitternacht in Kleidern nieder. Noch vor ein 
Uhr. ward uns anß. Benfter hinaufgerufen, man xeiſe ab, und wir 


360 Ans Miebuhrs Briefen, 

möchten nicht zögern. — Am Abend zuvor war unfer angenom- 
mener Kutfcher, bange Gott weiß wie lange außer feiner Vater: 
ſtadt umberzuirren, 'weggegangen, und hätte unfer Bedienter nicht 
fahren können, wir waͤren in der unfäglichfien Verlegenheit gewes 
fen. Unſer eines Pferd war überbies krank, doch kamen wir fort: 
gluͤcklich in der Finſterniß durch die dichten Wagenreihen, und burch 
ben .oben befchriebenen engen Paß, wo wir und vor Stabiond 
Equipage an die Seite ber Straße andrängen mußten. Wir haben 
den Krieg: in eines fchredlichen Geſtalt geſehen: wir find durch 
Daufen von Maraudeurs gefahren: durch Bauernhaufen, bie zu: 
fammengetreten waren um fich gegen Pluͤnderung zu vertheidigen. 
Unfer guter Stern hat uns nicht verlaſſen. 3% muß enbigen um 
ben Brief auf bie Pop zu fenden, 
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Frankenſtein in Sählefien, den 31. Mai 1813. 


— Vor Breslau iſt ein Armeecorps aufgeftellt um die Stadt 
gegen ein nicht zu beträchtliches feindliches Corps zur decken. Unfre 
Hauptarmee hat fich gegen Schwielbnig gezogen, und wir find bier 
etwa fünf Feine Meilen hinter demfelben. Die franz. Armee 
fol noch bei Liegnis ſtehen, fie dringt alfo noch nicht weiter vor. 
Die Franzoſen erwarten wahrfcheinlich Verftärfungen wie wir auch; 
- bie unfrige ift und. aber näher: die fchlefifche Landwehr allein be: 
trägt 54,000 Mann: man hat die Dannfchaft in Sicherheit aus 
Ben vorbern Kreifen, die dem Feinde offen fliehen, in die entferntern 
gebracht, um fie zu equipiren und zu üben, Die Landwehr aus 
den Marken hat wohl General Bülow zum Theil an ſich gezogen, 
Der dem Feinde im Rüden operirt. Damm ift noch die Landwehr 
von. Oftpreußen und Pommern zurüd, Gebraucht man nun dieſe 
zum Theil zu Belagerungen der vielen Beflungen, fo befommt man 
dagegen alle die vor diefen flehenden Zruppen frei, Es fehlt und 
alſo gottlob nicht an Streitkräften, ‚und noch weniger an Muth. 
Von ben Oſterreichern erwarten wir zuverſichtlich Beiſtand. Es 
wirb en Jubel feyn ein deutſches Volk an unfrer Seite kaͤmpfen 
zü fehen. — Im Rorden fehen Dagegen die Sachen beunruhigend 
aus. Mich: bangt vor einer unglüdlichen Auflöfung des dort ges 
ſchuͤrzten Knotens. 
"Uns verlangt ſehnlich nach Briefen von Euch. Seit Dresden 
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haben wir Feine; und dieſer war: noch keine Antvori auf unſern 
letzten won / Berlin. mi Er BOT Fre Zara 2 
2 Worgeſtern verließen wir WBredlau:' nic wegen Gefahr bei 
einem längeren Bleiben: denn noch waren die Koͤnigl. Kinder 
dort, fondern weil alle, mit denen ich Sefchäfte habe, nach dem 
Hauptquartier gegangen waren., Auf halbem Wege hierher hiels 
ten wir Nachtquartier bei einer Bäurin, die fehr gut und freund: 
lich wär, "und bei” der‘ alles ſehr reinlich und ordentlich ausfah, 
Der fülte Abenb;.twie gingen lange in ihrem Baumgarten umher) 
dev ſtille Ort, wo wir nichts vom Getuͤmmel der Welt hoͤrten, that 
und. ſehr wohl z wir verließen diefes Aufenthalt ungerne, und dach⸗ 
ten: witsbaran Im ruhigen Zeiten einmal mit Die hier einzukehren. 
Geſtern Nachmittag kamen wir hier an, und fanden nur mit Muͤ⸗ 
her ein· Unterklommen. Frankenſtein iſt ein kleines huͤbſch gelege⸗ 
nes Städtchen: esliegt/ ſchon ziemlich hoch, aber doch noch am 
Fuß höherer Gebirge. Die Feſtung Silberberg, die 14 Meilen 
von hier;uauf einem Berge liegt, fieht man. vor. ber Stadt ganz 
I BEN SLIET Watt SD. 
iIch fahre: heute Morgen: —— —— Schweißnit; 

um ine moͤglich das Geſchaͤft, weshalb. ich: berufen. bin, zu. fördern. 
Ich NBann Mole; dorthin nicht mitnehmen, da an Fein: Unterfommen 
zu: denken ſeyn wird, und; ich; Telbft: nal) bei: dem Englifihen Sex 
fandten werde äinlogiren.mädfen. Bor morgen Abend. werde ich 
ſchwerlichnziſtuͤck ſeyn. Ich kann Male hier mit Sicherheit laſſen, 
denn wir, wohnen bei. ſehr guten Leuten. Ich Hatte fie gerne weiter 
zuruck wach. Neiße gebrachtz daran aber kanniſie nichtiohne, Angſt 
denkene flerfhrchtet: das Schitkſal der avmen Buttmann haben zu 
koͤnnen, die von Berlin nach Breslau mit ihren Kindern abreiſte, 
als bie: Maͤnner auqzogen, und tene: Stadt. bedroht, war. Nun 
iſt die Geſahr von dort abgemandt, und dagegen Greslan dedroht 
und: fie bien wenigen Mamtie getrennt. ic. ces 

10 Winuſindn New Nriegkſchaunlatz ungleich näher (ela.mäbreub) 
das worigena Kriegsa doch haben min perſoͤnlich mirezwei iͤngſtliche 
Auganblicke gehahte Der: eine war der in Dresden als es Hieß wir 
koͤratenkeine Piendenbekommen; zer. zmeite,::alä-tmafer Kutſcher 
unga in Goͤnlitz werlaffen hätten und. wir mns unfers, BedientenGe⸗ 
ſchiclichkeit⸗ imnBahren: auf den. ſehwierigen Wege teraſſen 
mußten Ar nals: ” rim: KENEn on sick. „Dorian 

and UmFMeitke Ira, mitairon Dane Saure, 


Niebuhr. 
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ab: er wird alfo Hoffentlich in Deine Hände kommen. Schide 
Deine Briefe für uns an Rift, oder an die Gräfin Muͤnſter, wei 
che beide Gelegenheit haben werden M e durch Couriergelegenheit zu 
befördern. 


4 


254, 


Neienhach, den 16. Juni 1813. 


Bir haben enblich zwei Briefe von Dir erhalten, die von ei 
. nem Orte zum andern herumgefchidt waren. Sie füllen eine quaͤ⸗ 
lende Leere aus, welche das Verfiegen ded num faft ſechs Jahre 
genofjenen ungeftörten Briefwechfeld verurfachte; aber Daneben em: 
pfindet man den Kummer, daß dies nun wohl auf wer weiß wie 
lange, ‚bie. legten find. Du wirft ed auf verfchiedenen Wegen ver 
fichen: aber es bleibt dem Zufall überlaffen, wann und wie wir fie 
erhielten. 
Als wir von Dresden abreiften, gab man uns die damals fal⸗ 
ſche Nachricht mit, Hamburg ſey von den Franzoſen beſetzt. Wir 
glaubten auch mit dem ganzen Publicum, Bonaparte babe einen 
Theil feiner Übermacht angewandt, um gegen dad Damals dußerft 
ſchwach gedeckte Berlin zu detaſchiren, und wir wären fo von Euch 
abgefhnitten. Er hätte biefe Operation in ber. That auch ohne 
Schwierigkeit machen fünnen, und es fcheint, baß er einige Tage 
lang fie vorgehabt hat, aber zögernd und unentfehloffen, wie fo 
vieles in dieſem Feldzuge, was ihm den Hals gebrochen haben 
wuͤrde, wenn er einen großen Feldherrn gegen ſich gehabt haͤtte. 
So hielten wir: ed unmöglich Euch Briefe zukommen laſſen zu 
koͤmmen. -: 
Schon aus Dresden glaube ich Dir gefagt: u haben, wie un: 
erfreulich Die Veränderung meines Aufenthalts und.des Umgangs 
war. Zu Berlin lebten wir in dem Bewußtſfeyn des vortrefflichen 
Geiftes dei Nation; Hinreichend entfernt: von Der Anſchauung alles 
deſſen, was traurig in ber Leitung iſt. Man: lebte mit allen Kräf- 
ten-der Seele und des Herzens, und ward in ſich ſelhſt der ımers 
meßlicheh Nationalkraft inne. ‚Eben deswegen war. man voll Zu⸗ 
verſicht. In Dresden: war man von der Nation und ihrem vortreff: 
lichſten Theil, der Armee, gefchleden, und in einen Citkel frem⸗ 
der Weltleute, höchftens einiger unfrer Geſchaͤftsmaͤnner, verſetzt. 
Bier ſah man nım eben fo ungemiſcht, als bei und zu Haufe das 
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Schöne. und Gute, fo.hier das Alltaͤglche. Die wenigen vorzügs 
lichen waren wenigftend in Harmonie mit mir. — Und von durchs 
dachten Entwürfen, von fchaffenden Ideen, von. Begeiſterung und 
Liebe fah ich Feine Syur. — — — 

Es ift lange’ nicht genug, zu. fagen, daß unſte Armee mit bei⸗ 
fpiellofem Heldenmuth gefochten hat, fundern um fr fie die tiefe 
Achtung gu erüpfinden, melde fie. verdient, muß man wiffen., daß 
fie nicht allein unbebingt unter bie. Gewalt fremder Feldheren, bie 
ihren frühern Ruhm nicht behauptet haben, gegeben war, und alfo: 
das: Opfer ihrer Fehler und Ungefchidlicheiten ward, ſondern daB 
ed ihn felbft. an oberer erfahrner und einſichtsvoller Beitung in ih⸗ 
rem eigenen limfange.fehlte. Seibſt weiter hinunter fehlte es den 
befien Officieren balb-an Erfahrung bald an kaltem Biut.: fie ha⸗ 
ben ihr Leben verfchwenbet. Aber mit allem dem hat der verhälts 
nigmäßig kleine Haufe unfrer Armee, immer nur. theilweife von 
unfern Verbündeten unterflügt (doch ift es gerecht zu fagen, ‚daß 
wo tuffifche Divifiomen heranfamen, fie immer aͤußerſt gut geſchla⸗ 
gen haben, nme nicht .mit Begeifterung) gegen eine flr uns ganz 
ungeheure Übermacht,. weil.jeber gefochten hat als ob-alles auf ihm 
ankaͤme, Dinge gethan, bie man für unmöglich halten möchte. — 
Bataillons, denen faſt alle Officiere erfchoffen oder verwundet wa⸗ 
ren, haben wit größter Ordnung fortgefochten.. Dabei iſt die Ge⸗ 
duld, die ſtille Refignation die Früchte ihrer. Thaten ohne Urfache 
vergehen zu ſehen, bie Sittlichfeit, die Drbnung der Armee — 
kein einziges Exempel von Erceffen wird erwähnt: kein Soldat hat 
auf.dem Ruͤckzuge maraubirt — fo erhebend, Daß man vor dieſer 
Armee Ehrfurcht: haben. muß. Gott weiß, was Deutſchlands Schicks 
fal wird und das unſrige. Sollen aber die Mittel der glänzendften 
Befreiung durch fremde Schuld: fruchtlos bleiben, fo endigt Deutſch⸗ 
lands Freiheit mit einem Ruhm. ber. Prengen, welcher. Frievridye 
militairiſche Bröße verdunkelt. Ob es fo heilig in dev Armee wäre, 
wenn wir ihn hätten? Saft glaube ich es nicht,- doch möglich; und 
dann troßten wir wieder ber geſammten Dell. :.. . Nr 

Einer der erſten in unſrer Arme, nach ihrem eignen einſtim⸗ 
migen Urtheil, fl. der Obriſt vvn Srolmmm, und das iſt der Geiſt 
unfrer Offlciere daß die bejahrton Generallieutnants Außern‘, fie 
wuͤrden ihm gern gehorchen, wenn der Koͤnig ihm Das: Commands 
gaͤbe. Wir, er und ich kannten uns lange mittelbar umit Liebe und 
Bertrauen, aber perſoͤnlich habe ich ihn erſt vor Dr mager kennen 
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gelernt — und fo einen Mann Habe ich auch noch nicht .gefehen, 
— York, Kieift find die edelften Manner, die nur an das allge⸗ 
meine Heil denken. 

Am 2. Mai haben die Franzoſen nur einen einzigen gefun: 
den Preußen gefangen genommen, In jedem Partialgefecht find 
wir, und auch Die Ruffen, des Siegs gewiß. 

Sch. fchreibe. Div abgeriffen, weil. ich Div doch nur über bie 
Dberfläche ver Dinge fchreiben Tann, und. die iſt ungeheuer: dürfte 
ich auf ben Grund gehen, fo koͤnnte ich mich kurz faſſen. 

. 2 Im Breslau ſah ich den König: er war fehr. gnäbig, und 
fagte, es freue ihn fehr mich wieber gebraucht zu ſehen. Aber bald 
wird das Gefchäft in Ordnung feyn, wozu man mich berufen Hat, 
weil man Teinen-amdern hatte, ber die Sachen fo kannte wie ich: 
— und wird dann von etwas Weiteren. bie Rebe feyn? Sch wün- 
ſche nichts, für mid) um mein feibft willen: das Fan ich mit frei⸗ 
em: Gewiſſen ſagen. 

Nun noch einiges von ung felbſt. Ich kam von Schweibnig 
den rag, Nachdem. ich Dir geſchrieben, zuruͤck, und brachte die 
Nachricht mit, daß ein Waffenſtillſtand auf zwoͤlf Stunden ge⸗ 
ſchloſſen ſey, und man einen laͤngern negotire. Unſre ſchmerzli⸗ 
chen Gefuͤhle dabei will ich Dir nicht beſchreiben. — Es iſt für 
und: gegen einen. Waffenſtulſtand vieles zu ſagen: man frägt fie) 
sus vhne im Einzelnen zu Bügeln, ob ein längerer Waffenſtillſtand 
mit einem ſolch en Feinde gut feyn koͤnne. Was die Beſorgniſſe 
uͤher denſelben mindert iſt, daß alles in Übhereinſtimmung mit ſter⸗ 
reich geſchieht, und das gute Einverſtaͤndniß mit dieſer Macht; 
und. dann, duß unfre Ruͤſtungen aufs eifrigſte und thaͤtigſte fort: 
gefetzt werben. Daß ed Damit eruſtlich gemeint fey, ergiebt ſich da⸗ 
raus, daß vorgeſtern ber. Allianz⸗ und Suhſidientractat mit Eng 
land unterzeichnet iſt, welcher die Geldmittel zur Fortſetzung des 
Kriegs giebt. — Es giebt mir ein ſrohes Bewußtſeyn, bies Bar 
gefoͤrdert zu haben. N 

- Wir gingen ben 6. Juni von Fruntenfein hieher. Dieſer 
kleine Ort iſt dieſe zehn. Tage her voll von. Menſchen gepfropft. 
Wir kamen einige Stunden vor dem großen Zuge hier an, und 
befamen daher noch ein ſehr gutas Ammer, in einem Gaſthofe, wel: 
ed: wir dem Einquartiertwerden; varzogen. Diefe-Zage babe ich 
zu:der Foͤrdexung bed Tractats angemanhtı «A fanben mehr mund⸗ 
liche. Verhandlungen als ſchriftliche Usntbeitungendapei Statt. 
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Best: fängt es an ſtiller hier zu werben: alles zerſtreut fih. Der 

Kaiſer Alexander iſt heute nach Boͤhmen abgegangen, um eine 

Zuſammenkunft mit ſeiner Schweſter zu haben. Viele glauben, 

daß er eine Unterredung mit dem Kaiſer von Öfterreich haben wer⸗ 
be: dies ift kaum wahrſcheinlich. 

Der König iſt geftern nach Neiße zu feinen Kindern gegan⸗ 


gen; in werigen Tagen wird er zuruͤckkommen und fich dann wohl 


abwechſelnd an mehreren Orten in Schleften während des Waffen⸗ 
Kilftandes aufhalten, Graf Hardenberg geht in. einigen. Stuns 
ben nach Böhmen um mit dem Bürften Metternich eine: Zuſannnen⸗ 
Funft zu halten. Die fremden Minifter zerſtreuen fi auch: waͤh⸗ 
rend diefer Zeitz; und fo denken auch wir an eine Neife vom etwa 
zehn Tagen: denn wenn alles: weggeht, kann ich ruhig ſeyn nichts 
zu verſfaͤumem 

Über die angebotene Reife nach England Hat Male Di ge: 
fchrieben: ich halte fie unter den vorhandenen Umſtaͤnden nur für 
Zeitvertuft in der Sache; auch möchte ich im jetzigen Augenblid 
ungern fo fern feyn, wenn es nicht zur Erreichung von Zwecken für 
den Staat nöthmendig iſt. Eine innre Stimme redet mir dage⸗ 

en: ich fühle immer mehr, daB ich auf die Länge nicht außer 
Deutfchland-Teben- möchte, und ich fürchte einen Schritt, der vahin 
führen könnte. — Unfre Zrennung- würde es übrigens für jetzt 
nicht vermehren: Gott weiß, wann ſie gehoben wird. Benn es 
mir vorgeſchrieben wird, muß ich gehen. 

In welche ungluͤckliche Verhältniffe iſt Danemark geraten! 
Man hat entfeglih an ihm gefündigt. Gottlob, daß Preußen wes 
nigftend Peinen Shell an der Sünde hat, Mit tiefer Befümmers 
niß denken wir an unfer liebes Jugendland; an alles was und 


durch Natur und durch das Herz fo nahe if. — — —. | 


- Während unfers hiefigen Aufenthalts find alle Eure verfpätes 
ten. Briefe zu ung gelangt. Diefen Brief nimmt Gr. Moltke mit, 
der von hier geht. 
Ich habe dieſes Blatt weglegen muͤſſen, weil ih meine: ſehr 
einfachen Geſchaͤfte zu beendigen hatte; nachher in Geſellſchaft 
war, und nun unſer Zimmer mit Beſuchenden angefüllt iſt. Ich 
breche ungern ab, da es ſo ungewiß iſt, wann wir Dir wieder ohne 
Zwang werden ſchreiben koͤnnen. Dabei erwacht das Verlangen 
Euch wieder zu ſehn immer Härter. . 
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ELebe wohl, behalte Muth, und ſorge für Dich mit Vorſicht, 
wenn es ſchlinmer und drohender wuͤrde. 


255. 
Prog, den 1. September 1813. 

30 ſchrieb in einem Briefe an Euch alle insgeſammt vor 
ewa einem Monat. Auch an frühern Berfuchen habe ich ed nicht 
feblen laſſen; meiftend wohl ohne Erfolg. Sch marhe diefen neuen 
Verſuch mit einiger Hoffnung auf Gluͤck; aber auch unter dem 
Zwang, den die Beſorgniß auflegt , daß der Brief irgendwo geöff- 
net werben möchte. " 

Nach einem durch kleine Reifen unterbrochenen, mehr als 
zweimonatlichen Aufenthalt zu Reichenbach verließen wir dieſen Ort, 
als alles was dort und in der Naͤhe verſammelt geweſen war, auf⸗ 
brach um auf dem Wege, den die Armee ſchon genommen hatte, nach 
Böhmen: zu gehen. Dieſe beiden Monate. hatten wir, im Wirths⸗ 
baufe zugebracht, froh als wir nur ein ganz enges Kaͤmmerchen, 
worauf wir ſeit unſrer Excurſion nach dem Glabziſchen eingeſchraͤnkt 
waren, mit dem großen Zimmer, welches wir zuerſt bewohnt hat⸗ 
ten, wieder vertauſchen konnten. Die Schoͤnheit des nahen Gebir⸗ 
ges, welches jedoch fuͤr Fußwanderungen zu entfernt lag, war ein 
großer < aber auch, der einzige Reiz diefed Aufenthalts, von dem mir 
im Ganzen nur ein verworrened, unfriedliches und unfreunbliches 
Andenken bleiben wird. Ich machte wohl einige intereffante Be 
kanntſchaften, ſah, beſonders unter unſern Officieren, mehrere die 
mir ſehr lieb waren: aber das taͤgliche Brod des Umgangs war ge⸗ 
ſchmacklos, und zum Theil unangenehm. Allein waren wir kaum 
einen und den andern Tag, und zu Arbeiten fehlte mir Stille und 
Heiterkeit gaͤnzlich. Ich mußte viel Unangenehmes erfahren, und 
meine Lage war unerfreulich, mit wenigen Geſchaͤften, und dieſe 
geſtoͤrt. — Auf alle Art verließen wir den Ort gern. Ich ging 
wegen Geſchaͤfte nach Landeck. Dieſesmal hatte ich doch viel zu 
thun. Regenguͤſſe machten es unmöglich die herrliche Gegend zu 
ſehen. Eben fo trauriges Wetter hatten wie in bem fehönen Rein: 
erz, wo wir das vorigemal fo gern waren: wir-fanben aber dies 
fesmal viele Freunde dert: Savignys, Rehdigers, Heindorf, ber 
zur Sur aus Breslau gefommen war, und mehre andre Bekannte. 
Es wären ihrer nur allzuviele und zu vreſchiedenartige umter fich, 
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um ben Rachmittag unb Abend, den wir mit ihnen zubrachten, fo 
. zu genießen, wie man es gerne hat. Am 18. kamen wir über die 
Boͤhmiſche Graͤnze und am 21. hier an. Unſre beiben Pferde ha⸗ 
ben über Erwarten auf zum Theil ſchlechten Wegen hingereicht: 
Wir erwarteten ein fchönesLand wie Schlefien zu finden: "aber wir 
haben ein unintereffantes gefunden, größtentheils flach, und wo 
Höhen find, wie hier umher, oͤde und traurig, alles wird ſchlech⸗ 
ter, je näher man hieher fommt. Auch an Fruchtbarkeit ift die Ge- 
gend, welche wir durchreift find, mit Schlefien gar nicht zu vergleis 
chen. Wir erwarteten aber auch in fchlechten Städten elende 
Nachtlager: darin hatten wir uns eben fo fehr getäufcht,: vieles 


mag und, nm ſchon fo lange an die elenden Wirthähdufer der 


Mark und. Schlefiena gewöhnt ,. durch den Contraſt vortrefflich ers 
fhrinen: aber fir uns war dieſe Reife eine wahre Erholung, : Nur 
die Prelieneien gehen bei der durch bie. Revglutionen bes’ Papiergels 
des veranlaßten Theurung uͤber allen Begriff. 

Prag iſt eine prachtvolle Stadt, voll wahrer Palaͤſte und da⸗ 
bei in. der Vorfladt mit einem Gewühl Faufmännifches Verkehrs, 
weiches zufarhmen -einen. [ehr angenehmen. Einbrud macht. Dabei 
die gebirgige Lage der einen Seite, und bie ſchoͤne Moldaubruͤcke. 
Ban den Menſchen, die in diefer Schönen Stabt wahnen, haben 
wir noch nicht einen einzigen keunen gelernt. Alle, bie wir.Tehen, 
find Fremde wie wir. Unter diefen Fremden giebt ed einige, die 
und Sehr: lieb und recht intereſſant find. Aber follte unfer Aufent⸗ 
halt hier verlängert werden, fo würde uns dach viel zu winfchen 
übrig bleiben. — Da ich Feine orbentliche Thaͤtigkeit habe, ſo ſeh⸗ 
ne ich. mich nicht bloß nad) Berlin zuruͤck, fondern ich fühle, daß 
mir die Zeit verloren geht, und daß ich in Berlin ein weit’ wuͤrdi⸗ 
geres Beben führen würde, Hätte ich Gefchäfte wie es fich paßte, 
und beſonders den Beruf, ben ich mir vergebens wuͤnſche, dann 
märe.ed ein andres. Dann fäße ich aber freilich. auch. nicht hier, 

Am 27; Auguſt ging es freilich diesmal nicht gut, doch nicht 
fo ſchlimm wie Ihr gehört habt, und drei Zage darauf um fo viel 
3. 

wWenn wir nur fo glücklich wären irgend etwas von Einem von 


Euch zuhören. Schreibt über Berlin: dann kommt ber Brief 


wohl, wenn auch auf Umwegen, zu und. . 
. Mir teöften uns mit ber Hoffnung, daß 28 Euch hoffentlich 
allen leiblich wohl geht, und daß Ihr mit Hoffnung auf beifere 


— —— — — 
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Zeiten bie wir auch fur Euch hegen — bad Traurige Curer Lage 
ertragt. Viele von unſern Hoffnungen find bitter getäufcht: man 
cheb Gefühl ift niebergetreten,. doch moͤchten wir unfer. Road mit 
feiner andern Nation vertauſchen. 

Lebt wohl Ihr Theuren alle! :. . n . ni 


256. 
Prag, den 7. Sctöber 1813. 


Ganz Weneſchen erfuhren wir geftem, daß Graf: Bernftorff 
bier fey, und unfer erſter Gedanke war, daß dies und: nblich eine 
Selegenheit verfchaffe Euch zu ſchreiben: md zwar nach wieder 
holten, vieleicht fruchtlofen Verſuchen Briefe an meinen Heben 
Bater zu richten. : Der: Gedanke dieſe bittre Trennung zu beſie⸗ 
gen war fo lebhaft, daß ein Traum mich zu Euch verſetzte. — Ich 
verfehlte Gr. Bernftorff..diefen Morgen. — :In- der Zwiſchenzeit 
war er hier gewefen, und. Male hatte ihn: gefehen — Ach erfuhr, 
Daß er diefen Abend ben Brief haben müfle. — Ich eilernun zu 
fehreiben was ich aufs Papier bringen kann, bis er vielleicht kommt. 

Über meinen liebften Vater marht mich eine fo lange Entbeh⸗ 
rung von Nachrichten forgevoll, wie er feine hohen Jahre, die truͤ⸗ 
ben Ausfichten der Nähe, und vieleicht auch die Sorgen um und 
ertrage. 

- An Euer allgemeines eiiei Käse ch nur mit einer anbe⸗ 
ſtimmten Schwermuth denken. Eine Entwickelung läßt ſich nicht 
abſehen: nur ein Ende. Scmmenjhafte Tage find undermeidlich: 
möchten fie kurz feyn, und eine tröftenbe und beifame Entſcheidung 
folgen! 

Ich will nun muerſti im Allgemeinen‘ unfre Sefdichte feit der 
Zeit fchreiben, wo wir Dir von Reichenbach aus ſchrieben. Ich 
habe zwar. am 1. September aus Prag nen: Wrisf 'gefcdjeirben, 
der für Euch alle beftimmt, und auf Eröffnung eingeilchtet war. 
Aber da ed fehr ungewiß ift, ob Ihr denſelhen erhultew habt, fo 
wiederhole ich, was ich damals von unferm Lebenslauf erzäßlte, 
bier in der Kürze... Wir waren über zwei Monate in: Reichenbach. 
Das Städtchen war uͤberfuͤllt mit Menfchens die Gefandten, bie 
armeeabminiftration, ein Schwarm von: Officieren Weſonders ruf 
fifchen) fülte eö on. . Der Markt ſtand voll Arainwagen, wobei 
Koſacken bipouaquirten: ed war lauter Störung und Unruhe, And, 
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ald im Waffenſtillſtande nichts von ver belebinden Bewegung des 
Aruiego: Die Stadt iſt niedlich, zeigt noch die Folgen. des Reich⸗ 
thus ‚dan; die Induſtrie bis vor wenigen Jahres uͤber Schleſien 
verbreitete: ihr Gefilde iſt ſehr fruchtbar, und eine ‚halbe: Meile 
hinter ihr erhebt ſich das ſchoͤne Eulengebirg. Die Stadt -felbfl 
liegt in der reichen Ebene, faſt umſchloſſen von einem langen, ſehr 
großen Dorf {wie denn die Dörfer. Schleſiens ſich big zu der Laͤnge 
von einer halben. Meile: zuſammenhaͤngend erſtrecken, und: mehrere 
tauſend Einwohner. gählen), zwiſchen deſſen Hecken und Gärten, es 
ſich angenehm waudelte: ſonſt.freilich fehlte es, ba. bie. Felder: alle 
offen liegen; an Spaziergaͤngen; und ins Gebirg hinein laͤßt ſich 
mm auf Holzwegen fahren. Sa hatten wir wohl herrliche Anbli⸗ 
de vor Augen: aber genießen ließen ſich nur die Dorfſtiege, weiche 
man denn auch fatt wird. Wir hatten ſehr ſchlechte Nahrung: 
überhaupt ſcheint man in Schleften. ſchlecht zu eſſen. Gemuͤſe bh . 
faft ganz. Ich.fage Died nur; weil imein Mogen dabei galitten hat; 
zumal:ba : nichts als abſchenlicher Wein zu haben war, nicht eins 
mal trinkbares Bier. Und doch.ſchaͤtzte man ſich glaͤcklich, daß da 
bie Armeen. länger als zwei Monate und um und her cantonirten, 
Fein Mangel an Lebensmitteln entſtand. Das ahnete auch, Nies 
mand, Niemand wollte es zu Anfang des Waffenſtillſtandes für 
moͤglich halten: es war wie ein unmittelbarer Segen, und darauf 
bite: Außerft reiche Erndte! Und Diefe Erndte bei einer Witterung, 
bie man für nichts. weniger als vortheilhaft halten konnte. So 
firchtete man gaͤnzlichen Heumangel, und es if nichts weniger 
als das der: Fall gewanden: ! > em un 

Ich komme zur Erzählung von unſerm Auſenthat Ar Heichene | 
bach zuruck. Der Waffenflillffaubrund her Prager Congreß ſchlu⸗ 
gen alle Gemüther. laͤhmend nieder: Ich gehörte um. Slüg,su Des 
men," welche, wenige Momente ausgenommen ,. mo. fehr fſhlimme 
Anzeichen · ganz irre machen mußten, dabei beharrten, daß die Ger 
walt des Schickſals herbeiführen. werde was die vielen Theilneh⸗ 
mer an.ber Entwickelung vielBieht- lieber: nicht geſehen haͤtten, und 
for hielt ich mich im Ganzen: muthig. Es iſt aber: ein ‚abfihgulicher 
Buftand: immer ‚mit aller Kraͤſten auf einen Pund: hinguſehen, 
durch alles veranlaßt werben nur dorthin zu ſehen, und. nichts Ber 
ſtimmtes gewahr zu werben. Gewiß iſt es, daß das ruſſiſche Cr 
binet „aund:einei Parthei in der Armee fich zum Frieden nejgte: — 
das Kaiſer Alexander · hielt arn allerfeſteſten und wir find ih viel 
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Dank ſchuldig. — Bei und war die Friebensparihei aͤußerſt Hein, 
und regte ſich nur, in geringfügigen Intriguen: Die Nation wie die 
Armee fhrieen won Ausdauer: die Öfterreicher hatten fich weit ge: 
Aug avancirt, und verflochten fich immer. tiefer mit und: aber bad 
ift gewiß, daß ihr Ultimatum keins geweſen ſeyn würde, wenn 
ber Kutfer Napoleon nur einigermaßen hätte nachgeben wollen. 
Darauf num baute ich: auf feine bimbe, hochnzäithige Dalöflarrig- 
beit, und auf das Schickſal, welches:raͤchend an ihn will. Inzwi⸗ 
ſchen wie der Congreß zuſammenkam, und man ſo vieles erfuhr, 
fehlte ed an. Sorge und Angſt nicht. — Unſer Umgang mer. zahl⸗ 
teih, ‚General Stewart, der englifche Sefanbte an unſerm ‚Hofe, 
mit dem ich eigentlich ben Allianz⸗ und. Subſtdientractat unterhans 
delt habe, iſt mein Freund imi.mahren Sinne bed Worts gewor: 
den, Er war eine lange’ Zeit abweſend in Berlin. Sir Frandis 
d. Ivernois hielt fich feit Dresden. immer bei uns auf: ich hatte 
Gefchäfte mit ihm, und mußte ihn Daher oft fehen. . Don Zeit zu 
Zeit war Fürft Radziwil bei und. Durch ihn ward ich mit dem 
jungen Fuͤrſten Czartorinsky bekannt: ich fand an ihm einen ber 
geiſtreichſten Männer, vol Bildung und Schwermuth uͤber das 
Schickſal feines Landes. Ein ſaͤchfiſcher Obriſt von: Carlowitz, der 
mit General Thielemann zu und gekommen iſt; war mir ſchon in 
Dresden lieb geworben, und feine Gefellfchaft:war mir ſehr ans 
genehm: beſonders auch weil mit ihm allein bad Gefpräch fich von 
- dem gegenwärtigen Augenblick abwanbte, da er fehr reiche hiſtori⸗ 
ſche Kehntniffe bat. Solly war ungefähr die Hälfte Der. Zeit: dort. 
Ein englifcher Obrift Compboll und ich faßten viel Herz für ein 
ander. Ic ſah noch viele andre Engländer auf einem.freunblichen 
Fuß. Ompteda, der handverifde Befandte. (Better der Gr. Mün: 
fler) ward uns durch treuen herzlichen Sinn vecht lieb. Alopaͤius, 
der ruffifche Geſandte, ift ein. feiner und kluger Weltmann. Ambt 
ſahen wir felten: "aber. e8 ft: eine biedere Seele umb voll Leben. 
Graf Geßler, den die Embkendorfer Bennen muͤſſen, der befte Freund 
von Marie Agnes Stolberg ihrem Gemahl (die wir in Gudova far 
hen, und mit ihr nad) Nachod waren: fie hat uns ſehr angezo⸗ 
gen: thr Mann führt als Rittmeifter eine Schwabren Landwehr), 
dieſer Graf Geßler, ein fonberbaves Original dem Scheine nad), 
ward. und eigentlih der liebſte Bekannte. Doch ih San unfre 
Bekannte und unfern Umgang nur:zum Theil anführen, und nur 
nennen: Ihr feht, in welchen Gewirre wir:Ichten. Wir hatten 
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haͤufigen Beſuch von Offitieren. Sch lerunte hier unſern trefflichen 
Obriſt von Grolmann naͤher kennen, und er uͤbertraf meine Er⸗ 
wartung, die nicht gering war. Das wäre der Felbherr für Deutſch⸗ 
land. Ich glaube, daß er mich auch liebgewonnen hat. Ich liebe 
isn ſo, daß mir daB Herz ſchlaͤgt, wenn ich an ihn denke, Mitt 
meiſter von Hedemann, unſer Berliner Hausfreund, war einen Tag 
bei md; Er. K. Groͤben haͤufig: einige junge Offiriere von der 
Garde fo haufig fie konnten. "Unter:diefen war Spaldings Reffe, 
der junge Sack, Gandidat ver Theologie, fire Diefeh Krieg Bieuter 
nant in der - Garde. Nicht wahr, des Guten. war zu viel? Ich 
konnte nichts vornehmen. Hm: v. Stein’ fah ich faſt taͤglich. 
Wan wollte mid. nach England. fenben 5 uber .in einem: Ver⸗ 
gältniß, wo ich wenig nugen konnte. Ich überzeugte Br; Harbens 
berg, daß die Idee unpaſſend und die Koſten uͤherftuͤffig wären. 
Später Hot dieſer mir eine ordentliche tempowire Miſfion an, und 
ich: erklaͤrte mich- diefe anzunehmen bereit, ‚gab ihm. aber zu beden⸗ 
. bean, ob der Ruben groß und ber often werth fey (meine Lage waͤre 
dort ſonſt angenehmer gewefen ald bi? irgend eines andern Gefands 
ten, weil ich mit fo vielen Männern von Namen in. perfönlichen Bers 
hältntften ſtehe). Ich. erhielt dann auf. meine Vorſtellung auch 
den endlichen: Beſcheid, daß Er. H. ed fuͤr jegt für. überfiliffig Halte. 
: Als der Waffenſtillſtand aufgefündigt. war, und das Haupt: 
quartier nach Böhmen abging, fülgten auch wir; Zwel Tage lang 
hielt ich mich in Landeck auf wegen Geſchaͤfte mit Hardenberg umd 
Stewart. Am 21. Auguſt kamen wir hier an. Hier hatte ich ein 
Daar Tage lang etwas von Geſchaͤften; dann ging alles vorwaͤrts. 
Ich blieb hier; mehr in. der Hoffnung, daß wohl die Dresdener 
Straße frei werden moͤchte; freilich auch in der- Erwartung mögli- 
cher Unfälle, Die Vorfälle. bei Dresden am 26. und 27. Auguft 
vereitelten die ſchnellen Hoffnungen. ‚Der Sieg bei Cum am 30: 
gewährte urid hier Sicherheit. . Nun folgten ſich die Siegsnachrich⸗ 
gen von den beiden andern Armeen: und wir wurden des Lebens 
wieder. ftoh, und überfahen, wo, und wie zwedinäßig:ich mich. biet 
aufhalte. Bald aber fing ich an zu.Eränfeln. Ich entfchtoß mich 
am Ende zu einem Arzt, der ſehr gerühmt warbi: aber es wurde 
Immer fchlimnier. : Ich befferte- mich zweimal und befam einen beit 
ten Ruͤckfall. Ein preußiſcher Arzt, der wegen, unſrer Lazarethe 
her kam, behandelt mich und es geht beſſer. Nun iſt nmur die 
Jahrs zeit und die Eigenthaͤralichkeit der Stadt nicht.. für meine 
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ſchnelle Erholung geeignet, Die Stadt hät etwaB ſehr Schoͤnes 
und Impoſaͤntese fie iſt voll großer und wuͤrdiger⸗ Haͤuſer: aber wir 
wohnen in der Altſtadtz faſt alle meine Bekannte auf ber Kleinen 
Seite jenfeits ber fehr langen Bruͤcke. Und dann ift wohl Leine 
Stadt fo. one alle Spaziergaͤnge: alles if flach, baumlos und 
vom Winde durchſtreift. — Ich. fehne mich nach Berlin zuräd, 
nach meiner ftillen Muße, da eine Thellnahme an den großen: Be 
gebenheiten, wie ich fie, im Militair ober Cipil, fo herzlich wimſch⸗ 
te, und mich dazu berufen fühlte, mir nicht beſchieden iſt. Meine 
Geſchaͤfte mit Stewart find. beendigte; entſtaͤnden auch neue, ſo 
iſt er jetzt eben zu den Armeen an der Niederelbe gegangen, und 
von Berlin aus Eumn ich ſchneller zu ihm: kommen als von bier: 
und bie Jahrozeit ruͤckt fo vor, daß es hohe Zeit iſt, wenn man 
aus dieſem Bergkeſſel heraus will. Sch babe vun: die Erlaubniß 
zur Ruͤckkehr erhalten. — Freilich der Menſch denkt's, Gott lenkt's. 
— Und ehe bie Armeen reines Feld gemacht haben, koͤnnen auch 
wir die Reife nicht antreten. So lange Bluͤcher hei Bautzen ſtand, 
war der Weg durch die Lauſitz offen und ſicher: jet kaun:er fo: ge 
ſchuͤtzt nicht ſeyn. 

Seit einigen Zagen find alle Armeen. in Betoegung : und geht 
es nach Wunfth, fo kann ſelbſt Davouſt Euch einige Kunde nicht 
vorenthalten. Denn für Napoleon.fteht alles auf dem. Spiel: bie 
Wahrſcheinlichkeit eines völligen Erfolgs if auf unfrer Seite: ein 
partieller Nachtheit, wo eine Solche: Armee, wie Napoleon Doch 
noch. immer hat, umſtellt wird, ift fehr möglich, kann aber, menſch⸗ 
licher Anficht nach, für unſre Sache nicht entſcheidend ſchlimm 
werden. Bluͤcher iſt bei Elſter, ein wenig oberhalb Wittenberg, 
über die Elbe gegangen, und: hat den General Bertrand goͤnzlich ges 
ſchlagen. Bei Abgang des Enurierd waren ſchon 20 Kanonen und 
2000 Gefangene genommen, .man war aber. noch beim Einfams 
mein. Ohne Zweifel geht der Kronprinz von Schweden gleichzei⸗ 
tig. bei Roßlau Über, fo dringen beide gegen Leipzig. vor; wohn 
die Hauptarmee: über Marienberg. und, Chemnitz auf. dem Marſch 
iſt. Gaffelift befegt, und die verſchiedenen jenſeits ber Elbe nor 
gedrungenen Corps werben -fich dort unfehlbar. vereinigen: dazu 
ſteht das Land auf, und bildet mit. ihnen eine AIrmee. Napoleons 
Lage iſt militairiſch weit fchlimmer. nis in Rußland: freilich muß 
man darum noch nicht frohloden, ‚ben das Unperhoffte und Uns 
wahrſcheinliche tft doch immer mäglich.: Auch Darauf sollen: wir 
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nicht zu feft banen, daß er im dieſer ganzen Campagne unglaubli⸗ 
che Fehler, einen auf ben andern macht, ala bitte ia fein bienens 
ber. Zeufel :verlaffen. 

Habt Ihe, den Seift bewundert⸗ mit ben unſre Motion m. den 
Waffen greift, ſo muͤßt She. eb noch: mehr, da dieſer Geiſt unten 
Mangel, namenloſen Schwierigkeiten und manchen niederſchlagen⸗ 
den Umſtaͤnden mit ganz ungedaͤmpftem Feuer. fortlebt.Unſre 
Zruppen fochten wie Loͤwen. Die. nengebildeten Landwehrbatail⸗ 
londy..Deren. manches kauni ein Paar gebiente Officiere hat, wie 
alte: Regimenter, nur gar zu wuͤthend. Unfre liebe Sipalbing hat 
ihren Sohn arſter Ehe verloren, der in der Berliner Landwehr ſehr 
ehrenvoll als Rittmeiſter in der mörberifchen Schlacht vor. Demne 
witz gefallen iſt. Er war bis dahin Banquier. Unſer Verluſt iſt 
allenthalben ſehr groß geweſen, bei Luͤtzen am groͤßſten — und 
wie klein war unſer Haͤufchen! Bei Bautzen weit nicht ſo groß, 
obgleich die Schlacht entſchiedener verloren ward: in Schleſien am 
19, und 21. Auguſt groß; in bem. herrlichen Sieg: atı der Katzbach 
nicht Feb; exhebtich : aber am 22. und 23. Auguſt, und.befonbers 
den. 5. September hei Zahne und Seyde, ben 6. vor. allem bei 
Dennewitz, und ſchon den 27. bei Luͤbnitz, wo viele meiner Bekann⸗ 
ten im Feuer waren, iſt theures Blut in: großen. Stroͤmen geflefs 
ſen. Der 26. vor; Dresoden, ber 30. bei Culm, der 16. umd 47. 
September. bei-Nolleniporf haben uns viel gekoſtet. —Noch nicht 
fünf Millionen, verarmt, ſeit ſieben Jahren zerriſſen, haben icber 
250,000 .Maun: unter nie Waffen geſtellt, mit verhäaltnißmda 
6ig wenig fremder Unterflügung: und warn hat:eihe: Armee hel⸗ 
denmuͤthiger gefchlagen als Diefe für Ihre und aller Sreiheitl.  -.: 

Das wird hier fehr- lebendig anerkannt: die bruͤderliche Herz⸗ 
lichkeit und Wohlthaͤtigkeit der Einwohner gegen die Verwundeten 
wohl auch beiſpiellbss. Man kann dad: nicht genug ruhmen. 
Die Freundſchaft zwiſchen Preußen; amd Öfterreich:ift rauf einen 
ſichern Grund hergeſtellt, und wie zwiſchen den Nutignen, .bürfen 
wir auch ſicher darauf rechnen, daß die Regierung unſer Intereſſe 
ernſtlich. will. Oſterreich iſt zoͤgernd. im ben Krieg gegangen, aber 
wir. werden ihn gemeinfchaftlich- treu und ansdauemd⸗ zum gluckn· 
han ie fichren . er Tin 

sch habe body mehe gefchrieben: als ih heſee: Gr. Meinflorff 
war diaſen Ahenf hier und gabimir Brit bas morgen fruhle Da 
babe ich nun liebor erwas int. die Nacht. hinei gofihrieben 1. denn 
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wer weiß, wann: wir ums wieber werben fchreiben koͤnnen! Es 
kammt mir auch vor, ald ob ich Euch Fchreibenb Briefe zu mir her 
lockte. Male hätte nur gar zu gerne mitgefchrieben, .aber fie hätte 
es nur bei Licht thun können, und.ihre Augen find jetzt ſehr ſchwach. 
Sie will dies alles aber mitgeſcheicben haben, und grüßt Euch alle 
taufenbmal . 

‚Und nun muß id) ſchließen: denn ed ift fehr ſpaͤt. Lebt alle 
wohl, Ihr theuren liebſten Freundel Gott beſchirme Euch im 
Sturme! Mögen wir uns nach, ber. Zerſtoͤrung beſſerer Tage ges 
meinfchaftlich. erfreuen. uch .wieber näher ‚zu fommen, wenn; 
"gleich geſchieden, wirb doch tröftlich feyn. ant vIr Briefe an 
und: befedern, ſo verſaͤumt ed nicht. 


257. 


Berlin, den 21. December 1813. 


a) 


. it welchem qualvollen Herzen wir Deinem Briefe entgegen 
sefehen haben, wirſt Du dem angefehen haben, den ich am Sonn 
abend an Dich fhrieb, Die angſtvollſten Vorſtellungen verſcheuch⸗ 
ten und den: Schlaf, und waren beini Erwachen wieder mit aller 
ihrer Marter da, Gie mifchten fich in bie Traͤume; und wenn 
man gar nichts erfährt, fo verwanbelt man felbjt die Phantafiebil⸗ 
ber in Data, welche die unbeſtimmte Angf vermehren. Wären 
es reguläre Preußen geweſen, die zu Euch kamen, fo wären wir 
für Eure perfönliche Sicherheit unbeforgt gewefen: aber es kamen 
von: uns: tur. Freitorps, geworbenes Bolt und Fremde, oder Poͤbel 
der Hauptfladt, — und fonft nichts ald Fremde, und folche, bie 
fih groͤßtentheils auf Beute gefpist hatten. — Und nun erhielt 
man hier Briefe .von der Armee, die. dia Verwuͤſtung des Landes 
erzähtten: dam das Bulletin, welches keinen Bweifel ließ, daß 
Zettenbum nach. Huſum gezogen. fey, und kaum einigen Darüber 
erlaubte, daß er feinen Weg u über Meborf genammen haben 
wird. . 

. Gott‘ ſey geicht, ‚daß wir über Di bie zu dem geitpumtt be⸗ 
ruhigt: ſind, von dem an in den Staͤdten eigentliche Kriegsgraͤuel 
nicht mehr wapefcheinlich ſi ſind: aber mit unverminderter Angſt ſe⸗ 
hen wir noch immer nach Melborf und Hufum hin. 

.Man verſichert md hier, am Abſchluß des Friedens mit Dis 
wait ey. nicht zu zweifeln und. baßier- zu Stande kommen wer 
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be, habe ich ſchon Iänger nicht bezweifelt. Es db :Tkh vorherſe⸗ 
ber; und die Überzeugung, daß Holftein nur ald Mittel um die 
Abtretung Rorwegens zu erzwingen, leiden, und, aan Die burch 
die Vermittlung erzwungne Beſchraͤnkung ber dortigen Anfprüche 
zu rächen, doppelt telben werde dies machte mic: ‚bitter unb bes 
Bümmert, 

"Sp, wern wir denn nah aber Euch ade berahigt werten 
daß Ihr Auperuch leidlich durch ben Sturm gekommen ſeyd, werde 

ich uͤber das arme Land. trauern, welches feinen Wohlſtand als ein 
ungluͤckliches Opfer ftuchtlos verloren hat: weides bie Leiden al⸗ 
len. erfuhren muß, welche beugen und. ſchwach machen:, ‚nicht Die 
Opfer bringen Tann, wodurch man fih und fein Volk verklaͤrt. 

.  MBon allen Deinen Briefen ,. feit ben vom Anfang. des Juli, 
haben wir nur den aus der Mitte des Detober befommen: auch 
nicht: den durch Gr. Bombelles. Alle Briefe, weiche Gr, Dohna 
mit feinen: Depefchen nach Dem Hauptquartier geſandt hat, find 
mir verloren gegangen.” Ebert. bei Diefer Ungewißheit weiß ich auch 
nicht, was ich vorn ben vergangenen Monaten: ber Unterbrechung 
unſers Briefwechſels erzaͤhlen ‚Tann: ome zu’ wiederholen. was Ihe 
ſchon wißt. 

1. Als: Du Berlin Far, ſchwedte eine vaſt aber uns, deren zer⸗ 
ſchmeiternbes Niederſinken jeder von Monat zu Monat erwartete, 
So wie fie. aber. uns hing, benahm fie jedem Luft und. Sonnes 
es: war nichts. Anders zu thun als daß man fich in ein, wie es 
meunſchlicher Ausſicht nach ſchien, anberändEniche® Bike fügte; 
wie andre Zeiten e8 in ähnlichen Fällen! hatten thin 'nitffen, und- 
ſich auf ſeinen eignen kleinen Raum gelafſen beſchraͤnkte, bis das 
unvermeidliche Schickſal eintreten werde. Es war gewiß damals 
erlaubt die Außenwelt der Gegenwart zu vergeſſen, und ſich in 
harmloſe Studien zu vertiefen: und in dieſer Zerſtreuung fo gluͤck⸗ 
lich, wie es nur moͤglich war, zu leben. Wie ift jest alles anders! 
Niemals’ ift fo allgemein wie bei und ber frühere gute Wille und 
Gedanbe zur That geworben: .. Wer Früher: äußerte was gefchehen 
mößle, wenn die peifende Zeit kommen werde, bet that es — mit 
wie wenigen Ausnahmen! — gewiß jetzt ſelbſt und im vollſten 
Maaße. Andy das Betragen der Frauen iſt ehrwuͤrdig, Hunderte 
entſagen sticht aur jedem Vergnutgen, felbfh’der- genaueren: Gurgei 
fln ihren Hausſtund, um / in den Lazaͤrethen zu verwalten, zu ko⸗ 
han; zu uflegen, Waͤſche zu flicken, Geld und Vedurfniſſe herbei⸗ 
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aufchaffen, die Miethlinge zu enmtiohttin und: zur Mflicht anzuſpor⸗ 
nen: Manche find ſchon der Raub bes Nervenfiebets gerorden · 
den: Maͤnnern wird ed fchwer in, ben Gang dieſer Gefchaſte, der 
für organiſirt gilt, einzugnelßen: ı.' sr: 

Alles, was aus der Station ungebiabert- berppagehen. Tann, iñ 
erbebend. Der Recrut geht voll Jubel vom Haufe: uͤbt ſich, au⸗ 
fies den: Exereierſtunden, ainer mit Dem andern, umifa:niel eher abs 
geben zu Fönnen: — und er thut Das. nicht une ein liſſtiges Raub: 
Ichen: gu. führen : Deu: Soldat. hungert,moy den Wirth ihm nichts 
abgeben. Farin, lieber als Gewalt zu: brauchen. Den Gefangenen 
läßt er ben: Mantel, wenn ihn ‚felbfi: feiert. — . Man kann nicht 
ohne Ruͤhrung davon reden, nichtwohne ſiche zu fogen, man ‚wäre 
weht ſelhſt nicht ſogut wie dieſe Leute. Unfte Garde iſt eben fo 
beſcheiden mie ein Landwehrregiment, und doch das ſchoͤnſte und 
beldenmuͤthigſte von der Welt. Die Dfficiere ſind die. Muſter ber 
Soldaten. : Und fo koͤnnten alle Norddeutſchen ſeyn, wenn fie an⸗ 
ſchaulich aind. vereinigt zum Erkenutuiß ihver grundguten Natur kaͤ⸗ 
wen: Der Kern iſt hier fo geſumd: was am der Schaale wicht iſt 
wie ei ſeyn ſollte, muß von innen aus am Ende doch uͤbenwun⸗ 
den werden. Der Koͤnig ehrt die Nation. An dem Kronprinzen 
babe ich unſoͤgliche Freude. "Seisee-berrliche hichterifhe Ratur wird 
doch nun auch allmaͤhlich von einigen: anenkaunt. Sein Herz iſt 
unglaublich tief: und. er hewehrt feine, Gigentpünuluhleit , theils 
wabefongem, theils als ein Geheimniß, unter Lenten, die ihn wicht 
verfichem: unb Zweig" tadeln. Es iſt. eiwas ganz Außrrordentüches 
in dh Dan Konig weckt ſain Innenfessuman kann non ihen für 
Preußen und Dentiihland große Rage ‚ntsheißen + DIR: Bollentuag 
BAR: abe; was jetzt sach manoe hen Sn I > , 
a ν,. „I 2: u on 
Dina ab zueksiriti 39) 298; metaite, 
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Die, —e— hihi Fehr. Afig, gewoefen, unb be 
ben mich, am, Schreiben ‚gehindert. Auch iſt win dasr Henz unbe: 
ſcheriblich ſthmer, und wie ich es weder kund thun noch verhehlen 
wagoi Moͤge: dieſes Jahn fir. Kuss tehſtliche marken als eß aus 
faͤngkz möge saklunfae Landa dat beißt für, die allgemeine Sa⸗ 
har ſich oe Stoͤrung antwidehn und hollenden / was im verſlofſe⸗ 
nem wanderbag hegannizund gediehen Moͤgan nor und. Jeihfl-gefveu, 
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bleiben, und mögen die, welche unfer Schickſal leiten und entfchei: 
ben, fich nicht durch Arglift entwinden laſſen was Gott ihnen dars 
bietet und die Voͤlker erringen. 

Dich beichirme. Gott in den Zeiten ber Zerſtoͤrung. — Daß 
nur nicht wieder eine Kluft uns ſcheide wie im verfloffenen Jahr. 
Damit werde ich mich ſchon berubigen, wenn wir für dieſes Jahr 
ber Hoffnung entfagen müffen und zu fehen, und wieber einmal 
zufammen zu leben. | 

Der Brief an unfre Gefchwifter liegt offen an, und wenn 
Du ihn liefeft, wird er Dir einigermaßen bie Dürftigkeit diefer 
geilen erfeßen. Es geht mir mit dem Briefwechfel wie mit fo vies 
lem Andern, defien Genuß man lange entbehren mußte: man bes 
darf Zeit um fich wieder hineinzufinden, wie ſchmerzlich man es 
auch vermißt hat. | 

Willen Gr. Stolbergs Sreunde, baß er feinen Sohn Chris 
ftian zur Armee geſchickt hat? daß es ihm recht gut geht? Lebe 
wohl! \ 


259. 


Berlin, den 11. Januar 1814. 


Hoffentlich wird Prof. Haffe nicht von hier abreifen ohne fich 
bei uns zu melden, wie er es verfprochen hat. Ich wollte ihm 
einige Eleine Slugfchriften für Dich mitgeben: eine Pleine fehr herz: 
liche von Arndt, und ein fo fchöned Gedicht wie man es jetzt felten 
lieft von einem jungen Wanne, dem ich eher alles zugetraut hätte 
als echtes poetifches Talent. Es ift fonft merkwürdig, daß bie 
Zeit faft gar Fein Gebicht erweckt: es iſt als ob es mit unſrer Poeſie 
zu Ende ginge. Überhaupt tritt in unfrer Litteratur eine ſichtbare 
Ermübung ein, während die Nation fonft, fo viel fie nur Luft bat, 
zum Handeln erwacht. Glaube nur nicht, daß ich das für einen 
großen Verluſt halte. : 

An der Zeitung habe ich feit meiner Ruͤckkehr fo wenig Ans 
theil genommen, daß ed faum ber Mühe lohnen wird fie Dir 
um meinetwillen zu ſenden. Sie wird jest von Arnim redigirt. 
Unfer Gefchmad ift zu entgegengefeßt; obgleich ich ihn ſonſt wohl 
leiven mag. Lebe wohl! 

Niebubr. 37 
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360. 
. Berlin, den 25. Januar 1814. 


Deine beiden fehnlich erwarteten Briefe vom 13. und 16. Ja⸗ 
nuar haben wir erhalten, und zwar erſt vorgeftern Abend. Da 
ber Friedenfchluß fehon Iängft befannt war, quälten wir und mit 
Beforgnifien, was Dich gehindert haben koͤnne Dein Verfprechen 
zu erfüllen. 

Die Friedensbedingungen geben mehr zu denken als fich fchrei 
ben läßt. Die Abtretung von Schwebilch = Pommern wird wohl 
niemand erwartet haben: Dänemarks Nachgiebigfeit ließ fich vor: 
ausfehen. Mich machte ed von ber erften Bewegung gegen Hol⸗ 
ftein fo traurig, daß ich vorausfah, wie bie Sache endigen würde; 
wie bie Kräfte des Landes erfchöpft werden würben, ohne eine Aus: 
fit auf lohnende Früchte. Die Alliirten konnten den Dänifchen 
Krieg nur ald eine Epifode zulaffen, und ed zeigt fih im Allge 
meinen eine Scheu irgend etwas durch eine Krifis aufs Reine zu 
bringen, ald ob man haushälterifch Stoff für Fünftige Kriege fam: 
melte, — Ä 
Wie ganz anderd ald während diefed Sommers ift unfre Auf: 
merkſamkeit jeßt auf den Kriegöfchauplag gewandt! Man darf 
viel Slänzendes hoffen; und wenn hier ober dort bad Gluͤck unbe⸗ 
ſtaͤndig wäre, fo hat man doch nichts Entfcheidendes zu befürchten. 
Sch gehöte zu der Fleinen Zahl derer, die nicht ernfthaft Luftjchlöfs 
fer über das Einruͤcken unfrer Truppen zu Paris bauen: ich kann 
Napoleon noch nicht für fo gefchwächt halten, Haß ich ed wünfchen 
fönnte: benn fobald es ein Wagſtuͤck und nicht enticheidend ift, 
barf.man ed doch nicht wuͤnſchen. Im Allgemeinen hält man den 
Frieden für fehr nahe. Sollte man aber wirklich auf die Gränzen 
vor. der Revolution bringen, fo ift dies doch nicht glaublich. Man 
glaubt zu träumen, wem man jest .bie Karten zur Hand nimmt, 
die man vor einundzwanzig Iahren gebrauchte: ich. wünfche, daß 
die,.in beren Händen bie. Entſcheidung ift, empfinden mögen, daß 
man wirklich nicht teaumt, fondern eben fo wefentlich die Macht 
bat, wie unfre Feinde vor fechözehn Monaten. In Frankreich ift 
man ſo müde, daß die Allirten fehr freunblich: aufgenommen wers 
den. In Savoyen, wo die Douaniers geflüchtet find, bat das 
Volk, da es feine Unabhängigkeit wieder in Befig genommen, nicht 
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feinem alten Souverain, fondern unferm Könige ein Vivat ges 
rufen. 

"Wir lefen das Werk der Frau non Stail über Deutſchland: 
nur erft die zwei erſten Bande. Diefe find von ganz ungleichem 
Werth: der zweite, welcher vom beutfchen Drama handelt, Übers 
feßungen. von ‚langen Stellen u. ſ. w. hat, giebt wenig Vergnuͤ⸗ 
gen: deſto mehr die meiflen Gapitel des erſten. Die Capitel Über 
Goethe, Norddeutſchland, Wien, find audgezeichnet vortrefflich, und 
feibft die großen Fehlgriffe und Verſehen bei einzelnen Notizen bes 
weilen, daß das Buch nichtd weniger als Schlegeln unter ihrem 
Namen angehört. Er kann ed nicht einmal vor dem Drud durd)s 
gefehen haben. Bon Goethe redet fie mit einem gewaltigen Res 
fpect, und dußerft fein treffend: welches ihrer Sagacität bewun⸗ 
dernswuͤrdige Ehre macht. Man fieht, daß fie ihn errathen hat, 
ba doch alle ihre Überfegungen zeigen, daß fie die Worte feiner Ges 
dichte nicht Halb. verfteht.. Der Verfuch dieſe profaifch zu uͤberſe⸗ 
ben (fogar die Braut von Korinth) mißlingt nım freilich gänzlich. 

St. ift dem Hauptquartier bis Freiburg gefolgt, und jetzt hier 
angefommen. Sch höre von ihm, daß vor einem Monat beftimmt 
bie Rede davon gewefen ift, daß ich ald Commiffair nah Holland 
gehen .folle: man hat ihm verfichert, die Depefche gehe unverzüg: 
lich an mich ab, und fo hat er geglaubt, ich fey in Amfterdam. Ich 
aber habe davon auch nicht ein Wort zu hören befommen. — Biels 


leicht. wenn ich mich eingerichtet haben. werde wieder. au der Zei⸗ 


tung anhaltend zu arbeiten, daß ich dann plößlich abgerufen werde. 
Seit meiner Zurüdfunft habe ich nur einzelne Auffäge dazu geges 
ben. Arnim fchrieb ſie bisher: fie geht aber nun in andre Hände 
über. . | 
Male ift heute befchäftigt Bandagen fir das Hofpital zu 
machen: und das. greift ihre fchwachen Augen zu fehr an, um 
dann noch fchreiben zu koͤnnen. Sie grüßt berg u und wird bald 
ſchreiben. 


261. 
Berlin ‚den 5. Februar 1814. 


I Molens unpeßlichkeit, welche fie beinahe acht Tage im Bett 
bit, ft Schuld, daß biefer Brief verfpätet worden tft. Geſtern 
37 * 
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bat fie zum erftenmal einen Fleinen Spaziergang gemacht, und ſich 
an ber Luft erquickt. 

Wir theilen Euren Schmerz darüber, daß dieſe Zeit für Euch 
nur traurige Reſultate hervorgebracht hat. — 

Wir ſehen der Nachricht von dem Einruͤcken unſrer Truppen 
in Paris faſt ſtuͤndlich entgegen, viele horchen ſchon auf das Ver⸗ 
nehmen des Kanonendonners, der dies Ereigniß verkuͤndigen ſoll. 
Wir glauben dies ſo nahe nicht: denn eine Schlacht wird noch 
vorhergehen muͤſſen. / Die franzoͤſiſche Armee ſteht zwiſchen Paris 
und der alliirten Armee. Greift er uns nicht an, ſo zoͤgert man 
vielleicht noch, theils damit das Kleiſt'ſche und Buͤlow⸗ſche Corps 
mit herankommen moͤge; theils vielleicht auch damit ein Theil der 
Nation ſich erſt für die Bourbons erklaͤre, die von London abge⸗ 
reiſt ſind. 

Den 12. Wir ſehnen uns von Dir zu hoͤren, wie es an 
den Orten ſteht, die Du nun beſucht haſt. Es freut uns ſehr, daß 
Du den Entſchluß nach Huſum und Meldorf zu gehen gefaßt haſt. 
Ihr habt alle ſo viel zu vergeſſen, daß Ihr Euch in gegenſeitigen 
Mittheilungen leichter wieder erfriſchen werdet. 

Gluͤcklicher als Ihr, leben wir mit unſern Gedanken bei den 
Armeen, die ihres Ruhms immer gleich wuͤrdig bleiben, aber ihre 
Muͤhſeligkeiten und Entbehrungen immer noch nicht vermindert 
finden. Unfre Officiere ſchreiben einſtimmig: fie begriffen nicht, 
daß dad Land, worin fie fich befänben, Frankreich fey. Es fey ein 
Schmuß, eine Armuth, ein Mangel, ärger .ald in Polen. Man 
denkt fich ein Weinland ald etwas fehr Reizendes: aber ber ge 
wöhnliche Landwein erſetzt dem Soldaten fein Bier und feinen 
Branntewein nicht, und die Frugalität der Sranzofen paßt nicht 
für unfre Deutfhen Mägen: fo hat man einem Dfficier mit der 
größten Hoͤflichkeit als Diner vorgeſetzt Wallnuͤſſe in Waſſer ge⸗ 
kocht, und eine Meblfpeife i in einer fehr Bleinen Quantität. Fleiſch 
genießt ber gemeine Sranzofe felbft faft gar nicht. Die Wege find 
in Grund und Boden zerflört: Schnee hat man freilich nicht, aber 
entſetzlichen Regen, und bei den Kaminen ift unfern Leuten zu Mus 
the, als ob fie im Bivouac wären. So hat man große phufifche 
Hinderniffe zu überwinden, und unfäglihe Mühfeligkeiten zu er 
‚tragen. Inzwiſchen vertrauen wir boch feft, daß die Heldenkraft 
und ber fichtbare Segen, der uns bisher geholfen hat, auch ferner 
helfen wird, und daß das Ziel nicht fern fey. Die Erſcheinung 
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der Bourbond wirb auf die eine ober andre Art eine Kriſis herbeis 
führen. Es ift fehr möglich, daß nur die Ungewißheit, ob nicht 
die Alliirten doch noch geneigt wären mit Bonaparte Frieden zu 
fchließen, die Nation unthätig gehalten hat. 

Ich befchäftige mich nun noch mehr als fonft mit Diefen Ge⸗ 
genftänden, weil ich feit dem Anfang diefes Monats die Redaction 
der Zeitung übernommen babe, Ich habe vielerlei Gründe mic 
biefer Arbeit wieder zu unterziehen: und die lebhafte Theilnahme 
des Publicums belohnt für ben Aufwand von Zeit-und. Mühe. 

Ein Kind hat neulich zu Nacht in feinem Bettchen gebetet: 
Lieber Gott, ich danke Dir, daß die Preußen die Franzoſen ges 
fchlagen haben: gieb, daß fie fie alle tobtfchlagen mögen: Du 
fonft auch das eiferne Kreuz haben. Erzähle Died den Kindern. 

Bebe der Himmel, daß unfer Briefwechfel num wieder in Ord⸗ 
nung fomme. 


- 


262, 


Amfterdam, den 10, März 1814. 


Wir verließen Berlin den 21. Februar, und famen in grauſi⸗ 
ger Kälte in ſechs Tagen bis Münfter; bei Stolberg in Tatenhau⸗ 
fen waren wir vier und zwanzig Stunden. Seine Herzlichfeit und 
ber flille Friede feines Gemüths that uns fehr wohl, In Münfter 
befuchte ich den Hrn. v. Vinfe, der mit mir nach unferm Gafthofe 
zuruͤckkam und blieb bis wir abreiften, Wir hätten in Münfter 
gerne den Dom und den Saal, rvo der weftphälifche Sriede ges 
ſchloſſen iſt, geſehen: aber wir mußten eilen um am folgenden 
Tage noch nad) Düffeldorf zu Fommen, Hier wollten wir bie 
Schloſſer befuchen: fie war aber frank, und wir fahen nur ihre 
Tochter, die zu uns Fam. 

Zwifchen Münfter und Düffelborf brach etwas am Wagen, ! 
und wir Fonnten uns nur langſam nach Düffelborf hinkruͤppeln. 
Sch war erfältet und Malens Huften hatte fich fehr verſchlimmert. 
Ich befuchte in Düffeldorf den dortigen Civilgouverneur, Zürften 
von Solms, den wir fihon in Berlin, aber nachher dfter in Prag 
gefehen hatten. Diefer war und bier fehr nüßlich um Über ben 
Rhein zu Fomnten, ben die fchwedifchen Truppen für-alle Reiſende 
fperrten, indem fie ale Fahrzeuge für ſich in Requiſition gefeßt 
hatten, und da fie Feine große Eile haben auf dem Kriegsſchäu⸗ 
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platz anzukommen, fo bemerffielligten fie ihren UÜbergang mit fo 
* großer Langſamkeit, baß wir vielleicht Gott weiß wie lange hätten 
warten müffen,, wenn er und nicht förderlich gewefen wire. Wir 
hatten eine wahre Gebulbsübung zu beftehen: zweimal wiefen 
fchwebifche Schildwachen unfern Wagen zuruck; nun wandte ich 
mich an den Gouverneur, und erhielt von ihm einen fürmfichen 
Befehl mich uͤberzuſetzen; auch Das Half nicht: man wies und aber: 
mals zurüd. Wir fuhren wieder beim Fürften Solms vor, und 
erhielten nun einen Brief an den fchwebifchen General, mit der 
Bitte und eine Ordomanz mitzugeben, weldye und denn endlich 
den Weg öffnete. Wir famen nım nach Grefeld, einer fchönen, 
und felbft jegt noch reichen Fabrifftadt. — . In allen biesfeitigen 
Rheinprovinzen, die ehemald zu Preußen gehörten, find die preuß. 
Aoler angefchlagen: aber in den weftlich vom Rhein gelegenen nod) 
nicht. — Am folgenden Zage kamen wir bis Gleve, von dort 
nad) Nymwegen, einer fchönen, und von andern holländifchen Staͤd⸗ 
ten fehr verfchteben gebauten Stadt. Gegen Abend gingen wir 
über das Eis zu Fuß über die Waal, und kamen noch bis Led; 
und von dort am folgenden Tage bei guter Zeit hier an. In ed 
ober bei Led logirten wir an einem Orte, ber Boͤſekrank heißt, und 
wahrlich) war es dort auch ein böfer Aufenthalt; welcher, fo wie 
die erfien Tage bier, Malens Huften fehr verfchlimmert bat: der 
Huften warb fehr fchmerzhaft und krampfhaft. Doch hat er bei 
dem feit zwei Tagen gelinderen Wetter nachgelafien. Diefen 
Abend ziehen wir nach unferem ehemaligen Logis; in basfelbe 
Bimmer, welches wir damals beroohnten. 

Sch hoffe, daß bald ein Secretair anlangen wird, ber mir 
da8 Gopiren abnimmt: ohne diefe Huͤlfe fehlt mir die Zeit zu den 
dringendflen Gefchäften, zumal ich viele Menfchen fehen muß, und 
aus vielen Gefelfchaften nicht wegbleiben Fann. 

Unfer Aufenthalt zu Amfterdam hat diesmal für mich eme 
ganz andre Geſtalt ald vor ſechs Jahren, wo der größte Theil der 
Zeit in Muße und tiefer Ruhe verfloß, und baher fo wohlthätig 
war. Es wird vielmehr ein fo befchäftigtes und zerfireutes Leben 
als ich nur je geführt habe, aber es wirb mir auch hoffentlich bie 
Befriedigung gewähren wefentliche Dienfte zu leiften, welche ein 
Recht geben, wenn die Welt wieder zur Ruhe kommt, zu ber lits 
terarifchen Muße zuruͤckzukehren, worin ich, in gemöhnlichen Zeiten, 
den eigentlichen Beruf meines Lebens erfülle. — Meine Verhält: 
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niffe find fo angenehm ald es nur möglich if. Mein englifcyer 
Mitconuniffarius, ein Chevalier Bergmann, ift ein fehr feiner und 
kluger Mann, der die Sache burchaus verfteht: wir find fchon fehr 
gute Zreumde und leben wie Landsleute, Mein Umgang befteht 
daher natärlicherweife auch großentheild aus Engländern, die mir 
mit völligem Vertrauen und mit Herzlichleit begegnen. Die Les 
benöweife iſt freilich ungewohnt. Borgeftern Fam ich um Mitters 
nacht.von einem Diner zu Haufe, wo wir bis eilf Uhr am Tiſche 
faßen. oo. 

- Unterwegs hatten wir den Kummer zu erfahren was von 10; 
bis zum 26. in der. Champagne vorgefallen ift, und zwar zuerſt die 
franzöfifchen Berichte über England in holländifchen Zeitungen; 
alsdaun die Erzählung eines Öfterreicherd, nach welcher nicht viel 
an einer völligen Niederlage fehlte, und der Rüdzug bi über die 
Graͤnze und den Rhein fortgefegt werben follte; es fey aber große 
Gefahr, daß Bein großer Theil der Armee wohlbehalten heraus kom⸗ 
men werde, Das fchlug. mic, entfeglich nieder, Man. kann auch 
hberzeugt ſeyn, daß. ohne bie heroiſche Ausdauer der. Blücher’fchen 
Armee es dahin gefommen ſeyn würde:. nun fiheint gottleb ber 
Kampf wiederhergeſtellt zu ſeyn. Bon unfera Freunden bei der 
Armee wiſſen wir keine Sylbe, und die. Schlachten find ſo moͤrde⸗ 
riſch geweſen, daß irgend eine Xrauerbotichaft uns nicht fehlen 
kann. Auch kann man fich nicht verhehlen, Das die Schwierigfeis 
ten ‚größer find als fie vor einem Monat gewefen wären, wenn 
man Blücher nicht im Stich gelaffen hätte, Wrede: hat ed nicht 
gethan: das belohne ihm Gott! Auch haben die Ruſſen durchaus 
heldenmuͤthig und veblich ihre Pflicht gethan. Jetzt, da bie hiefige 
Nation aufgefordert ift andere als die ftillen beſchraͤnkten Tugen⸗ 
ben zu dußern, die ihr vor ſechs Jahren meine Zuneigung gewon⸗ 
nen, zeigt fie fich freilich nicht wie wir es wünfchten: wir, deren 
Erfahrung auch) einen Maaßſtab für Zugend gegeben hat, von Dem 
mar damals nichts wußte. An Heroismus ift nicht zu. denken: 
ſelbſt dienen und fechten will niemand, den nicht die Noth zwingt 
fein Leben um ein Handgeld zu verkaufen: es ift allgemein erlaubt 
— was bei und nicht gilt — fich einen Stellvertreter ſelbſt in der 
Landwehr anzunehmen. Jedermann hat feinen Sinn nur auf die 
Herftellung von Handel und Gewerbe gerichtet; und rechnet für 
Die völlige Befreiung und die Begründung ber Unabhängigkeit theils 
auf.bie gewerbene Armee, theils auf die fremden Heere. Dean bat 
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am Niederrhein eine ganz brollige Karrilatur, wo Holländer, mit 
Theetöpfen und Pfeifen, auf einem Wagen fiten, den Preußen, 
Ruſſen, Engländer u. ſ. w. ziehen: mit ben Worten zoo gaat het 
wel! Sie ift leider nicht ungerecht. Eben fo macht ed wehmüthig, 
daß die volllommenfte Sleichgültigkeit über die Verfaſſung berrfcht, 
bie in vierzehn Zagen von einer Verſammlung von Notabeln bera 
then werben fol. Man ift nicht im geringfien neugierig, wie ber 
Entwurf laute, von dem man im Yublicum noch Feine Kenntniß 
bat, und baher läßt fich noch gar nicht erfahren, wie er abgefaßt 
fey. Giebt er ein bedeutendes Maag von Freiheit, fo ift es ein 
liberales Gefchen? des Prinzen, wozu ihn die Öffentliche Stimme 
gar nicht nöthigt. - 


263. 


Amfterdam, den 9, April 1814. 


Die unglüdliche Störung bes birecten Poftenlaufs nach Hol 
ftein wirft unwillkuͤhrlich auf das Schreiben ein: vor allem aber 
bat es unfer anhaltendes Kraͤnkeln gethan, wobei ich nicht im ges 
ringften von meinen Gefchäften ablaffen Fonnte, bie mir Dabei vecht 
fauer wurden. Es macht uns beide fehr wehmuͤthig, daß unfer 
lieber. Vater Nachrichten von und gerade zu einer Zeit vermißt ha⸗ 
ben wird, wo Krankheit und ber traurige Zufall, der ihn auf das 
Krankenlager gebracht, fein Verlangen von uns zu hören wahr: 
ſcheinlich unrubiger als fonft gemacht haben wird. Da ich mich 
ziemlich hergeftellt fühle, obwohl meine arme Male noch weit da; 
bon entfernt ift ihre frühere gluͤckliche Gefundheit wieder erlangt 
zu haben, fo foll er gewiß Fünftig nicht vergeblich nach Briefen 
von uns ausfehen. Möchten voir nur bald erfahren, daß er ben 
Gebrauch feines Beins wieder erlangt, und daß ber unglüdliche 
Ball Feine dauernde Folgen hinterlaffen habe! So unmöglich es 
fir uns iſt etwas zu feiner Erheiterung und Pflege beizutragen: fo 
habe ich doch faft ein fo fchmerzliches Gefühl darüber, als ob es ein 
. Unrecht wäre, baß wir die Ausübung diefer Kindespflichten unfrer 
lieben Chriftiane, die fie mit fo großer Treue ausübt, allein über: 
laſſen muͤſſen. 

Moͤchten wir Euch alle mit Freude wiederſehen koͤnnen! 
Zwar das wann dieſer erwimſchten Zeit koͤnnen wir noch lange 
nicht beſtimmen. Es iſt möglich, daß ich abreiſen kann, wenn ber 
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Krieg zu Ende iſt, wenigſtens einige Zeit nachher; es iſt aber auch 
moͤglich, daß ich noch eine geraume Zeit nachher werde bleiben 
muͤſſen: möglich freilich auch, daß meine Beſtimmung verändert 
wuͤrde. Freilich wann wird der Krieg ganz beendigt ſeyn? Die 
Eroberung von Paris iſt etwas ſehr Großes: die Proclamation Lud⸗ 
wig des XVIII iſt auch ein Ereigniß von Bedeutſamkeit, und es 
iſt moͤglich, daß bald ein großer Theil von Frankreich, wo keine 
zwingende Militairmacht anweſend iſt, ſich fuͤr die Beendigung der 
Revolution durch Ruͤckkehr zur alten Dynaſtie erklaͤren wird. Ob 
dasſelbe von Truppen, beſonders von Generalen zu erwarten iſt, 
daruͤber moͤchten die Vermuthungen fuͤr und wider ziemlich glei⸗ 
che Gruͤnde fuͤr ſich haben. Faͤngt irgendwo ein Schneekoͤrnchen 
an zu rollen, ſo kann es ſchnell eine Lawine werden. Wahrſchein⸗ 
lich aber gehoͤrt, damit es beginne, noch ein Sieg uͤber Bonaparte, 
und die Zerſtreuung feiner Armee dazu. Ob er nur vierzig bis 
fünfzig taufend Maun hat, oder mehr, ift ziemlich gleichgültig: 
das ift gewiß, daß er unmöglich ſtark genug feyn kann um bie al: 
lüirten Armeen mit Erfolg anzugreifen. Wird er nun verzweifelt 
es dennoch thun? Oder wird er in Eilmärfchen zu feinen Armeen 
im Süden marfchiren; dieſe vereinigen, und Rache an den Pros 
vinzen zu nehmen fuchen, bie wirklich mit Erthufiasmus fich gegen 
ihn erflären? In fruͤheren Zeiten, wo fein militairifcher Blick fo 
hell war, daß man im Ganzen nie zweifeln konnte, daß er thus 
werde was das Richtige war, würbe ich nicht zweifeln, fondern 
gleich annehmen, daß er den letzten Entſchluß ergreifen werde. 
Sch vermutbe ed auch jet, weil der Zweifel, wie zu wählen, der 
ihn feit dem ruffifchen Feldzuge, ſowohl an der Eibe.ald nun an 
der Marne, zu den größten Sehlern beſtimmt hat, hier eigentlich 
nicht vorhanden iſt. Sein Marfch von Arcis auf St. Dizier, am 

22. vorigen Monats, ift ein Sehler, der dem ded General Mad an 
die Seite gefeßt werben muß. Die Bewegungen rüdwärts und 
vorwärts, zu demen er.genöthigt war, die Nothwendigkeit feine Un: 
ternehmungen nach.denen des Feindes einzurichten hatten fichtbar- 
lich feine ganze Geiſteskraft gelähmt, fo, daß er das augenſchein 
lich Verkehrte that. Jetzt hat er nicht mehr zu wählen, und fuchte 
er gegen Paris vorzudringen, fo hat ihn Gott wieder fichtlich mit 
Blindheit gefchlagen. Es wird aber, wenn noch irgend etwas bei 
ihm aushält, ein furchtbarer Kampf gegen den gehegten Ziger feyn, 
bem nicht8 ald der Tod vor Augen fleht. 
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Die Größe des Verdienſtes unfrer Armee ift fo Flar, dag wir 
es in der Stille genießen, und fein Beduͤrfniß fühlen daruͤber zu 
reden. Eben fo heldenmäthig, wenn auch nicht begeiftert, find die 
Ruffen gewefen, und, was man anerkennen muß, auch die Baiern. 
Was die frühern Ungluͤcksfaͤlle betrifft, fo wäre das eilfertige Vor: 
ruͤcken der Corps der ſchleſiſchen Armee ohne allen Nachtheil ges 
wefen, und hätte fchon am 18. Febr. auf Paris geführt, wie Bluͤ⸗ 
her ed der Armee angekündigt haben fol, ‚wenn man auf allen 
Puncten ebenfo flürmifch vorgegangen wäre. Es iſt nicht Wit: 
genftein’3 und nicht Wrede's Schuld‘, daß es nicht geſchah. Aber 
andre wollten bamald einen fchleunigen Frieben, und von ber 
Schlacht von Brienne ber, wo Blücher da& Commando durch die 
Souveraine befommen hatte, war. Groll und. Schadenfreude da, 
wo gleicher Eifer hätte feyn follen. Dem Kaifer Alerander und 
unferm König Eönnen Welt und Nachwelt nicht genug danken. Ich 
bin nur jet in Sorgen für den Kaifer Franz, von bem ich nicht 
begreife, wo er geblieben feyn kann, da er nicht in Paris iſt. Kais 
fer Franz hat ed immer ehrlich gemeint, und nie eme Larve vor: 
genommen. 

Ob die Herſtellung der Bourbons wunſchenswerth ſey? Als 
die einzige mögliche Beendigung des ganz Europa zerſtoͤrenden po⸗ 
Itifchen Syſtems von Frankreich, denke ih doch. Eine Art von 
Conftitution wirb doch fommen. — Und dann mo fich eine Par- 
thei fo kraͤftig erflärt wie 3.3. zu Borbeaur, und einft in ber Den; 

dee, ba ift fie Die Parthei ber Freiheit — bie Formen thun ed nicht, 
fondern der Geift. 

Bor meinen hiefigen Verhaͤltniſfen, Geſchaͤften u. ſ. w. laͤßt 
ſich nicht viel erzaͤhlen. Wir find nun fo preußiſch militairiſch ges 
wöhnt, daß. das ganz Unmilitaitifche der hieſigen Leute uns nicht 
wohl thut. Für noch viel mehr Gedanken als fonft findet man 
bier nur taube Ohren ohne alle Empfänglichkeit.. — 

Der Hof iſt bier, und bad hat mir mehrere Tage viel Zeit 
gefoftet. Der Prinz und die Prinzeffinen haben mich fehr wohl 
wollend aufgenommen. Prinz Friedrich hatte eine wirkliche Freu⸗ 
de. Er iſt der genaue Freund unſers lieben Kronprinzen. 
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264, 
Amfterdam, den 19. April 1814. 

Ich wid einen Berfuch machen, ob ed gelingen wid dieſen 
Brief vor Abgang der Poft zu vollenden. Seitdem meine Gefund; 
heit einigermaaßen hergeftellt ift, und bie Gefchäftäfchreiberei et 
was abgenommen bat, fühle ich mich wieder fo fehr ald nur je an⸗ 
getrieben, unfer Stiüfchweigen gegen die‘ theuren Abwefenden 
burch etwas Fleiß im Schreiben wieder gut zu mahen. Wären 
nur nicht. die Störungen! Die ſchlimmſte von allen ift die Geſund⸗ 
heit meiner Male. Ich will Euch nicht ängftigen, und hoffe, daß 
fein Grund iſt und zu ängfligen, aber dieſe anhaltenden Leiden find 
eine ſchwere Probe für Malend Geduld, wiewohl fie dieſelbe bes 
ſteht, und machen den Aufenthalt hier fehr traurig. Ihe Duften 
ift fehr heftig und durch jede Kleinigkeit gereizt. 

Nach diefer Erzählung von dem was und zu allernächft bes 
trifft, Bann ich num zuerft von nichts Anderm reden, als von der 
umerhörten Krifis, deren fchleunige Entſcheidung gewiß jeden übers 
raſcht hat. Daß Bonaparte ſich fo feig benehnien, daß er eben 
fo niedrig im Ungluͤck als hochmüthig bei jedem Schein von Gluͤck 
feyn würde, hat niemand erwarten koͤnnen. "Eben fo wenig ließ 
fich diefer allgemeine Abfall der -Solbaten, auf das Beifpiel einer 
Derfammlung die fie immer zu verachten pflegten, erwarten, Ob 
diefe fo gar fehnelle Kriſis die erwünfchtefte war, ob eine etwas 
langfamere und gewaltfamere Ausgaͤhrung nicht heilfamer geroefen 
wäre — darüber fann und zum Theil bald die Erfahrung belehren. 
Viel unreiner Stoff hätte auögefchieben werben können, wenn die 
Entfcheidung von den füdlichen Departements ausgegangen wäre. 
Sept bleiben ale Perfonen, die unter Bonaparte abminiftrirten und 
regierten, und ihm, dem nun Geftürzten, muß man die zahllofen 
Abfcheulichfeiten des. einzelnen doch nicht allein zur Laſt legen. 
Bourienne ift hoch in Würde: eben fo Beugnot. Daß Zalleyrand 
an der Spige der Gefchäfte ſtehe kann niemand tadeln — bena 
ein außerordentliche Talent und ein Verſtand, der alle feine Lande: 
leute verdunkelt, hat auf diefen Rang Anfprud. „Die nieue Eon: 
ftitutien tft ein ſehr verftändiges Merk; obwohl die Sorge, welche 
die Senatoren für fich felbft getragen haben, das fchaamlofefte Stuͤck 
ift, was man leicht je gefehen hat. Sie kann den Franzoſen leicht 
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alle Freiheit gewähren, deren fie jest fähig feyn möchten: und bes: 
halb table ich zweifelnd, wo auch wefentliche Dinge zu fehlen ſchei⸗ 
nen möchten. Es kommt nun darauf an, ob ed Ernſt iſt fie auszu⸗ 
führen. Gefchieht dies, fo mögen wir Europa Gluͤck wuͤnſchen, 
daß eine fo ausführbare und haltbare buͤrgerliche Freiheit in ber 
Mitte des feften Landes aufgeftelt iſt zwifchen der unfinnigen 
Anarchie der fpanifchen Eonftitution und ber abfoluten Monarchie, 
weiche hier in Holland eingeführt iſt; und zwar unter Formen, Die 
dem Lefer auf den erften Blick einbilden, daß conflitutionelle Frei⸗ 
heit exiſtire. 

Sch bin nur über die Friedensbedingungen nicht ganz ruhig: 
nicht ganz ruhig, daß Frankreich durchaus auf die Gränzen von 
1789 wieder eingefchränft werben wird: Graͤnzen, bie ich gar zu 
gern noch an der Dftfeite durch bie Vindication von Elfaß und 
Lothringen gefchmälert gefehen hätte. Aber ed find Worte audges 
fprochen, daß man noch mehr thun koͤnne als die alten Gränzen 
garantiren, und biefe liegen mir immer in den Ohren und im Sinn: 
dann kommen wieber andre Fragen uͤber Die Vergebung Der erober: 
ten Länder; uns wünfche ich vor allen in Norbbeutfchland ein coms 
paetes Reich — ſo weit ed thunlich if. Ich habe es in dem lebs 
ten Sommer gefehen, was für ein himmelmweiter Unterfchieb zwi: 
fchen Schlefien und Böhmen iſt: ein Unterfchied, der gewiß fo 
nicht beftand ehe jene Preußen wurden. Und in Weflphalen und 
am Niederrhein find bie Einwohner uns weit ähnlicher als bie 
Schlefier. — Eine merkwürdige Zeit liegt noch vor und: wäh: 
rend unfers ganzen Lebens wird die Welt nicht wieder in ihre alte 
Infipibität und Schlaffheit zurüdfinken: und beffere Zeiten Fön: 
nen gegründet werben. 

Lange hier, lange von Berlin entfernt. bleiben zu muͤſſen 
wäre für mich ein fchweres Opfer. Hier finden wir und nun gar 
nicht befriedigt. Hier war in der Mitte Novembers eine kurze 
fchöne Bewegung: einzelne Männer zeigten einen ſchoͤnen Muth; 
als aber die kurzen Zage der Gährung vorüber waren, da wand: 
ten fich alle Gemuͤther zum Genießen der Vortheile. Der Ruf der 
Ehre fand taube Ohren, ober vielmehr er ſchien eine Thorheit; 
man treibt feinen Erwerböberuf fort, man hat denfelben Geldduͤn⸗ 
tel, biefelbe Hoffärthigkeit, welche in Zeiten allgemeiner Knecht: 
ſchaft gar nicht anſtögis iſt. 
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265. 


Amfterdam, den 30. April 1814. 


Sch bin Euch. vor Allem Beruhigung über Malens Gefunds 
heit fchuldig, da die leßten Euch geängftigt haben werden. Male 
befindet ſich gottlob weit beffer u. |. w. Es ift aber noch eine 
fehr rauhe Luft und häufig Oſtwind. Wir wollen hoffen, daß der 
warme Frühling fie von Grund aus genefen laffen werde. Ber: . 
fpricht der Sommer fchön zu werden, und ift fie erſt genefen, fo 
bin ich fehr verfucht Zimmer am Haarlemer Walde zu haben, wo 
eine ſehr fchöne Landluft tft, mit herrlichen Ulmen, und Spazier: 
gangen fo viel man Luft hat. Den Herbft darf man freilich dort 
nicht erwarten: der Himmel wird aber überhaupt geben, baß ich 
nicht genöthigt fey bis zum Herbft hier zu bleiben. 

Meine Gefchäftsverhältnifie find keineswegs fo erbaulich als 
fie ed anfänglicy zu werben verfprachen: fie erfordern fo viel Ges 
duld, die ich von Natur nicht habe, daß ich fie befomme, Sch 
babe mit Intriguen und Chicanen zu Fämpfen, die fein Ende neh⸗ 
men: es ift eine wahre Hydra, und da niemand mir hilft die abs 
gehauenen Köpfe auszubrennen, fo ift es zum Ermuͤden fie ims 
mer wieber anwachfen zu fehen. Stöße voll habe ich ſchon ges 
fchrieben, und wenn es fo fortgeht, wird mein Archiv mit einem 
Srachtwagen abgehen müffen: und mit aller diefer Mühe komme 
ich wenig vorwärts. Der englifche Commiſſarius, ein Mann von 
feinen Manieren und Artigfeiten wie die Engländer fie felten ha⸗ 
ben, woburd ich Anfangs eingenommen ward, hat aber leider Dies 
jenigen Eigenfchaften nicht, die für mich eben den Werth feiner Na⸗ 
tion ausmachen, Er begüunftigt Anfchläge, die unferm Intereſſe 
ganz zuwider find: er hat vom Anfang, da er leider anderthalb 
Monate früher als ich hier anfam, fich des ganzen Gefchäfts zu 
bemeiftern gefucht — welches ich ihm denn hernach geftört habe: 
und nun zieht er fich von Ausflucht zu Ausflucht um nichts zu leis 
ſten. Ich ärgere mich entfeglich ; indeffen tröftet man ſich am Ens 
de, wenn man alles Mögliche im volliten Maaße thut, und dahin 
gekommen ift, daß man es fchon erwartet, irgend eine neue Chicane 
werde alle angewandte Mühe wieber Über den Haufen werfen. 
. Wie ſuͤß wird ed hernach zu Haufe fehmeden, wenn die Bewegun⸗ 
gen der Welt fich gelegt haben, wieder zu ben Stubien zuruͤckzu⸗ 
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Eehren. So lange dad Land bebte, hatte man freilich dafür nicht 
mehr Fähigkeit ald bei einem phufifchen Erbbeben. Und wenn ed 
vorüber ift, fo tröftet man fich auch darüber vom Schidfal von we⸗ 
fentlicher Zheilnahme ausgefchloffen gewefen zu feyn. 

Ob Übrigens die Ruhe fo gänzlich eintreten wird wie man ed 
nach der allgemeinen Ermattung erwarten follte, bleibt freilich noch 
eine fehr zweifelhafte Frage — — —. Meine fchwerfte Sorge ift 
indeß diefe, wer Feine Kraft hat oder zeigt um gut zu handeln, 
kann im Böfen Kraft genug zeigen. Und wenn auch der Himmel 
fich in dem Krieg gegen Frankreich augenfcheinlich und handgreiflich 
erflärt bat, fo wird er doch, nach wie vor, in unfern Zagen wie 
fonft, Ungerechtigkeiten zulaſſen: — Er hat nur den Völkern ein: 
mal wieder auf den Weg helfen wollen, 

Ein junger Officier, mein eigentlicher Liebling, ein Daupt: 
mann v. R. hat mir nach der Schlacht von Laon einen herrlichen 
Brief gefchrieben. Ob er die legten blutigen Tage uͤberlebt hat, 
weiß ich von ihm fo wenig als von meinen andern Freunden in 
der Armee. Er ift einer von neun Söhnen eines alten verabfchies 
beten Generald: von dieſen find fünf Dfficiere geworden: zwei 
find noch Anaben, und auch, für das Militair beflimmt. Bon 
den fieben älteren fiel einer fchon 1807 bei Colberg, ein zweiter 
im vorigen Herbft bei Culm, der dritte, welcher fchon in Curland 
fchwer verwundet war, flarb an feinen Wunden von Dresden; ber 
vierte, mein junger Freund, erhielt bei Lügen einen Schuß durch 
die Schläfe, wovon Geficht und Gehör auf der Seite fehr gelitten 
‚haben; dem fünften iſt bei Leipzig der Arm abgefchoffen. Nur eis 
ner war noch nicht verwundet als der fiebente um Neujahr zur Ars 
mee abging. Mein Liebling war ſchon 1807 in ber Armee, er 
verließ fie nach dem Srieden, lernte Latein, ſtudirte, warb ein tüch- 
tiger Juriſt, und warb dann Begleiter eines jungen veichen Men; 
ſchen — benn dergleichen für nicht anftändig zu halten, davon ifl 
unfer Adel zuruͤckgekommen. Unſre jungen Edelleute lernen auf 
Gymnaſien und Univerfitäten fo tüchtig wie andre, beſonders feit 
1807. — Bott erhalte alles Gute was unfer Unglüd geftiftet 
bat, — Als der Krieg auöbrach, warb er wieber Officer und ifl 
ein vortrefflicher. Nun fchreibt er mir: bie großen Entbehrungen 
unſter Zruppen hätten in dem Kampf zwifchen ihrem Haß gegen 
die Sranzofen und ber Menſchlichkeit, welche bie Dfficiere prebig- 
ten, nachdem bie lebte lange geherrſcht hatte, jenem das Überge: 
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wicht gegeben: beſonders weil die Sranzofen fi) an Einzelnen vers 
griffen, Verwundete ermorbeten u. f. w. Die Truppen mußten 
fchon lange, daß bie Franzofen nichts geben wollten, wenn fie auch 
konnten: lange hatten fie gebuldig gelitten: aber wenn die Ruffen 
plünderten, fo kamen bie verſteckten Vorräthe zum Vorfchein , bie 
bei den ewigen Hinz und Hermärfchen der Zranzöfifchen Armee 
dienten, wenn man fich mit Worten hinhalten ließ und hungerte, 
Es kam alfo zum Nehmen, und aus Nehmen wird leicht Pins 
bern, wovon bis dahin während bed ganzen Krieges bei und Fein 
Beifpiel gewefen war. Ex fchreibt: er habe fehlaflofe Nächte vor 
Kummer gehabt. Auch fo war freilich noch ein himmelweiter Un: 
terſchied zwißchen den Preußen und den allüirten Zruppen: benn als 
lerdings hat Frankreich gräßliche Vergeltungen erlitten. Nach dem 
Siege bei Laon nahmen die Feldprediger ven Zert: Was hülfe es 
dem Menfchen, wenn er bie ganze Welt gemönne und nahme doch 
Schaden an feiner Seele: rebeten den Leuten zu, wieber fo fromm 
und geduldig zu werden wie fie ed bis vor kurzem gewefen wären: ' 
wobei die braven Burfche bitterlich weinten, und laut es gelobten. 
Darauf trat General York vor, vermahnte fie über die Heiligkeit 
ihrer Zuſage; fagte, er wife wohl was fie litten und entbehrten: 
aber er liege auch nicht auf Roſen; wache und forge, wenn ſie fchlies 
fen: er habe fie immer als Kinder geliebt: fie wären fo gute Kins 
der gewefen: fie hätten ihm eine Zeitlang viel Kummer gemacht: 
in der Schlacht wären fie wieder brav gewefen wie immer: fie 
follten auch immer gut feyn! Darauf ließ er. von jeder Compa⸗ 
gnie einen Mann vortreten, ſprach mit jedem Einzelnen, und nahm 
ihre Hand darauf, daß fie lieber alles leiden ald Erceffe üben wolls 
ten. So fhön dies alles iſt, und gewiß unerhört feit Guſtav 
Adolph, eben fo ruhrend ift der Bericht meines jungen Freundes, 
. An diefen Dfftcier habe ich Stolbergd Sohn empfohlen, den ex 
zu unfter Armee gefandt hat. Wenn diefer Geift bleibt, fo thäte 
jeder Vater wohl, der feinen Sohn zu unfrer Armee. fchidte, wenn 
ein neuer Krieg kaͤme. Wern ed noch ein zehn Jahre Friede bleibt, 
und Wilhelm C. ift auch ſchon im Studiren, fo.täme er hier in 
eine ganz andre Akademie. :x 

Daß es in Frankreich am Ende fey , und die Bourbons nun 
ruhig auf dem Throne figen werben, welches man regieren nennt, 
kann ich mir nicht einreben. Wollen fie ihre Verheißungen, und 
die Hoffnungen des Landmanns und Bürgers ſich zu erholen, erfäls 
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len, fo müffen fie ihre Einkünfte auf ein Drittheil von bem herab: 
ſetzen, was Bonaparte in ben legten Jahren von einer Bevölkerung 
erzwang, bie um bie Hälfte flärker war als bie des alten Krank; 
reichs, und dann können fie die Anfprüche aller derer nicht befrie: 
bigen , welche nicht bloß von biefen gefanmten Revenuen, fondern 
auf Koften von halb Europa bezahlt wurden. Das Intereffe Bos 
napartes und ber Armee war gar nicht verjchieden,, ausgenommen 
daß für die leßte die fatale Unannehmlichkeit des todt:, oder zu 
Krüppeln : gefchoflen = werdens Dabei war. — Doch das konnte nicht 
anders feyn, und wenn fie auch murrten, fo.wußten fie recht gut, 
daß fich das nicht ändern ließ, ohne allem zu entfagen was fie body 
am liebften hatten: das Schlemmen auf fremde Koften, das Er⸗ 
preſſen, Stehlen und Bereichern, dad Zyrannifiren, Großthun 
und Faulenzen. Wenn man alfo Frankreich noch etwas mehr Zuͤch⸗ 
tigung, und den Bourbons nicht allzuübermäßiged unverdientes 
und unermarteted Gluͤck gönnt, fo hat man für beides eine recht 
wahrfcheinliche Ausficht. 


266, 


Amſterdam, den 17. Mai 1814. 


Damit Du nicht glaubft, daß der Brief durch meine Schuld 
allein zurüdgehalten fey, fo muß ich bemerken, daß auch Male 
ihn erſt fpäter vollendet hat, — Sie glaubte fich, als fie zu fchrei- 
ben anfing, faft genefen: leider hat ihr das winterlich Falte Wetter 
nicht gut gethan, und ein Spaztergang hat ihr einen Rüdfall zus 
gezogen. 

Male fchreibt ald ob der Praliminarfriede meinen hiefigen Auf: 
enthalt endigen Fönnte: daran ift fchwerlich zu denken: es fann 
vielleicht fogar der Definitiofriede es nicht thun — vielleicht aber 
teitt ein Arcangement zwiſchen den Höfen ein, wodurch mein Ge 
ſchaͤft wegfiele. Es ſollte mir in jeder Hinficht lieb feynz da Chi: 
canen. u. f. w. Schuld find, daß der günftige Augenblid verloren 
ging bie Sache mit Erfolg zu machen; und ba ich fehr zweifle, daß 
Male ihre Gefundheit hier völlig wieder erlangen Tann. 

Male fieht hier Beine Menfchen, außer denen die zu mir kom⸗ 
men, und.ihre Zahl iſt nicht groß; auch bin ich wenig verfucht 
meinen Umgang zu erweitern. Mir ift hier jegt gar nicht heimlich: 
man theilt zu wenig mit und Deutfchen das Intexeffe unfrer Her 
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zen, und es läßt fich nicht. verhindern, daß die Art, wie die Nation 
die Probe beftanden bat, Einfluß auf das Gefühl für fie habe. Dian 
hat Beinen Begriff von der allgemeinen Kraftlofigfeit. Die lange 
Unterwinfigkeit hat ben Egoismus aufs Xußerfte getrieben. Eine 
Hauptforge bei manchen iſt, daß England, entfchloffen daß der 
Negerhanvel aufhören folle, den es für fich feit fieben Jahren ab» 
gefchafft hat, darauf dringt, daß alle Staaten fich dazu verpflich⸗ 
ten fallen. Sehen Sie, fagte mir ein Pflanzer, es ift wie mit 
den Zuderfiedereien, mit den Gladarbeiten u. f. w. dabei koͤnnen 
ja die Arbeiter nicht alt werden : eben fo iſt e8 mit unfern Negern 
in Guyana. Sie koͤnnen ed nicht lange aushalten. Unb wir hals 
ten ja nur zwei Weiber auf fünf Männer, Here Sefus, fo follen 
nicht allein alle die fchönen Gegenden müfte bleiben, wo fo viele 
taufend Orhöfte Zuger gewonnen werben Tönnten, fonbern auch 
die alten Plantagen follen in Verfall gerathen! Wenn Spanien 
nicht mehr Neger einführen kann, wie fol es mit den Bergwerken 
ferner gehen, hie nur mit Negern bearbeitet worden? Soll das 
Geld in der Erbe bleiben? 

Was mir bie Freude Über die große Enticheidung bes Schick⸗ 
fald mindert ift zundchft Die Sorge für Euch. — Denn ich bin 
gar nicht ruhig, daß ed Dänemark gelingen wird ſich vor einem 
neuen Angriff zu retten, ſelbſt nicht um den entfeglichen Preis wirk⸗ 
licher Feinpfeligkeit gegen bas arme Norwegen. Dann dad Gefühl 
über diefe ganze Sache, und alle was mit ihr zufammtenhängt; 
über ihre eigentliche Wurzel, — Das Unreine ift befiegt worden, 
weil Reines und Unreines feine Aräfte vereinigt het, und da bes 
kommt Diefed leicht ganz wieber Die Oberhand. Ich glaube gewiß, 
daß unferm Könige dad Herz zufammengepreßt if. Wir hatten 
die Scheußlidykeiten der Politif vergeffen über den Druck einer ein= 
Aigen Tyrannei. Bei biefer iſt fein Heil möglich, bei dem Gleich⸗ 
gewicht kann das Recht herrfchen, wenn Kraft und Weisheit bie 
Gewalt handhaben. Wie felten iſt das gewefen! Eine freie und 
gewaltige Nation könnte das Recht geltend machen, wenn ihre 
Minifter die Bluͤthe der Nation wären — aber nieht immer find 
fie es. Diefen Beruf in Maaß und Schranken geltend zu machen, 
werden große Männer erfordert. Es mag fich noch viel Ungläd 
bereiten. — Gin Zug zu dem, was Male uͤber die Anhaͤnglichkeit 
der Franzoͤſiſchen Armee an Napoleon gefchrieben hat, ift, daß 
am Tage, als die Garnifon von Weſel die weiße Kokarde anſtecken 

Niebuhr. 38 


594 Aus Niebuhrs Briefen, 


mußte, viele einen Trauerflor um den Arm banden; und eben ſo 
als fie ausmarſchierten. Es iſt bier ein Rittmeiſter vom Belage⸗ 
rungscorps, den wir, ſo wie einen jeden Preußiſchen Officier, aͤu⸗ 
ßerſt gern ſehen. Er iſt einer von ſechs Bruͤdern, die, vorher auf 
ihren Guͤtern oder in Civilaͤmtern lebend, alle in dieſem Kriege 
Dienſte nahmen, und nun nach dem Frieden zuruͤckgehen werden. 
Von vier der Bruͤder weiß er freilich nicht, ob ſie noch leben, da ſie 
bei der Armee in Frankreich waren. 


267. 


Amſterdam, den 28. Mai 1814. 


Wir leben hier, zum Theil als Folge von Malens Kraͤnklich⸗ 
keit, ſo eingezogen, daß wir nichts Weſentliches uͤber bevorſtehende 
Dinge erfahren koͤnnten, wenn auch einige beſſer als durch die Zei⸗ 
tungen unterrichtet waͤren, welches nicht der Fall zu ſeyn ſcheint. 
Die beunruhigenden Geruͤchte, von welchen Eure Briefe reden, wa⸗ 
ren uns damals kaum durch Erzaͤhlungen bekannt, obwohl ich mir 
ſchon lange ſolche Moͤglichkeiten gefolgert hatte. Sie preßten mir 
freilich ſchon damals die Bruſt zuſammen: denn wenn man fidh 
gewoͤhnt ſich keinen Taͤuſchungen zu uͤberlaſſen, ſo erndtet man in 
der Welt, wie fie geht, das traurige Refultat, das Schlimme lange 
vorauszuſehen und füch früh zu grämen. Der Brief eines Freun- 
des aus Paris, den ich eben erhalten habe, und worin er mir als 
eine Sache, die feinen Zweifel leidet, meldet, daß Holftein befegt 
werden folle bis Norwegen übergeben ſey, beftätigt jene Sorge 
nur zu ſehr; — und erift e8 wodurch ich veranlaßt bin, alles ans 
dre bei Seite zu legen, und Euch insgeſammt in dieſem Briefe jes 
nes mitzutheilen, indem ber unglüdlichke Moment des Einrüdens 
nahe feyn kann, und wahrfcheinlich wieber eine Unterbrechung der 
Communication zur Folge haben wirb. 

In einem ſolchen Augenblid über eine folhe Sache fchreiben 
zu wollen wäre unbefonnen. Was ich im Allgemeinen, und was 
ih für Euch alle fühle, brauche ich nicht zu wiederholen. 
| Es iſt aber unfer fefter Vorſatz, wenn es nur einigermaaßen 

thunlich iſt, uns durch folche Vorfälle nicht. abhalten zu laſſen zu 
Euch zu fommen, wenn und-fobalb meine Berhältniffe ed mir ex 
lauben. Die Möglichkeit und ein Ende meines in Feiner Hinficht 
erfreulichen Aufentbaltö hier, ſcheint ſich Durch die allgemein ges 
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glaubte Annäherung bes Definitivfriedens, ımd eine Wendung, 
welche die Hoͤfe gemeinſchaftlich dem Subſidiengeſchaͤft geben zu 
wollen ſcheinen, in groͤßerer Naͤhe und Beſtimmtheit zu zeigen. 
Es verlangt uns zu dringend einem Wunſche zu genügen, ben Ihr 
alle mit uns theilt, als daß wir und durch irgend eine andre Ur⸗ 
fache hindern laſſen Fönnten als durch entfchiebene Amtögefchäfte 
für mid. 
Den 31. Ih warb hier durch den Befuch des Englifchen 
GCommiffarius unterbrochen. 

Der Himmel gebe und enblich einmal die Zeiten wieder, wo 
man ohne Iwang fchreiben konnte. Mir gerathen alle Gedanken 
ind Stoden, wenn man fich entfchließen muß gerade das zu ums 
gehen, worüber man am liebften fein Herz ergöffe, bamit nur der 
Brief und mit ihm die Kunde, und die Außerung von Liebe, wel 
che man den Entfernten zu geben wünfcht, nicht angehalten werbe. 

Ihr leſet ohne Zweifel die Bremer Zeitung, und da diefe bie 
Engliſchen unmittelbar benußt, fo erfahrt Ihr vermuthlich, wie 
ſehr ſich die getäufcht haben, welche von Bonapartes Sturz die 
Ruͤckkehr zu einem gemäßigten und gefunden Zuftand des Innern 
in Frankreich) erwarteten. Es hätte niemanden unerwartet fegn 
follen im Gegentheil zu fehen, daß der gefpannte Zuftand fortdau⸗ 
ert, der bisher convulfivifche Schläge nach allen Richtungen aus 
Frankreich geführt hat, und baß die Veränderung des Negenten 
neue Krämpfe hervorbringt. Der Friede wird ja wohl unterzeichs 
net werben: aber wie fol er Dauer haben fo wie bie Stimmung 
der Gemüther und der innern Verhältniffe iſt? Wird Ludwig der 
XVII, es vermeiden können, unter der Bormundfchaft derjenigen, 
welche vor, mit und unter Bonaparte Heere anführten und erobers 
ten, zu thun was diefe Generale unter Bonaparte gerne thaten ? 
Welche menfchliche Weisheit wird einen Vergleich zwifchen den Anz 
fprüchen der Armee, und der Unfähigkeit des erfchöpften Landes 
fie zu befriedigen, bewirken Fönnen? Wie läßt es fi) hindern, daß 
jene, vol Widerwillen gegen Ruhe unter Demüthigung und zum 
Theil Dürftigkeit, darnach flrebt wieder im Auslande Nahrung 
für die Beutel und den Hochmuth zu. erobern * Und wird nicht das 
großentheild bettelarme Volk, lieber als über feine Kräfte zu zah⸗ 
len, und ſich auspfänden zu laffen, wenn es ber Regierung 
ibm Erleichterung zu gewähren unmöglich wird, fogar gern ſich ans 
fchließen? Der Bürger und Bauer fehnte fich nach einer Veraͤn⸗ 
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derung, fo lange er glaubte, fein Druck kaͤme nur von Bonaparte. 
Wird der Druc nicht leichter, fonbern eher noch fchwerer, wird 
er jehmerzlicher, weil man nun anfängt zu glauben, er koͤnne nicht 
aufhören: verliert ſich auch bei dem Volk die Ausficht auf bef- 
fere Zeiten, und alle Hoffnung, wird dann nicht Zufluß zu den 
Armeen entfliehen, um im Auslanbe auf frembe Koften zu leben? 
Die Fremden, befonderd alle Männer, welche Sranfreich vor ber 
Revolution fahen, felbft die, welche es nach dem Frieden von Ami; 
ens zuerft befuchten, find entfegt über die Veränderung im Geift 
und in den Sitten der Nation. Die berühmte alte feine franzoͤ⸗ 
fifche Gefellfchaft, von der Frau von Stael redet, als ob fie noch 
vorhanden wäre, kann Niemand entbeden. Einen beifpiellofen 
Zug von Herzlofigkeit erzählt ein Privatbrief in einer Englifchen 
Zeitung. Als der König zu St. Duen war, verfammelte fich im 
Salon eine Menge Damen: wie ſich erwarten ließ, wenigftens 
beinahe fämmtlic) vom ancien regime und Adel, Als die Herzos 
gin v. Angouleme durch den Saal ging, und die Engländer, ſchon 
bamald voll Sorgen über die Zukunft, und wehmüthig über den 
Anblid des Findifch gewordenen Prinzen von Condé, der mit 
bee Freundlichkeit eines Kindes, aber mit geflörten Blicken als ob 
ihm alles fremb fey, dort erfchienen war, ihre Blide nicht ohne 
Thraͤnen auf bie unglüctiche Prinzeffin hefteten, lief bei den Fran⸗ 
zöfinnen die Bemerkung laut von Mund zu Mund, (ohne ein Zeis 
chen von Ruͤhrung, wie ed doch wohl bei dem größten Egoismus 
von Frauen zu erwarten gewefen wäre, bie wohl ohne Ausnahme 
nahe Blutöfreunde ald Anhänger des Königs verloren hatten), daß 
die Herzogin einen Meinen Englifhen Hut trage: be 
als Gontraft gegen ungeheure Hüte, bie jest in Frankreich modiſch 
find, die Leidenfchaften der Franzöfinnen befchäftigte, Ich habe 
viele von den Pamphlets geſehen, die in ben beiden legten Mona⸗ 
ten erfchienen find: fie find alle ohne Werth, und die meiften find 
platt; zum Theil wüthig, aber ohne eine Spur von Witz und le 
bendigen Gedanken, wodurch fonft die Franzöfifchen Schriften für 
die, welche nicht einen allzuftrengen Deutfchen Gefhmad hatten, 
und fo namentlich auch für mich, immer etwas Anziehendes beka⸗ 
men. Am merkwirbigften ift, daß das Beſſere Darunter von bes 
jahrten Männern herrührt. Die Literatur ift in Frankreich jetzt 
eine Zontine, a fonds perdu, und bei der dem Überlebenden nichts 
von ben auögefiorbenen Portionen anfällt. Sie haben aufgehört 
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zu glänzen und find eben fo flach wie ſonſt. Ehemals waren 
fie zuweilen tieffinnig durch Geiſt, jest fleht die Unwiffenheit und 
die Schaalheit fafernadt da. Sehr merkwürdig ift auch, daß in 
einem Paar diefer Schriften, wo fie von ber Gefchichte der Revolu⸗ 
‚tion reden, eine Unwiffenheit und Vergeßlichkeit fichtbar ift, wie 
man fie fonft bei Sranzöfifchen Hiftoritern über entfernte Länder 
oder längft vergangene Zeiten zu finden gewohnt war: es find hier 
nicht Puncte gemeint, bei denen an eine abfichtliche Verfälfchung 
gedacht werben fann. Dies beweift, wie fehr jedermann dad Vers 
gangene fich aus dem Sinn gefchlagen hat, weit entfernt darüber 
nachzufinnen. Es ift wie eine böfe Witterung über fie hingegan⸗ 
gen, von ber man nur ben allgemeinen Eindrud behält, weil fich 
nicht viel daruͤber veflectiven läßt. Hier ift nun die Litteratur volls 
fommen tobt. Vergleicht man Norbdeutfchlands geiftigen Zuftand 
mit bem anderer Länder, nicht bloß mit dem ber jegigen Franzo⸗ 
fen, fo fühlt man tief, daß Arndt Recht hat zu fagen, daß wir 
ein andre und befferes Vol? find, Unfere Litteratur mag freilich 
jebt auch etwas in Gefahr feyn. Wollen wir und jest nicht bes 
finnen, und uns fammeln ehe wir viel fchreiben, fo möchte ed auch 
mit uns nicht gut werben. Unſer eigentliches Erbtheil, die Gelehrs 
famteit, bat fchon eine Weile gekraͤnkelt, und jest einen harten 
Stoß befommen. . 

Ich habe über allerlei gefchrieben, weil ich fiber das, was uns 
an und auf dem Herzen liegt, zu fehreiben anftehe. Von unferm 
hiefigen Aufenthalt giebt es nichts zu erzählen. Male ift fo ſchwaͤch⸗ 
lich, daß fie fich nicht ankleiden kann um Befuche zu machen, oder 
auch nur das Theater zu befuchen: obwohl es hier jest ein Englis 
ſches giebt. Nur bei fehr fchönem Wetter darf fie einen Spazier⸗ 
gang wagen. Auch ich bin faft den ganzen Zag bei ihr zu Haufe, 
und fühle mich fehr angegriffen. Auch der Kopf fteht mir nicht zu 
Gebote. Darüber aber klagen alle Fremde, die fich hier jetzt aufs 
halten. Wollte das Wetter milder werben, fo koͤnnte eine Reife 
und beiden wohl thun. 


968, 


Brüffel, den 20. Juni 1814. 


Es wird Dich verwunbern diefen Brief aus Brüffel uͤberſchrie⸗ 
ben zu ſehen. Wir hatten längft davon geredet diefesmal auszu⸗ 
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fuͤhren, was wir uns bei unſerm vorigen Aufenthalte in Holland, 
wegen der Schwierigkeiten die es damals beſonders fuͤr einen Preu⸗ 
ßen hatte im franzoͤſiſchen Lande zu reiſen, verſagen mußten — 
Brabant zu beſuchen. Malens Kraͤnklichkeit ſchien die Ausfuͤhrung 
dieſes Unternehmens unmoͤglich zu machen: waͤhrend ihrer Gene⸗ 
ſung wuchs die Luſt zu demſelben bis zu einem wahren Verlangen. 
Sie war denn auch wirklich ſo weit geneſen, daß ſich hoffen ließ, 
die Bewegung und Luftveraͤnderung koͤnne ihre Beſſerung beſchleu⸗ 
nigen und befeſtigen, wenn wir die Reiſe im Wagen und nicht zu 
Waſſer machten, welche beide Arten zu reiſen hier im Lande die 
Ertreme unglaublicher Koſtbarkeit und Wohlfeilheit ausmachen. 
Seitdem der Friede geſchloſſen war, hatte ſich mein Geſchaͤft auch 
ſo vereinfacht, daß ich das, was ſich fuͤr jetzt beendigen ließ, voll⸗ 
endet hatte, und ohne allen Nachtheil von Amſterdam abweſend 
ſeyn konnte. So entſchloſſen wir uns denn heute vor acht Tagen, 
Nachmittags, uns auf den Weg zu machen. Das Wetter war 
aͤußerſt ſchoͤn: ſo daß Male alle Kutſchenfenſter geoͤffnet wuͤnſchte. 
Man faͤhrt in Holland zwiſchen den großen Staͤdten ſehr ſchnell, 
und die ſchon vom Koͤnig Louis angefangenen Chauſſeen von Zie⸗ 
gelſteinen ſind von Bonaparte theils vollendet, theils neue ange⸗ 
legt. Auf dieſem Wege gehen fie bis an die Maas, und füdlich 
von der Maas fängt eine auch fehon beinahe ganz ausgeführte Pfla- 
ſterſtraße an, welche fi) an die Brabanter anfchließt. Die Werke, 
welche Bonaparte angelegt hat, find in der That erftaunlich: fie bes 
weifen, wa3 der Despotismus eines raftlofen Menfchen ausführen 
ann, welcher ohne Schonung alle Mittel aufbietet. Seine Haupt⸗ 
werke in Holland find die in anderthalb Jahren vollendeten unübers 
windlichen Feſtungen am Helder: bei denen man aber auch nicht 
vergeffen muß, daß nicht allein der Bauer weit und breit Spann» 
dienfte thun mußte, fondern daß aud) die gefangenen Spanier bei 
Zaufenden daran arbeiteten. Die Mauerfteine der Chauffee nach) 
Utrecht find graßentheild von Häufern, welche die Eigenthuͤmer aufs 
gaben, weil fie die Grundfleuer nicht mehr bezahlen Fonnten, und 
wofür der Staat zu Feinent Preis einen Käufer fand. Amſterdam 
ift Außerlic) am wenigften verändert. Die Häufer an ben großen 
Canaͤlen find fo glänzend erhalten wie ehemald: man fieht, aus: 
genommen in ben ganz entlegenen Quartieren, den Verfall und 
die VBerödung gar nicht, bie man nach dem Bankerott erwarten 
mußte. In Haarlem fieht es fchredlich aus: es ſollen dreihundert 
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Haͤuſer niebergeriffen feyn, Am aͤrgſten iſt es über die Landhaͤuſer 
hergegangen. Die Chauſſee iſt ſchnurgrade gefuͤhrt, wo es woͤg⸗ 
lich war, und alſo groͤßtentheils durch kahle Felder; anſtatt daß 
die alte Straße laͤngs der Vecht neben den freundlichen Landhaͤu⸗ 
ſern und waldaͤhnlichen Gaͤrten hinlief. Doch iſt der ſchoͤnſte Fleck 
dieſes reizenden Wegs auch jetzt noch erhalten, wo man, etwa zwei 
Stunden vor Utrecht, zwiſchen zwei Parks kommt, die einen Wald 
von großen Forſtbaͤumen zu bilden ſcheinen, in dem ſich die zierli⸗ 
chen Wohnungen zeigen. Utrecht, welches bei unſerm vorigen Auf⸗ 
enthalt durch Koͤnig Louis Hofhaltung einigen Erwerb hatte, iſt 
ſicher noch weit tiefer verarmt: die Straßen wimmeln von Bett⸗ 
lern. Wir uͤbernachteten zu Utrecht. Der Weg von dort bis Gor⸗ 
cum geht durch eine ſehr gute Flußmarſch, und auf der Strecke bis 
Vianen, vor welcher kleinen Stadt man uͤber den Rhein geht, fieht 
mar viele von jenen kleinen Ritterguͤtern, die in ber Provinz 
Utrecht fo häufig als fie in Holland felten find. Die Bauerhäufer 
aber zeigen wenig Wohlſtand. Gorcum näherte ich mich mit Neus 
gier: hatte doch die Übergabe diefes Drts unfre Erwartung im Ias 
nuar und Februar fo fehr gefpannt. Auf eine bedeutende Strede 
fündigten die Schutthaufen von Bauerhäufern und Vorſtadtsge⸗ 
bauden bie Belagerung an. Wie wenig aber entfprach die Feftung 
ber Erwartung, welche ihre große Wichtigkeit erregt hatte! Auch 
‚hier zeigte ed fich, wie Bonaparte das wichtige Beftehende kaum zu 
erhalten, nur etwas ganz Neues zu fchaffen bedacht war. Nichts 
kann verfallner feyn ald die Wälle: man hatte eine Doppelte Reihe 
von Sturmpfählen angebracht um gegen einen gewagten Angriff 
gefchüßt zu fen: — Feine Außenwerke, nichts was einer regel⸗ 
mäßigen Belagerung begegnen konnte. Alles fcheint von den Über: 
ſchwemmungen abzuhängen, welche aber im Winter gegen einen 
Fühnen Feind nicht fhüßen, und fo erklärt fich die räthfelhafte 
Übergabe, Die Stadt hat laͤngſt ſchon zu den allerärmften in Hol: 
land gehört: kaum in blühenden Zeiten hätte fie fich von der Fluth 
von 1809 erholen Eönnen: von dem Bombarbement dieſes Win- 
ter fcheint noch nichts hergeftellt zu feyn. Bretter bedecken die 
ganz zerflörten Senfter: die zerfplitterten Scheiben figen noch: in 
einem folchen Zimmer mußten wir unfer Mittagemahl nehmen. 
Wir theilten ed an einer table d’höte mit einem Eiberfelder Kauf: 
mann und einigen holländifchen Officieren, von denen einige unter 
den Franzoſen gedient hatten, und noch von ihren Feldzuͤgen und 
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Einquartierungen in Deutfchland fhwabronirten. Diefe holländis 
ſche Armee ift etwas höchft Trauriges, ohne alle moralifche Würde, 
abgefondert von der Nation (fo daß man zu Amfterbam nie Offi⸗ 
ciere in Geſellſchaften fieht, und in's Militair zu treten nur für bie 
Zuflucht eines, ber fonft zu nichts taugt, angefehen wirb): gering 
gefchägt von ihr felbft: und doch ahnet das Volk nicht, daß ſolch' 
eine Armee Fein Schuß für fie ift, daß fie fich aufraffen und fi 
wehrhaft machen müßte, | 

Amfterdbam. Indem ic) nach unfrer Rückkehr dies Blatt 
wieder vor mir habe, fehe ich, daß ich der Schönheit bes Landes 
von Utrecht bis Gorcum nicht hinreichende Gerechtigkeit habe wis 
derfahren laffen. Sie fiel uns auf dem Ruͤckwege weit mehr in 
bie Augen als auf dem Hinwege, Die beiden legten Stunden 
Wegs vor Gorcum find wirklich anmuthig burch die große Menge 
Sruchtbäume, die auf den Feldern in der Nähe der Häufer gepflanzt 
find. Breda's Fortification erfcheint refpectabel unb ganz anders, 
als man ed von einem Orte erwartet, ber feit der Anlage besfelben 
nie durch eine tüchtige Vertheidigung, wohl aber durch ſchmaͤhliche 
Übergabe befannt geworden ift. Auch die Größe und Anfehnlichkeit 
der Stadt übertraf meine Erwartung bei weitem. Sie hat wenig 
Merkwuͤrdigkeiten. Ich erinnerte mich gehört zu haben, daß in 
ber Hauptkirche ein fehr ſchoͤnes Diaufoleum eines Strafen von Naſ⸗ 
fau befindlich fey: dieſes befahen wir. Die Kirche hat viele Grab: 
mäler gehabt. Diefe waren von den Sranzofen nad) der Erobe⸗ 
sung zerftört. Das fchönfte aller Grabmäler in den Niederlanden 
ift das des Grafen Engelbert von Nafjau, Waters von Wilhelm 
dem erften. Dies ift offenbar italienifhe Kunſt: die Anorbnung 
ift die ded Mittelalterd: aber die Statuen haben die Schönheit 
der Kunſt des fechzehnten Jahrhunderts: auch Diefes war von den 
Franzoſen verlegt. In Brabant haben wir noch mehr Spuren von 
diefer fchmählichen Barbarei der Franzoſen gefehen. Wir hatten 
zu Breda übernachtet. Von unferer ferneren Reife foll der nächfte 
Brief erzählen — ben ich an meinen Vater richten werde: fo wie 
ih Dich bitte ihm Diefen zu fenden. 

Unfer Vorſatz ift feſt Euch zu beſuchen: es wird geſchehen, 
wenn es nicht unmoͤglich iſt. Ich ſehe mein Geſchaͤft hier als bald 
beendigt an: es kann wenigſtens ſehr bald beendigt werden. Das 
Wetter iſt abſcheulich. Male befindet ſich nach der Reife nicht 
ſchlechter, aber auch nicht beſſer. 
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269, 
Haag, den 17. Zuli 1814. _ 


Wir haben vor einiger Zeit nach Meldorf gefchrieben. Diefe 
Briefe werden auch zu Dir kommen. Ich habe darin von unfrer 
Abreife gefchrieben, ald von jetzt an uber acht Tage bevorftehend. 
Wir hoffen uns fchon den 22ften auf den Weg machen zu Eönnen, 
und Fünnen dann ungefähr in fieben Tagen in Pyrmont feyn ohne 
angeſtrengt zu reifen; vor der erften Woche des Septemberö wers 
den wir bann aber freilich nicht in Dolftein feyn können. 

Wir find jegt bier, weil ich nicht abreifen kann ohne mid) bei 
dem hiefigen Hofe zu beabſchieden. Male wird fich nicht vorftellen 
laffen, da ihr Huften ihr Feine Hofkleidung anzulegen erlaubt: fie 
ift aber mit mir hierher gegangen, um nicht‘ fo Tange im Amfters 
dam allein zu feyn. Wir.find über Leyden hergefommen. Mor: 
gen auf dem Ruͤckwege denke ich dort den Prof. Tiedemann zu fes 
ben, und Valckenaer auf feinem Landhaufe zu befuchen, Bei Haars 
lem werde ich auch der Prinz. Mutter auf ihrem Landhaufe aufs 
warten, und Dienstag wünfche ich wieder in Amfterdam zu feyn, 
ba wir noch zwei Tage bort bis zu unfrer Abreife fehr nöthig ges 
brauchen. 

In Holftein dachten wir zuerft vierzehn Tage in Meldorf zu 
bleiben, wohin Du boffentlih zu und kommſt; dann auf eine 
Woche nah Hufum. Das weitere läßt fi) dann verabreden, 
Sechs Wochen rechne ich für unfern Aufenthalt in Holftein, weil 
ich in der Mitte Octobers in Berlin zu feyn wünfche, da ich im 
Winter wieber Vorlefungen zu halten denke. Ich möchte gerne 
meinem alten Vater fo viel Zeit ald möglich widmen: es iſt ja 
nichtö weniger als wahrfcheinlich, daß ich ihn Fünftig noch einmal 
wieberfehen werde. 

Der Kronprinz und noch zwei Prinzen von Preußen waren 
vorige Woche in Amfterbam, und mit ihnen zwei unfrer lieben 
Freunde, ihre Adjutanten Nöber und Hedemann: dies war und 
eine wahre Erholung. An dem Kronprinzen habe ich wieder recht 
meine Freude gehabt. Sein Verftand und feine Lebendigkeit ziehen 
ihn zu den ausgezeichnetften Menfchen hin, aber fein wirklich edles 
Herz noch weit mehr zu ben reinen Menfchen. 


* 
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270. 


Pyrmont, der 4. Auguſt 1814. 


Die Überſchrift wird Euch Theuren ſagen, daß wir auf hal⸗ 
bem Wege zu Euch gelangt find. Wir kamen den I1ften Juli bier 
an. Wir find auf der Reife bei Vinke in Münfter gewefen, und 
bei Stolberg in Tatenhaufen blieben wir einen Zag über. An dem: 
felben Tage mit und Fam auch der Sohn Chriftian von der Armee 
zu Haufe. Hier ift eö fehr voll und ed verging und über eine 
Stunde ehe wir ein Logis fanden, Wir wohnen hier im Babehaufe 
und effen an table d’höte. Übrigens führen wir das gewöhnliche 
Brunnenleben, welches nicht fehr erbaulich ift, und fehr müde 
macht. Man vegetirt den Zag fo hin, zumal die Gefellfchaft 
nichts eben Aufregendes darbietet. Als Arzt haben wir Markword. 
- Er läßt Male den Brunnen in ‚Beinen Portionen mit Eſelsmilch 
trinken, und fcheint fehr forgfam. Bon der Wirkung laͤßt fich noch 
nicht viel fagen. 


271. 
. Pyrmont, den 14. Auguft 1814. 


Mir belommen Brunnen und Bad fehr gut: doch fpüre ich 
nicht die mächtige Wirkung wie vor vier Jahren zu Berlin. Aber 
die dußern Umftände waren auch günftiger als die Langeweile hier 
fie macht. Wäre nur der Erfolg für Male entfchiebener! Sie trinkt 
den Brunnen mit Efelömildy und fol dieſe auch allein trinken, wenn 
ihr Magen. fie verträgt. Sie ift wohl um vieles beffer als in Hol: 
land: ihre Sarbe hat gewonnen, und fie ift eigentlich wohl nicht 
krank: aber die Kräfte wollen nicht fommen, und fie bleibt ab- 
gemagert. Bielleicht fol fie Emfer Waſſer trinken, welches aus 
Hannover verfchrieben ift. 

Antworte und fo bald Du Fannft: denn die Poften gehen ſehr 
langfam, und wir find nun fchon an acht Zage hieg. 

Wir leben wie es fich gebührt: ich fiehe um fünf Uhr auf. 
Hätte ich ed mein Lebelang gethan! Ich hätte Dir fo viel zu ſchrei⸗ 
ben: aber ed muß geendigt feyn. 
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Pyrmont, den 24. Auguft 1814. 


Ganz gegen unfre Abficht find drei Wochen vergangen, ohne 
daß wir Euch Zheuren Nachricht. von uns gegeben hätten: aber 
die Zeit läuft einem gleichfam unter den Händen bavon, jedoch ohne 
daß ihre Schnelligfeit durch reichhaltige oder angenehme Abwechfes 
lungen gefördert wuͤrde. — Wir zählen die Zage bis zu unfrer Abs 
reife, und der Brunnenmäffiggang paßt für unfre Naturen nur in 
phyſiſcher Hinficht: nicht für das Wohlgefühl des Gemuͤths. 

Am legten Pofttag trägt ein Befuch der lieben Boje mit ihren 
beiden Zöchtern und ihrer Schweiter die Schuld unferd Nichtfchreis 
bend, Wir haben uns recht gefreut fie zu fehen und fie fo unver: 
ändert zu finden. Die Wirkungen des Brunnend fangen nun an 
fi) bei mir fehr günftig zu zeigen. Von meiner Male Fann ich 
das leider nicht in dem Grade fagen: das Franke Gefühl, von dem 
fie in Holland wohl feinen Zag frei war, und der herumziehende 
Rheumatismus haben fie freilich allmählich verlaffen: aber der Hu⸗ 
ſten ift, obgleich gemildert, und an einigen Zagen fehr gemildert, 
doch keineswegs befeitigt. Sollte nicht in Meldorf eine Efelin aufs 
zutreiben feyn, damit fie deren Milch dort trinken könnte? Auch 
Pyrmonter Waffer wünfhen wir dort vorzufinden, 

Den 29. oder 30. denken wir von hier abzureifen und hoffen 
dann ben folgenden Sonnabend oder Sonntag in Meldorf zu feyn, 
- und Dich dort zu treffen. 


In den Briefen Riebutrs wird öfter feines Freundes Sähönborn er- 
wähnts von biefem merkwürdigen Manne werden in der nädftfolgend angezeig. 
ten Schrift Rachrichten gegeben, fo viele deren fi auffinden ließen, Nad dem 
Erſcheinen diefer Lebensſtizze liefen aber noch mehrere ein und auch fchriftliche 
Zragmente ⁊c. von Schönborn felbft, die bedeutend genug erſcheinen, um fle naͤch⸗ 
ftend in einem Nachtrag zur ffentlichkeit zu bringen. 5. Perthes. 


Schönborn und feine Beitgenoffen. Brei Briefe an ihn, nebft 
einigen Bugaben aus feinem Nachlaffe, und einer biographifchen 
Skizze als Einleitung; herausgegeben von I. 8. Hamburg 
bei Zriebrich Perthes. 1836. 

Wohl mehr ald einer unferer Leſer, deſſen teifered Alter bereits durch per⸗ 
fönliye Gekanntſchaft mit dem Namen befreundet geweſen, den obiger Zitel an 
feiner Spige führt, wird das Buch felbft als eine wilffommene Erſcheinung be⸗ 
grüßen, und nicht minder begierig werden Manche aus der jüngern Generation 
darnad greifen, denen von ihrer Kindheit bet noch erinnerlich ift, wie fie dem 
ihnen als eine merfwürdige Überlieferung aus grauer Vorzeit bezeichneten Philo- 
ſophen Schönborn nadgeftaunt, wenn er, nad Furzen Zwiſchenraͤumen immer 
wiederkehrend, ımd in Begleitung eines weiblichen Weſens edlen Geſchlechts, an 
deſſen äußerer Etſcheinung, dem unvertennbaren Charakter der Bedeutſamkeit un« 
beſchadet, die Beit gleihfals ihre verwitternde Macht ausgeübt hatte, zoͤgernden 
Schrittes die Straßen ihrer Städte durchzog: ein ftetd wanderndes Paar, das, 
wie heimathlos in der Heimat, vergebens eine bleibende Stätte zu ſuchen fhien? 
Dem Biographen ift es gelungen, mit Hülfe der wenigen ihm überlieferten oder 
aus unmittelbarer Anſchauung in fpäteren Jahren gefdhöpften Gharakterzüge und 
vermitteift einer Art kuͤnftlicher Beleuchtung, feinen Helden mit werigen Präftigen 
Bügen zur Hauptfigur eined an wichtige ‘Momente und hervorragende Geifter der 
- Zeit erinnernden reihen Gemaͤldes zu machen, in welchem ihm mit feinen liebens⸗ 
würdigen und ergöglihen Cigenthuͤmlichkeiten für immer feine Stelle angewiefen ift 
unter den hodhgefeierten Zeitgenoſſen, die ihn für einen der Ihrigen anerkannten. 

Der erfte von den drei auf dem Titelblatte erwähnten Briefen ift ein Geſammt⸗ 
brief, von Klopftod, Gerjtenberg, den Profefforen Ehlers und Buͤſch, dem Grafen 
F. 2. Stolberg, dem Kanzler Eramer und deffen älteftem Sohne, dem Profeffor. 
G. F. Gramer, Voß, Noodt und verfäiedenen geijtesverwandten Zrauenzimmern 
aus Kiel und Hamburg, an Schönborn in Algier gerichtet. Der zweite inhalts⸗ 
vollere Brief, in welchem Goethe feinem befreundeten Gorrefpondenten in Afrika 
allerlei Notizen über litterarifche Erſcheinungen mittheilt, faͤllt in die Cpoche, da 
der Dichter noch feine Vaterſtadt Frankfurt bewohnte, tft vom Jahre 1773 und 
theilt und die damaligen Anfihten Goethe's über Herder's ältefte Urkunde des 
Menſchengeſchlechts, Klopſtock's Gelehrten «Mepublit und Lavater's Phyſiognomik 
mit, fo wie über die Perſoͤnlichkeit dieſes liebenswürdigen Schwaͤrmers, in ſehr 
verſchiedenen Bifionen, bevor und nachdem er ihn von Angefiht zu Angeſicht Hatte 
tennen lernen. In dem dritten Briefe läßt fi) zugleich mit dem fehr proſaiſchen 
und fehr ehrenwerthen Goethe pater (mie die Unterſchrift lautet), der dem 
Zreunde in Algier von dem erften Auftreten und der Art ber Riggjamkeit des 
„Singulären‘ Menſchen in Weimar Rechenſchaft gibt, aud die uns in den „Drie⸗ 
fen eines Kindes’ fo werth gewordene Zrau Rath mit ihren naiven Ginfälln 
und ihren Berfündigungen gegen Grammatik und Rechtſchreibung vernehmen. 








